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Sericht an Die Hiſtexiſche Commiſſion des VBörfenvereins der 
Dentſchen Buchhündler. 


Auf Grund des Vertrages vom 19. Mai 1878 erlaube ich 
mir den erſten Jahresbericht Ihnen nachſtehend zu unterbreiten 
und halte es für meine Pflicht, Ihnen gleich im Eingang die 
Grundſätze näher darzulegen, von denen ich bei Bearbeitung der 
Geſchichte des Deutſchen Buchhandels ausgehe. 

Es können meines Erachtens für die Behandlung eines ſolchen 
kulturhiſtoriſchen Werkes eigentlich nur zwei Geſichtspunkte in Bes 
tracht kommen: einmal der antiquarifch-ftatiftifche, welcher bei der 
Ratur feiner Vorausſetzung nothwendiger Weife feine Hauptſtärke 
in Zahlen, Notizen und oft anfprechenden, oft langweiligen Einzel- 
heiten oder Liebhabereien findet; dann aber die wiſſenſchaftliche 
Auffaffung und Durchführung des Themas, welche den organifchen 
Zuſammenhang des Buchhandel mit der allgemeinen beutichen 
Rulturentwidelung nachzuweiſen und ben bleibenden geiftigen Gehalt, 
ben dauernden nationalen Gewinn aus den loſe nebeneinander oder 
ineinander laufenden Thatjachen herauszufchälen ftrebt. Diefer aufs 
große Ganze, auf ben wirtbfchaftlichen, politischen und ethijchen 
Fortſchritt unſeres Volles gerichtete Blick verträgt ſich gleichwohl 
recht gut mit dem forgfältigften Quellenftudium, mit der nücdhternften 
Erforſchung jelbft der ſcheinbar unbedeutendften Zahlen und Daten, 
ja er würde fogar in ein leeres Philofophaftern umfchlagen, wenn 
er den Stoff nicht ficher. beherrfchte und für feine Beweisführung 
zu verwerthen verjtände. 

Ich werde meine Aufgabe von diefem letzteren Standpuntte 
aus zu löſen fuchen. In unferen Tagen, wo die bisher zerfplitter- 
ten deutichen Stämme faum erft ihre äußere Einheit wiedergefunden 


haben, kann nur diejenige Gefchichtsfchreibung anregen? und nad) 
Archiv f. Geſch. d. Deutichen Budh IV. 


Ze 


Haltig wirken, welche diefe vaterländifchen Strömungen zu läutern 
und zu vertiefen ftrebt, welche, indem fie fich der Einzeldarftellung 
eines jo wichtigen Förderer unjerer heimifchen Bildung, wie des 
Buchhandels, zuwendet, dem Geifte unjeres Volles bis ing A. B. C. 
Buch hinein, wenn ich jo jagen darf, nachgeht, und welche ihn 
von feinen beicheidenften Regungen an bis zu feinen Großthaten 
dem allgemeinen Verſtändniß näher rüdt. Natürlich verhehle ich 
mir durchaus nicht die großen, der Ausführung einer fo verant- 
wortlichen Aufgabe im Wege ftehenden Schwierigkeiten. Nicht nur 
find die Quellen zum großen Theil erft zu entbeden und zu er- 
forschen, deren Ergebniffe ala Grundlage für die Darftellung dienen 
follen, fondern e8 giebt mit Ausnahme einiger vortrefflicder Mono: 
graphien, unter welche ich in erfter Linie dankbar die bahnbrechen- 
den Kirchhoff’ichen Beiträge und den van ber Linde’fchen „Guten: 
berg” rechne, nur wenig Vorarbeiten, welche die wiflenichaftliche 
Behandlung der Geichichte des Buchhandels überhaupt nur ans 
ftreben. Ih wage nun den erften Verſuch in der angebeuteten 
Richtung. Sollte er troß der gewiflenhafteften Arbeit auch nicht 
zu einer volllommenen Löfung führen, fo wirb er wenigftens als 
Grundlage für eine jpätere, alljeitig befriedigende Darftellung dienen. 

Sch habe die Zeit vom October 1877 an bis auf den heutigen 
Tag für meine Zwecke fehr wohl benutzt und fie namentlich vom 
Datum ber Gültigkeit unjeres Vertrages an (19. Mai 1878) faft 
ausschließlich der Geichichte des Buchhandels gewidmet. Indem ich 
mich Hinfichtlich meiner bis Ende April 1878 unternommenen Reifen 
und in Angriff genommenen Studien auf ben Brief beziehe, welchen 
ih am 30, April 1878 an den Vorſitzenden des Buchhändler: 
Börjenvereins, Herrn U. Enslin, gerichtet Habe*), beichränfe ich 
mid in Nachfolgendem darauf, Ihnen eine kurze Ueberficht über 
meine ſeitdem fortgejegten Arbeiten zu geben. 

Ich Habe diefe von zwei Seiten in Angriff genommen. Ein- 
mal ftudire ich die reiche Litteratur, für welche mir namentlich Die 
bortreffliche Bibliothek Ihres Vereins eine ergiebige Ausbeute ge- 
währt. Um zunächſt einen Weberblid zu gewinnen, babe ich die 
befjeren Monographien über die Gejchichte des Buchdrucks und des 
Buchhandels, namentlih in den Städten und Ländern durch 

*) Dieſes Schreiben ift vorfiehendem Veriht sub A. als Anhang bei- 
gefügt. Die Ned. 
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gegangen, welche die Hauptſitze der neuen Kunſt und des fich daran 
knüpfenden Gewerbes geweſen oder geworden find. Mit der bes- 
fallfigen Seichichte der bedeutenderen Preußiſchen Städte und Pro⸗ 
vinzen (mit Ausnahme Frankfurts a/M.), Mecklenburgs, Lübecks, 
Hamburgs, Bremens und Frieslands bin ich jet foweit vertraut, 
da ich jeden Augenblid an die Ausarbeitung gehen kann. Bon 
Säddeutichland Tenne ich bis jekt nur Nürnberg, Augsburg und 
Ulm, während ich Oeſterreich noch gar nicht in Angriff genommen 
habe. Für die deutſche Schweiz ift eg mir gelungen, in der Perſon 
meines Vetters und Freundes, des Herrn Auguſt Kapp in Zürich, 
einen vortrefflichen Mitarbeiter zu finden, der feine bibliothefarifchen 
Studien mit den arcdhivaliichen verbunden und, nachdem er im 
Laufe De letzten Jahres jeine Arbeiten in Bürich vollendet hat, 
ſich jet nach Bafel zu wenden im Begriffe fteht. Im Ganzen muß 
ih jagen, daß die große Mehrzahl der von mir eingejehenen Werke 
ohne jede kritiſche Methode und meift in der bewußten Abſicht 
(ocaler Lobpreiſung oder ber Vertheidigung vorgefaßter Anfichten 
geichrieben ift. So verhältnigmäßig wenig Neues fie aljo troß 
ihrer großen Zahl bieten, fo verdienen fie doch Beachtung wegen 
der in ihnen zerftrenten Einzelheiten, Zahlen und Urkunden, wie 
Lehrbriefe, Preife, Honorare, Benfurverhältniffe, Privilegien, und 
wegen der Notizen über die mit dem Buchhandel in engfter Ver: 
bindung ftehenden Gewerbe der Formſchneider, Pergament- und 
Bapiermacher, Buchbinder und Kupferftecher. 

Mit jedem neuen Buche, welches ich durchging, ward mir 
Harer, daß der vorhandene Stoff feine Ergänzung in den Archiven 
finden müfle und daß namentlich die Geichichte des Buchhandels 
in ihren Beziehungen zur allgemeinen Deutfchen Kulturentwidelung 
ohne Die fleihigfte Erforſchung und Benutzung der durchs ganze 
Baterland zerjtreuten Handfchriftlichen Schätze nicht gefchrieben 
werben könne. Ich betrachte deshalb die archivaliichen Studien ala 
einen ebenſo berechtigten, wenn nicht ben wichtigften Beftanbtheil 
meiner Aufgabe und kann jagen, daß in Verfolgung derjelben der 
Erfolg bis jest meine fühnften Erwartungen übertroffen hat. So 
fand ih in den Nathsacten von Nürnberg und Ulm eine reiche 
Ausbeute von Urkunden, deren Abfchriften ich theilweife ſelbſt ver- 
anlaßte, theilweife, foweit die erftgenannte Stadt in Betracht kommt, 
in den von Ihnen angeordneten Arbeiten des Herrn Dr. Heigel 
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erhalten habe. Sie ſind meiſt dem Nürnberger Kreisarchiv ent⸗ 
nommen, während ſie ſich in Ulm in den Rathsacten finden. In 
beiden Gemeinweſen enthalten ſie, von 1512 bis in die neuere 
Zeit reichend, Privilegien, Zenſur⸗Verfügungen, obrigkeitliche Er⸗ 
mahnungen, Verfolgungen und Beſtrafungen von Buchhändlern 
und Schriftſtellern, Zunftordnungen, Briefwechſel mit anderen 
Staaten, Nachdrucksahndungen und Kaiſerliche Verordnungen. 

In der Rheinprovinz, welche ich im vorigen October beſuchte, 
arbeitete ich in Düſſeldorf und Köln. Im Düſſeldorfer Provinzial⸗ 
Archiv find theilweile die Acten der ehemaligen Kurfürftenthümer 
Pfalz und Köln, der Preußiichen Herzogthümer reip. Yürftenthümer 
Cleve, Geldern und Moerd und der weftfälifhen Grafihaft Mar 
aufbewahrt und überjichtlich geordnet. Dazu kommt noch die fran= 
zöfifche Beit für das Großberzogthum Berg und einen Xheil des 
Iinten NRhein=Ufers. Namentlich fand ich für das ganze vorige 
Sahrhundert einen reihen Schab von Drud- und Beitungs-Privi- 
fegien, Benfur- und polizeilichen Verboten. Die oft gewaltfamen 
Maßregeln Friedrichs des Großen gegen die Beitungs-Prefle, welche 
leßtere namentlich in Wefel von Bedeutung war, und bie religiös: 
reactionairen Strömungen unter Friedrich Wilhelm IL. gewähren 
nicht allein einen lichten Blid in die mannigfachen Hinderniffe, die 
überall dem buchhändleriſchen Geichäftsbetriebe entgegentraten, ſon⸗ 
bern fie liefern auch wichtige Beiträge zur zeitgenöffiichen Gefchichte. 
Sodann zeigt fich die franzöfifche Revolution in ihrer ganzen folgen: 
ſchweren Bedeutung auch für den Buchhandel und namentlich bie 
Preſſe jener Provinzen. Später vernichtet dann der Geift ber 
franzöfiichen Verwaltung die fpärlichen Spuren deutichen Denkens 
und Wiſſens, an welche fich nad) Niederwerfung der Fremdherr⸗ 
Ihaft die neuen deutichen Bildungskeime nur mühſam wieder ans 
ſetzten. Was ich in Düfleldorf für meine Bwede brauchbar fand, 
babe ich zum größten Theil felbft abgefchrieben und zum Fleinften 
abichreiben laſſen. 

- Während Hier ausſchließlich die neuere Beit vertreten war, 
begegnete ich in Köln den äfteften und ftolzeften Erinnerungen der 
Buchdruderfunft und des Buchhandels. Namentlich) bot mir im 
ftädtifchen Archiv die große Büllingen’ide Sammlung über alle 
Kölner Druder von Ulrih Zell an bis zum Ende des 18. Jahr- 
hundert willlommene Belehrung. In ihr entdedte ich die Ge⸗ 
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ſchichte jeder großen Druckerei und Verlagshandlung, die Stamm: 
bäume der Gründer, Verlagslataloge und die Titel fammt Druck⸗ 
proben, Kupferftichen, Einbänden von einigen Hundert Werfen. 
Kanonikus Ludwig von Bullingen (1771— 1848) Hat mit dem 
größten Fleiße und der unermüdlichiten Ausdauer an diefen unſchätz⸗ 
baren „Annales Typographici Civitatis Coloniensis“ (von 1466 
an) gearbeitet und in dieſen fünf Folio-Bänden der Stabt Köln 
eine Sammlung binterlaffen, um welche fie jeder andere alte Sit 
ber Buchörnderkunft beneidet. Während ich mir von Anfang bis 
zu Ende die erforderlichen Auszüge aus ihnen machte, ließ ich mir 
die Rathöprotocolle, foweit Beichlüffe und Anordnungen für ober 
gegen ben Buchhandel in Betracht kamen, abfchreiben. Am Aus⸗ 
giebigften find fie für da3 16. Jahrhundert. 

Auch im Bremer Archive habe ich manche nicht unintereffante 
Beiträge zur äußeren Geſchichte des Buchhandels gefunden. Sie 
beginmen mit dem Anfange bes 17. Jahrhunderts und laufen bis 
zur Gegenwart, find aber werthvoller durch das, was fie nicht 
enthalten, als was fie auf die Nachwelt bringen. Man lernt aus 
ihnen die vollftändige geiftige und buchhändleriſche Verſumpfung 
eines jett jo bedeutenden, unternehmenden und vorwärts ftreben- 
den Staatöwejen? wie Bremen kennen. Brodneid, Streit mit den 
Bünften, namentlid) den Buchbindern, Streben nach privilegüs 
exclusivis, jchwerfällige Unterjuchungen darüber, ob in Bremen 
nod) am Ende des vorigen Jahrhunderts eine zweite Buchhandlung 
überhaupt eriftiren könne, diefe und ähnliche Fragen beichäftigten 
faſt ausfchließlich die „hohe Wittheit” des Senats. Indeflen fanden 
fi) vereinzelt ſchäzenswerthe Notizen über Preife von Papier und 
Frachten, über Honorar und Druckkoſten, jowie über die buch» 
händleriſche Thätigkeit der Nachbarorte. 

Meine Hauptthätigfeit beſchränkte fich aber von Ende October 
v. 3. bis heute auf das Hiefige Geheime Staatsarchiv, in welchem 
ich wöchentlich mehrere Mat die zahlreichen handſchriftlichen Quellen 
über Konceſſionsweſen, Buchhändler- Privilegien, BDruderei-An- 
lagen, Preßprozeſſe, Verbote, Konfistationen, Bolizeiverfahren und 
Geſetzgebung von 1585 an bis 1840 eingefehen, ausgezogen und 
abgefchrieben Habe. Bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts find 
biefe Quellen fo arm und mager, wie e8 der ganze damalige branden- 
burgiiche Staat war. Mit dem 18. Jahrhundert fangen fie an, 
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reicher zu fließen und von deſſen Mitte an, ſogar das kaum neu 
erwachte geiſtige Leben des deutſchen Volkes wider zu ſpiegeln. 
Die - glänzende Zeit Friedrichs des Großen zeigt ſich auf meinem 
Gebiete übrigens durchaus nicht fo beitechend, wie auf andern 
Feldern und namentlich in der äußeren Politil. Dagegen fteht 
faft während der ganzen Negierungszeit Friedrih Wilhelms IL 
die Verfolgung des Buchhandels und jeder freieren Regung durch 
die Wöllner’fchen orthodoren Bejtrebungen im Vordergrunde des 
Öffentlichen Intereſſes. Die Berliner Buchhändler erheben ſich jogar 
zum erften Male in Preußen zu einer Macht im gewerblichen 
und ſtaatlichen Leben, vor welcher ſchließlich Wöllner mit feinen 
Hillmer und Hermes die Segel ftreichen muß. In den Eingaben, 
Streitfchriften, Königliden Erlaffen und gerichtlichen Gutachten 
finden fich die werthuollften Angaben über den damaligen Geichäfts- 
betrieb, Verlag, Kommiffion und die buchhändlerifchen Beziehungen 
Berlins zu Leipzig, während die Buchhändler überall energifch für 
ihre Rechte eintreten und ihren Unternehmungsgeilt und ihr ent- 
jchiedenes männliches Auftreten bei jeder Gelegenheit glänzend be= 
währen. Fortan bilden Buchhandel und Preſſe mit jedem Jahre 
mehr einen der großen Mittelpuntte des geiftigen und politiichen 
preußifchen und deutfchen Lebens. Sie werfen theilweije ein ganz 
neues Licht auf die Zeiten der Freiheitskriege und Inüpfen bier an 
einige der erlauchteften Namen unjerer Litteratur an. Noch im 
Sommer 1813 werden z. B. Arndt, Niebuhr und Schleiermadher fammt 
ihren Verlegern Reimer und Nicolovius von der Benjur gehubdelt, 
weil fie, die Einen in wohlerwogenen Worten, die Andern in 
glühender Ungeduld, den Kampf bis aufs Mefjer predigen. Auch 
die Zeit von 1815 bis 1830 nimmt ein ganz anderes und viel 
verjtändlichereg Geſicht an durch die Aufichlüffe, welche uns die 
Benjur- und Preßverhältniffe geben. Bald nach dem Kriege beginnt 
der Bundestag feine jämmerlichen Feldzüge, um jeden freien Athem- 
zug im Volle zu unterdrüden; natürlich bilden Buchhandel, Buch: 
händler und Zeitichriften die erjten Angriffsobjecte. Die Acten 
über die Heinften Einzelheiten diefer Epoche find, joweit fie meinen 
Gegenftand betreffen, im hiefigen Geheimen Staatsarchive auf- 
bewahrt. 

Die Geichichte der Beziehungen bes Buchhandels nad) Außen 
und zur Staatögewalt kann überhaupt für ganz Deutichland nirgend 
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beſſer als in Berlin geſchrieben werden; die Archive der kleinen 
Staaten, abgeſehen von Sachſen, und der Provinzen können höch— 
ften? durch einige andere Thatjachen dieſelben Strömungen näher 
nachweiſen. Der eigentliche Geift und Ungeift der Entwidelung 
auch des Buchhandels ift im Geheimen Staats-Archiv am Beften 
za erfennen und zu verfolgen. 

Ich beabfichtige nun vorläufig nur noch das Frankfurter Archiv 
zu bejuchen, wo ich die Materialien für einige Lücken in der äußeren 
Geſchichte des Buchhandels aus dem 16. Jahrhundert zu finden 
hoffe, und werde damit fürs Erfte mit meinen Archivaliichen Studien 
einhalten. Erjt nach der perjönlichen Einficht des Berliner Archivs 
war e3 mir möglich, einen tieferen Blid in die vorhandenen Quellen 
zu werfen und einen Plan für mein Weiterfchreiten aufzuftellen; 
die übrigen Deutfchen Archive werde ich dann fpäter für beftimmte 
Zwede, für Einzelfragen zu berathen Veranlafjung haben. Nadj- 
dem ich in dieſer Weile die äußere Grundlage gewonnen babe, 
beabfichtige ich nunmehr, mich der inneren Geſchichte des Buch- 
Handels, feiner Organifation und Entwidelung zuzumenden. Jeden⸗ 
falls glaube ich aber jchon jet jagen zu Können, daß ich mir ge- 
traue, meine ganze Arbeit innerhalb der urſprünglich in Ausficht 
genommenen Zeit von zehn Jahren zu vollenden. 

Schließlich erlaube ich mir Ihnen noch mitzutheilen, daß ich 
nach dem Vorbilde des vortreffliden und mir unentbehrlichen 
Schwetſchke'ſchen Codex nundinarius von einem buchhändleriichen 
guten Statiftiter eine Tabelle ſämmtlicher in Deutichland erjchienenen 
Werte für die Jahre 1847 und 1848 habe anfertigen laſſen, welche 
ih Ihnen für das Archiv zum Abdrud anbiete. Da diefe Arbeit 
für den Einzelnen zu koſtſpielig ift, fo habe ich fie nicht weiter 
fortgejett. Kann man fi nun auch zur Beurtheilung der inneren 
und äußeren Bewegung des deutichen Buchhandels mit den vor- 
Handenen Jahrgängen (1564— 1848) genügen lafjen, jo wäre es 
mir doch erwünfcht, den ftatiftiichen Theil meiner Arbeit mit 1871, 
dem Jahre der Wiederaufrichtung des Deutſchen Reiches, zu Schließen. 
Es iſt diefes Jahr einer der großen Markfteine in unferer nationalen 
Geſchichte und deshalb ganz befonders geeignet, ald Endpunkt der 
Darftellung zu dienen. Sollte es kein Mittel geben, eine der Auf- 
gabe gewachjene jüngere Kraft für die Anfertigung eines folchen 
Berzeichniffes für die noch übrig bleibenden 22 Jahre zu gewinnen? 
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Ich benutze dieſe Gelegenheit, denjenigen Herren, welche mir 
durch gefällige Mittheilung der Geſchichte ihrer Firmen einen großen 
Dienſt erwieſen haben, hier auch noch öffentlich zu danken. Ich 
nenne vor Allen dankend die Herren F. A. Brockhaus und 
E. Julius Günther in Leipzig, H. Böhlau in Weimar, M. 
Dumont Schauberg und J. Mellinghaus in Köln, und knüpfe 
an dieſen Dank die fernere Bitte, daß alle diejenigen Herren Buch⸗ 
händler, welche Jubelſchriften oder ſonſtige private oder örtliche 
Monographien veröffentlicht haben oder veröffentlichen werden, 
meine Arbeit durch gefällige Ueberſendung eines Exemplars freund⸗ 
lichſt mögen fördern helfen. 


Berlin, 1. April 1879. Friedrich Kapp. 


A. 
Berlin, 30. April 1878. 

Bom November 1877 bis Februar 1878 habe ich mir einen 

Ueberblid über das zu bearbeitende Gebiet zu verfchaffen gejucht, 
mich mit verjchiedenen Kennern und Gelehrten über einzelne Fragen 
der Aufgabe in Verbindung geſetzt und in den lebten Wochen auch 
mehrere Städte bejucht, welche in der Gefchichte des Buchhandels 
und Buchdruds eine hervorragende Stellung einnehmen. Ich brachte 
nämlich die Tage vom 13. bis 28. April in den Bibliothelen und 
Archiven von Nürnberg, Augsburg, Ulm, Zürich, Bafel und Carl3- 
rube zu. Ich erlaube mir die Reſultate meiner Beobachtungen und 
Errungenfchaften mitzutbeilen. 

Zumächft fühle ich mich gedrungen, Ihnen zu erklären, daß 
für die Geichichte des Deutichen Buchhandels die Quellen faum 
erft angebohrt, daß fie in Hülle und Fülle vorhanden find und 
daß fie nur ihrer Erichließung harren. Ich habe mich in den ge= 
nannten Orten faft nur auf die ftädtiichen Archive beſchränkt, ein- 
mal weil ja jchon aus den Staatsarchiven eine reiche Ausbeute 
burch Heren Dr. Heigel in Ausficht geftellt worden ift, dann aber, 
weil Stadt und Staat in den Neichsftäbten und in der Schweiz 
faft ganz zufammenfallen. Nur in Carlsruhe forfchte ich nach den 
ftantlichen Quellen, weil es fich dort lediglich um den Verbleib der 
kurfürſtlich pfälziichen Urkunden handelte. 
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In Nürnberg und Augsburg Hatte ich bis jet ben verhält- 
nißmãäßig geringiten Erfolg. Doch wird ein mir befreundeter Nurn⸗ 
berger Gelehrter, der zugleich mit dem Archiv-Vorftande befreumbet 
ift, für mid) im Laufe der nächften Wochen die Negifter ıc. durch⸗ 
fehen, und mir von dem, was wirklich vorhanden ift, Nachricht 
geben. Ich werde ſomit erft bei einem zweiten Befuch in Nürn- 
berg Alles gehörig vorbereitet finden. 

In Augsburg kam mir jowohl der Oberbürgermeifter Fiſcher 
(mein ehemaliger Reichstagskollege) wie auch der ftädtifche Archivar 
Dr. Buff aufs Freundlichfte entgegen; inbeflen befanden fich die 
dortigen Archive noch in großer Unordnung, und Dr. Buff, erft 
jeit Anfang diefes Jahres in feiner jegigen Stellung, tft zur Beit 
mit deren Ordnung beichäftigt. Früher wurden die meiften, auch) 
meinen Gegenftand betreffenden ſtädtiſchen Acten auf dem Nath- 
hausthurm verwahrt, jet erft werben fie in die Räume bes 
ſtüdtiſchen Archivs gejchafft und mit ben übrigen hanbdfchriftlichen 
Schägen geordnet. Nach einzelnen Regiſtern zu urtheilen, ift dort 
fehr viel vorhanden, fo 3. B. Zenſurverordnungen, Conceſſions⸗ 
ertbeilungen, Preiſebeſtimmungen für die „Papyrer“, Beziehungen 
der Druder nad) Süden Hin, Neclamationen fremder Regierungen, 
Kaiferliche Verfügungen zc. Herr Dr. Buff will Alles, was er 
findet, für mich zufammenftellen, Indices und Quellen, jo daß ich 
eventuell im Herbit an die methodiiche Arbeit gehen kann. Auch 
Herr Oberbürgermeifter Fiſcher fagte mir feine thätige Mithilfe 
zu, weßhalb ich fchließlich noch auf eine große Ausbeute in Augs⸗ 
burg rechnen zu können hoffe. 

Ulm bot wir dagegen ein reiches Feld fofortiger Thätigkeit. 
Mein Reichstagskollege, Oberbürgermeifter v. Hain, machte mid) 
gleich nach meiner Ankunft mit dem dortigen Archivar Dr. Veeſen⸗ 
meyer befannt, der mir mit der liebenswürdigften Bereitwilligteit 
an die Hand ging. Im Archiv befindet fih im Manuſeript bie 
Geiger'ſche Chronik, von welcher ich einige charakteriftiiche Be⸗ 
frafungen von Preßdelicten aus dem vorigen Jahrhundert abfchrieb. 
Mehr noch aber fand ſich in mehreren Fascikeln der Rathsacten 
(vom Ende des 16. Jahrhunderts), Zenfurverfügungen, harte Ver⸗ 
fofgungen von Basquillanten, Nachdrudsahndungen, Korreipon- 
denzen mit andern Neichsftädten wegen Nachdrucks, z. B. mit Köln, 
Kaiſerliche Verfügungen, obrigfeitliche Ermahnungen ıc. Ich ging 


— 0 — 


fie ſämmtlich durch und gewann durch Vermittelung des Ober⸗ 
bürgermeifter8 v. Hain einen Schreiber, der die mir geeignet er- 
icheinenden Manuferipte für mich abfchreibt und im Laufe des 
Sommers mit feiner Arbeit fertig werden wird. 

Zürich und Baſel find auf dem von mir zu bearbeitenden 
Gebiete kaum noch erforfcht worden und bieten einen Reichthum 
an bisher unbenugten Urkunden, wie ich ihn mir faum möglich 
gedacht hatte. Ueber beide Städte giebt es in dieſer Beziehung 
werthvolle Monographieen; allein ihre Handichriftlihen Schäße 
müſſen erft erjchlofjen werden. In Bürich ift Die Forſchung ver- 
hältnigmäßig erleichtert, da die Lindinnerfchen Regiſter zu den 
Staat3acten und da8 jene ergänzende Promptuarium von Meyer 
eine bequeme Handhabe bei der Arbeit bieten und überall auf Die 
ausführlichen Acten verweilen. Das erjte Züricher Zenſuredikt 
ward im Jahre 1523 erlaffen. Zwingli gehörte mit zu den Zen⸗ 
foren. Die dem Rathe gewidmeten Bücherdedicationen füllen ganze 
Bände. Es wirft diefer Umftand ein helles Licht auf die Honorar- 
verhältniffe, Preiſe und Abſatz 2c. jener Zeit. Auch Verbrennungen 
mißliebiger Bücher durch den Scharfrichter fommen vor. Das bei 
einem folchen Autodafe zu beobachtende Ceremoniell ift aber ge- 
nauer in Ulm bejchrieben. Mir waren in Zürich der Stabt- 
bibliothefar Dr. Horner und der Archivar Dr. Stridier jehr ge- 
fällig. Einer meiner Freunde, ein wohlhabender und feiner Muße 
lebender Mann, hatte mir dort ſchon vorgearbeitet, jodaß ich wäh: 
rend meineß viertägigen Aufenthaltes nicht viel mehr zu thun hatte, 
als feine Exrcerpte durchzufehen und ihnen entiprechend die Abjchrift 
der einzelnen Stüde zu beftimmen. Die Correctheit derjelben wird 
von Dr. Stridfer beicheinigt, indem unter feiner Aufſicht Die 
Copieen gemacht werden. Dieje werden bi8 zum Sommer in 
meinen Händen fein. 

Am Reichiten an Ausbeute für mich aber fand ich Baſel, ſo— 
wohl Bibliothek als Archiv. Der Vorftand der erfteren, Dr. Sieber, 
deſſen Gefälligkeit ich, wie die des Archivars Dr. Wadernagel, nicht 
genug anerkennen kann, lenkte gleich bei meinem eriten Bejuche 
meine Aufmerkſamkeit auf dreizehn noch nicht veröffentlichte Briefe 
von Koberger an Amerbach, zeigte mir feine herrliche Intunabeln- 
fammlung, deren Pracht und Seltenheit höchſtens von den größten 
Bibliothefen erreicht wird, und machte mic) mit einzelnen Mono- 
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graphieen über Baſeler Druckverhältniſſe aus der erſten Zeit be: 
fannıt, die bis nad Italien führen. Im Archiv befindet fich vom 
Anfang des 16. Jahrhundert? an eine Fülle von urkundlichem 
Material, welches noch nie benugt und erft in der letzten Leit 
überfichtlich geordnet ift. Tritt Darin Baſels Bedeutung ala Handels⸗ 
ftadt, als Mittelpunkt zwifchen Deutichland, Frankreich und Stalien, 
fur; die große Politik in erfter Linie hervor, jo wirft diejes Ver⸗ 
hältniß auch zugleich fein Licht auf die Gewerbebeziehungen, bie 
Breife, die Aufgaben und Biele der dortigen Buchhändler ſowohl 
wie Buchdrucker. Ein bisher ungebrudter Brief von Erasmus 
war das Erfte, was mir in einem Fascikel in die Hände fiel; er 
enthielt den Antrag auf Beitrafung eines Pasquillanten. Die 
Hathöverfügungen über Papierpreife und buchhändleriſche Privi⸗ 
legten, die diplomatischen Verhandlungen mit Nachbarn, fran- 
zöfiichen und kaiſerlichen Geſandten, ſowie fchweizeriichen Biſchöfen, 
die Mahnungen der theologiſchen Facultät gegen den namentlich 
im 18. Jahrhundert immer häufiger werdenden Nachdruck der fran⸗ 
zöfiichen philofophifchen Literatur (3. B. Bayle), die Ahndungen 
der Verbreitung angeblich papifticher Irrlehren durch die Drucker 
der Stadt (3 B. Johann Jacob Deder) füllen viele Bände. 
| Dr. ®adernagel bat mir verfprochen, im Laufe des Sommers eine 
 überfichtliche Bufammenjtellung der Dokumente zu bewirken, ſodaß 
im Herbit eventuell ich die planmäßige Arbeit in Angriff nehmen 
. Iömnte. 

Sn Carlsruhe ging ich aufs Landesarchiv, um mich nach dem 
Schickſal der kurpfälziſchen Acten zu erkundigen. Der Director 
Freiherr Roth v. Schredenftein, wie auch der Archivrath v. Weech 
theiften mir mit, daß dieje allerdings ihrer großen Zahl nach von 
ihnen verwaltet würden, fügten aber auch hinzu, daß bieje Xcten 
noch immer nicht jo vollftändig geordnet jeien, um ihre Durchficht 
möglich zu machen. Die frühere Verwaltung des Archivs fcheint 
dieſem Zweige ihrer Thätigkeit wenig oder gar feine Sorge zus 
ı gewandt zu haben. Dagegen verſprachen mir die Herren, Alles, 
was in ihren Kräften ftehe, zu thun, um mir die Arbeit zu er- 
leichtern, und verlangten zu dem Ende nur eine Frift von einigen 
Monaten. Bugleic machten fie mich aufmerffam anf die jeit dem 
14. Jahrhundert faft vollftändige Sammlung von mehreren hundert 
yralzifchen Copialbũchern, in welchen noch ein reicher Stoff aud) 
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für meine Zwecke aufgehäuft liege, wie Preßgeſetzgebung, Druder- 
ordnungen, Preiſe, Kaiferliche Verfügungen zc. zc. | 

Nah Mainz und Frankfurt zu gehen, dazu reichte meine Beit 
nicht mehr. Daß aber in beiden Städten, in welchen ich übrigens 
jehr gute perjönliche Beziehungen Habe, über die erften Jahre ber 
Buchhdruderkunft und die Meß- und Marktverhältniffe noch viel 
zu finden fein muß, dafür habe ich theilweiſe jchon Die Beweiſe in 
Händen, wie dag u. W. aud für Frankfurt Dr. &. Schwetſchke in 
ber VBorrede zum erften Bande feine Codex Nundinarius nachweift. 

Die bis jet von mir gemachten Erfahrungen haben mich zu 
der Unficht geführt, daß es fich im Intereffe der von mir zu unter- 
nehmenden Arbeit empfehlen dürfte, zunächft möglichit vollftändig 
die in ganz Deutfchland zeritreuten Handichriftlihen Quellen zu 
fammeln und, wenn auch die fofortige Inangriffnahme des Werkes 
dadurch keineswegs ausgeſchloſſen ift, doch feine eigentliche Aus⸗ 
arbeitung erit nach ihrer Beichaffung zu beginnen. Ich möchte zu 
diejem Zweck Deutichland und die deutiche Schweiz in acht Land⸗ 
ſchaften theilen, deren gründliche Erforfhung nach Duellen für 
meine Aufgabe mir zunächit geboten erfcheint, jo daß für mich in 
Betracht fümen: 1. Berlin, Hamburg, Lübeck und der Norden. — 
2. Leipzig, Dresden, Breslau. — 3. Wien und Prag. — 4. Nũrn⸗ 
berg, Augsburg, Ulm. — 5. Züri und Bafel. — 6. Straßburg, 
Carlsruhe, Frankfurt, Mainz. — 7. Köln, Düfieldorf, Münfter, 
Bremen. — 8. Thüringen, Cafjel, Marburg. 

Natürlich können diefe Städte reſp. Provinzen nur im Laufe 
mehrerer Jahre bejucht werben. Ein bis zwei Monate im Jahre 
würden das Höchfte fein, was ich fürs Erfte an ihre Erforfchung 


wenden könnte. 


Bur Geſtchitchte des Deutſchen Buchhandels in Siebenbürgen. 


Bon 


Dr. Fr. Zentid 
in Hermannftabt. 
L Die vorreformatoriſche Beit. 

Bu den bebeutenditen und folgenreichiten Thaten des deutichen 
Mittelalter gehört die Ausfendung großer Iebensfähiger Colonien 
in die Grenzlande Deutſchlands, die im Stande waren, volles 
dentiches Leben in Gebiete zu verpflanzen, in denen vorher fremde 
Laute Herrichend gewejen waren. Der aniprechenden Aufgabe, im 
Einzelnen zu erforjchen, wie fremdes Land, fei es im ſlaviſchen 
Dften oder jenjeitS des Meeres, an den Ufern der Oftjee oder am 
Fuß der fiebenbürgifchen Karpaten, beutichem Leben gewonnen 
ward, fteht eine andre gleich verlodend zur Seite, zu zeigen, auf 
welche Weiſe diejeß Leben gewahrt wurde. Dem Wandertrieb und 
dem Xrieb in die Ferne, ber in die beutiche Bruft von alteröher 
gelegt war, war auch ein andrer beigegeben, der Zug zur Heimat, 
und wenn der erite den Mann in die Weite getrieben, der andre 
ließ ihn nie vergeffen, von wo er ausgezogen war. 

Mannigfaltig waren die Fäden, die ben beutfchen Coloniften 
in Siebenbürgen an die deutiche Heimat nüpften. Sie verbanden 
isn nicht nur mit dem Land, nach dem er Heimweh Hatte, fie ver- 
mittelten ihm auch das Beſte, was er Hatte: feine Kunftfertigkeit 
im Handwerk erhielt Förderung von da, feine geiftige Bildung 
jog aus jenem Boden nährende Säfte. Der ftetige Zuſammenhang 
mit Deutichland und Stalien, den alten Eulturftätten Europas, 
vermittelte ihnen Kenntniffe, Bildung, Eultur. Die Träger dieſes 
Zufammenhangs find nicht immer leicht zu ermitteln, jo offenbar 
diefer felber auch fein mag. Daß der Buchhandel in erjter Reihe 
dazu gehörte, ift erflärlich, jedoch gerade hier jehen wir wohl die 
Wirkungen deſſelben, aber fo fehr wir an mannigfaltigen Er⸗ 
jcheinungen fein Vorhandenfein erkennen, das wie ift bier ver- 
hüllter al3 anderswo. 


Denn wenig erforſcht ift gerade dieſe Seite unſeres Cultur⸗ 
lebens und nicht reich fließen die Quellen für eine derartige Kennt- 
niß. Defters muß die Analogie, öfters müſſen Schlüffe ſprechen, 
jedoch zeigt ſich Har, daß das gelammte geiftige Leben — und ein 
Träger folchen Lebens war und ift der Buchhandel — ſich im Zu⸗ 
ſammenhang mit Italien und Deutjchland vollzog, daß es von da 
Anstoß, Nahrung, Förderung erfahren. 

Es ſoll hier der Verſuch gemacht werden, zu zeigen, in wie 
weit der Buchhandel mit Deutjchland auf jenes Leben in Sieben: 
bürgen eingewirft hat. 

Als die Sachſen im zwölften Jahrhundert (1141— 1161) 
nach Siebenbürgen einwanderten, ein Theil jenes Stromes, der Die 
ſlaviſchen Grenzländer überflutend deutſches Leben dorthin trug!), 
da ift bezeichnend, daß bald darauf ſich die Sage des Landes be- 
mädtigt und Klingsor aus Siebenbürgen?) in den Sängerftreit 
auf die Wartburg einführt. Bald darauf erwähnen die deutfchen 
Dichter des Mittelalter Siebenbürgen, mit welchem Namen ur- 
iprünglich blos das Sachſenland bezeichnet wurde?). 

Doch inniger hingen die Ausgewanderten mit Deutſchland zu⸗ 
ſammen. 

Die erfte Vermittlerin dieſes Zuſammenhangs war die Kirche. 
Wie fie anfangs die fait ausſchließliche Trägerin der Bildung war, 
jo verpflanzte fie auch dieje, wohin fie fam. Die erften Bücher, 
die nach Siebenbürgen gelangten, find durch ihre Diener gebracht 
worden. Aus der Bfarrfirhenbibliothet in Hermannftadt ift noch 
erhalten des Papſtes Gregor Sittenlehre, ein jchöner Pergament- 
band mit Schriftzügen, die auf die Scheide bes 12. und 13. Jahr- 
hunderts Hinweijen und nicht im Lande geichrieben wurden. Die 
Dominifaner, die in Hermannftabt ein Klofter, darin auch eine 
Bibliothek befaßen, fcheinen in befonders enger Verbindung mit 
dem Ausland geftanden zu haben. Die Chronit des Dominikaner 
Hofters zu Erfurt hat die Nachricht aufbewahrt, daß die Mongolen 
bei ihrem Einfall 1242 Hermannftadt, damals noch Hermannz= 
dorf genannt, eritürmt, die Bewohner erichlagen und das Klofter 
verbrannt haben‘). 

So find bis zur Erfindung des Buchdruds vor allem die 
Kirche und die Geiftlichen die Vermittler der werthvollen Bücher- 
ſchätze des Auslandes hierher gewejen. Die Hermannftädter Kirche 


beſaß am Ende des 14. Jahrhunderts eine Bibliothek, über deren 
Inhalt ein glüclicherweife noch erhaltenes Buch jener Zeit will: 
fommmen Aufſchluß gibt‘). Zweiundzwanzig Bände nennt die Kirche 
ihr eigen, die, alle liturgischen Inhalts, an der Scheide des Jahr: 
hunderts vermehrt wurden durch die Schenkung von 32 Büchern, 
welche der Bropft von Hermannitadt an dieſelbe Kirche vergabte. 
Zu gleicher Zeit fteht eine Kleine Bibliothek auf dem Rathaus, 
wol der Anfang der |päteren Stadtbibliothel, 13 Bände. Um das 
Jahr 1400 wächſt fie um weitere 21 Bände; darunter find: eine 
Bibel, ein Pſalter mit Erklärung, kirchenrechtliche Schriften und 
Werke des Dominikaner Jar. de Voragine (F 1298), auch ein 
„ſerbiſches Buch”. Geiftliche und Weltliche benützen bie feltenen 
Schätze; Geiftliche aus den umliegenden Dörfern leſen darin, felbft 
dem Abt von Kerz, das fünf Meilen weit von Hermannftadt Liegt, 
geftattete man den Gebrauch‘). Sie waren auf Papier und Perga- 
ment geichrieben, nach ihrem damaligen Wert ebenſo bedeutend wie 
die reichen PBrunfgewänder und Geräte, die die Kirche in Gold, 
Silber und Sammet beſaß. 
Doch auch Privatperfonen kauften Bücher. Nil. Sibelinder, 
der Hermannftädter Stadtpfarrer, vermachte feine Bibliothek 1424 
feiner Kirche. Sie beftand aus 14 Büchern, darunter die Clemen⸗ 
tinen, ein illuftrirter Pfalter, Thomas von Aquino, Nil. von Lyra's 
Erklärung der vier Evangelien. Als im Jahr 1442 der Kirchen: 
voter Joh. Hänlein geftorben war und fein Nachfolger Lucas Tru⸗ 
dunberg das Kirchenvermögen übernahm, da führten fie neben den 
51 Kelchen, 72 firchlichen Gewändern auch 138 Bände ber wachjen- 
' den Bibliothef an, die fie feiner Hut anvertrauten; dabei waren 
die 10 Breviere nicht mitgezählt, die, zum größten Theil fromme 
Schenkungen, vom Pleban und feinen Capellanen beim Gottes⸗ 
dienft gebraucht wurden. Ein Theil der Bücher, 63 Bände, Itand 
in ber „Bibliothel”, im Seitenfchiff der fchönen gothiſchen Pfarr: 
firhe, das in halber Höhe überwölbt damals die Bücher trug, ein 
andrer Theil auf dem Pfarchof”). Die Bedeutung diefer Bibliothek 
| tritt im das rechte Licht, wenn wir den Werth der Bücher nad) der 
damaligen Beit meſſen; die Frauenkirche in Nürnberg bejaß 1442 
uur 33 Bände, die Bibliothek in Florenz, die vielgenannte, Die 
zuerſt in eben jenen Jahren (1444) der öffentlichen Benugung über: 
geben wurde, hatte 800 Bände. Der Inhalt jener Hermannjtädter 
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Kirchenbibliothek ift ein reicher und mannigfaltiger. Neben der Bibel 
und theologifchen Werken, die fich allgemeinfter Verbreitung er- 
freuten, wie Thomas von Aquino, Ni. von Lyra, Gregor's Sitten- 
lehre u. ſ. f., auch eine römiſche und trojaniſche Gefchichte, Arifto- 
teles’ Ethik, ein prologus gegen Willef, ein Vergil. Auch jegt 
benüten fie Geiftliche und Weltliche. Der Bürgermeifter Jacobus 
hat eine Heine Bibel und eine Erklärung des Buchs der Weisheit, 
Johannes, Mag. Guldeners Sohn, fünf Bücher, darunter ein Rechts: 
buch herausgenommen‘). | 

Wie find jene Bücher nun nach Hermannftadt gelommen? 

„Dan Hat nicht immer beachtet, daß es noch Tange fein Buch⸗ 
handel ift, wenn einzelne Bücher käuflich find)”. Gewiß ift bei 
allen diefen Büchern an einen Buchhandel, der bis hierher feine 
Geſchäftsverbindungen ausdehnte und feine Waaren verfchidte, nicht 
zu denfen. Ein Theil der Schriften, doch jedenfalls nur der ge- 
ringere, ift im Lande jelber gejchrieben, einige davon, faſt durch⸗ 
weg Bergamenthandichriften, in prächtiger regelmäßiger Schrift, 
find in der Hermannftädter der ev. Schule gehörigen fogenannten 
„Kapellenbibliothel” nod) vorhanden. So fchreibt Theodoricus 1394 
ein Meßbuch, das der Kleinſcheuerner Pfarrer Michael für die Her- 
mannjtädter Kalandsbrüderichaft zufammengeftellt Hatte, — es ift 
jegt noch im Befiß der Hermannftädter Kirche —; H. Halbgebachſen 
ſchrieb 1430 ein Meßbuch in Groß⸗Schenk?o), Valentin Mathiä 
von Hermannftadt wol da im 15. Iahrhundert die summa eines 
Ungenannten!!). Eingeftreute Bemerkungen, die fih auf Ereignifje 
in Siebenbürgen beziehen, in Auguftin’s Werk über den Kampf 
zwilchen Tugenden und Laftern laſſen fchließen, daß der Schreiber 
des Buchs Iordanus e8 ebenfalls in Siebenbürgen gejchrieben habe 2). 
Der größere Theil aber kam aus dem Ausland, das fich freilich 
nicht immer genau beftimmen läßt. Bon Bologna, das früh von 
jächfifchen Studenten befucht war!?), fam manches, wie überhaupt 
vieles aus Italien, dann aus Frankreich, Deutjchland, Defterreih"*). 
Aus dieſen Ländern aber brachten nicht eigentliche Buchhändler die 
Bücher herein, fondern die Studenten und Kaufleute; ihnen neben 
den Mönchen und der Kirche verdankt das Land die Bücherſchätze. 

Se näher wir die Univerfitätsmatrifeln der ausländilchen Hoch- 
ſchulen kennen lernen, um fo überrafchender tritt uns der zahlreiche 
Beſuch jener aus Siebenbürgen entgegen. Im Jahre 1386 machen 
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an der jungen Wiener Hochſchule zwei Siebenbürger das Bacca⸗ 


lonreat3eramen; andere ftudiren da, bleiben Jahre lang dort und 
balten an der Univerfität Borlefungen, jo 1398 und 1399 Meg. 
Jacobus und Mag. Nilolaus, der erfte über Phyſik, tiber Himmel 
und Welt"). Durd) das ganze 15. Jahrhundert finden wir bie 
auffallende Ericheinung, daß Geiſtliche aus dem Sachjenland ihre 
Bfarre verlaffen, mit Bewilligung des Biſchofs den Behnten weiter 
beziehen und in Wien eine Zeit lang ftudiren!‘). Im Jahre 1444 
machten fie im Burzenland das Statut, nad) dem Niemand zu einer 
Pfarre gelangen durfte, der nicht an einer Univerfität ftubirt Hatte. 
So find neben der Wiener auch die andern Hochichulen zahlreich 
beſucht?). Die aber dort ftudirten bradten die Pergamentbände 
mit, bie oft von Hand zu Hand wanderten, bis frommer Sinn fie 
einer Bibliothek fchenkte. Die Bücherfammlung de Dominikaner: 
Mofters ift zum guten Theil aus derartigen frommen Schentungen 
erwachſen, ein Beweis zugleich dafür, daB von einem eigesttlichen 
Buchhandel im Lande nicht geredet werben kann. Schenfte ber 
Befizer das Buch nicht einer Bibliothek, jo vermachte er es wol 
einem Freunde. Doch kam auch Privatverlauf der Bücher nicht 
jelten vor. Yaft alle vorhandenen Bände ber Kapellenbibliothel 
in Hermannftadt zeugen von verjchiedenen Befigern, die öfter auch 
den Preis verzeichnet haben, den fie zahlten. Für die 1400 ge: 
fdgriebene Summa Innocentüi IV. zahlt der Befiter 6 Pfund und 
4 Denare, für ein ähnliches theologifches Wert erhält Michael 
von Heltau, Baccalaureus der freien Künfte, 1483 von Martin 
aus Mäühlbach 6 Soldgulden und ein Buch im Wert von 2 fl.'®) 
Im Zuſammenhang mit den zahlreichen Beſuchen der Hoch» 
ſchulen fteht es, daß unter den erjten bekannten Lehrernamen im 
Sachſenlande Deutjche genammt werben. In Hermannftadt Teitet 
1446 bie bier übrigens ſchon 1370 bezeugte Schule, die urkund⸗ 
lich im Sachſenland fon 1334 nachgewiefen ift, Joh. Arnoldi 
aus Graudenz, Baccalaureus der freien Künſte, und 1430 ift 
Heinrich Halbgebachfen aus Regensburg Reltor der Schule in 
Groß-Scent'). Gewiß haben gerade ſolche Männer aud) An- 
haltspunkte abgegeben für den Bücherverkehr mit Deutichland. 
Zu diefen Verbindungen kommt als zweite Vermittelung auch 
für den Bücherverkehr der Handel hinzu. Im 14. und 15. Jahr⸗ 
hundert war in den Händen der ſächſiſchen Kaufleute en Theil des 
Archiv f. Geſch. d. Deutichen Buch. IV. 


ee 


großen Orienthandels, der die Donau Hinauf und hinunter Abend- 
und Morgenland mit einander verband. Bis nad) Ofen, Jadra 
(Zara), Venedig, Wien, Prag, Krakau verführte der fächfiiche 
Kaufmann feine Waaren, nur an wenigen Bollitätten zur Boll 
zahlung verpflichtet?) und Lehrte er heim, fo brachte er nicht nur 
den Erlös an Gold und Silber, auch die Gedanken der Fremde 
in die Heimat zurüd, gewiß öfter auch den Pergamentband, in 
dem fie aufgeichrieben waren oder die leichte Rolle, die einen 
neuen Gedanken weithin trug. Als das Basler Concil eine Re- 
formation der Kirche begonnen, da brachten im Sahre 1439 Kauf- 
leute, die dort gewejen waren, Schriften und Briefe nad) Sieben- 
bürgen?!) und der Biſchof fchreitet gegen die Verbreiter und Pre— 
Diger jener „irrigen” Grundfäge, die das Concil aufgeftellt, ftreng 
ein. Der Handel führte auch von draußen den Kaufmann und den 
wandernden Gejellen ins Land herein. Dft genug ereignete fich ja 
der traurige Fall, daB Fremde ohne Belannte verlaffen im Land 
ftarben und theilnahmlos beerdigt wurden. Die im Jahre 1372 
in Hermannſtadt gegründete Brüderjchaft des h. Leichnams jebte 
daber auch mit unter ihre Aufgaben, ſolche Kaufleute und andere 
Chriſten chriftlic zu begraben). Die Zunftgeſetze von 1376 
nahmen Beitimmungen auf, welche die deutichen Einwanderungen 
erleichtern follten. Noch ift im Archiv der fjächfiihen Zunft der 
Brief des deutichen Rates vorhanden, mit dem der funftverftändige 
Geſell Aufnahme in die Zunft nachfuchte, der „Meifter und Ge— 
jellen des Hantwerks der Goldſmede“ deutichen Gruß entbot*). 
So ift der erfte befannte Glodengießer im Sachjenlande 1417 Joh. 
von Wertheim, jo find die zahlreichen Familiennamen im 15. Jahr⸗ 
hundert DOeftreicher, Preuß, Nürnberger, Koburger, Schlefier lauter 
Beugen de3 Zuſammenhangs mit Deutichland?*). 

Immerhin aber war es, jolange die Buchdruderfunft nicht 
erfunden war, für fo entlegene Länder wie Siebenbürgen nicht leicht 
zu Büchern zu gelangen. Denn auch dem Schreiber im Lande 
fehlte es leicht am notwendigſten. Ich hätte mehr gefchrieben, ge= 
jteht Antonius in Beiden ein, da er zur Poftille Albert von 
Padua Notizen fchreibt, aber es fehlt mir an Papier”). 

Da brachte das 15. Jahrhundert die Erfindung der Buch⸗ 
druderfunft. Damit war notwendig ein Aufſchwung des Buch- 
handels verbunden, der num erft in die von Deutichland, Stalien, 
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Frankreich ſo weit abliegenden Länder wie Siebenbürgen größeren 
Abſatz bringen konnte. Aber auch für dieſe Zeit iſt es unmöglich, 
den Geſchäftsbetrieb hierzulande, den Detailverkehr feſtzuſtellen; 
nicht einmal Namen von Buchhändlern ſind bekannt. Für die Ge⸗ 
ſchichte des deutſchen Buchhandels aber iſt es von Bedeutung, feſt⸗ 
zuſtellen, daß der Büchermarkt auch Siebenbürgen umfaßte und 
zwar war der Abſatz kein geringer. 

Wir find.auch hier wieder darauf angewieſen, aus den noch 
vorhandenen Schägen der Bibliotheken Schlüffe zu ziehen. Sie bes 
weilen uns die Lebhaftigfeit des Verkehrs, deſſen Umfang wir er- 
mefjen, wenn wir zum heutigen Beftand der alten Bibliothelen den 
Berluft Hinzuzählen, den fie vom 17. Jahrhundert an bis Heute 
durch Ungunft der Zeiten erlitten haben. 

Zunächſt ift der venetianifche Verlag am ftärkften vertreten. 
Unter den bis zum Jahre 1500 gedrudten Büchern in der Her- 
mannftädter Kapellenbibliothet befinden fich nicht weniger als 114 
Bände, welche in Venedig gedrudt find; fie weilen 56 verfchiedene 
Druder auf. Bon deutichen Drudftätten ift am beiten Nürnberg 
vertreten: mit 51 Bänden, alle bei A. Koberger und Senſenſchmid 
und Kefer gedrudt. Aber früher fchon hatten die Mainzifchen Drude 
von Peter Schöffer, deſſen Gefchäftsverbindungen ſich in die fernften 
Gebiete deutjchen geiftigen Lebens verzweigten, den Weg hierher 
gefunden, darunter Thomas’ von Aquino Commentar zum vierten 
Buch der Sentenzen des Petrus Lombardus, gedrudt 1469, heute das 
ältefte datirte Werk der Hermannftädter Kapellenbibliothel. Es ift 
wicht Eigenthum der Dominilaner gewejen; wie iſt e8 wol nad 
Siebenbürgen gelommen? Daneben Yuguftin’® de civitate dei 
1473, da3 im Privatbefig eines fächfiichen Pfarrers, dann Des 
Königsrichters U. Huet war, bevor es dieſer der Bibliothek ſchenkte. 
Die alten Drude von Bafel, Köln, Augsburg, Burgdorf, Eichftädt, 
Zübed, Speier, Straßburg, Ulm fehlen nicht, italieniiche und fran- 
zöfifche von Rom, Zrevifo, Bologna u. |. f., von Lyon find mehr 
oder weniger zahlreich vorhanden?‘). Neben den einen gejchriebenen 
Bergil der Kirchenbibliothek treten zwei Drude; bis zum Jahr 1500 
halten ihren Einzug Cicero, Horaz, Juſtin, Sueton, Balerius 
Maximus, Duintilian, Varro, Boethiug, Curtius, Plinius, Strabo, 
Bomponius Mela; Ariftoteles in acht Exemplaren, Venetianer und 
Kölner Drude?’); Auguftin in drei Ausgaben, darunter die Basler 
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von 1489 und die Mainzer von 1473. Außer den alten ſcholaftiſchen 
Werken Iefen num Viele einzelne Werke des Ariftoteles, die in acht 
vor 1500 gedrudten Exemplaren und in fait doppelt jo vielen aus 
dem 16. Jahrhundert vorhanden find. Das Studium der Inteinifchen 
Sprache wurde vertieft; Menigken's (Maneken) Tateiniiches Lehr⸗ 
buch, 1486 erichienen, ohne Angabe bes Ortes, Perotti in ben 
Benetianer Ausgaben von 1470 und 1496, dienten ala Hülfs- 
mittel. Strabo’3 Geographie, des Joſephus Alterthümer und jübifcher 
Krieg, 2. Florus' römiſche Geſchichte, die Weltgefchichte, die Nic. 
Götz von Schlettftabt 1474 in Köln brudte, bes Vincenz von 
Beauvais Hiftoriiher Spiegel, der in Augsburg 1473, des Anto⸗ 
nius Chronicon, das in Nürnberg bei U. Koberger 1484 erſchien, 
förderten die geographijchen und Hiftoriichen Studien. Die Chronik 
des Thwroz, des ungarifchen Chroniften, ift in der Bränner Aus- 
gabe von 1488 vorhanden. 

Juſtinian's Geſetzbücher, Die Decretalen Gregor’3 und Bonifaz), 
die Clementinen, die firchenrechtlichen Arbeiten des Siculus (Nico- 
laus de Tudeschis Abbas Panormitanus), Duranti, zum Theil in 
Ausgaben ans Deutichland, fürderten das nie brach gelegene Stubium 
bes Kirchenrechts?*). Der Schwabenfpiegel aus der Druderei des 
Augsburger Meifters Günther Bainer, der ihn zuerft herausgab, 
ber Sachfenfpiegel, ebenfalls in Augsburg 1484 gedruckt, wurben 
ftudirt, und mit Verwunderung erlannte wol der Ratäfchreiber, 
der ihn las, ſowie die Herren vom Rot, wie viel Verwandtes im 
fächfiichen Gewohnheitsrecht, nach dem fie zu urtheilen hatten, ſich 
vorfand. Gerade diefe Bücher kamen einem Bedürfniß, das fich in 
der Mitte des jächfiichen Volles zeigte, entgegen. Das Sachjenvolt 
lebte noch ohne geichriebenes Geſetzbuch. Das Necht der deutfchen 
Städte, mit denen die Verbindung eine enge war, follte aushelfen. 
So Tieß 1481 der Hermannftäbter Bürgermeijter und Königsrichter 
TH. Ultemberger, der in Wien ftudirt hatte und Meifter der freien 
Künfte, ſowie Baccalaureus des canoniichen Rechtes war), das 
Nürnberger, Magdeburger und Iglauer Recht in ein Buch zu: 
jammentragen, das zwar nicht in gebotenem amtlichem, doch in 
öffentlichem Gebrauch ftand. Dieſes handſchriftliche Rechtsbuch be- 
weift zugleich, wie Hier neben dem gebrudtem Wort auch noch das 
geichriebene ging, wie des Schreibers Kiel noch um die Wette 
arbeitete mit der Druderprefie, die im Lande ſelber noch nicht vor: 
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handen war. &3 war das auch in größeren Verhältwifien nicht an- 
ders: noch 1488 fchreibt der Herzog von Mailand an Joh. Corvinus, 
er babe gehört, in der Bibliothek des K. Mathias in Dfen fei ein 
vellftändiges Feſtus⸗Exemplar, das er zur Abſchrift fich erbittet?®) 

In einer Zeit, die von den großen Entdeckungen einer neuen 
Belt aufgeregt wurde, fand der Sinn für Naturwiſſenſchaft, Mathe- 
matif u. a. neue Anregung. Albertus Magnus’ bahnbrechende Ar- 
beiten, Galen, der noch als Grundlage der Medicin angefehen 
wurde, und die in Italien erjchienenen Werke von Petrus Apponus, 
Joh. de Concoregio u. |. w. fanden den Weg nad) Siebenbürgen 
und der Arzt, der in Hermannftadt ſchon 1496 bezeugt ift, fuchte 
Rat für die vielen Krankheiten, die den Menſchen quälen, in den 
720 Heilmitteln, die Matheus (Silvaticus) in feinem Werf’!) em- 
pfiehlt, falls der Kranke nicht der Hülfe des „geprannt Weins“ ver- 
traute, der nach handichriftlichen Aufzeichnungen in einem alten 
Drud in Heltau, zum Theil 1509 gejchrieben, gegen alle Kran: 
heiten al3 vortreffliches Heilmittel empfohlen wird. 

Man kann fih, wenn man die lange Reihe der ftattlichen 
Bände in der Hermannftädter Kapellenbibliothek fieht, eines Gefühls 
der Bietät nicht erwehren. „Denn diefe Bücher waren Boten eines 
neuen Tages; fie zogen neue Fäden des Zufammenhangs zwilchen 
der Eultur des Abendlandes und unjerem Volk und nährten in 
ihm die jtillwirkenden Sräfte, die in ihm den Aufgang einer neuen 
großen Zeit geiltigen und fittlichen Fortſchritts vorbereiteten.‘ 


Zu diefem Fortſchritt Hat das Studium der Bibel ebenfalls 
mitgewirtt. Schon unter den älteften Bücherfchägen Hermannſtadts 
fand ſich auch die Bibel; fie wurde felbft von Weltlichen gelefen. 
Jetzt Taufte man die Ueberjehung ins Deutjche, die 1483 in Nürn- 
berg bei U. Koberger erichien, wie bie Iateinifche, in Baſel um 
1480 gedrudt, doppelt angeſchafft war; die mannigfachen Erfläruns 
gen ber Bibel fehlen natürlich nicht. 

Sa noch vor Ende des 15. Jahrhunderts fchlugen die Funken 
des Humanismus auch bis nach Siebenbürgen. Wimpfelings 
Schriften — fie tragen die Spuren eingehendften Studiums an 
ih —, Seb. Brant find die Vorboten der neuen Zeit. Der 
Humanismus hat für den Buchhandel nad) Siebenbürgen und für 
das geiftige Leben im Lande eine eigne große Bedeutung; er Hat 
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den Zuſammenhang mit Deutſchland ſo eng gelnüpft, wie er bis 
dahin nie geweſen. 

Am Anfang dieſer neuen Zeit ſteht auch der erfte Name eines 
inländischen Buchhändlerd. Johannes bibliopola, mit der deutjchen 
Bezeichnung „Buchfyrer“, erjcheint 1506 zum erften Mal in Hermann 
ftadt®?), wo er anfällig ift und ein Haus befigt. Er kommt im 
Jahre 1524 zum lebten Mal vor. Ein „Buchfyrer“ desſelben 
Namens tritt auch im Jahre 1522 in Schäßburg auf??). 

Die Wege für die Verlehrsverbindungen mit dem Auslande 
fanden diefe Buchhändler aber wol fchon geebnet vor. Sie waren 
bereit8 von den Buchdrudern gebahnt worden, unter denen wir von 
Anfang an Siebenbürger Sachſen finden, allerdings ausſchließlich 
in italienischen Drudtätten, in Venedig, Mailand, Mantua*), nicht 
in deutihen. Dort gedrudte Bücher aber kamen, wie oben ge- 
zeigt, nicht wenige herein. Auffallend ift es, daß feine Anzeichen 
für einen Bücherverfehr mit den Niederlanden ſprechen, während 
3. B. die Namen von Tuchen, die im Sachſenland viel gebraucht 
wurden, wie Mechler, Löwener, Langwerder, Yperiſches, nach jenen 
Gegenden zeigen. Ein einziger Einband ift mit einer Urkunde be- 
klebt, die fich auf die Univerfität Löwen bezieht, doch könnte diefer 
auch aus Italien ftammen. 

Was die Einbände überhaupt anbelangt, jo dürften fie zum 
größten Theil von außen mit den Büchern gleich Hereingefommen 
fein. Ein in Straßburg gedrudtes speculum exemplorum 1490 
hat auf dem Einband Breslauer Urkunden, von den dortigen Schöffen 
1496 ausgeſtellt; es ift demnach wol aus Schlefien nach Sieben- 
bürgen gekommen. Doch jcheint Die Buchbinderei auch im Sachſen⸗ 
land felbft gelibt worden zu jein. Bu dem Einband eines Speierer 
Drudez der Summa Antonii von 1477 von befonderer Form (mit 
vertieftem Spiegel in der Mitte, ohne Budeln) ift eine Urkunde 
verwendet, die fich auf Firchliche Verhältniffe der fächfifchen Capitel 
von Schell bezieht‘). Der Einband ift darnach zu fchließen im 
Lande gefertigt worden, ebenfo wie ein andrer (an einer Hand- 
ſchrift, Commentar zum Hohen Liede aus dem 14. Jahrhundert), 
ber auf der innern Seite eine Urkunde von 1394 trug, die, in 
einer fächliichen Gemeinde aus der Umgebung Hermannftadts, in 
Stolzenburg, aufgenommen?®), nur in Hermannftabt aufgeklebt werden 
fonnte. Es dürfte der Schluß um fo erlaubter fein, weil auch 
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anderweitig zu den augenſcheinlich alten Einbänden alter Drucke 
heimiſche Urkunden verwandt wurden, jo auf einem Coder von 1485 
eine Broſer Urkunde?) Wuch Bücher, die heute im Ausland find, 
tragen fiebenbürgiiche Urkunden auf dem Einband; jo ein Cober 
im Klofter St. Slorian?®), die obige Vermutung beftärkend. 


Gerne nehmen wir an, daß auch Ofen, die ungarische Königs- 
ftadt, die durch König Mathias eine bedeutende Bibliothek erhielt, 
die Beziehungen Deutichlands, mehr noch Italiens, nach Sieben- 
bürgen vermittelte. Es ift nicht möglich, daß Andreas Heß, den 
Mathias aus Italien nah Dfen gerufen Hatte), nicht auch mit 
Siebenbürgen im Verkehr geftanden haben jollte, von wo aus bie 
Boten der Sachſen faft täglich hinauf zum König gingen oder Briefe 
und Urkunden von oben brachten. 

Bon einigen VBücherpreifen finden wir angeführt: die in Ulm 
gedrudte Ausgabe des Alvarız Pelagius de planctu ecclesiae 
toftete den Pfarrer von Meichen 13 fl.“), Johannes Herold mit 
den Geſprächen des Antonius von Bitonto 1 fl, ein Sammelband, 
worin Heinrich Duentel’3 Gerharbus de Monte, 1 fl. 8 at), 


Noch ift der Buchhandel nicht jo bedeutend, daß er in Sieben- 
bürgen zu productiver Thätigleit anregte, wie nach) 1500. ber 
einiges Aeltere Iodt er hervor und macht es befannt. Wie der Ofner 
Buchhändler Feger die Chronit des Thwroz 1488 in Augsburg 
druden läßt, im felben Jahr, da fie auch in Brünn erfcheint, wie 
die Sraner Synodalconftitutionen 1494 in Wien, ein Miſſale diefes 
Erzbistums 1484 und 1490 in Nürnberg gedrudt wurden“), fo 
erichien, ohne Angabe des Jahrs und des Drudortes in zwei Aus⸗ 
gaben — wie die Kenner behaupten, gehören fie in das 15. Jahr⸗ 
Hundert — die Erzählung vom Untergange Mühlbach und den 
Sitten und Gebräuchen der Türken, welche der Mühlbacher Student 
aufichrieb, der 1438 das unglüdliche Loos der Stadt jelber erlebt 
Hatte, dann von den Türken gefangen fortgeführt wurde und erft 
nach zwanzigjähriger Sklaverei dem Elend entfloh‘”); die erfte 
Rachricht, die der Buchdrud dem bdeutfchen Volle von dem fernen 
Deutichen Stamm aus Siebenbürgen brachte — ein Bild tiefften 
Jammers aus der Türlenzeit! Doch am Ende des Jahrhunderts 
ach ericheint ein Siebenbürger, Martin Hatzius Tranzfilvanus, in 
einer Ausgabe des Pomponius Mela (Venedig 1494) unter den 


Humaniften, die in fliegenden Verſen zum Lejer ſprechen“) und er- 
öffnet damit die Reihe der fächfifchen Humaniften. 

Nun fehlten bald in keiner ſächſiſchen Stadt mehr größere 
oder Heinere Bücherfammlungen. In Schäßburg hatten die Domini⸗ 
faner früh jchon eine folche angelegt, in Klaufenburg wurde eine 
Bibliothek erbaut, die freilich erft die Zukunft mit Büchern füllen 
follte*); in Biftrig beftand eine, in der nad) der Weile des Mittel- 
alters die diden Bände mit Ketten an die Pulte gejchloffen waren, 
denn Urfula, Meifter Paulin ('s Ehefrau) fchentte teftamentarifch 
ihre Bücher (1505) „der Capellen, daß man fie ſoll anlettenn an 
bie ftüle”*%). In Kronftadt kann eine Bibliothek nicht gefehlt Haben 
bei dem frühen Vorkommen der Schule (1388), bei dem ſtarken 
Beſuch der Wiener Hochſchule aus jeiner Mitte und ähnlichen 
bildungsfreundlichen Erfcheinungen*). Der Biichofsfig in Weißen- 
burg beffagte jchon 1277, da Johann von Salzburg die Kathedrale 
verbranmmte, unter ben verloren Schäten auch Bücher“). Selbit 
in ſächſiſchen Dorfgemeinden wie Heltau, Stolzenburg finden wir 
Incunabeln aus vorreformatoriicher Zeit im Beſitz der Kirche; fie 
legen von dem ſtillwirkenden aber tiefgehenden Verkehr mit dem 
Ausland Beugniß ab. 

Der deutſche Bücherdrud und Buchhandel wurde auch für die 
andersipradhigen "Kleinen Nationen, die was fie an Bildung bejaßen 
aus Deutſchland oder Italien bezogen, vielfach anregend. Das erfte 
magyariſche Buch, das überhaupt gedrudt wurde, ging 1484 aus 
einer Nürnberger Druderei bervor*). 

Der Einfluß aber, den der Buchhandel wie der gejanmte Ver: 
fehr mit Deutichland auf die Entwicklung bes fächfiichen Volls⸗, 
Nechts- und Culturlebens nahm, zeigt fich in der unleugbaren 
Thatjache, daß das geiftige Leben ber Sachſen in Siebenbürgen 
ih in ftetem Bufammenhang mit Deutichland vollzog. 

So kam es, daß die großartige Erneuerung und Auffriichung 
des geiftigen und fittlichen Lebens, welche bie Reformation brachte, 
im Siebenbürger Sacjfenland vorbereitete Herzen fand. Wieder 
waren e3 Kaufleute, die um 1519 die Leipziger Mefje befuchten 
und als wertvolliten Gewinn einige von den neuen Schriften Luthers 
mübrachten. Die Schriften wurden gelejen, erklärt und ftudirt 
und der Anklang, den die große Bewegung bier fand, mußte zu 
einem noch feitern und lebhaftern Verkehr mit Deutichland führen, 
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der in erſter Reihe auch dem Buchhandel wie dem geſammten geifti- 
gen Leben zu Gute kam. 


Anmertlungen. 


G. D zen Geſchichte der Siebenbürger r das ſachſiſche 
Boll. 2. Aufl. Leipzig. I. ©. 20. Br. net, Bur = eich te des deutichen 
Bollsthumd im Karpatenlande. — 

*) In hujus (Hermanni Landgrarü Thuriogiae) palatio et familia 
feerunt sex viri milites natelitiis non infimi, ingenio excellentes, hone- 
state morum virtuosi, cantilenarum confectores summi, sus oertatim stadia 
offerentes. Habitabat tunc in partibus Hungarise, in terra quae septem 
castra vocatur nobilis quidam et dives trium millium marcarım annuum 
censum habens, vir philosophus, literis et studiis saecularibus optime 
— mantiae scientiis nihilominus eruditus. Hic magister nomine 

Pheodoriei de Thuringia vita e. Elisabetbae. Bgl. J. Trauſch, 
S Nerlegicon der Siebenbürger —— II, 272. 
G. D. rg a. a. D. ©. 28. 8. Reiffenberger im Eorreipond 
blatt des Vereins für — —— -Sandestunde 1878. Nr. 12. ©. 126. 
) a er hi gen kr Yun he an — en 
ge gen e tsque Er r r e ichtsquellen 
in Geb aratabdr. ©. 29.) [. SS. XXIV. ©. 66. —— 
Ku nr Bereind für fiebenb. Landeslunde. 1878. Nr. 8. ©. 9 
Dad ältefte are: rmannftädter Kirchenbuch. Gedrudt im im din des 
ndeskunde. Neue Folge. XI, — f.; das Bücherver⸗ 
Ei . 848, —2 ee nur V. A. citi 
9 Ebenda 349 . D. Teutſch, über die en & jefanfänge und da⸗ 
a Vidugezuſue in Hermannftadt. ®. 

u 366. Nota: ornamenta superius in — 5 !) ezi- 
stentia. ©. 367. Note: isti sunt Libri, quae (!) pertinent ad libriam (!) 
in latino. gl. W. Wattenbach, bad Schriftwejen im Mittelalter. 2. Au 
Leipzig 1875. ©. 526. 

) ®. 1. a ) B. Wattenbady a. a. D. ©. 467. 

1) 8.9. X, 201. 417. Bergl. Csontosi, I, M agyarorszägi Könyv- 
mäsolök - betüfestök a XIV— XV ssäzadban (Ung erländif — er⸗ 
abſchreiber und Buchſtabenzeichner im 14—- 16. . Sabrhunbert.) a⸗Peſt 


1 Hermannftädter Kapellenbibliotget (H. K. B.) XIX, a. 10. Laus tibi 
sit Christe — quum liber explicit iste — finis adest operis — mercedem 

laboris — Laus =. — Mariao. Valentini Mathiae de Cibinio. 

19 H. KB. XVII, ©. 71. Anno domini Mn cum 
devastata fuit Burcia a Türcis circa festum Johannis baptistae. 262. 
Scribo anno domini MCCCC33 tempore disturbii cum Olachis de Foge- 
es et coronationis serenissimi regis nostri Sigismundi imperatoris ad 


— Bol. das o. a. Sorrejpondengblatt bes Ber. f. ſieb. 2. 1878. Nr. 9. ©. 99. 
Martinus de Sulimano super usu feudorum wol in Barid — 

1866. H. K. B. XVIII, b, 13. Soccus de tempore hiemali geſchrieben 
Safe a Nicolaus Regner de Döbelein, ebenda XVIIL a. 9. Summa casuum 
a per manus Sigismondi de Smigen anno domini millesimo qua- 
dringentesimo quinquagesimo VI., octavo die corporis Christi in oppido 


Wschemdnd in Austria situm. Amen; ebenda XIX, b. 5. Summa de poeni- 
tentia Innocentii IV., comparata per honorabilem virum d. Matihiam, filium 
Michaelis aurifabri de Tyrnavia, finita est proximo sabbato ante adventum 
domini, anno domini 1400 per manus Joh. Vinsch; ebenda II, c. 18. 


— — 


159 J. Aſchbach, Geſch. der Wiener Univerſität im re Sabrh. ihres 
Beftehend. ©. 120, 587, 595, 596 fi. ©. D. ch im 8.9. 166. 

20) In den Matriteln der Wiener Hochſchule. gl. ®. U. XII, 100. 

IN) Zum Xheil auf die jpätere Zeit bezüglih: Siebenbürger Studirende 
in Wittenberg ®. U. Il, 134; in Kralau V, 115; in Straßburg, Göttingen 
VI, 291; in Zübingen VII, ©. 460; in Heidelberg X, 182; in Leipzig X, 
386; in a XII, 812; in —— XIII, 577. 

1e) H. K. B. XVI, d. b. XIX, b. 1. II, o. 13. XVII, b. b. 

19) B. U. X, 206, 417. Ueber die Schulen im Sachſenland überhaupt: 
Ueber den Stand bed öffentlichen Schulweſens der ev. Landeskirche U. 8. in 
Siebenbürgen. SHermannftadt 1873 De ein kurzer Blid auf die Hifter. 
Entwidelung desfelben ©. 2 ff.), dann 8. U. X, 198, 416; XII, 369; XIII, 368. 

20 Eine große Zahl Urkunden im Hermannftädter und ſächſiſchen Rational 
archiv in Hermannftadt. Bgl. G. D. ch, Sachſengeſchichte I, 130. 

#1) ,. intelligimus, dari nonnullos in partibus illis (Transsilvanis) 
mercatores, qui ex Basiliensium oris reducentes sub specie mercatus certa 
scripta et litteras per fautores et autores infelicis deplorabilisque illius 
Basıliensis oonciliabuli concinnatas spargere pergunt. A. Kurz, Magazin 
— Geſchichte, Literatur und alle Denk: und Merkwürdigkeiten Siebenbürgens. 

onfladt 1844. I. ©. 188. — [Bujah der Ned. Es jei geitattet noch bes 
fonderd auf die hohe Bedeutung dieſer Notiz a umweifen. Abgeſehen von 
der weiteren Documentirung einer geiftlichen urbethätigung auch ſchon 
ur Zeit des Handſchriftenhandels, läßt ſie letzteren noch auf einem ganz neuen 
biete thaͤtig erkennen, auf einem Gebiete, welches man bisher im 15. Jahr: 
undert für den literarijhen Bertehr wohl kaum als vorhanden und ge- 
häftlich ergiebig Hätte annehmen dürfen. Ber literarifhe Verkehr erweift 
1 Ye ſchon in jener frühen Beit der politiſch⸗kirchlichen Bewegung dienftbar, 
geihäftsmäßig Heinere polemifche Schriften (gleihjam Brochuren) und „litterae“ 
vervielfältigend und verbreitend, Denn es wird ausdrüädlich betont, daß bie 
heimkehrenden Siebenbürger Kaufleute die betreffenden Schriftchen als Handels: 
waare (aljo nicht im gewöhnlichen einfachen Botendienft) heimgebracht und 
weiter verbreitet hätten. Sicherlich waren diefe Schrifthen daher aud wohl 
bereit3 an ihrem Urfprungsort von vorn herein in Mehrzahl hergeftellt, von 
ihm aus in He mitgenommen worden. Dies darf aber mit um fo 
Ößerer Buverficht angenommen werden, ald die Notiz ja wiederum ala Ur: 
rungsort diefer Klein-Literatur auf den ſüdweſtlichen alemanniihen Theil 
eutſchlands Hindeutet, welder ſich ſchon anderweit als einen kt 
des literariſchen Verkehrs ausgewieſen hat. Die blühte ein nicht wie in ben 
Univerfitätsftädten zünftiger Sandfchriftenhan el, bier ftellten vor den Kirch- 
een ber größeren Städte Schreiber und Händler Bücher zum Verlauf, 
hreiber und Händler, die — wie Diebold Zauber in Hagenau — die mannig- 
altigen Erzeugnifle ihrer — für die Bedürfniſſe aller Geſellſchafts⸗ 
iſe zu verſtanden und nebenher in dieſen Schreibſchulen auch die 
Einrichtungen bejaßen, um eine Mehrzahl von Exemplaren, eine kleine Auf⸗ 
lage, zu produciren. Was iſt aber unter den „Litteris“ zu verſtehen? Sollte 
man E nicht verſucht fühlen, an die gejchäftstechnijche Bedeutung des beut- 
ade usdruds „Briefe zu benten und in ber ſchon damals ftattfindenden 
erbreitung wichtiger politifcher und fonftiger Nachrichten in Brief: oder Blatt- 
form die erften Spuren der „Neuen Zeitungen” zu fuhen? In den neun 
siger Sabren des 15. — zahlte auch der eipgiger Rath bereits 
em Boten, welder „die Newen Beittungen aus Nieberlandt” gebracht, dafür 
ein ftattliche8 Viaticum.] 

29 jnsuper ut saepius ingruit, quod mercatores et alii fide digni 
uamvis exules in nostra civitate moriantur, ex dispositione publicae 
eitatis, quibus eadem sepultura causa dei nixu cordis studiose porrigetur. 

G. Seiwert im 8. U. X, 825. 
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29 G. D. Tentih, Sachſengeſchichte, I, 260. 

2) Fr. Müller, — ältern ſiebenb. Glockenkunde. 8. A. IV, 216. Der: 
felbe, Deutiche — in Siebenbürgen. Hermannſtadt 1864. S. 
16, 80, 88, 97. Die Namen aus den Steuerverzeichniſſen des 15. Jahrh. im 
Hermannftäbter und Nationalarhiv (9. u. N. U.) in Hermannftadt. 

.*) H. K. B. XVL d. 5. Albertı de Padua postilla. Darin registrum 
libri iĩ ipti per manus Anthonii sscerdotis in Czeiden anno domini 
millesimo CCCC29. 6. 825. Ad eandem materiam appone ex aliis 
übris si quid placebit. Plura scripsissem sed carui papiro. Zum Papier: 
— in annſtadt, vergl. die Conſularrechnungen im H. u. N. A. der 

bre 1494: Item pro uno riso papiri empti a Nioolao Proll fl. 1 & 25; 
1495: Item papirum unum risum conparatum fl. 1 & 25. Man ſcheint 
N Dale bie Sir abe der Hermannftäbter Kapellenblibl 

: ‚ die Incunabeln annftäbter enbliblio 
®. U. XIV, ©. 293 f., 489 f. "7 ur 
*) Eine Ueberfiht über die Incunabeln der Hermannftäbter Kapellen: 
bibliothel nad ihren dorten dürfte nicht nutlos fein. Es find 
bis 1490 | biß 1500 bis 1490 | bi3 1500 
and Augsburg. 7 (9) | 1 Ci) | aus Nürnberg. 24 (41) | 5 (10) 
„» Balel.... 11 IN) | 5 (6) „ Bam .. 1 VDI1 0 


” — . 1 (| 1 DI „ Barma.. 1 (0) 
„ KXRurgdorf. 1 (1) „Bwia .. 8 (6)| ı (A) 
»„ im... ı 6(60 „ NReutlinden 2 (2) 
„Eln...5 6) | 8 | „ Rm...ı (W 
„ &remona (1) „ Speer... 6 (6) 
„Eichſtädt 8 (6) „ Straßburg 20 (25) | 8 (9) 
„Hagenau ı (1) ,„Treviſo.. ı (1) 
„ Ki 1 (i) „ xübingen.. 1 () 
„ Xeipzig . 4 4))|I| „ Um... A (4) 
„ Bon... 1 WI 1 „ Venedig. . 44 (49) | 63 (65) 
*— inz.. 6 (6) „Vicenza.. 2 (2 


( 
Unbeftinmt 14 (14) | 4 (4) 
Die erfte gab! bezeichnet die Werke, die eingellammerte () die Bände. Im 
ganzen 320 Bände. 
4 So: Gregorius IX. papa, nova —— decretalium, Mainz bei 
3. öffer, 1473; Bonifacius VIII. papa, liber VI. decretalium, ebenda 
1476 und Nürnberg 1486; Decretum Gratiani, Mainz, Schöffer, 1472 und 
Nürnberg 1483; Duranti speculum judiciale, Straßburg 1473 und Ulm 1475; 
Vocabularium aeg Bafel 1486. Alle in der H.K.B. Vrgl. aud K. Schwarz 
im SHermannftädter Symnafialprogramm 1860/61. ©. 1 1 

2) ·V. A. X, 171, 214. Aſchbach, Geſch. der Wiener Univerfität I, 595. 
Der — ——— iſt noch in der B. Brukenthaliſchen Bibliothek in 
Hermannſta 

% Monumenta histor. Hung. IV. Acta extera III, 445. Prgl. Literas 
rifche Berichte aus Ungarn. I. Banb. 1. Heft 1878. ©. 98. 

29 Der Arzt in Hermannftadt |. 8.4. XIV, 213, 220. Moretus Matheus 
Brixiensis oder M. Silvaticus ohne Drudort, Jahr u. Druder. Bei Banzer, 
Hain und Brunet nicht verzeihnet. Müller a. a. O. ©. 828. 

22 Im 9. und N.⸗Archiv unter den Rechnungen „Abgang ex registro 
domini Pauli Remser anni domini 1506 extractum“. ©.ı in duodecimali 
Petri Vrsulae (die Stadt war zum Behuf der Steuereinhebung in zwölf 
Theile, duodecimalia, getheilt) unter andern Namen aud) domus Johannis 
bibliopolae marc. 0 lot. 4. Ebenjo auf ©. 5 bei der zweiten Steuer des 
Jahres. „Abgang ex registro domini Pauli Remser annı secundi videlioet 
1507 extractum“. S. 2 und 6 Duodecimale domini Petri Vreulae unter 


anbern au) domus Joannis bibliopolae m. 0 lot. 12. „Abgang anni 
1508° &. 7 u. 12 Duodecimale dominı Michael Arembrwater u. a. domus 
Johannis bibliopolae lot. 8. „Abgang anni 1509 sub magistratu 
domini Johannis Waal‘“ ©.6 u. 12 domus Johannis buchfürer (buch- 
fwrer) lot. 8. „Sermannftädter Steuerregifter aus den Jahren 1510— 1518.” 
©. 18. 1610 Joannes bwcohfurer lot 8 fl. 1 & 12, idem anno 1511 in 
secundo censu lot 8 fl. 1 & 28, idem anno 1512 lot 6 fl.O 3 72. Daun 
„Protocollon provinciae Saxonum nec non civitatis Cibiniensis sub anno 
1522 feliciter ceptum et congestum‘“ ©. 18 in der Entſcheidung eines Streites 
zwiſchen dem magister Petrus Thonhewzer plebanus de magno horreo 
tanquam actor ex una nec non cir ectus Petrus Gdereb concivis ejusdem 
veluti in causam attractus, erwähnen fie „domum quandam, quam scilicet 
Johannes bibliopola praenotato Johanni Hwzar pignoris titulo ante 
litteratorie statuerat. .. Actum Cibinii feris sexta ante festum beati 
Laurencii martiris anno 1524. 

, Fr. Müller, Deutſche Sprachdenkmäler. ©. 176. 

%) Andreas de Corona (Kronftabt) 1476 in Venedig, Thomas septem 
castrensis 1472 in Mantua, 1481 in Mailand; Martinus Burciensis de 
on in Benedig; ebenda Andreas Corvus Burciensis de Corona. 8. 1. 

‚316. 

5, 8, U. XIV, 319. 98% X, 361. 

37) Ebenda XII, 366. Tractatus contra perfidiam aliquorum Bohemo- 
rum. Impressus autem Argentinae anno domini 1485. Ex libris Joannis 
Pros plebani Warasiensis a Joanne Zalesczio in pignus amicitise oblatum. 

sg. A. XI, 368. 

39 Denis, Nachtrag zur Buchdrudergefhicht Wiens. Wien 1798. ©. 19. 

4%) 8.4. XIV, 310. Hunc librum ego Johannes plebanus de Muschna 
et decanus Megyensis sub anno domini 1477 emi justo titulo pro R. 
tredecim a Paulo comite de Corona 

+41) Ebenda S. 331. Herolt, Joh., liber de eruditione Christi fidelium. 
Mentlingen, c. 1482. Im felben Banb corona beate Marie Me Auf 
dem Titelblatt: Iste liber est emptus per fratrem Georgium de Mediesz 
ad usum suum incertum 1 fl. cum sermonibus Anthonii de Bitonto anno 
1502. Ebenda ©. 332. Liber iste constat fl. 1 et 8 denarios. 

+3, Denis, Wiend Buchdrudergefhidht. Wien 1782. ©. XVI. 7. 21. 
— 2) J. Trauſch, Schriftftelleriegicon. II. Band. ©. 431. Auch B. A. 

, 301. 

) Schwarz a. a. D. ©. 21. Denis a. a. D. ©. 186. 

5, Inventarium conventus Coloswariensis: capitulum quintum de 
libris. Der Eonvent habe erbaut: domum librariae pulchram et amplam 
cum tempore libris implendam. Aus einer Abfchri 8 — 

Sr Müller, Sprachdentmäler. ©. 158. ) V. A. XI, 99 ff. 
* zen u. Firnhaber, Urkundenbuch zur Geſch. Siebenbürgend. Wien 

; . 172. 


4%, Szabo K., Regi magyar kön Alte magyariihe Biblio 2 
Buda⸗Peſt 1879. ©. a yriär ( gyariſch thef) 


Rotizen über Mathias Apiarius, erfien Buchdrucker in Bern. 
Bon G. Rettig. 


Die älteſte mir bekannte gedruckte Notiz über Mathias Apiarius, 
den erſten Buchdrucker Berns, findet ſich in Leu's Lexikon Bd. L 
S. 246 und lautet: 

„War der erſte Buchdrucker in der Stadt Bern, von deme 
das erſte Werk, jo man von ihme gedruckt findet, A. 1530 ge: 
druckt worden. Sein Sohn Samuel hat von A. 1550 die Buch⸗ 
druckerey daſelbſt fortgeſezt.“ 

Der erſte Satz dieſer Nachricht hat auf mehr als ein Jahr⸗ 
hundert hinaus eine unrichtige Tradition ins Leben gerufen. Von 
dieſem Moment an heißt es überall, Apiarius habe um 1531 
(warum nicht 1530, wie Leu ſagt?) in Bern fein Geſchäft be- 
gründet; daran, daß Leu's Ungabe etwas Anderes bedeuten könne, 
dachte Niemand. Auch Falkenftein, der es doch beffer hätte wiſſen 
können, reproducirt in feiner Geichichte der Buchdruckerkunſt dieſe 
Fabel, und erft Fetſcherin (Hiftorifche Beitung 1853 ©. 76) bringt 
Licht in die Sache, indem er urkundlich nachweift, daß Apiarius 
im Sahr 1537 von Straßburg nad) Bern berufen worden ift. 

Meine Bemühungen um Aufichlüffe über jein Vorleben hatten 
wenig Erfolg; fichere Daten find nur aus den Titeln der von ihm 
gebrudten Bücher zu gewinnen. Aus ihnen geht Hervor, daß er 
von 1530 (oder 1531) bis 1533 für eigene Rechnung, nachher in 
Gemeinschaft mit Peter Schöffer arbeitete. 

Herr Oberbibliothekar Dr. Barad in Straßburg Hatte die 
Güte, mir aus den Gollectaneen des dortigen Buchdruders Heitz 
Folgendes mitzutheilen: 

Jean Apianus ou Schwintzer, imprimeur £tabli à Strasbourg 
depuis 1530 à 1532, aprös avoir c6d6 son imprimerie à son fröre 
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Matthieu Apianus, s’&tablit A Ingolstadt, oü son père Pierre Apianı“ ?⁊ 
imprimait d&ja depuis 1492. v. Caille, p. 48. 2. 
1528 — 1538, Matthieu Schweintzer, Schwyntzer, Schwe.: =: 
nitzer, Schwintzer ou Aprionanus imprima seul et en compagni,_ - 
avec Schaeffer, Schoefer ou Scheffer, sous la raison de Schwinze ° “ : 
et Schaefer ou aussi de Pierre Schaeffer et Matth. Aprionanus; i7 ° 
succ&da & Jean Herwagen. En 1530 il publis: Das Glaubens :. 
befenntniß der 4 Städte Straßburg, Conſtanz, Memmingen uni... 
Lindau (v. Lichtenb. Initia p. 85). Apianus imprima & Ingolstad‘__ 
en 1584; Petri Apiani inscriptiones sacrosanctae vetustatis. F F 
D fut l'ami et l’adherent de Schwenkfeld et composa plu* -- 
sieurs po6sies sacrees. v. Rittelmeyer p. 29 ss. — 
Matthieu Apiarius ou Schwintzer quitta Strasbourg, od il futze 
&tabli de 1533 A 1538 et se fixa comme imprimeur à Berne. 
Matthias Apiarius. Il se rendit de Strasbourg & Berne, oà 
il imprima en 1539 la chronique de Sebastien Frank de Wördt, 
dans laquelle se trouve aussi sa marque. En 1564 Thomas — 
Guarinus doit s’ötre servi de la möme marque (v. Stodmeyer und ::.- 
Reber, Buchdrudergeihihte p. 157. — Nöhrig, Reformations⸗ 2. 
geſchichte I 93). | 
Le fils de Matth. Apiarius, Samuel Apiarius, s’est &tabli à = 
Bäle en 1590. = 
I succeda à Armand Farkel et fut succede par Jean George 
Simon. En 1539 il imprima à Berne: J. Boooace de Cestaldo 
insigne opus de colaris mulieribus, — 
1530. 1535. Pierre Scheffer, Matth. Apriarius, Aprionanus 
ou Schwinzer & Scheffer, Pierre Schöfer et Jean Schwintzer asso- 
cies. Leurs impressions allemandes sont des plus belles, tant sous *' 
le rapport des caractöres que de l’impression et du papier; ils 
exploitörent limprimerie de Jean Apponianus, et Pierre Scheffer -. 
suoceda. 
1531.” Eyn new Kunftlihs molgegründts Bifterbuh ..... 
Straßburg, trudt3 Peter Schäffer, bei Hanjen Schwyntzern. = 
(folgen noch mehrere Büchertitel.) 3 
1528— 1538. Matthieu Schwintzer (ou Schweintzer, Sehwyntzer, '; 
Schweinitzer, Apiarius ou Aprionanus) succeda à Jean Herwagen. - 
Les deux premiöres années il imprima seul. Il imprima avec 
Pierre Scheffer depuis 1530 à 1538. Apres avoir vendu son im- 
primerie & Théodose Rihel I, il se rendit en 1539 à Berne, oü 
il etablit une imprimerie. En 1590 son fils, Samuel Apiarius, 
s’etablit a Bäle. | 
1530— 1535. Pierre Scheffer et Matthieu Schwintzer (ou 
Schoefer et Matthieu Aprionanus, Apriarius, ou Schwintzer et 
Scheffer ou Schaefer); Thöodose Rihel leur succeda. 


Anfangs wußte ich nicht, was ich daraus machen follte. Hatte 
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der hochorthodoxe Rath von Bern ſich's wirklich beikommen laſſen, 
einen Anhänger der den Lutheranern wie den Reformirten gleich 
verhaßten Secte der Schwenckfeldianer in ſeine Dienſte zu nehmen? 
Doch bald hellte fich das Dunkel auf; genauere Prüfung ergab, 
daß folgende drei Perſonen für eine und dieſelbe gehalten wurden: 

1) Petrus Apianus, ſpäter Mathematiker in Ingolſtadt, der 
vielleicht auch druckte (ich möchte ihm das Folium populi, 
1533, zuſchreiben); 

2) unſer Mathias Apiarius; 

3) Iohannes Schwyntzer oder Schweynger, lateiniſch Aprio⸗ 
nanus, Schwendfeldianer und Liederdichter, der auch Einiges 
druckte. 

Theils die Aehnlichkeit der latiniſirten Namen, theils der ziemlich 
gleichzeitige Aufenthalt aller Drei in Straßburg mag zu der Iden⸗ 
tification Anlaß gegeben haben; aber ſchon die Beachtung der ver⸗ 
ſchiedenen Etymologie (apis und Aper, erſteres Wort dargeſtellt 
im Druckerzeichen des Apiarius, letzteres leicht erkennbar im deutſchen 
Namen Schweyntzer) hätte genügen ſollen, um Heitz eines Beſſeren 
zu belehren. ') 

Bon den perjönlichen und Familienverhältniſſen des Apiarius 
ift nur Wenige befannt. Bon feiner Heimat und Abſtammung 
willen wir nichts, fogar fein Name wurbe lange Zeit nur auf 
gut Süd in Bienenvater verbeuticht. Uber das ift unſeres 
Wiſſens ein dem 16. Jahrhundert völlig fremder Begriff, und dem 
Bären, der auf des Apiarius Druderzeichen nad) Honig gebt, 
wird wohl Niemand bejonders bienenväterliche Gefinnung andichten 
wollen. Deßhalb wahricheinlich ftellte Fetſcherin (a. a. DO.) die 
Hypotheſe auf, er möchte Beyeler geheißen haben. Dieß ift ein 
im berniichen Dorfe Guggisberg heimischer Name und ftimmt mit 
der Etymologie überein (Beyi = Biene); auch ift nicht? dagegen 
einzuwenden, daß der Rath von Bern wohl am Tliebften einen 
Zandesangehörigen berufen habe. Leider läßt fich mit feiner Ver⸗ 
muthung der Wortlaut fraglichen Rathsbeſchluſſes nicht recht in 
Einflang bringen, wonach Apiarius zum bürgerlihen Hinterjäßen 
angenommen wird; Diefe bürgerliche Stellung wäre jelbitver- 
ſtändlich geweſen und nicht eigen? ausgeſprochen worden, wenn 
Apiarius von Haufe aus bernifcher Unterthan gewejen wäre. Dazu 
fommt Folgendes. Es eriftirt ein Buch: 
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„Niger, geſchicht von Fanino von Fauentia, vnd Dominico 
von Baſana. Bern, Matthis Biener, 1552. 4.“2) 

Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß dieſer Biener 

mit unſerm Apiarius identiſch iſt. Damit fällt Fetſcherin's Hypo» 
theſe dahin und wir müſſen die Heimat des Apiarius in Deutſch⸗ 
land ſuchen. 
Seine Ehe (mit wem, war nicht zu ermitteln) muß er fpä- 
teſtens in der erften Zeit des Aufenthalts in Straßburg gefchloffen 
haben, denn wir wifjen aus den berner Civilftandgregiftern, daß 
fein ältefter Sohn Samuel 1547 zum erften Mal in die Ehe trat 
mit Agnes Dürberger (zum zweiten Mal mit Elsbeth Sulliger 1558), 
und daß der zweite Sohn Siegfried, augenjcheinlich auswärts ge- 
traut, 1554 ein Mädchen auf den Namen Agnes taufen Tieß. 

Seine Thätigkeit als Buchdruder ift wenig befannt, obgleich 
feine Ausgabe von Bauli, Schimpf und Ernft bei den Bücherlieb- 
habern gut angeichrieben ift. Auch feine übrigen Druckwerke ver- 
dienen hervorragendes Lob wegen ihrer Sauberkeit und Eorrect- 
heit. Uebrigens erfcheint er in den Rathsacten aud) ala Buch⸗ 
händler und Buchbinder. 

As fein Todesjahr ift wohl 1554 anzunehmen, denn in 
diefem Jahr erliſcht feine Firma und tritt.die des Samuel Upiarius 
auf (nicht 1550, wie Leu a. a. DO. angiebt). Rechnet man von ber 
Trauung Samuels (ſ. oben), wo derſelbe gewiß nicht bloß 17 
Sabre alt war, zuräd, fo ergiebt fi als muthmaßlich ſpäteſtes 
Geburtsjahr des Mathias etwa das Jahr 15009). 

Seine Söhne fcheinen das Geſchäft getheilt zu haben, wenig- 
ſtens firmirt bis gegen 1560 nur Samuel als Druder, während 
Siegfried ung als Buchbinder und Xylograph begegnet. 

Der Lebenswandel Beider muß nicht rühmlich geweien fein. 
Bei Samuel findet fi im Taufrodel mitten in einer Reihe von 
7 ehelichen Kindern, die fich faft Jahr um Jahr folgen, eine 
uneheliche Agathe, und zwar nicht etwa in der Beit zwilchen dem 
Tode der erjten und der Verheirathung mit der zweiten Frau. 
Ohne Bweifel find derartige Verirrungen, neben leichtfinnigem 
Schuldenmaden, mit Anlaß zu feiner Verbannung geweien‘); aus 
diefer durfte er erft 1575, nad) 10 Sahren®), ala Gaft und unter 
ber Bedingung zurückkehren, daß er ber Stadt feine Beichwerden 
verurſache. Inzwifchen hatte er fich in Solothurn und Bafel aufs 
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gehalten und hier gedruckt. An letzterem Orte ſcheint Thom. Guarinus 
eine Zeit lang den Namen für das Geſchäft hergegeben zu haben?). 
Bon bier aus wurde er auch in Bern wegen Schulden be⸗ 
langt”). Doch ließ der Rath die Familie nicht entgelten, was ihr 
Haupt gefehlt hatte: „1561 vff 21. Juni der alten Apiaruffina 
(sic!) an Ir Suns Döchterlins Lergelt ze ftür 5 &”. Dies ent: 
Ipricht in damaliger Zeit ungefähr dem Werthe eines Pferdes, 
tepräjentirt aljo eine ganz anjehnliche Summe. 

Während Samuel3 Abwefenheit von Bern führte Siegfried 
eine Zeit lang (big 1564) die Druderei weiter. Auch er erregte 
Aergerniß und wurde laut Chorgerichtsmanual Nr. 36 vermahnt, 
feine Frau nicht fo Hart zu behandeln, fie nicht Hunger und Mangel 
leiden zu laſſen. 

Das find die letzten Nachrichten von diejer Yamilie®), die 
ohne Zweifel nicht wegen Unfähigkeit, fondern wegen Mangel an 
Subfiftenzmitteln zu Grunde ging. 

Zum Schluffe noch einige Preiſe der Firma Apiarius, aus 
ber bernijchen Staatsrechnung, die ich Herrn Oberbibliothelar und 
Ardhivar Dr. Blöſch verdanfe?): 


2. Semefter 1552. . 

Apiarius dem Buchdruder von dem Urbar zu König zu 
binden 2% 

1. Semefter 1553. 

Apiario dem Buchfürer von dem andern theil der khronigk, u. 
ein permentin Erfaung, ouch von dem urbar von König, zu binden, 


in ein jumm 13U 8% 
1. Semeiter 1554. 
Apiarius von 2 vBzügerbüchern ze binden 4% 


1. Semeijter 1555. 
Syffrit Upiario von der form der böſen Luttringer Didpfennig, 
ze ſchnyden und 400 ze truden EU 1 RAR 
1. Semefter 1557. 
Samuel Apiarius uff ſchryben MGH. geben vmb 24", Ballen 
papir 209 WE 1 RAR 
2. Semefter 1563. 
Sigfrid Apiario geben an etlich Kanzelbüchlinen ze truden, nad 
inhalt des Rhatzedels 25 & 
Anmerkungen. 
abe die ganze Notiz herſetzen laſſen, damit Jemand Veran⸗ 
ne auch Aland nd —— ilares Ba zu Bere 
2) Gütigft mitgetheilt von Herrn Bibliothelar Schiffmann ın Luzern. 
», Ein humoriftiiches Titerariiches Denkmal hat übrigend Georg Wickram 
8 


Archiv f. Geſch. d. Deutihen Buch. IV. 
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unferem Apiarius in feinem Rollwagenbüchlein gejegt, und zwar in ber achten 
a „Bon brübderlicher treüm. Hp Bern Haben gewont zwen gut 
freind mit namen Mathias Apiarius der ein und Hand Ypocras der ander. 
Der Ypocras was dem Apiario ſchuldig etwas gelt. Nun auff ein zeit jchidt 
der Aptarius fein Fraw zum Ypocras, von jm gelt zeforderen. Der Ypocras 
gibt jr die antwort: „Eumer mann ift mir auch ſchuldig.“ Sy jpridt: 
„Was ift er dir ſchuldig?“ (dann ſy hat gut wüllen, daß es alled verrechnet 
was vnd jrem mann bey der rechnung ſchuldig was bliben). Antwortet der 
ſchuldner: „Er weißt? mol!‘ Alſo (gie das weib zornigflich von jm vnd 
Haget3 jrem mann, ga nn er das Hort, gieng in einem zorn eylentz 
an zu jm vnd fpricht: „Wie darffft dus reden, dat id dir ſchuldig ge?‘ 
ntwortet der Ypocras: „Du bit mir ſchuldig.“ Yener — „Du 

iparft die warheit; ich bin dir nichts ſchuldig.“ Vnd triben foldhe zandwort 
fo lang, biß daß der Apiariuß gar in zorn bewegt ward, daß der jchuldner 
bejorgt, es möcht zu ftreichen geradten; fpricht mit lachendem mund: „Du 
bift mir brüderliche Tieb und treüw ſchuldig.“ Bon dei wegen der Apiariug, 
wie wol er ſeer erzürnt mar, ward laden vnd vertrugen fich zeletft 
gütigklich.“ (Zörg Widram’3 Rollmagenbüchlein, brög. v. 9. Kurz. Leipzig 
1865. 8. ©. 21.) Auch der gute Freund Hand Ypocras (Hippokras), über 
welchen Kurz keinen Aufihluß zu geben vermag, ift eine Hiftoriihe Perſon: 
er war Buchführer in Bern. (Bergl. dag 2. Stüd dieſes Archivs ©. 240.) 

4 Die Staatörehnung für März 1561 ergiebt die Notiz: „Lorenz Gut 
vnd Rudolf Binder geben, jo Samuel Wpiariu by der Nümenbrugg gejucht 
10 4“. Ob man hieraus auf einen Verſuch fich felbft zu entleiben, oder fich 
den Släubigern durch die rar zu ee ſchließen ſoll, ift zweifelhaft. 

® So lautet der Rathsbe En es Icheinen aber gegen 15 Jahre ge= 
weſen zu fein. Merkwürdiger Weiſe firmirt er ſchon 1574 wieder in Bern. 

°e, ©. oben in den Notizen von Heitz das richtige Citat bei Stockmeyer 
und Reber. 

?) Rathsmanual 389. ©. 214. = 

©, Die von Heit genannten jpätern Daten beruhen auf Irrthum. 

Unm. d. Red. Diefe Rechnungsauszüge lafien das Apiarius'ſche 
Geſchäft noh in der Yorm betrieben — in welchem das Bücher— 
ewerbe nach Ueberleitung deſſelben aus dem Handſchriften- in den Buch— 
— * zunächſt wohl vielfach betrieben worden ſein dürfte: als eine Vereinigung 
aller bei der vollen Herſtellung eines Druckwerkes concurrirenden Geſchäfts 
weige: — Buchdruck, Formſchnitt, Buchbinderei, Buchhandel. 
leinere Druckereien und Buchführer in Städten, die ein ——— litera⸗ 
riſches Leben entwickelten, wurden vermuthlich wohl ſchon der Ermöglichung 
ihrer Exiſtenz halber auf die Beibehaltung dieſer altherkömmlichen Mannich- 
faltigkeit der Gewerbsthätigkeit hingewieſen, einer Mannichfaltigkeit, welche ſich 
ja theilweiſe — 3. B. bezüglich des Papierhandels — ſelbſt bei namhaften 
ern und Buchhändlern zeigt. Für die Buchbinder ift diefe frühere 
Verbindung der Gewerbe auch die Rechtsbafis geblieben für den herfümm- 
lihen Bertrieb von Jahrmarktsliteratur, Kalendern und gebundenen Schul- 
bücdern, ja bier und da fogar für den Verſuch, ben Buchhandel überhaupt 
als ihnen ohne weiteres zuftändig zu bezeichnen. 








Haufirer und Sucbinder in Breslau im 16. Jahrhundert. 


Mitgetheilt von Albrecht Kirchhoff. 


Die Bibliothel des Börſenvereins der Deutfchen Buchhändler 
bewahrt -— aus meinen Sammlungen ftammend — eine Hand: 
Ihrift, auf dem Umfchlag rubricirt: 

Der Buchhendler Befchhwer vber denn Buchdruder, vber bie 

Buchbinder, vnd den die Haufirer inn Breßlau. Anno 1590, 


welche eine größere, unter verfchiedene Rubriken ſyſtematiſch ge- 
ordnete Sammlung Höchft intereffanter Actenftücde über die buch- 
händlerifchen Verhältniffe Breslau's aus den Sahren 1575 big 
1603 enthält. Die Handſchrift ift ſehr forgfältig gefchrieben, der 
Titel jeder einzelnen Abtheilung ſogar kalligraphiſch ſchön in Kanzlei: 
ſchrift Neudörfer'ſchen Ductus (rot oder ſchwarz) ausgeführt. Dieje 
Sorgfalt, zujfammengehalten mit dem Umftand, daß nach diefen 
Actenſtücken die Breslauer Buchhändler jener Zeit faft durchweg 
zur Wahrung ihrer bedrohten Intereſſen geſchloſſen zufammen- 
haltend auftraten und ihr Vormann im Beginn ber neunziger 
Jahre, Andreas Wolde, nach Ausweis eines ber fpäter folgenden 
Documente der Bewahrer der die Genofjenjchaft betreffenden Docu- 
mente war — nach feinem Tode war die Genoflenichaft beitrebt, 
diefe leßteren wieder in ihre Hände zu befommen —, läßt mich 
faft vermuthen, daß ung in diefer Handichrift gleihfam das Cor- 
porations⸗Archiv der Breslauer Buchhändler vorliegt. Iedenfallg 
möchten wohl über wenige bedeutendere Städte Deutichlands ſo 
ausführliche und zufammenhängende archivaliiche Materialien zur 
Geſchichte der äußeren Verhältniffe des Buchhandels am Ende des 
16. und im Beginne des 17. Jahrhunderts zu ermitteln fein, als 
diefe Handjchrift über die Breslauer darbietet. Es dürfte fich daher 
3* 
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der theilweile Abdrud diefer Actenftüde, welche fich über Die 
Streitigkeiten, die fih aus dem Buchdruder-Monopol Georg Bau⸗ 
mann's und feinem General-Brivilegium für den Verlag von Schul- 
büchern ergaben, — über den Haufirverfehr, — über die Yirmen= 
gerehtfame, — über den Marktverfehr in Neiße und über die 
Concurrenz der Buchbinder im SortimentShandel verbreiten, ge- 
nügend rechtfertigen. Zur Vervolljtändigung der im Archiv bereits 
gebrachten Mittheilungen über den Haufirverfehr im Neformations- 
zeitalter möge zunächft hier der betreffende Abſchnitt der Hand- 
jchrift, ſowie weiter derjenige über die Streitigfeiten mit den Buch- 
bindern Plat finden. — 


Dolget hernadher ferner Befchwerungen der Buchhändler, vber 
eglihe Vnnordtnungen, Wegen des Haufierens, vnd vmb⸗ 
tragens, am Sonntage vnnd anndern Seyertagen, fo vom 
einem Erbarn Ratht verbottenn. Darauff die Decreta volgenn. 





- Supplication Unn einnen Edlen Geftrenngen Ehrenueften 
Wolbenambten unnd Hochweyſenen Rath, Der Khay: 
Stad Breßlaw. 


Edle Geſtrennge Ehreueſte Namhaffte Hochweyſe Großgünſtige 
vnnd gebiettunde Herren. Wier armen Vnterthannen khönnen inn 
Vnnterthenigkheit nicht vmbgehen, E. ©. H. als Patres Patriae ann⸗ 
zulauffen. Weiln dan am tage vnnd augennſcheinnlich, daß ſich biß- 
hero mannicherley loße Buben inn Jarmärckten auch zwiſchen den 
Jarmärckten alher gefunnden, mit mannicherley Bildern, Newen 
Zeittunngen vnnd Liedern, die Sye nicht alleinn verkaufft, Sondern 
auch Offenntlich außgeſchrien vnnd geſunngen, Gott gebe es ſey die 
warheit oder nicht, ſo ſolte ſolches vnnd dergleichen woll mitler 
Weill (da doch Gott vor ſey) dieſer Löblichen Stadt zu mercklichem 
nachteil gereichen. Auch dieweill ſich biſher edliche Buchbinder alhie 
vnnterſtannden ann den Sonntagen vnnd anndern Feſten da man 
der Predigt vnnd des lieben gebets abwarten ſolte, auszulegenn vnnd 
allerley bilder, vnnütze lieder vnnd getichtte verkauffen, ſolches vnnd 
annders auch inn die Heuſer täglichen tragen vnnd verpartieren 
laſſen, Vnnſ alſo die wier ſchoſſen vnnd wachen vnnd anndere 
Puplica Onera ertragenn ſollenn das Brott fur dem munde weg: 
Ichneiden, unnangefehen, das Sye bezechtte Leutte, unnd Ihre Hannd⸗ 
werdhe daruonn Sy fi) (wann fie Urbeitten mwoltten) woll erhalten 
khönnen. Als gelannget hiermit in Qnterthennigleit ann E. ©. 9. 
onnfer demüttige Biett, E. &. H. als die Hochuerjtenndigen geruben 
und wollen ſolchem Vbell fürzufhommen genediges einjehen und an: 
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ordnung thuenn, darmit folder Vnnrath möge verhüttet werden, 

vnnd wir aljo bei vunnferer gerinngen Hanntierung vnnd nahrung 

mögen befördert unnd gehanndhabet werden. Solches vmb E. ©. 9. 

inn allem gehorfam vnnd Vnnterthennigkeit zuuerdienen erkennen wir 

vnnß ſchuldigkh. 
E. G. H. Gehorſame Vnterthane, 

M. Anndreas Windler. 
Andreas Bid. 
Johann Windler. 
Unndreas Wolde. 
Ißraell Eiring. 
Caſpar Gütler. 


Decreta Einnes Edlen ⁊ꝛc. Raths ıc. auff der Buchhanndt⸗ 
ler eingebrachte Supplication, Anno 1575, den 15. 
January. 


Einn Erbarer Rath habenn auff der Supplicanten bietten, dag 
Feylhaben der Lieder, Bilder unnd Beittungen ann den Sonntagen 
und Feyertagen verbotthen, Da Sy aber einnen darüeber begreiffen, 
Sollen Sye alles nehmen. Vnnd dem Ratthe nachmallen annzaigen. 


Supplication der Buchhänndler ann einnen Erbarn Rath 
abermals wegen des Hauſirens, Anno 1590. 


Edle, Geſtrennge ꝛc. Herren. Neben erbiettunge vunnferer ge= 
horſamen geflifienen dienfte, Wiell vnnß nach erheilchung unnjer Hohen 
notturfft gebühren E. ©. vnnd H. demüttig ift vnnſer beichwer zu⸗ 
uermelden, feint derwegen gutter Hoffnung E. ©. unnd 9. Sich zum 
theyll zuerinnern haben werben, waßmaflen wir vnnß verfloffener , 
Zeit uber die Haufirer vnnd Landftreicher, derer 7 oder 8 ſich Jetziger 
Zeit in der Newſtadt alhir aufhaltenn, welche ohnn alle chem, 
Bücher, Bilder, Calennder, vnnd anndere vnreiffe Beittungen alhie 
inn diefer Stab inn vnnd aufferhalb der Zarmärdte, inn die Weinn 
onnd Bierheufer tragen, diejelben offters zum Spiell auflegen, vnnd 
alſo ſchimpfflich verhanndien und verpartieren dürffen, beichweret 
haben, welches alles vns nicht allein, die wir alle Burgerliche be⸗ 
ſchwer ertragen follen, zu merdlidem abbruch vnnſeres geringen ge⸗ 
mwerbe3 vnnd nahrunge geraichen thut, Sonndern auch da waß erger: 
liches wieder die Religion vnndt annders alhero, von folchen gefellen 
spargiret, vnnß, und gemeiner Stadt, zu höchſtem Vnnglimpff und 
nachteyll gelanngen foltte, vnnd durch jolches Teichtferttiges fürnehmen 
die Bücher vnnd annders in groſſenn Vnnwerdt gerathen, Vnnd ob 
wol €. ©. H. auß Pätterlicher fürforge, foldem Vnnrath vorzu⸗ 
fommenn vorftrichener Beit durch offenntliches Proklamiren, abgeichafft 
vnnd verbieten lafien, So wirt doch ſolchem Verbott Jetziger Zeitt 
gar zuwieder gelebet, Deromwegen ernnfter inspection hoch vonn nötten. 
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Als biettenn E. G. H. wir vnterthennigſt, dieſelben geruhen, zu Ver⸗ 
hüettung allerſeits Vnngelegenheit, mit gebürlichem vnnd ernſtem ein- 
ſehen, anndern zur abſchew, die annordenung vorfüegenn, Darmit 
das Hauſiren vnnd Vmbtragen der Bücher, Bilder, Calennder, vnnd 
annders nicht allein auſſerhalb der Jarmärckte, Sonndern auch in 
Jarmärckten möge abgeſchafft vnnd hinngeleget werden, vnnd wir 
nicht durch ſolche vnd dergleichen eingriffe, auf allen ſeitten ann 
vnſerer nahrunge dermaſſen geſteckt vnnd verterbet werden mögen. 
Dieſes vmb E. G. H. Höchſten Vermögens vnd Vleiſſiges gehor- 
ſamblich ae erfhennen wir vnns Seberzeit Schuldigkh. 
E. ©. 9. 


Gehorfame 
NN. 
Die Buchhändler 
Samptliden albier. 


Decreta. Eines Edlenn ı. Raths x. Uuff der Bud: 
hbanndler fernnere einngebradhte Supplication, wegenn 
des Haufiren?. 


Ein Erbarer Rath will das zwifchen denn Jahrmärdten mögen 
den Vmbträgern, die Bücher, Brieffe, unnd Calennder genohmmen, 
vnnd einnem Erbarnn Rath eingeftelt werdenn, Die Offentliche Jahr: 
märdhte aber will einn Erbarer Rath inn allewege frey babenn, 
Act. in consilio 4. Maij Ao. 1590. 


Adam Tham einned vmbtragerd Unglobung wegenn des 
Haufireng, Ao. 1591 denn 2. Apprielis. 


Adam Tham Hat annglobt vnnd zugelagt, daſ Er jampt feinnem 
Sefinnde fi inn vnnd auflerhalb der Sahrmärdhte, des Hauſirens 
mit denn Büchern genzlich ennthalten will, bey vnnſer ernniten 
ftraff. Actum 2. Aprilis Anno 1591. 

Ex libro protocollon 
Ciuitatis Wratislauiae. 


Supplication der Buhhanndtler ann einnen Edlenn ıc. 
Nath, vber die Woldgiihen Erben, wegen der ver: 
legten Secreta, Anno 1601, den 24. Auguſti. 


Geſtrennge, Edle ıc. Herrenn. Es werden fie E. ©. 9. groß: 
günstig zuerinnern haben, Das Wier auff viellfalttiges Klagen vnnd 
anbalttenn bey E. ©. Herren wegen etzlicher Vnnordtnungen, jo ſich 
beim Buchhanndell gemeiner Stadt erreget und befunden haben, 
Darauf denn allerhanndt Bnngelegenheitten erfolget, dardurch E. ©. 9. 
zum DOffternn finndt beichwerdt worden. Darauff dann E. ©. 9. 
auß wolbedachtem Rath, Vnnß Buchhanndtlern etliche Decreta mit: 
getheylet unnd gegeben haben. Wie e8 nicht alleine mit denn Buch⸗ 
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bindern folle gehaltten werben, Darmit eine® dem Unndern keinn 
einnfall thette. So woll auch wegen des faillhaben am Sonntage, 
vnndt ander Feittage mit Newen Seittungen für den Kirchen. tem 
wegen der Haufirer vnnd Bmbleuffer, welche durch das gannze Lannıdt 
inn Stätten vnnd Dorffern haufiren, das diefelben außerhalbn der 
Märdte bey diefer Stadt des Hauſiernns Sich gennblichen ennthaltten 
follen, vndt nicht vonn einem Weinn und Khregihem Haufe inn das 
annder berumbtragen follen, unnd wenn Sy nicht verfeuffen Ehönnen, 
darumb jpielen laſſen. Dieweill dann Andreas Wolde Seeligen alle 
onnd Jede derjelben Decreta bey fi) gehabt, vnnd nah Wir auch 
bey denn Erbenn zum Offtermallen anngehaltten, Diefelben Decreta 
Vnnß wieder einnzuftellen, So geben Sye für, das Sye biejelben 
nicht befunden Haben, Dieweill dann der Anndreas Wolde fo nad: 
leſſig nicht geweſen, folhe und dergleichen Sachenn mit fleiß auf: 
gehoben und verwahret habenn, Als gelannget Hiemit ann E. ©. 9. 
BSnnfer unnterthenniges vnnd gehorfames Bitten, €. ©. 9. die wollen 
obgemelten Erbenn vnnd Vormünden des Andrä Woldhen auffer: 
legen, das Sy die mitgetheygleten Decreta Vnnß wiederumb zuftellen 
wolten, Dies feinndt wier vmb €. ©. H. inn Vnnterthennigkheit 
Hinwieder zuuerſchulden jederzeit mwillfärttig. 
E. ©. 9. Sehorfame Bnnterthen: 
nige Mitburger alhier 
MN 


Die Samblunge der 
Buchhanndtler. 


Zur Vervollſtändigung dieſer Daten über den Charakter des 
Haufierverfehrs kann noch ein der Schriftftüce dienen, welche in 
den Streitigkeiten zwilchen den BPetenten und dem privilegirten 
Buchdruder Georg Baumann ergangen find; es bezieht fich vor: 
wiegend auf die Vertriebsart der „Neuen Beitungen”. Leider ift 
die vorliegende Abichrift, wie jo manche Piece der Sammlung, 
undatirt; es fällt aber unbedingt zwifchen die Jahre 1591 und 1596. 


Bolget fernner Beihwer, vbergeben wegen des Bawmans 
Buhdrüders, das er am Sonntage fürfallende Newe 
Beittungen fur den Kürchen Left feyell habenn. 


Edle Geftrennge ꝛc. Herren, €. ©. H. die werdenn fich unnferer 
mitgethailleten Decreta vnnd abſchiede nach großgünftig zu erinnern 
haben, daß Feiner auß vnnß, fo wol der Buchdruder vnnd Brieff: 
mahler alhir am Sonntage vnnd anndern Feyertagen wegen aller: 
Hanndt Vnnordtnung ſich vnnterftehen fol. fur den Pfarkürchen, 
nah aufm Mardht feyll zu haben, Dieweill einn Jeder unter vnnß 
jeine Deputirte ftelle hat, da er täglichen anzutreffen vnnd zufinnden 
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ſey, Vber diß alles Hat fih der George Bawmann, buchdrücker albie 
abermal3 vunnterftannden, den abgewichenen Sonntag, welches der 
26. Auguſty geweſen, an gemeltem Tage zur Beit die Teuffer vnnd 
vorfeuffer auß dem Tempel zu Jeruſalem finndt außgetrieben worden, 
da gedadhter Bawmann fi anngemaft die Newe Beittungen fo auß 
Siebenbürgen khommen, die Chorfnaben auß den Schuelen genommen, 
vnnd diefelben Beittungen, für einner jedern Pfarkürchen bey ge— 
meiner Stadt habe feill Haben Laffen, vnnd verkeuffen, Dieweil dan 
gedachter Bawmann nicht allein wieder vnnß Buchhanndler Ordnung 
gethan, Sonndern auch vber E. ©. H. ernnftes Verbott vnnd Decret 
demjelben zumiedergelebt, jo werden auch hierdurch die Armen Chor: 
fnaben, fo zur Schuelen vnndt Kirchen beftaldt, vorjeumet, dardurch 
den Khuppeley vnnd annder Vnngelegenheit darauf erfolget, Alß 
wollen wir hiemit &. ©. 9. angeflohen unnd gebeten haben, E. %. ©. 
die wollen dem Bawmann mit gebührennder Straffe vorfahren, Die: 
weill er wiflende ©. ©. H. Verbott jo Tiederlich Hindanjeget, vnnd 
demjelben nicht nachlebet, Denn der Bawmann dieſes Practiciret 
wann er was Nemwes drudt, e8 fein Bücher, Kalennder, oder Beittun- 
gen, fo left er vnnß Buchhandler in etlicher Zeit nicht? zu Fauffe 
zukhommen, biß er zuuor fein Eygen Nutz vnnd forttell wolgejudht. 
So werden fih auch E. ©. H. zu erinnern Haben, daß wir vnnß 
fur verfloffenen Jahren auch beichwerdt wegen des böjen Pappiers, 
fo der Bawman zum BDrude brauchet, darauff die Scholasticalia 
gedrudt werben, welches offterd dem Reiß Pappier zuuergleichenn ift, 
vnnd es Shme doch woll bezahlen Left, Iſt die Vrſache daß er alleinn 
alhier fein Sit, unnd Ihm keinner kein einfall täuen kann, E. ©. 9. 
wollen Ihme aufferlegenn, daß er hHinfurdter ein beſſers Pappier 
nehmenn woltte, als bißher geichehen, Dieweill Breßlaw im Hey⸗ 
ligen Römiſchen Weich ſehr berühmbt, gelanget ſolches gemeinner 
Stadt zuuerkleinung. Dieſes haben wir E. ©. H. zu Hagen auf diß⸗ 
mal nicht vmbgehen Thönnen, getröften vnnß €. ©. H. die werden 
vnnß ſamptlichen, unnd was zu gemeiner Stadt gutted auffnemen tft, 
in en u vnnd beförderung lafjen befohlenn feinn. 


Gehorfame Vnterthan⸗ 
nen die Samblungenn 
der Buchhanndler alhier. 
Unndreae Wolckens Erben, 

Adam Brachvogell. 
Hannß Ehringk (Eyring?). 
Dauit Albrecht. 

Caspar Margwardt. 
Wilhelm Schönnickel. 
Lorennz Hoffmann. 

Jacob Brüdner. 
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Die Streitigkeiten mit den Buchbindern über die beiderfeitigen 
Gewerbsbefugniffe jcheinen fich längere Zeit Hingezogen zu haben; 
wie lange? ift nicht feftzuftellen, da leider die erften Actenftüde 
fein Datum tragen. Anjcheinend find dieje Streitigkeiten mehr zum 
Bortheil der Buchbinder ausgelaufen und wenn auch die zum Theil 
weitichweifigen Actenftüde vielerlei Wiederholungen darbieten, jo 
geben fie doch auch andererſeits mancherlei Heine Züge zur Geftaltung 
eines Bildes der damaligen Geſchäftsverhältniſſe. Sie find ver- 
einigt unter dem Untertitel: 


Der Buchhandler fernner Beſchwerungen, ober die Buchbinder, So 
ſich In Buchhandl einndrinngen vnnd mifchen wollen, Darauff 
der Buchbinnder fegenbericht volget, vnnd enntlich das Decreta. 


Supplication der Budhhanndtler, Ann einnen Edlenn Ge: 
firenngen ıc. Rath vber edtlihe Buchbinnder als Mag: 
nus Reußner, Bartell Thaniegell, Sebaftian Merk, 
vnnd Mihaell Crampitz. 


Edle Geſtrennge ıc. Herren. €. G. H. Sollen wir auß Hoch⸗ 
drinngender nott unnterthenniglichen nicht verhalten, Demnad augen: 
Iheinnlich vnnd am tage, das etliche Buchbinnder alhie, al3 Magnus 
Reußner, Barttel Thanigel, Baftian Merk, Michaell Krampitz, ſich 
onn Ihrem Hantwerde nicht begnüegen Lafien, Sonndern fi) vor 
wenig Jahrenn auch des Buchhanndels angemaflet, da doch zuuor 
kin Buchbinnder alhie mit Büchernn gehandelt, Sonndern Ihres 
Danndtwerd3 abgewartet, vnnd der Buchhandell aud) allezeit vor ſich 
geblieben, Auch da Eriipinus Scharffenberg feeliger zur Zeit Buch: 
binnder Gefellenn hat halten wollen, Sit Ihm ſolches vonn einnem 
Erbarenn Rath nicht verftattet, Sonndern balt abgejchaffet worden, 
vund vnnſer keinner biöher wegen gutter nachbarſchafft Inen in 
Ihrem Hanndtwerde einigen einngrieff zu thuen begehret. Zu dieſem 
werden wir vonn denen jo vnns pflegenn zu binnden vonn tage zu 
toge mit dem Binndtlohn vberſetzt, dad wir nicht annderd abnehmen 
vnnd fchlifien Thönnen, den das fie unntereinnander Pacta gemacht 
baben, vnß aljo hindan zufegen, vnnd den Buchhanndell ann fi zu 
brenngenn, Dardurch wir dann als die wir unnfer Weib vnndt Kinndt 
vonn dieſem Hanndell allein ernehren, Auch andere bürgerliche be- 
ſchwer ertragen jollen, zu merdlichem ſchaden vnnd abbruch vnnſer 
nahrung gerahten, Weiln dan E. G. H. vnnlengſt dieſe Hochlöbliche 
Baͤtterliche annordtnung gethan, Das da einer zween Vrber getrieben, 
den einnen bat vbergeben muſſen, Als wollen wir vnnß zu E. G. H. 
vnnterthennigklich getröften, E. G. H. geruhen vnnd wollen vnß ſo 
wol vnnſer Weib vnndt Kinndt vnnd nachkhömmlinge genedigſt inn 
Acht nehmen, vnnd Vätterlich bedenncken, vnd vnß bey dieſem vnnſe⸗ 
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rem einnigen Gewerb, welcher ohndes in groß abnehmen gerathen, 
hüten unnd hanndthaben. Diejes vmb E. G. H. unnterthenniges ge- 
borfams nad höchſtem Vermögen zuuerdienen, Erkennen wir vnnß 
jeder — ſchuldig vnnd verpflicht. 


Gehorſame Vnterthane 
Hanns Windler. 
Unna M. Andree Vindlers 
hinterlaſſene Wittibe. 
Anndres Wolckh. 
Caſpar Güttler. 
Hanns Scharffenbergk. 
Ißraell Eiringg. 
Jacob Brüdner. 
Adam Brachvogell. 


Supplication der Buchhänndler Ann einnen Erbaren Hoch— 
weyſenen Rath, Auff der Buchbinder eingebrachten 
Gegennberichtt. 

Edle Geſtrennge ꝛc. Herren, Was die Buchbinnder auff vnnſere 
junngſt wieder Sie vbergebene Supplication fur einnen Gegennbericht 
E. G. H. einngeſtalt, Das haben wir vernohmmen, vnnd erfordert 
vnnſere notturfft E. ©. H. in Vnnterthennigkeit hinwieder zuuer⸗ 
melden, das wier auff Ihr einnbrengen, demnach daſſelbe auf ganntze 
falſche praesupposita gerichtet, vnnd inn grunnd der Warheit gar 
viell annders beſchaffen, durchaus nichts entreumen. Dann anfenngk—⸗ 
lichen iſt nicht zuerweiſen, das die Buchhändler vonm den Buch— 
binndern herkommen, Sonndern es ſinnd alle Zeit vnnterſchiedene 
Hanndtierunngen geweſt, wie dann durchaus inn allen Handels vnnd 
annderen vornehmen Städten ſich die Buchhänndtler Ihres Hanndels, 
vnd anndern Vornehmen Ihres Hanndtwergs haltten müſſenn, Auch 
einner dem anndern keinen eingrieff thuenn darff, deſſenn wir vnnß 
auf E. G. H. Wiſſenſchafft, vnd die offenntliche gewonnheit des gannzen 
Heylligen Römiſchen Reichs ziehenn. 

Vnnd ob ſie woll fürgebenn, ſambt es vor funnfftzig Jaren alſo 
gehaltenn worden, das die Buchbinnder neben Ihrem Hanndtwerge 
den Buchhanndel getrieben, vnnd hierüber Stenntzell Wiettiges Exempell 
anziehen, So haben wier doch deſſen gutten grunndt, khonnten auch 
ſolches im fall genungſam beweiſen, das Stentzell Wittigk bey vnnſerem 
gedencken vber 30. Jahr das Hanndtwerg nicht gebraucht, Sonndern 
ſich vonn ſeinem Hanndell allein genehret wie menniglich in dieſer 
Stadt bewuſt vnnd da auch gleich zu Zeittenn Vnnderſchleiffe gebraucht 
worden, mufte folches nicht vonn Ihnen in exemplum trahiret werden. 

Darnad) finndt wir nicht inn abrede, das freilich etliche unnter 
Ihnnen eine Zeit hero vnnß wenig gearbeitet, Uber der manngell ist 
mehrentheyls an Ihnnen geweſt, den fie Ihres müffiggangs gewarttet, 





vnnd vnſere Arbeitt Tiegen lafien, auch viellmall die Bücher jo vn⸗ 
fleiffigE gebunnden, das wir bdiejelben mit vnnſerem Schadenn an: 
wehren müfjen. 

Zu dem ftehet vnnſer Hanndell nicht allein auff gebundenen 
Büchern, vnnd Ehönnen allen zugleich nicht genung zu arbeiten gebenn, 
Sonndern e3 ftehet vnnß jo woll als annder Leuten frey, dag wir 
vnnſere Sachen einnem oder zweyenn, welde fie unnter Ihnen am 
vleiffigiten verrichten, vertrawen, vnnd denfelben für anndern das gelt 
gonnen mögen. 

Was fie fernner für Compactata vnnd Practicen wider vnnß 
geichlofienn, das giebet die erfahrung, vnnd ift auß dieſem leicht ab: 
zunehmen, das täglich einner nad dem annderen ſich in unnjeren 
Hanndell fpielett, vnnd die Undern, welche beim Hanndtwergfen blei: 
ben, ohne alle Vrſache vnnß aljo vberjegen, das wir jegunndt 4 gr. 
geben muflen, da wier zuuor nur drey bedurfft. 

Da nun dis Iennger wehren, vnnd nicht durch E ©. 9. billi- 
ches einjehen abgefchafft werden jolte, muften wier, als die unnfer beite 
Zeit mit diefem Hanndell zubradjt, vnndt fein annder Hanndtwerdh 
darneben treiben Thonnen, mit onnjerem Weib vnnd Kinndern nicht 
allein notlegden, Sondern es würde der ganntze Hanndell in wenig 
Fharenn zu grundt vnnd boden gehenn, Alſo das keinn frembd 
Druck aus Welliſch Lanndt, Franndjurt, oder anndern obgelegenen 
Drtten, bieweill diejelben groſſen Verlagk bedürffen, vnnd nich alle 
zeit Ihre anwehrung haben, alhier zue befhommen, welches ob e3 
diefer Stadt nüzlichen oder ruhmlich, können E. ©. H. al die Hoc: 
verftendigen jelbft erachttenn. 

Weill dann E. ©. H. Erifpino Scharffenbergenn zur Beit nicht 
vergonnen wollen, das Er gejellen Haltten vnndt den Buchhinndern 
in Ihr Hanndtwerd fallen follen und wier vnnß deilenn auch auff 
diefe ſtunde allezeit gehorfamlich verhalten, inndem wier Ihnen weder 
durh vnnjere Jungen oder gefinnde einnigen einhalt thuen, auch 
niemandt verbieten, feiner gelegenheit nach, wo es Jedem gefellig, die 
Bücher binnden zu lafien. 

Darneben auch alles erticht dinng ift, das fie Ihr Vnuermögen 
dem Hanndtwercke, gleich) ob fie fi) darbey nicht ernehrenn khönntten, 
Sondern zu erhalttung Weib vnnd Kinnd den Buchhanndell darneben 
führen muften, zumeſſen wollen, da doch der mülligganng, vnnd das 
fie fih derer ſachen vunderfanngen, die Sie niemals gelernnet, aud) 
bey etlichen die Bierfanne vnnd vbrige Pracht der Weiber am meißtenn 
ihuldig daran, das Sie nit bey Ihrer Nahrung gedeyen khönnen. 

Als wollenn zu €. ©. H. wier vnnß gennzlichen verjehen, Aud) 
bierumb vunnderthennigklichen gebeten haben, Diefelbten geruhen vnnd 
wolltten in annjehung der billigkeit, Sonnderlihen auch, das wier 
da3 groſſe Burgerrecht gewonnen, Schagunng, Boll, vnnd anndere Be: 
ſchwehr mehr derer Sie zum theyll gar vbrigk, tragen vnnd leyden 
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müßenn, das ernnfte einnjehen fürmennden, damit hierinn (wie auch 
vormal3 vnnder den Schneidern, welche mit Wahrenn ihre Hanndtie⸗ 
rung getrieben, dergleichen bejchehenn) ein ordtnung aufgerichtet, Die 
Hanndtwerge vnnd Hanndell nicht unndereinnander gemiſcht, vnnd 
einned mit dem andern verterbet werbe, Sonndern nach gemonnbeit 
annderer Hänndell, vnnd fonft woll angerichten Städten, die Buch⸗ 
binder ihres Hanndtwergs inn treuen abwartten, oder aber, da fie 
ihre nahrung beim Hanndell befier zu befördern vermeinenn, deſſenn 
gar müſſig gehen, Wie wir vnnß dan dißfalls inn E. G. H. günfti- 
gen ſchutz vnnderthennigklichenn empfehlenn, unnd derjelben Resolution 
en ee gewartten. 


Vnnderthennige gehorjame 

Hann Winndler. 

Anna M. Unndreae Winklers 
Hinnderlaffene Wittib. 

Anndread Wold. 

Caſpar Güttler. 

Hannß Scharffenbergf. 

Ißraell Eurinngf. 

Jacob Brügfner. 

Adam Bradvogell. 


Supplication der Buhhänndtler Unn einen Erbaren Hod: 
weyfenen Rath, vber Dauit Strauffen dem Budbinnder, 
Anno 1590, denn 20. January. 


Edle, Geftrennge ꝛc. Herren, Neben erbiettunge vnnſer gehor: 
famen willigen Diennfte, Sollen €. ©. H. wir demüttigift annzufliehen 
und zu erinnern nicht vmbgehenn, Demnach ſich E. G. vnnd H. ſonn⸗ 
dern Zweiffels günnſtiglich zu erinnern, Das wir vnnß vor etlichen 
Jahren vber etliche Buchbinnder alhie zum höchſten beſchwerett, weiln 
fie ſih neben ihrem Hanndtwergke, des Buchhanndels angemaſſet, da 
doch bei diejer Löblichen Stadt bifhero diefer gebrauch gehalten worden, 
das einnem Mitburger zwen Vrber zutreiben nicht zugelaflen, Sonn: 
dern alleine bey einnem vorbleiben ſolle. Vnnd obwoll Ein Erbar 
Hochweyſer Rahtt damals vnnß auf vnnſere beichwer vber die Bud: 
binnder, meiln fie vnnß, die wir vnnß vnſer Weib vnnd finndt al- 
hie bey dieſer Stadt allein des bloffen Buchhanndels ernehren, unnd 
zugleih alle Burgerliche beſchwer „ertragen follen, inn vnnjerem 
Hanndell nicht wenig Schaden vnnd eingriffe thuen, dieſen beicheibt 
gegeben, Bir folttens dife Zeit bernhen laſſen, Ba aber munmehe fih irgend eim 
BZuchtinnder bes Buchhanndels uunterfangen würde, faldes E. ©. vnnd 9. an- 
zumelden, jo wolte einn Erbar Rahtt mit gebührlicdem einjehen zu: 
uerfahren wiſſenn. 

Dieweill denn jebiger Zeitt Dauitt Strauß ein Buchbinnder 
alhie fich des Buchhanndel3 anngemafjet, unndt derhalben das grofie 
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Burgerrecht, wie er furgiebt, gewonnen, dad er denn Buchhanndell 
neben dem Hanndtwerdhe führenn möchte, da er fi doch woll mit 
feinnem Haundtwerkhe ernehren vnnd erhalten khönnte, welches wie oben 
erwenndt, vnnß allen ann vnnſerem einnigen Hanndell zu merdlichem 
abbruch geraichenn thutt, finntemall wir ohn diß vonn ihn im binnber: 
lohm vberjeget, vnnd ihres gefallens Ieben müfjen. Als biettenn E. 
G. H. wir unnterthennigift, diefelben geruhen zu Vorhüettung vnndt 
abwenndung allerjeit3 vnnordtnung, dieffals mit gebührlihem einn⸗ 
fehen zuuerfahren, vnnd mehr gedachten Dauit Strauß dahinn zu 
weyſenn, damit er feines Hanndtwercks abwartte, oder aber da er ja 
mit dem Hanndell vermeint mehr zu erlanngen, fein Hanndtwerckh 
dargegen fahrenn laſſe, Denn wie fehr fih Magnus Reujener und 
Sebaßtiann Merz die zweene Buchbinnder feeligen mit dem Buchhanndell 
bereichet vnnd gebefjert, weiß mennigklich, das fie alhie vnnd ann⸗ 
derswo, guette, Redtliche Leutt anngefezt, dardurch E. ©. vnnd 9. 
jo woll anndere Leutte nicht wenig beichweret worden, vnnd noch bif 
auf Heutte nicht richtig ift, welches vnnß nicht wennig beichiwerlich, 
weilen wir dieſes vonn den Wußlenndiihen Buchhänndtlernn zu 
Leipzig*) zum Dffteren hörenn vnnd entgelten müſſen, vnnd dero⸗ 
wegen Ihnen zu rathenn geweſen, Sye werenn bey Ihrem Hanndt⸗ 
wercke bliebenn, vnnd des Buchhanndels müſſig geganngen vnnd ent- 
haltten, In maſſenn ſich dann anndere Buchbinnder mehr vorlautten 
laſſen, da es mehr gedachtem Strauſſe vorgunnſtet vnnd zugelaſſen 
würde, ſich auch des Buchhanndels zu vnnterfanngen, dadurch wir 
enndtlich, weilln wir das vnnſere auf den Buchhandell gewanndt, 
vnnd mit wüchttigenn Büchernn ganz teur beladen, in vnuerwündt—⸗ 
liche ſchäden gejezt worden, weldes E. ©. H. vnnß nicht gönnen 
wollen, wir abermals vunnterthennigift bietten. Weilln wier denn zu 
E. &. und H. vnnß gehorjameft getröften wollen, Diejelbten als die 
Hochverſtenndigen auf angeregter beſchwer vnnd vrſachen vnſ als ihre 
gehorſame Vnnterthane, in günftige vnnd vätterliche Acht zunehmen, 
nicht vnnterlaſſen werden, Solches vmb E. ©. H. gehorſamblich zu⸗ 
nerdienen befinnden wir vnnß jeder Zeitt ſchuldigk. 


E. G. 8. Gehorſame Vnderthanne, 
Anndreas Wolckh. 
Adam Winnkler. 
Caſpar Margkwardt. 
Martin Scharffenberg. 
Adam Brachvogell. 
George Bawmann. 
Jacob Brudner. 
Hannß Eyringk. 
Hannß Hoffmann. 
*) Darf man aus ber alleinigen Erwähnung Leipzigs etwa ſchließen, 
da die Breslauer Buchhändler nur die Leipziger Mefien bezogen? 
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Supplication der Buhhänndler ann einnen Edlen Hod: 
weyjenen Rath, Abermalen vber Dauit Straufjen den 
Buchbinder. 


Edle, Geftrennge ꝛc. Herren, Neben erbiettunnge unnferer gehor: 
ſamen vnnd willigen Dienite, follen €. ©. H. wir abermals vnnder⸗ 
thennigft nicht pergenn, Demnad) wir vnnß vor wenig Wochen vber 
Dauit Straußen Buchbinnder alhier beichweret, weiln er fih neben 
feinem Hanndtwerde des Buchhanndels unnterfanngen, da ihm dann 
vonn E G. H. diefer Loblichen Stadt Ordtnung eingehalten worden, 
Das ihme fo woll auch annderen ziwene Vrber zuführen nicht khönnten 
verftattet unnd zugelaflen werden, Auf welches er fih dann kurz be- 
dat, vnnß alle feine Bücher zuuerlauffen angebotten, damit er ge⸗ 
nungßam zuuerjtehen gegebenn, das er des Buchhanndels abftehen, 
vnnd bey feinnem Hanndtwerde verblegben wolte, Wie er aber jeinnen 
Zufagen nachkhommen, Haben E. ©. H. auß folgenndem vnnſerem 
Bericht nach notturfft zunernehmenn, Dann ob wir woll al8balt feine 
Bücher in Augenjchein genohmmen, So zeigte er ann er hette noch 
mehr Bücher, welche nicht ausgemacht (i. e. ausgepadt) weren, wir 
folten vnnß gedulden, biß er diefelbigen außbereitten würde, wolte 
er vnnß ſolches wiſſenn laſſenn, vnnd was der aufzüge vnnd auß: 
flichte mehr, darmit er vnnß alſo vorſezlichenn zuuerziehen vermeinet, 
vnnd nichts deſtowenniger ſeinnen Buchladen bißher offenngehalten, 
vnnd was er hat zu gelde machen khönnen, verkhauffet, Weilln dan 
E. G. H. auß dieſer vnnſerer Beſchwer dieſes Mannes Vnngehorſam 
vnnd Vnnbeſtanndt zuuernehmen, das Er demſelben was E. ©. 9. 
damals ihme mitgeben, er auch ſolches ins Werck zu ſetzen vor einem 
Erbarn Rath zugeſagt, biß daher nicht nachgelebt. Als gelannget 
ann E. ©. H. vnnſere gehorſame bitte, dieſelben geruhen zu Ab- 
ſchaffung dieſer vnnſerer nottwenndigen beſchwer, wegen obgedachten 
Dauit Strauſſen, fo woll der anndern Buchbinnder, auf welcher vnn—⸗ 
begrüntes Supplicirenn wir vnnſernn beſtenndigen vnd außführlichen 
Gegenbericht E. G. H. gehorſameſt vbergeben, vor die Handt zunehmen, 
damit wir gleiches falles mit ihm enntſcheydenn, vnnd E. G. H. mit 
IE len möchte verichonet werben. 

E. ©. 9. 


Gehorſame Vnterthanne 
N. N 


Die fambfunge ber Bud: 
hänndtler alhier. 


Supplication der Buhbinnder, an einen Edlenn Hoch— 
weyſenen Rath, vber die Buhhänndler vbergeben den 
10. Apprillis Unno 1590, 


Edle Geftrennge ꝛc. Herren, Demnah wir auß bericht der 
Vnnſerigen fo viel vernohmmen, Waßmaffen die Samblunge der 
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Buchführer alhier bey E. G. vnnd H. vnnß den Buchhanndl abzu⸗ 
ſchaffen anhalten thun. Als khönnen wier der hohen notturfft nach 
nicht vmbgehenn, E. G. vnnd H. hinwieder gehorſamblich zuberichtenn. 
So viell erſtlichen das anngeregte vnnſer weniges vnnd gerinnges 
Hanndlichen mit den Büchernn belannget, iſt es Geſtrennge Herren 
ann deme, daß nicht alleine inn allen vmbliegennden Städten in 
gannz Schleſien, Sonndern auch im gannzen Rohmmiſchen Reich 
vnnd allenn Orttenn der Chriſtenheit breuchlichen, Daß einn Jeder 
Buchbinnder fo es nur vormag, mit büchern frey hanndlen mag, 
wie dann diß die Buchführer ſelbſt woll wiſſenn, Das es ebenn ann 
denen Ortten, da Sy hin hanndlen auch breuchlichen, Sy auch derer 
Ortt den Buchbinndern ſelbſt Bücher abkauffen. 

So lernnet auch einn Jeder das Buchbinnderhanndwerck für⸗ 
nehmlichen vmb des Hanndels willen, Ob Ihm Gott ann feiner 
Nahrung fegnet, das Erd vermag, Er fi) des Hanndeld gebrauchen 
möchte, Inmaſſen dann diß bey Vielen Anndern Hanndtwerden mehr 
breuchliden. Vnnd treibet vnnß auch die hohe nott dartzu, Sinte- 
mal wir vonn den Buchführern alhier zum groſſen theyll keine 
förderung, unnd ihrer Arbeit halber mannicher auß vnnß wol Hungers 
fterben mufte, Wie dann auch etliche fih E. ©. unnd H. tagelöhnner 
Arbeit gebrauchen, vnnd ihr brott alda ſuchenn ja eblihe daß Liebe 
Almuß von E. ©. vnnd H. nehmen mufienn, 


Es wundert vnnß auch nicht wennig, ſolche der Buchführer Miß- 
gunnft gegen vnnß, indeme Sy doc) den umblauffennden Partirern alhier 
ihre Buchkrämmerey auß einnem Bier oder Weinnhaufe in das annder 
in der Stadt vmbher zutragen vorftatten, die doch die Bücher mit 
wenigem nub vorlauffen, allein da3 Sy anndern dad brodt fur dem 
Munnde binwegichneidenn, 

So gebraudet fi) ja auch der Buchdrücker, jo woll der Briff⸗ 
mahler vnnd Formſchneider, des Buchhanndels, welche auch ihre 
Rahrungen neben ihrem Vrbar hiemit deſto eriprießlicher führen 
mögen, Da ja auch billiden wir mit den Buchführern ein theyll dem 
Anndernn die Hannd reichen, vnnd als Chriften mit einnannder, das 
was Gott der Herr einnem Jedenn gönnen möcht, auch gönnen joltten. 
Inmaſſen dann ſolches von denn lieben Alttenn fur altter3 beſchehen, 
da ber Buchbinnder mehr als jebo im Hanndel gewejen, vnnd doc 
vonn den Buchführen ruhig und ungehinndert verblieben. 


Das Sye vnnß auch für E. ©. H. anngeben, fambtt machten 
wir Buchbinnder mit dem Hanndell viel fchuldig vnnd hierdurch viell 
beichwernus, Thönnenn Sy den Hanndell mit Büchern fo gewiß nicht 
zumefien, Mann möchte fobalt vnnter ihnen vnnd annderenn Vrbers 
Leutten ſchulden vnnd Vnnrichtigkeit befinnden, als unnter vnnß, Vnnd 
mögen Sy, die Buchführer, woll auch ſelbſt in gutten Theill zu vnnſerem 
Vorterb helffenn, in dem Sy den gröſten Theill auß vnnß durchaus 
nichts zuebinnden geben, vnnd deme Sy was gebenn, doch gerinngere 
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Zahlung, als anndere thun, auch den Leutten, So ihnen vnngebundene 
materien abkauffenn, ſagen, was Sy vnnß zuebinnden gebenn ſollenn, 
Sy auch nicht zu denen Buchbinndern weiſen, denen Sy woll wollenn, 
oder laſſens den Leuttenn ſelbſt binnden, vnnd drücken die armen 
Meiſter ihres gefallens, 

Wann dan aber Geſtrennge Wolbenambte Herrenn, Sye die 
Buchführer vnnſer 12. Werckſtädte mit Binderwerckh gnüglichen nicht 
verſehen noch befördernn khönnen, vnnd auch ſonnſten inn dieſer be⸗ 
ſchwerttenn Zeitt, mit vnnſerem Handtwercke weniger dan zuuornn zu 
erwerben. Vnnd wir vnnß beuorauß die Armen Meiſter, deren 
vnntter vnnß der größte theyll hiemit nicht zuerhaltten, Sonndern 
neben dem Handtwercke hin vnnd wieder ſehen müſſen, wie wir vnnß 
vnnd vnnſer Arm Weib vnnd Kinndt zuernehren mogen, 

Alß gelannget ann E. G. vnnd H. vnnſer vnnterthäniges vnnd 
demüttiges Bitten, Sie geruhen, Alß vnnſere günſtige Herren vnnd 
Vätter, vnnß Armen dießfals inn günnſtige Achtt zunehmen, vnnd 
vnnſere Arme Narungen wie vor Altters, fur den Buchführern, die 
ſich doch woll zu erhalttenn, vnngehinndert vatterlichen gönnen, Hiemit 
wir mit vnnſerem Armen Weib vnnd kinndt nicht vollent in euſſerſie 
Armut vnd Vorterb gerathen dörffen, auch anndern vmbliegenden 
Städten, das ein ſolches bey ihnen auch auffkhommen, nicht Vrſache 
gegeben werden möge, vnnd ſich die Meiſter vnnſers Hanndwercks derer 
Ortt nichtt vber vnnß zuebeklagen haben dörffen. Dieß erkennen 
vmb E. G. vnnd H. wier in gehorſamb treulich vnnd willig zuuor⸗ 
dienen ſchuldig, 


E. G. vnndt H. 
Gehorſame Vnterthännige 
Eldeſten vnnd Jünngſtenn 
Meiſter des Handwercks 
der Buchbinnder. 


Supplication vnnd Gegenbericht der Buchhänndtler ann 
einnen Edtlen Hochweyſenen Rath, Auff der Buch— 
binnder vbergebene Supplication, Ady den 14. Ap— 
prillis Anno 1590. 


Edle Geſtrennge ꝛc. Herren, Ob wir vnnß woll gännblich ge⸗ 
tröſtet, es würde Dauit Strauß der Buchbinnder alhier, vber welchen 
wir vnnß ſambtlich beſchweret, Weill Er ſich des Buchhanndels an: 
gemaſſet, Daſſelbige, was E. G. vnnd H. damals da wir mit ihme 
vorkhommen, vor gutt vnnd billich erkanntenn, Er auch demſelbigen 
nachzuſetzen zuegeſagt vnnd erbotten, ins werck geſatzt haben, damit 
E. G. vnnd H. mit fernnerem Anlauffen hette mögen verſchonet 
werdenn, So erzeiget ſich doch vonn ihme das Wiederſpiell, inn⸗ 
deme das Er das ganntze Hanndtwerckh der Buchbinder ann ſich zeucht, 
wie ſolches ihre Supplication außweiſet, vnnd vormeinet alſo auf 





— 9 — 


feinem vnnbefugtem furnehmen fortzuefahrenn, Da ihme doch vonn 
€. G. und H. runndt vnnd Har angezaiget worden, Er folle beim 
Handtwerde, oder aber beim Hanndell bleiben, Auff welches Er vnnß 
feine Bücher, fo viel Er derfelbigen jetzo hatt, feillgeboten, damit 
Er ja genungfam zuuerftehen gegeben, das Er des Hanndels abftehen, 
Sonndern bey feinnem Handtwerde verbleiben molte. 

Snnd damit wir aber auff ihre Supplicationes Artidell mit 
grunndt onnd beftanndt E. ©. H. bericht thuen wegen bed vonn inen 
angemaften Buchhanndels welches fie ein wenige vnnd gerinnges 
Hanndtliden nennen. Iſts Großgünftige Herren an dieſem, das es 
gleihwoll ein täglicher und gemeiner Abganng ift, dardurch vnnß ann 
onnferem Hanndell der gröfte ſchaden beuygefüget wirbt, Dann was 
grofie tewer Bücher, jo nicht in täglicher nachfrage finndt, die au 
in eslihen Sahren kaum ihren Kauffmann vberfhommen, fonnder 
liegen bleiben betreffennt, Laffen fie woll e8 unnterwegen, vnd muß 
vnnß der tägliche Ubganng gemeiner Schulbüchlein zur Hülffe khommen, 
das wir deſto beſſer große ftüde führenn khönnen, vnnd wann vnnß 
diefelbigenn zulange Liegen bleiben, mußen wir fehen, das vnnß dieſer 
ſchade auß Borfchließ der anndern erftattet werde, Sollen wir dann 
auch nichts als Yautter kleinne Schulbüchlein führen wie ſy, würde 
nicht alleinn diefer Stadt, Sondernn auch denen auf dem Lannde 
vund benachbarten, die zu vnnß bierein ihr Zuflucht Habenn, wenig 
gebienet werden, Wollen gejchweigen, das es gleihwoll Gemeinner 
Stadt einn ruhm vnnd ehr, dad man vnſere Buchladen mit fo gutten 
Büchernn beftellet finden kan, Als etwan in annderen fürnehmen 
Hanndels Städtenn, Im faall nun die Buchbinnder mehr mit dem 
Buchhandel fich zuebereichern vermeinen, wollen wir vnnß vorfehen, 
das Sye da3 Hanndtwerd dargegen werbenn fahren laſſenn, weilln 
jonnft anderen Bechleuttenn alhier bey dieſer Löblichen Stadt zwene 
Brbar zuetreiben nicht zuegelafienn noch verftattet werben. 


So werden auch E. ©. vnnd H. vonn gedachten Buchhinndernn 
disfals zue milde bericht, das es nicht alleinn in dieſem Lannde 
lefienn, Sonndern auch inn der ganntzen Chriſtennheit breuchlichen, 
das einn jeder Buchbinnder mit büchern frey hanndelu möge, Welches 
alles inen zuermweilen unnmöglichen, Dann etliche unter vnnß fo in 
farmehmen Stäbtenn geweſen und gebienet, ſo woll annderen Perſchonen 
mehr, die fich daſelbſt aufgehaltten unndt studiret viell ein annders 
bewuft, vnnd Nemblich, das Allewege der Buchhanndell vor fich allein, 
vnnd die Buchbinnder ihres Hannbtwerds abgewartet, Wier pflegen 
auch, wie Sye vnnß beichuldigen, vonn keinem Buchbinnder vnſere 
Bücher, die wir mit groſſen Vnnkoſten alher führen laſſen, zu kauffenn, 
ound ſolches mit vnnſernn kauffzettelnn viel anders darthun Fhönnen, 
band ift dieſer ir nichtiger behelff, darduch fie E. ©. vnnd 9. ein: 
zunehmen vormeinnen, darauff gericht, Demnach ein Buchhbinnder oder 
drey zu Leipzig fich auf fonderliche vorgultte —— als in 
Urchiv f. Geſch. d. Deutſchen Buch. IV. 
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Sammat, Attlaß, Karteck vnnd anndere Manier zubinnden befleiffigen, 
welche nicht ein Jeder dermaflenn vorferttigen kann, vnnd dieſelben 
allein bey ihrer muſſe vnnd weile, wann fie jonnft nicht viel zu 
arbeitten außbereitten, damit wann die Buchhanndler auß frembden 
Ohrtten unnd Städten in Mardten dahin khommen, Sie ihnen bie- 
felbigen Summaweiß vorlauffen, Wann nun die hiefigen Buchbinnder 
ſich folder Urbeit vleilfigten oder machen Ehönndten, auch in dem 
Wertte hinlieflenn, mwoltten wirs viell Lieber alhie kauffen, und ihnen 
das gelt gönnen, Das Sie auch fürgeben dörffenn, das Sy ihr 
Hanndtwerd furnemlih wegen des Handels lernnten, Iſts an beme, 
daß man ſolchen Bericht des Hanndels bey diefem Hanndtwerde nicht 
lernen Tan, Auch mit ihren Lehrbriefen nicht zuermweilen, Hiergegenn 
vnnſer einner ein Sar 10. oder 12. darbey dienen vnnd viel auß- 
ftehen muß, ehe Er deſſen recht Ehünndig, und demnach gnungſam 
zueſchaffen giebt, würde auch entlich hierauf erfolgen, daß, da ge⸗ 
melten Buchbindern zwen Vrber zuefürenn vorjtattet werden folte, 
wir feinen Dienner, der fi zu dem Buhhanndel würde brauchen 
laſſen, befhommen Ehönnden, welche Confusion vnnd Ordtnung bey 
annderen Handwerdernn vnnd Bechleutten gar nicht breuchlichen, wie 
fie vnnbedachtſam, ohne grundt ſetzen dörffenn. 


Auch wenndenn Sye für, als triebe fie die nott barzu, das fie 
fih des Buchhanndels unnterfanngen, weil wier Inen nicht zu arbeitten 
geben, auch etdlide Si E. ©. unnd H. taglönner Arbeit gebrauchen, 
onnd das liebe Allmuß nehmen muflen, Iſt die Vrſache das Sye 
Ihres Vrbers nicht vleilfig abgewartet und darüeber in Vorterb 
geronnen finndt. Thun Sye vnnß hieran vnnguttlih, dann wier 
nad notturfft nicht Ehönnen gefördert werbenn, Vnnd da man ſchon 
vnnter Ihnen zuebinnden geben hat, Sy diefelbenn Bücher hie unnd 
annderswo verlaufft, dartzu manngelt$ ein mall am Leber, jebo ann 
Bretternn, gar balt am gefinnde, daS fie der geftalt mannichen unter 
vnnß ebtliche viell Wochen mit der Urbeitt aufgehalten, damit wir 
denen jo vnnß Bücher auffs Lanndt abfauffen nicht glauben Haltten 
fhönnen, Seint derowegen fie jelbft ein Wrjache ihres Vnuormögens, 
weil fie Ihres gutten Hanndtwerds jo unnfleiffig abwartten, gefell- 
Ihafft vnnd ſpatzieren gehen ihn Lieber fein laflen, als dag Sy daheim 
arbeitten vnnd zujehen, damit vnnß vnnſre Bücher nicht aljo vor: 
jtümmelt, vorfeßt, vbell gebunnden vnnd verwarloft werden, Welches 
wir nicht alleine mit ben einheimifchen, Sonndern auch mit fürs 
nehmmen Leutten auff dem Lannde genungfam zubejcheinnigen, vonn 
welchen vnnß gar offt zue vnnſerem Spott vnnd fchaden die Bücher 
zurüde gefchidt worden, deſſen Sy zum Theyll in abrebe nicht fein 
fhönnen, das Sy diejelbigenn annder® binnden vnnd die Tritern, 
jo vorjagt wiederaußhebenn, vnnd ann anndere gehörige Ohrtt vor: 
legen muflenn, dardurch Sy Inen vnnd vnnß die Leutte vorfchlagen, 
Derowegen wier vnnß füglicher ober fie wegenn angeregtten Vnn⸗ 
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fleiſes, Als Sie ſich vber vnnß zubeſchweren ſchonn lenngeſt mehr 
dan genungſam Vrſache gehabt vnnd noch haben. Belanngent bie 
Partierung der Bücher, Bilder vnnd annders, vornehmmen E. G. 
vmd H. hierauß, das wier nicht allein von den Buchbinndern vor⸗ 
terbet, Sonndern auch von andern vnnß das Brott vor dem munde 
weg (wie man ſagt) geſchnietten wirdt, Weill ſolches aber den Buch⸗ 
bindern nicht zu ſchaden gereicht, wollen wir daſſelbige, ſo baldt wir 
rechtten grunndt, wer daran Vrſache, ein Erbaren Rath nach not⸗ 
turfft berichten vnnd vmb gebührliches einſehen gehorſamblich anzu⸗ 
fliehen nicht vnnterlaſſen. 

Das Sy auch E. G. vnnd H. vberreden wollen, das Ihre Vor⸗ 
führen von den Altten Buchführern vnngehinndert den Buchhanndell ge: 
trieben, wifjen wir nicht, wie Sie dieſes erweyßen moltten, vnnd 
werden ſich E. ©. und H. ohnn Zweiffell günftig zuerinnern Haben, 
das mann fih vor etlichen Jahren vber edtliche Buchbinnder be⸗ 
— das Sy ſich des Buchhanndels vnnterfangen, vnd damals 

E. G. H. alle Vmbſtennde zu gemütte gefüret worden, Darauff dann 
ein Erbar Hochweyſer Rath vnnß dieſen abſchiedt gegeben, Wier 
ſolten es dieſe Zeit beruhen laſſen, da aber nun mehr Sich Irgent 
ein Buchbinnder des Buchhanndels vnterfangen würde, Solches €. ©. 
vd H. anzumelden und zu Hagen, So wolle ein Erbar Rath mit 
gebährlihen einjehen zuuerfahren willen, Dann jo Ihnnen dieſes 
tolle vorftattet unnd zugelaffen werben, würde hierauß erfolgen, das 
fie vnuß mit der Arbeit lanngſam fördern, das fchönfte Leber zu 
Ihren Büchern, vnnd denn Brad zu vnnſeren brauchen, Welches 
ohne diez bißhero offt geichehen, das Sye alfo inn wenig Jahren 
den Hanndell ann ſich zuebringen vormeinten, unnd vnnß bindan- 
fegenn würden, 

Das wier inn vnnſer befchwer wieder Dauit Straußenn €. ©. 
vnnd H. vermeldet, das ebilihe Buchbinnder alhie, nachdem fie ſich 
auß Borwie bes Buchhanndels unnterfanngen in groffe ſchulden ge: 
rathenn, Da Sye doch zunor bey dem Hanndtwerde mwolgeftanden 
bund vnbeſchuldet geweſenn, Dardurch ein Erbar Rath, So woll auch 
annder Leutte nicht wenig beſchweret worden, Sit altzu ſehr am 
tage, Muſſen ſollches vonn den Außlenndiſchen Buchhänndtlernn zu 
Leipzig nicht allein offt mit beſchwer annhoren, Sondern auch 
entgeltten, ann welchem wier doch nicht Vrſach ſeind, Sonndern iſt die 
Schuld Ir ſelbſt, weill ſie ſich des Handels vnnterfanngen, denn Sie 
niemals gelernet, vnnd ſich vonn Ihrem Hanndtwercke, wann Sye 
ben vleiffig abwartten, woll zuerhaltten, Letzlichenn thuen Sye E. 

6. vnnd H. in Ihrem fohreiben mit 12. Werdftattenn der Buch⸗ 
binnder berichten und beffagen Sich, das mann dieſelbigen mit der 
Arbeit nicht beforbertte, vnnter welchen doch kaum Vier feinndt bie 
vnß Urbeitten, Zwene habenn Ihre diennfle, Einer ift kürchenndienner 
ju Sant Barbara, der annder zum SHeyligen Geifte, das Sye das 
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Hanndtwerd wennig ober nichts treibenn, die Unndern fo fih in den 
Buchhanndell gefpiellet vnnd ebliche mehr bünden fi) viell zu her⸗ 
lich feinn, das Sye vunnfer einnem waß Ürbeittenn jollten, Da Sy 
doch jederzeit gutte bezahlung von vnnß Habenn, vnnd wier es mit 
Ihnen mahen muflen, wie fie felber wollen, vnnter Ihnnen auch 
felbft ein Ordnung ober Pact gemacht, wad mann Ihnnen vonn 
Jedem ftüd geben muß. Wie kommen Sye darauff, dad Sye vnß 
beſchuldigen börffenn, Als hülſſen wier She verterben, befien Sye 
doch Ir eigen gewiſſenn viell ein annders erinnern wirbt, Khönnen 
vnnd mögen berowegen Inen felbft die Vrſache Ihres Vorterbens 
zumeflen, In deme daß Sy die Sännigen, fo Ihnen Leber, Bretter, 
vnnd was zum Hanndtwerd dienſtlich Ihres gefallend abdruden 
wollenn, Dannher dann ebtlihde von denfeldigen Ihnen wennig 
alhier zueführen, Durch welches dann Gemeinner Stadt vnnd die fo 
Studiren vnnd täglich Bücher beborffen fehr vorhinndert vnnd vor- 
gezogen werdenn, 

Auß welchem allem E. ©. vnnd H. als die Hochueritenndigen 
wol zuuernehmen habenn, das die Buchbinnder fich mit ernnft in den 
Buchhanndell einzubringen gefonnen, Weill Sye ſich gar nit ſchewen 
einen Erbaren Rath mit Vnngrundt zueberichten, Welches wier mit 
ſtillſchweigen keinesweges haben Thönnen hingehen laſſenn. Als wollen 
zu ©. ©. vnnd H. wier vnnß gänntzlich getröften, auch hierumb 
unnterthanigift gebeten haben, dieſelbten geruhen in Anſehung der 
Billigleit das ernnſte Einjehen furwennden, Darmit bierinnen Die 
wolbeftalte Ordtnung bey diefer Stadt in acht genobmmen, die 
Hanndtwerde unnd Hänndel nicht unntereinander gemilchet. unnd eines 
mit dem anndern vorterbet werde. Sonndern nad) gemwonbeit 
annderer Hänndell vnnd fonnft woll angerichter Stäbte die Buch: 
binnder Ihres Hanndtwercks in tremen abwartten, Oder aber ba 
Sye mit dem Hannbell mehr zuerlangen vormeinenn das Hanndt⸗ 
werd dargegen fahrenn laſſenn, Wie wir vnnß dann alle dießfals inn 
E. G. vnnd H. günftigen ſchutz vnnterthänniglich enndpfehlenn, vnnd 
beifen Resolution hierauff gehorſamblich gewartenn. 

E. G. vnndt H. 

Gehorſame Vnterthanne 
N. Die Buchhändler alhier in 
Breßlaw. 


Decreta Einnes Edlen ꝛc. Raths ꝛc. auff der Bud: 
hänndtler eingebrachte Supplication, wegen der Bud: 
binnder. 


Einn Erbarer Rath helt darfür, das bei dieſen ſchwerenn Zeittenn 
das Weſenn mit den Buchbinndern ſo genaw nit geſucht werden ſolle, 
darumb ſich dann die Buchhändler mit den Armenn Leutten was 
zu gedulden werden wiſſenn, doch hatt einn Erbarer Rath bewilliget, 
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das ohne derjelbten Borwiflenn vnnd Bewilligung Hinfurder mehr 
Perſchonnen zu Buchhänndtlern nit follen zugelafienn werben. Act. 
in Consilio 14. Apprillis Ao. 1590. 


So 'gänzlih Unrecht hatten die Buchbinder mit ihrer Be- 
Bauptung: daß eine Cumulation beider Gewerbe früher ftattgefunden 
babe, denn doch nicht gehabt, wie vielerlei Beiſpiele beweilen; nur 
nahmen fie bier in Breslau allerdings dieſe Cumulation nur als 
ein ausfchlieglih ihnen, nicht auch den Buchhändlern zuftehendes 
Recht in Anſpruch. Wohl ziemlich allgemein durch ganz Deutfch- 
land blieb ihnen fchließlih als herkömmlich das Necht des Vers 
laufs gebundener Schul- und Gebetbücher und von Kalendern. 
Die Breslauer Buchhändler fcheinen aber aus dieſem Streite 
wenigftens mit dem Gewinn einer Art von Einipruchsrecht gegen 
die Errichtung weiterer Buchhandlungen hervorgegangen zu fein. 
Ueberraſchend Hoch ift jedenfalls für jene Zeit die Zahl von neun 
Buchhandlungen in Breslau, während dagegen nur eine einzige 
Buchdruckerei eriftirte. 


Grazer Buchdruck und Buchhandel im ſechzehnten Jahrhundert. 
Bon 
Dr. Unten Schloſſar. 


Als Kaifer Ferdinand IL, ein Regent, der in feiner von 
Religionshader burchtobten Zeit fi) mehr milderen Anſchauungen 
zuneigte und auch wirklich ben Proteftanten fchon einige wejent- 
liche Bugeftändniffe gemacht hatte, am 25. Juli 1564 in? Grab 
geiunfen war, kam es nad dem Willen des verblichenen Fürften 
zu einer Theilung Oeſterreichs unter feine drei Söhne: Marimilian, 
Ferdinand und Karl. Der Iebtere erhielt bei dieſer Theilung 
Inneröfterreich, das heißt die Herzogthümer Steiermart, Kärnthen 
und Krain, ferner Görz, Iftrien und Trieft zugetheilt. Steiermarf 
hatte alfo nun einen jelbftftändigen Regenten und erfreute fich auch 
der bejonderen Aufmerkſamkeit dieſes Herrichers, des lebten eigenen 
Herzogs. Dieſe Aufmerkſamkeit bethätigte fich in der Einführung einer 
Reihe wichtiger und für die genannten Länder jehr nöthiger Inftitu= 
tionen, ingbefondere auf dem Gebiete der Verwaltung und Juſtiz⸗ 
pflege. Schon im Jahre 1565 wurde — nachdem am 21. März; 1564 
die Erbhuldigung der drei Herzogthümer erfolgt war — ber „ge= 
heime Rath” über ganz Imneröfterreih mit einem Präfidenten an 
der Spite als oberjte Verwaltungsbehörde errichtet. In demielben 
Sabre wurde die Stadt Graz (Gräz) zur NRefidenz und zur Central- 
ftadt der Regierung von Inneröfterreic) erhoben. Sie bildete 
fomit den Centralpunkt aller anderen Behörden, inZbejondere be- 
fand fi Hier auch das Collegium der Stände Steiermarks mit 
dem Landeshauptmann an der Spike. 

Da in der nachfolgenden Darftellung von den ſteiermärkiſchen 
Ständen öfters die Nede fein muß, und auch fie, wie die Regierung, 
auf Buchdruck und Buchhandel im Lande Einfluß ausübten, jo er: 
fcheinen einige Andeutungen über das „ftändifche” Imftitut Hier 
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nothwendig. — Karl der Große Hatte, als er Noricum — unge 
führ der Boden der heutigen Steiermart — eroberte, das Land 
unter feine Ritter und Edlen vertheilt; dieſe waren aljo die einzigen 
Grundbefiger und fomit Nepräfentanten des Landes. Schon zu 
Anfang des 12. Jahrhundert? Hatten diefe „Stände” eine geordnete 
Verfaſſung und unter Dttofar II, dem erften Herzog des Landes, 
wurden alle Landesangelegenheiten mit ihnen verhandelt. Als dann 
Audolf von Habsburg den Thron beftiegen und im 3. 1278 den 
großen Sieg über den Böhmenkönig Ottolar errungen hatte, zog 
er auch in die Steiermark und beichwor die Rechte und Freiheiten 
der Stände, die feit 1256 ein Oberhaupt unter dem Titel eines 
Landeshauptmanns ſich erwählt hatten. Man begreift den Einfluß 
einer aljo gefräftigten und geordneten Landesvertretung, der aud) 
im 16. Jahrhundert noch nicht abgeſchwächt war und die Stände 
als eine Macht erfcheinen ließ, die ſelbſt Kaifern und Herzogen 
gegenüber gewaltig auftrat. Die Stände umfaßten Vertreter des 
Praͤlaten⸗ des Herren und des Witterjtandes; fie bildeten die 
‚Randichaft”, deren Sit und Kanzlei fi) in Graz befand. Damit 
erllärt fich die Benennung der „Landichaftlicden Beamten“, welche 
an dem Sitze der Landichaft zu den Kanzlei» und Verwaltungs⸗ 
arbeiten in großer Zahl erforderlich waren. Uber es erfcheint im 
16. Jahrhundert auch noch eine ganze Reihe anderer „Landfchaftlicher” 
Diener, Gewerbs⸗ und Handwerksleute, Künftler, Gelehrter u. |. w. 
Bir finden Iandfchaftliche Fechtmeiſter, Tanzmeifter, Landichafts- 
Mathematiker und -Phyſiker, landſchaftliche Buchdrucker und Buch- 
führer. Dieſe ftanden zwar nicht im Beamtenverhäftniffe zu ber 
Landſchaft; aber fie erhielten doch einen eigenen Beſtallungsbrief, 
waren verpflichtet, für die Landftände Arbeiten zu verrichten, und 
bezogen gewöhnlich auch eine in der Beitallung ausgedrüdte Be⸗ 
foldung, deren Höhe je nad) der Wichtigkeit der Leiftung be- 
ftimmt wurde. 

Die Stellung des Erzherzog Karl den Bewohnern Steier- 
marks, insbefondere den Landftänden gegenüber war, als er die 
Regierung antrat, eine ſchwierige. In der Hauptitadt des Landes 
gab es unter 15000 Bürgern kaum mehr ala 200 Katholiken. 
Der Proteſtantismus war aljo im Lande geradezu ganz über: 
wiegend, ja aud) der Adel Hatte ich bereit? zumeift der Lehre 
Luther zugewandt. Die Hauptjtügen des Regenten waren daher 


bei feinem etwaigen Beitreben, die evangelilche Lehre auszurotten, 
nicht verläßlich. Begreiflicherweiſe ftellte die Landichaft, die ja 
jelbft aus BProteftanten beftand, auch im Beamtenperjonal folche 
an und es fchien feine Ausficht, der Tatholifchen Lehre Leicht wieder 
Eingang zu verichaffen. Die evangelifchen Landftände fuchten fich 
übrigens die Gunft des Erzherzogs in jeder Weije zu erwerben; 
fie verehrten ihm beifpielgweife an feinem Namenstage eine mit 
Berlen und Steinen reich verzierte Intherifche Bibel. 

Daß fi das Öffentliche Leben in Graz concentrirte, ift aus 
dem oben Erwähnten leicht erflärlih. Die Stadt hatte ja durch 
die Erhebung zur Hauptitadt dreier Herzogthümer eine bejondere 
Bedeutung erlangt und die geiftigen Sapacitäten nahmen ſelbſt⸗ 
verständlich Igern Hier ihren Sit. So wurde denn auch die Er- 
richtung einer Buchdruckerei bald zur Nothwendigfeit, und wenn 
auch noch im Jahre 1579 in einem Schriftftüde der Regierung 
die Stelle vorlommt*), die Landichaft jchide, wenn etwas Nam⸗ 
baftes zu druden fei, dafjelbe nad) Augsburg oder nad einer 
anderen Stadt im Neiche, wie es auch bei dem Drude der Land- 
rechts⸗Reformation und Polizei gejchehen jei, jo Tonnte man doch 
nur bei fo befonders wichtigen Gejeben, wie den erwähnten, auf 
den fchleppenden und complicirten Verkehr mit dem Reiche reflectiren, 
vielmehr war e3 abjolut nothwendig, daß in der Stadt felbft eine 
Preſſe fich befände, welche Heinere Schriften drucke, und felbft jolche 
größeren Umfanges, an deren rajchem Drude viel gelegen fei, einer 
ichnellen Zervielfältigung zuführe. 

Was den damit in Bufammenhang ftehenden Buchhandel bes 
trifft, jo war derfelbe freilich noch von verichwindend geringer Be= 
deutung. Einen eigentlichen Verlagsbuchhandel gab es noch gar 


*) Die werthvollſten Mittheilungen aus Ardhivalien, welche ich über das 
vorliegende Thema jo weit als möglich felbft in te, verdanke ich der 
Liebenswürdigkeit bes gewifienhaften und genauen Forſchers auf dem Gebiete 
ber ſteiermaͤrkiſchen Eulturgeichichte, Herren Regierungsrath Dr. Richard Pein⸗ 
lich, jowie dem ald Sammler und Hiftorifer nicht minder gebi enen Herrn 
Hauptmann Leopold von Beckh-Widmanſtetter, einem Nachkommen bes 
noch oft a erwähnenden Buchdruderd und Buchhänbler® Widmanftetter. 
Da e3 an Ürbeiten über Buhdrud und Buchhandel ber Steiermarl, ja jelb 
an Heineren Aufjägen über den Gegenftand gänzlich mangelt, jo bilden fa 
nur archivaliſche Mittheilungen und die von mir — ſelbſt eingeſehenen 
höchſt ſeltenen Druckwerke dad Material zu dieſem Aufſatze. Ben beiden ges 
nannten Herren aber fühle ich mich verpflichtet bier den beften Dank für ifre 
Unterftügung auszuſprechen. 
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nicht, wenigſtens nicht in unſerem heutigen Sinne; Verkäufer von 
Büchern aber ſcheinen ſich nur vorübergehend in der Stadt auf⸗ 
gehalten zu Haben, wie ja ſelbſt wandernde Druder früher im 
Lande und Reiche vorkamen. Keinem Bweifel unterliegt es, daß 
Buhdrud und Buchhandel in der eriten Hälfte bes 16. Jahr: 
hundert3 und auch noch fpäter in einer Hand vereinigt betrieben 
wurden; mit ihnen war noch der Handel mit Schreibmaterialien: 
Tinte, Federn, Papier und Pergament, verbunden, ja nicht felten 
auch das Geſchäft des Buchbindens, welches factiſch durch einige 
ber weiterhin anzuführenden Bruder ausgeübt wurde, wenn auch 
daneben eigentliche Buchbinder beitanden. 

Während in dem angrenzenden Salzburg und zwar in der 
Stadt Salzburg ſelbſt ſchon im Jahre 1533 ein Werk gedrudt 
wurde*) und Tirol feinen Erftlingsdrud aus Innsbrud von 1558 
anfweift, erfcheint in Steiermark das erfte Druckwerk eines ftändigen 
Buchdruckers ein Jahr jpäter, nämlich im 3. 1559**). Alerander 
Leopold war der Name diefes Buchdruckers, der als Bürger in 
Graz anjälfig war und im Jahre 1559 zuerft genannt wird. Er 
hatte feine Druckerei von dem Sedauer Yürftbiichof Peter Perſicus, 
ber zuerft in Steiermark eine Druderei gegründet zu haben fcheint, 
etwa um 1554 erworben; das Geld zu dieſem Ankaufe hatten ihm 
die Stände vorgeftredt. Yon Druckwerken Leopold's find mir nur 
drei belannt: von 15569 das „Perdrechtsbüchel”*), von 1562 (eigent- 
lich ſchon 1561 gedrudt) Mag. Hieron. Lauterbach's Kalender für 
1562, enblic) Laschitz, Breves aliquot elegiae (mit dem Drud- 
jahr 1562)*). Die Bezeichnung „ex relicta offieina“ fcheint darauf 
hinzudenten, daß Leopold damals ſchon verftorben war. Ob er 
fich mit dem Handel von Büchern beſchäftigt hat, ift nicht nachzu= 
weiten. 

Länger egiftirte Leopold's Nachfolger, Andreas Franck, der 
in Acten und Druckwerken fchon öfter genannt if. Won ihm 
fiegen Drudwerle aus der Beit von 1563 bis 1575 vor; aud) in 


) „Ordnung imm Stifft und Lannd Salgburg, u Abftelung des Für⸗ 
kauffs und übermäffiger ſtaigerung der Pfennbert“. Xgl.: Beiträge zur Ge: 
fchichte der Znpographie und bes Buchhandels im vormaligen Erztifte nım 
Herzogthume Salzburg, von M. 8. Suß. Salgburg 1845. 

Nicht im J. 1664, wie Gräße, Literärgefhichte LIT. 1. ©. 195 an- 
Ba —— war Bartſch nicht der erſte Drucker in Graz, wie ebendort er- 
wähnt i 
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den landſchaftlichen Ausgabebüchern*) erſcheint ſein Name bis 1574. 
Er betrieb neben dem Buchdruck auch Buchhandel und Buchbinderei. 
Jedenfalls brachten ihm die Druckarbeiten für die Landſchaft, auf 
deren Unterſtützung er wol hauptſächlich angewieſen war, bedeuten⸗ 
den Gewinn; „Steuerbriefe“ und „Generale“ Hatte er faft alljähr⸗ 
lich zu drucken. Für folche erhielt er beifpielsweile im Jahre 1573 
von der Landihaft 33 & 2 4 20 3 (1 Pfund Pfennige — 
8 Schillinge = 240 Pfennige) und im Jahre 1574 einmal 24 &, 
das andremal 10 &. Auch die von dem Rector der proteſtantiſchen 
Stiftsfchule zu Graz, Magifter Hieron. Oſius, 1573 herausgegebene 
Schulordnung erſchien im Verlage der Landihaft. Franck erhielt, 
wie aus der Eintragung im Ausgabenbuch hervorgeht: „von wegen 
750 Bogen Druedhlohn, jo Magiſter Hieronimus Oſius Ainer 
Erfamen Landtihafft Schuelordnung in Drudh außgehen Laften 
108 4 4 —". Us Frand 1575 von Graz weg zog, verfaufte 
er wol um der genofjenen Unterjtügung willen fein Druderzeug 
um 160 &. der Landichaft; denn diefe hatte ihm z. B. im Jahre 
1573 10 &. „dargeliehen vnnd fürgeftrefht” und im Jahre 1574 
ein „Buepueßgeld” von abermals 10 & gegeben. 

Wie feine unmittelbaren Nachfolger war aud) Franck Proteftant; 
e3 war daher natürlich, daB er verjchiedene Werke druckte, welche 
zum Theil von Lehrern der proteftantiichen Stiftsfchule verfaßt waren. 
So erſchien bei ihm 1563 ein mathematisches Werkchen von dem 
ſchon erwähnten Hieron. Lauterbach’), 1566 die Erbhuldigung von 
1520 und 1521*), in demjelben Jahre ein Neudrud des oben er- 
wähnten „Pergrechtsbüechels“, 1569 ein „Epithalamium” von 
Caspar Cheliusd). 1569 und 1572 erichienen Predigten des pro- 
teftantiichen PBaftor und Prädicanten Georg Khuen®), 1574 eine 
Schrift von Oſius über die Neubegründung des alten Gymnaſiums ) 
und 1575 ein Netrolog auf Mag. Jakob ZTurmann?). 

Franck erhielt fehr bald einen Concurrenten in der Perſon 
des unternehmenden Zacharias Bartſch, des erften Druders, 
welcher in den nun fich immer mehr verjchärfenden Eonflicten zwiſchen 
der Regierung und den Landftänden und in dem immer heftiger 
entbrennenden Religionzftreite zwiſchen Katholicismus und Pro⸗ 


” D. h. in den Büchern, melde die Landichaft über ihre Ausgaben 
führen Tieß. Dieſelben befinden I im fteiermärfiihen Landesarcdhive zu 
Graz und find von mir der Durchſicht unterzogen worden. 
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teflantiamus eine Rolle ſpielt. Bartſch war nicht nur, wie fein 
Borgänger, Buchbruder, fondern auch Formſchneider. Was feine 
gormfchneidearbeiten betrifft, jo ericheinen dieſelben insbeſondere 
anf heraldiſchem Gebiete jehr bedeutend. Einzelne Wappen finden 
nd allerdings ſchon in ben Büchern Francks, der fomit viel: 
leich auch Verſuche im Formſchneiden angeftellt Hatte; eigent- 
lide größere Arbeiten auf dieſem Gebiete hatte aber Steiermart 
bi dahin nicht aufzuweiſen. Der Name Bartſch' als Druder 
(oft auch Partſch geichrieben) kommt zuerst auf einem Werke bes 
Sigismund von Saurau vor, welches die Iahrzahl 1564 trägt?). 
Bartich beſaß aljo damals ſchon eine eigene Druderei. Schon im 
Jahre 1566 erichien fein fteiermärkiiches Wappenbuch, von bem er 
in der Vorrede fagt: „Was ich für mühe, zeit, arbeit und koſten 
daran gewendt, biſs ich ein ſolliche anzal Wappen in fonderliche 
Modi und formb geichnitten, auch in diſs Buch zufammen gedrudt, 
bedarff nicht vil rhümens“, ein Werk, das feinen Namen nicht nur 
imerhalb der Landesgrenzen, fondern auch in ganz Defterreich und 
Deutſchland zu einem fehr ehrenvollen unter den Typographen und 
Holzichneidern erhebt. Als Drudjahr des Wappenbuchs 10) wird 
am Schluffe der Widmung an den Erzherzog Karl das Jahr 1567 
angegeben. Die in dem Buche enthaltenen Wappen entnahm Bartich 
theils den Originalen in dem Saale des Landhaufes zu Graz, 
wofelbft fie fich früher (vor dem jpäter erfolgten Umbau) befanden, 
theils fügte er „auch fonft noch etliche, ſouil“ er „der zeit erfragen 
mögen“, bei. Das in Hein Quart gedrudte Buch befteht aus 
112 Blättern (davon 3 leer), von denen die erften acht den Titel, 
die Borrede und die Widmung enthalten, die andern Blätter, nur ein- 
ſeitig bedruckt, jebes ein Wappen. Der Schnitt diefer Wappen ift in 
der feſten derben Manier jener Beit vortrefflich ausgeführt; fie 
find im Durchſchnitt 14 Ctm. Hoch und 10 Ctm. breit.*) Alle 
Bappen find, wie Schon der Titel andeutet, colorirt. 
Notürlicherweife war dieſes vortreffliche heraldiiche Werk, 
weiches außer ben Wappen von Städten, Abteien und Bisthümern 
auch die aller damals im Lande blühenden Adelsgeſchlechter ent- 


) Die Holzföde find, mit Ausnahme von neunundzwanzig Stüd, noch 
erhalten und werben im fteiermärkifchen Landesardjive zu Graz aufbewahrt. 
Sie follen übrigens in nächfter Zeit wieder zur Benutzung gelangen, ba ein 
Reudrud des Wappenbuchs beabfichtigt ift. 
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hielt, für die Landſtände von großer Wichtigkeit und Bedeutung; 
Bartſch hatte ſich damit nicht wenig genutzt. Das landſchaftliche 
Ausgabebuch verzeichnet auch „30 Taller ſo Ime für das wappen 
Puech zu geben verwilligt worden“. Die Landſchaft richtete denm 
auch ihr Augenmerk auf den ſtrebſamen Mann, ſicherlich zum 
Schaden von Andreas Franck, der ja ohnedieß nicht beſonders gut 
ſtand. Nach Franck's Wegzuge von Graz überließ im J. 1576 
die Landſchaft das von jenem erkaufte Druckerzeug nicht nur an 
Bartſch auf deſſen Bitte Hin, fondern fie beftallte leßteren auch 1578 
als Tandichaftlihden Buchdrucker mit jährlich 20 fl. Beſoldung. 

Nach den landichaftliden Ausgabebüchern mögen einige für 
Drudarbeiten an Bartich geleiftete Zahlungen Hier angeführt jein. 
Im Jahre 1566 erhielt er 30 & und 20 %,; i. 3. 1570: 77 8; 
i. 3.1573: 35 &; in demfelben Jahre „wegen etlichen gedruedhten 
Generallen auch eingepundten Püechern zum buecjhalten” 22 ; 
i. J. 1574: 6 0; i. J. 1575 für bie „Landts Ordnung zu drueckhen“ 
3% 2 8 20 5, ferner „von wegen der gedrueckhten Steuerbriff auf 
das 76 Jar ſambt Andern gedrudhten facden mehr” 58 & 2 £ 20 5; 
in demfelben Jahre noch & und 7& 6 8 2 3; i. 3. 1576 für 
„200 Bogen, die er auf Berordnung der neuen Landtsrechts He 
formation” gedrudt, 3 & 2 £ 20%, ferner „für die 300 General 
(Blanquetten) der dopelten Bapfenmas, item 60 General der Wein 
und Xraid aufichlags halber“ 6 &, dann für „merlei gedrukhte 
General des Bapfenmaß, münzordnung und ander fachen halber“ 
7.6 8 20 3, „für 250 gebruefhte Steuerbrief, die man in das 
Viertl Cilli anftatt deren Vorigen jo vnderwegens Berprunnen“, 
4% 1 810%, und „wegen etl. gedruedhter Mandat unnd General, 
dieeinbringung der Contribution vnnd getraibt betreffendt3‘, jo- 
gar 78 8. 

Was die jonftige Thätigfeit Bartſch' ala Druder und Berleger 
betrifft, jo Tiegt feit dem Erfcheinen des Wappenbuchs (1567) bis 
zum Jahre 1579 eine Reihe von Druden aus feiner Officin vor. 
Freilich ift nicht Teicht klar zu ftellen, an welchen der von ihm gebrudten 
Werke Bartich als eigentlicher Verleger betheifigt war; zweifellos finb 
aber die in den Meßklatalogen vorfommenden Werke*) von ihm 


*) &. Schwetſchke's Codex nundinarius Germaniae literatae bisecularis 
führt — als Verlagsort zuerſt im Jahre 1674 an und verzeichnet: 1574 
s. n. 2 lat. Werte, 1575 s. n. 1 deutſches und 1 lat. Werl. 
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ausgegangen. Was die Reihenfolge der von ihm gedrudten Bücher 
außer dem oben beiprochenen Wappenbuch anbelangt, jo findet fich 
eine PBjalmanslegung von G. Khuen im Jahre 156912), ein 
lateiniſches Gedicht auf die Bermählung des Erzherzogs Karl 
von David Sarenrhetor im 3. 1571, Sponribs Beichreibung der 
Hochzeitsfeierlichleiten bei diefer Vermählung, die in Graz ftattfand, 
ein mit Holzichnitten reich geziertes typographiich höchſt werthuolles 
Wert, auß dem 3. 15721), ferner aus dem Jahre 1574 eine 
Inteinifche Rede des berühmten Rectors der Stiftsfchule David 
Shyträug'?), den die Stände zur Begründung dieſer Schule eigens 
ans Roftod berufen hatten, und aus demjelben Jahre als Erinnerung 
an die furchtbare Peitzeit Schober? „Schatzkemmerlin wider gifft"'*). 
1574 finden wir auch ein juriftiiches lateiniſches Werkchen von 
Bernd. Walther'°), 1577 den Nahdrud von Kheglers Buch „wider 
die Beftileng”'%), und Doctor Saltzmanns Wert!”) ähnlichen In- 
halts, Beweiſe des furchtbaren Umfichgreifens der entjeglichen Krank⸗ 
beit, jowie die Zehendordnung für Khärndten“18). Die Landrechts- 
ordnung für dieſes Herzogthum!?) drudte Bartſch im Jahre 1578 
und in demjelben Jahre die Kärnthneriſche Bolizeiordnung?”) nebft 
Anhang und die Landgericht3ordnung für daſſelbe Land?) Ohne 
Bezeichnung des Druckjahres erichien eine Lamentatio Blasii 
Khirchmarii über den Tod des Biſchofs Conrad von Laibadh. 
Einer bejonderen Erwähnung bedarf eine Reihe von Drud:, 
beziehungsweife auch Verlagswerken Bartich’, deren oben, da fie zu⸗ 
fammengehören, nicht gedacht wurde. Es find dies die Kalender. 
Bei der Erwähnung des Druders Leopold ſchon wurde des Kalenders 
deffelben für 1562 gedacht und fehr wahrſcheinlich iſt es, daß die 
in Graz gedrudten Kalender die erften waren, welche überhaupt 
in Defterreich erjchienen find. Bon den aus Bartich’ Officin hervor: 
gegangenen Kalendern hat ſich einer der ältejten erhalten; er war von 
dem „obriften Schuel Breceptor” und jpäteren Landſchaftsmathematiker 
Hier. Lauterbach herausgegeben, auf das Jahr 1571 „geftellt” und 
insbefondere mit hiftoriihen Notizen für jeden Tag des Jahres 
veriehen?). Bon da an finden wir dieſen Kalender alljährlich; 
doch Haben die folgenden nicht mehr den hiſtoriſchen Inhalt, fie 
enthalten vielmehr nur das Kalendarium und die Practica, welche 
nie fehlen durfte. Letztere bildete den aftrologiichen Theil des 
Kalenders und damit insbefondre die Borausbeftimmung der im 
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nächſten Jahre zu erwartenden Ereigniſſe und war ja ein Beſtand⸗ 
theil der meiſten damaligen deutſchen Kalender. (Die „Laudſchafts⸗ 
mathematiker“ hatten in Graz die Aufgabe, den Kalender und ins⸗ 
bejondere auch die Practica zu verfaffen. Auf Lauterbad) folgte 
in diefem Amte Georg Stadins*) und auf dieſen jpäter der be- 
rühmte Kepler, auf deſſen Kalender ich noch unten zurückkomme, 
da er nicht mehr von Bartſch gedrudt wurde.) Der letzte Kalender 
aus Bartich’ Officin ift der Almanad auf 1579°°). 

Was die Ausftattung der von Bartſch verlegten Kalender an- 
belangt, jo ließ Diefelbe nicht? zu wünfchen übrig. Die fpäteren 
Jahrgänge zeigen die Titel mit reichen figuralifchen jo wie Arabesten- 
Einfafjungen in vortrefflicdem Holzichnitt, den er jelbft beforgte, 
wie er es überhaupt liebte, Büchern aus jeiner Officin Wappen 
und andere Holzichnitte an pafjender Stelle einzufügen. Alljähr- 
lich überreichte Bartich) einige Exemplare feiner Kalender der Land: 
ſchaft und erhielt dann ein entiprechendes Gegengefchent in Gelb. 
Sp befam er „für 5 Callender auf das 77 ar, bie er Einer 
Erjamben Lanndtihafft Herrn Verordneten Prefendtiert zur er- 
götzlichkhait für jeden 6 4 alfo zufammen 3 6 #“, ein anberes- 
mal erhielt er 15 fl. ꝛc. 

Zu jener Beit wurde die politifch-religiöje Bewegung auch 
für Buchdruck und Buchhandel im Lande von Bedeutung. Erz 
Herzog Karl Hatte den Proteftanten der Steiermark allerdings 
manche Zugeftändniffe gemacht. Wenn auch troßdem im Jahre 1573 
ein Sejuitencollegium in Graz errichtet worden war, in befien In- 
fallen die Proteftanten gewaltige Feinde erbliden mußten, jo ſchien 
doc damals die religiöfe Frage noch) durch den Eintritt ſchwerer 
Ereignifje in den Hintergrund gedrängt. Die Belt war mit er- 
neuter Macht aufgetreten und wüthete durch ganz Steiermark, fo 
daß 1577 in Graz die Schulen gejchloffen wurden. Die Furcht 
vor dem „türkifchen Bluthund“, welcher zum Einbrechen in das 
Land bereit ftand, jchredte die Gemüther nicht minder. 

Es kam deshalb zu den beiden Landtagen, die in den Jahren 
1575 und 1578 der „Infection“ wegen nicht zu Graz, jondern zu 
Brud an der Mur in Oberfteiermart abgehalten wurden. Eigent- 


”) Bgl. R. Peinlich, die fteirifhen Landichaftsmathematiter vor Kepler. 
Graz 1871. 
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lich waren ſie der Türkengefahr wegen einberufen worden; aber die 
proteſtantiſchen Landſtände benutzten die Gelegenheit, um ihre reli- 
giöjen Forderungen geltend zu machen, insbejondre um die Aus: 
weilung der Jejuiten zu verlangen. Auf dem Bruder Landtage vom 
Februar und März 1578 erreichten fie denn auch wirklich vom Erz- 
berzog bedeutende BZuficherungen, und es kam zu einem Religions⸗ 
vergleiche in den „Nebenhandlungen”, denen Bajtoren und Schul- 
rectoren aus allen drei inneröfterreichiichen Ländern beimohnten, 
durch welchen die freie Ausübung der evangeliichen Lehre in diejen 
Zändern vom Erzherzog zugejtanden wurde, wobei freilich zu be⸗ 
merken, daß Lebterer nicht jelbft unterzeichnete, fondern das Docu- 
ment von feinen Räthen unterfertigen ließ. 

Hier find nur zwei wichtige Punkte aus diefem Vergleiche an= 
zuführen, nämlich die Beftimmungen betreffend die Buchhändler: 
weil die Buchhändler ohne Scheu allerlei ſektiſche Traktätl und 
der evangeliichen Eonfeifion zumwidere Bücher einführen und ver- 
faufen — weil die Religiong-Bacification nur zwiſchen der römiſch⸗ 
tatholifchen und der Augsburgiſchen Confeſſion geihah und der 
Landesfürſt, jowie die Landichaft andere Secten im Lande nicht dulden 
wollten, jo jollte jedes Land es feinen Buchhändlern ernitlich ab- 
ftellen bei Berlierung aller ihrer Bücher, die fie haben” — alſo 
ſchon eine Art Cenſur. Betreff? der VBuchdruder heißt es: „weil 
beichloffen, eine Buchdruderei zu Gräß zu errichten, jo joll ohne 
Wiſſen und Einfiht des Paſtors und der Subinjpectoren nichts 
in Drnd gefertigt werden und wird der Druder hierzu mit Eides« 
pflicht verhalten”. E83 muß bemerkt werben, daB fchon im Jahre 
1571 ein Decret der fteiriichen Landichaft den Prädicanten verbot, 
neue Sachen und Gebete ohne Erlaubniß jener in Drud zu geben. 
Auch Hier zeigen fich alfo Beſchränkungen, welche auf Cenſurein⸗ 
flüſſe der Landftände Hinweifen. Wir werden noch Gelegenheit 
haben ähnliche Senfurbeftimmungen aus der fpäteren Zeit nad- 
zuweiſen. 

Für die Ausübung der Cenſur durch die proteſtantiſchen Land⸗ 
ſtände iſt ein Vorfall charakteriſtiſch, der den Drucker in arge Ver⸗ 
legenheiten brachte. Ein Dr. Kaſp. Sitnikh hatte ihm ein Carmen 
gegeben, welches die proteſtantiſchen Doctoren in Graz ſchmähte; 
die Landſchaft verbot den Druck, ja ſie beſchwerte ſich ſogar beim 
Erzherzog. Die Antwort der Regierung darauf war: es ſei die 
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Buchdruckerei nicht den Unterthanen, ſondern dem Herrn und Landes⸗ 
fürſten als Regale zuſtändig, ſo ſei es bei allen Fürſten und Poten⸗ 
toten in der ganzen Chriſtenheit und die Privilegia impressoria 
würden nur von dieſem gegeben, es folle daher nichts ohne Er- 
laubniß der Regierung gedruckt werden, als der Landichaft poli⸗ 
tifche Landesordnungen und Generale und dies auch darum, damit 
das mündliche und jchriftliche Schmähen eingeftellt werde. Die 
Landſchaft beruhigte ſich damit nicht; fie berief ſich auf das ihr 
zuftehende Hecht der Cenſur nach den Beſtimmungen des Bruder 
Landtages. Da aber der Erzherzog, wie oben erwähnt, dieſen 
Nebenhandlungen nicht einmal feine Unterfchrift beigejegt Hatte, jo 
wurden die Beftimmungen bderjelben, wenn auch in umfchriebener 
Art, für ungültig erklärt. Bartfch erhielt von der Regierung den 
Auftrag „ch in Zukunft nichts ähnliches zu erlauben”. Als er 
aber einen Lectionsinder der Jeſuiten, deflen Drud der proteftan- 
tiiche Paſtor Dr. Jeremias Homberger als Mitglied der Cenſur⸗ 
commiffton unterjagte, wirklich nicht druden wollte, fam er ing 
Gefängniß. Trotz des Broteftes der Landſchaft mußte er feine 
Druderei einftellen und es wurde biejelbe von der Landichaft um 
400 fl. übernommen. 

Ob Bartſch im Jahre 1579 in der Stadt geftorben ift oder 
Graz verlafien hat und erſt fpäter geftorben ift, wage ic) nicht zu 
enticheiden. Jedenfalls ericheint 1579 der letzte Kalender mit feiner 
Firma und im Ausgabenbuche der Landichaft nennt die Eintragung 
aus dem Jahre 1579 „Barbara weillendt Zach. Bartſch Buech⸗ 
druekhers jeligen Wittib“. — Ob Bartſch auch Buchhändler ge- 
weſen, ift zwar jchwer zu enticheiden, aber wahrfjcheinlich; That⸗ 
Sache ift jedoch, daß er die Buchbinderei betrieben, wie insbeſondere 
eine eigenhändige Empfangsbeftätigung*), die er über Buchbinder⸗ 
arbeiten ausgeſtellt, nachweift. 

Ebenfalls in die teligiöfe Bewegung hineingezogen ericheint der 








*) Im Privatbefig bed Herrn k. k. Univ.-Profeſſors Bilhoff in Graz; 
ſie Tautet: B- Bartih buchbruder zu Gray befenn hie mit diſſer mainer 
aigner handſchrift, das ich auß bevelich des h. 4 abbtn zu Admundt fecretario 
jer bücher mit papir eingebunden, in 2 ein jebes 8 buch, in die andern 2 
ein jedes 7 buch und in bie 2 ein jedes 6 buch, d. i. 2 ri u. 2 buch, ein 
riß — umb 12 ſchiling tuet das papir 3 fl. 10 D. u. für ein buch 40 &, 
jo ift von den 6 bücdhern das binberlon 4 fl. ꝛc. — Die Jahrzahl ift leider 
im Originale weggeichnitten. 
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nun folgende Buchdrucker, welcher früher Geſelle bei Bartſch ge⸗ 
weien. Es ift dies Hans Schmidt, der feinen Namen nach dem 
berrichenden Gebrauche bei lateiniſchen Druckwerken Latinifirte und 
ih Joannes Faber nannte, was bisher zu dem Glauben Anlaß 
gab, ala jeien Schmidt und Faber zwei verichiedene Berjönlich- 
feiten*). In feiner Officein gedrudte Werke finden ſich aus den 
Jahren 1584 big 1599. Mit Ausnahme der Kalender, auf welche ich 
noch unten zu fprechen komme, erfcheint gleich im Jahre 1584 ein 
Inteinifches Werk über die Heilung der Peit von Doctor Gemma**); 
bieran jchließen fi Homberger’s Viola Martis?) von 1587 und 
mehrere interefjante deutſche Gedichte Sigismund Bonftingl’3*°) auf 
die Bergwerke Eifenerz und Wordernberg von 1588. ‘Ferner finden 
wir von Drudwerten Schmidt’3: Homberger’3 Examen theologicum 
in 2. Auflage von 1589, eine Ephemeris von ©. Stadius?”), ein 
deutiches Gedicht auf ben Tod des Erzherzogs Karl??), einen Lob⸗ 
ſpruch des eben genannten Bonftingl ebenfalls zum Gedächtnig des 
Erzherzogs3*?), eine Leichenpredigt des Paſtors Zimmermann aus 
gleicher Beranlafjung®®), und Homberger’3 Sprüche Salomonis°?") 
von 1590, die Beſchreibung der Leichenfeierlichleiten beim Begräb⸗ 
niß des Erzherzog von dem mehrgenannten Bonftingl®®), und 
juriftifche Theſen von Gablmann, von 1591, ebenjo eine Reihe 
ſolcher juriftiicher Thefen Gablmanns*), einen Neudrud des Berk: 
recht3 Büechels, wieder ein Gedicht Bonftingls*), Megijer’3 Dictio- 
narium in vier Spraden”), Schul-Thefen für die Stiftsichule, ein 
Sarmen Gablmanns an Steiermark, Kärnthen und Krain?e), ferner 
eine Ueberſetzung vom Dedipus des Euripides ind Lateinifche, und 
Epicedium auf die Freifrau v. Saurau?”), beide Werke ebenfallg 
von Gablmann, endlih ein Carmen von Chrift. Neminay vom 
Jahre 1592, wieder einige juriſtiſche Theſen Gablmann's und ein 
aftrologijches Werk von Stadius®?) vom Jahre 1593 und — es er- 
ſcheint inzwifchen eine Lücke, aus der ich feine Druckwerke Schmidt’s 
nachzumeifen vermag — die Landshandveſt des Herzogthums Krain?’) 
vom Jahre 1598**). 


*) Vgl. in ber Steyermärk. Beitichrift VIII. Heft. (Gräh 1827) Bar⸗ 
tinger’8 Be Beilen umfaflenden Aufſatz: „Bücher: —— in Gräß 
im 16. 

aut die zulegt genannte Landtshandveſt bezieht Ni nachftehendes an 
die St ** en h : erichtetes — der Landſtände des ya barten 
est om Driginal im fteiermärtifchen — zu 
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Bon den Druckwerken Schmidt's wurden in obiger Aufzählung 
nicht berüdfichtigt Die Kalender, welche er in Fortſetzung der Thätig- 
feit Bartich” im Kalenderverlag Herausgab. Von 1580 an bis 
1599 finden ſich feine Kalender in den Ausgabebüchern der Land⸗ 
[haft erwähnt. Er erhielt gewöhnlich ala Ehrung für überreichte 
Kalender 8— 10 fl. Der erfte wirklich vorliegende Kalender ift 
der von 1586*%), der letzte trägt einen bochberühmten Namen: es 
ift der des Landichaftsmathematiters Johannes Kepler‘). Lebterer 
war feitens der Stände von der Univerfität Tübingen, faum 22 
Jahre alt, als Profeſſor der Mathematik an die proteftantiiche Stifts- 
ſchule nad) Graz berufen worden und zu feinem Amtsgeichäften 
gehörte auch die Verfertigung der fteiermärfiichen Kalender, deren 
eriter, für das Jahr 1594, nach der Gregorianiichen Zeitrechnung 
von ihm verfaßt erjcheint. Er ſah fich, wie er ſelbſt bedauernd er⸗ 
klärt, von Amtswegen genöthigt, nach der ſchon erwähnten Sitte auch 
aftrologifche Vorausverkündigungen über den Einfluß der Geftirne 
auf Witterung und Menfchen beizufügen; doch brachte ihn das zu- 
fällige Eintreffen zweier in feinem Kalender vorhergefagten Ereigniffe, 
nämlich der Bauernaufftände und eines ftrengen Winters, in großes 
Unfehen*). Der Jahrgang 1599 war der lebte, den er herausgab. 
Ein Hofdecret vom 14. December 1599 bewilligte es eigens, daß 
die Buchführer — „im — gedruckten Kalender verkaufen 


behebiten a did ſchehen jolle und vnd aber In yüng 
jenen landtag Bi v ambieten Landt Stende ifer ainer Erf. z al en 


——— an ie handt genommen: gleihmaßig im d nn Id 

daßelb anveg o durch dero beſtehlten Khriegs — althaſer Guraldt 

en 3 uaßen, 2 je u die Herren im Namen difer ainer Erj. La. 
fer n vnd —*— die wollen in anſehen ange- 

gone li here fehiten Sucrugtg er, auferlegen und any 

mit er angemelte einer rt Crain, zur Hand Von an te ee 

Guralten bienaus überf ige Sanbtöfrepheiten, mit 

drugkhen anneme, vnd ſich auch darunter mit begerung ainer — 

belohnung alſo erzaige vnd "be rdere, damit ain Erf. hieſige Landtſchafft 

wier bie gebäre nicht Fi fer jondern berüerte gebru ahte Freyhaiten 

eheſten de en müge”, u. ſ. w. Das Schreiben ift eben 10 nen un für 

den Berfehr ber Stände ber ae Herzogthümer Steiermart, 8 

Krain, wi für daß Biennlde © ae ati Sun Schmidt's. 
Leitner, über Landſtände auf die Bildung in 

Steiermart. Steiermätl. tior nn : II. Ig. 1. (&räß 1885.) 
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dürfen, doch ſoll ihm“, hieß es in dieſem Decret weiter, „hiemit 
eenftlich eingebunden fein, hinfür nichts in Drud zu geben, es fei 
denn ſolches Ihrer fürftlichen Durchlaucht vorher zum erjehen und 
gnädigfter Approbation übergeben und daß dies bei Ihrer fürftl. 
Drrchlaucht Buchdruder, dem Widmanftetter allhier gedruckt werde”. 
| Tie Ausweiſung der Proteftanten aus dem Lande traf auch Kepler, 
einen der gelehrteften Männer des Jahrhunderts, und er mußte 
die Stadt verlafien. 
af dem Druder des Kalenders übte auch die Gregorianifche 
Ralenderreform einen gewiſſen nachtheiligen Einfluß aus. Gregor XIII. 
hatte bekanntlich durch feine Bulle vom 24. Februar 1582 den alten 
Julianiſchen Kalender befeitigt, den neuen eingeführt und deſſen An- 
nahme allen cHriftlichen Staaten aufgetragen. Daß durch Diele 
Reform des Kalenders, über welche eingehender zu handeln bier 
nicht der Ort ift, eine wichtige aftronomifche Ungleichheit geordnet 
wurde, ift heute feine Srage mehr. Die Regierung Steiermarls 
erließ am 25. September 1583 das Batent, wonach der Gre⸗ 
gorianifche Kalender am 5. beziehungsweile 15. Dctober deſſelben 
Jahres eingeführt und von da an beobachtet werben follte*). Die 
Angelegenheit wurde jeboch verwidelt, als bie Proteftanten, alſo 
. ad) die proteftantifchen Landftände, von dem neuen Stalender nichts 
wiſſen wollten, vielmehr denſelben als eine aufdringliche Neuerung 
von Seite der Katholiken betrachteten und ſich um die neuen Be- 
fimmungen in ihren Beitangaben wenig fümmerten. Die Stände 
fahen „nicht ein, warum eine Beitorbmung, bei der die Chriftenheit 
mm feit Jahrhunderten ſich wohl befunden, jet plöglich nichts 
mehr taugen jollte”, der Baftor Homberger ſprach von der Kanzel 
gegen das Stalenderpatent und die proteftantiihen Gewerbsleute 
feierten den Sonntag nach dem alten Kalender, kurz es entitand 
allgemeine Verwirrung, welcher erft die ftrengften Verordnungen 
von Seite der Regierung theilweife ein Ende machten. Dazu ge⸗ 
hörte insbeſondre die Beitimmung, daß die Waarenvorräthe des⸗ 
jenigen Kaufmanns, der Sonn= und Feiertag nad) dem alten 
Kalender feiern und feinen Laden offen halten würde, preisgegeben 
fein follten. Natürlicherweife übte die Kalenderreform einen beſon⸗ 
deren — auch auf den Buchdrucker aus, der ja oft Datirungen 


n, ber Er in Steiermark. Mitth. des hiſtor. Ber. 
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anzubringen und ingbejondere auch den Kalender jährlich zu druden 
hatte. In den katholiſchen Gebieten Deutichlands hatten die Kalender 
ſchon im Jahre 1583 gewöhnlich eine Doppelte Bezeichnung, nämlich 
den alten und neuen Kalender nebeneinandergeftellt. So enthält 
der in München bei Adam Berg gedrudte „Almanach“ für 1583, 
der mir momentan vorliegt, in zwei Spalten nebeneinander den 
„Alt Gemain Almanach“ und den „New Corrigirt Calender“. Bon 
den Kalendern Schmidt’3, welche gewiffermaßen die Landichaft 
berauzgegeben, liegen leider feine aus jener Zeit vor; aus Acten 
jedoch geht hervor, daß der Druder als ftarrer Broteftant fich 
lange weigerte, die neue Reform de3 Kalenders anzunehmen, und 
fih damit bei der Regierung mißliebig machte. Ja, ala im Land- 
baufe, wo Schmidt feine Officin und feinen Laden hatte, eine 
Bifitation der Kalender vorgenommen ward und bei Schmidt wie 
bei dem Buchführer Widmer die verbotenen alten Kalender ge- 
funden wurden, verfielen diefe der Confiscation und Schmidt als 
deren Verleger wurde jogar verhaftet. 

Schmidt wurde natürlid von der Landichaft in dieſen Be 
ftrebungen unterftüßt; ingbejondere war er injofern auch der Nach 
folger des Formſchneiders Bartſch, als er eine Beltallung zum 
landichaftlicden Buchdruder erhielt und fomit als Landichaftlicher 
Diener beſonders geſchützt erſchien. Dieje Beitallung*) Lautet: 

Wir... einer Erſamen Landichaft des Herzogthumbs Steyr 
Verordnete befhennen für und und vnſer nachkhommende Verord⸗ 
nete, wer dies zur fjelben Zeit jein werden. Nachdem wir für ein 
notturfft zu fein befunden, ainen aigenen Puechtrukher zu haben, 
welcher zu ieder Beit und fürfallender noth, einer Er. La. gmaine 
und Privatſachen trufhen und befördern möchte, darzue wier vns 
alberaith mit allem zu der Puechtrufherey gehörigen Beug, not: 
turfftigtHlich verjehen, und vorhabens geweien von andern ortten 
ainen Puechtrukher nach abgang Zacharias Bartichen Hieher bringen 
zulaffen, dieweil uns aber gedachts Partſchen Puechtrukhergeſel 
Hannß Schmid Seiner khunſt und wolhaltens wegen recommandirt 
und Ime zu berüerter trufherey vor andern zu gebraudgen gebetten 
worden, darbey er fi dann ſelbs verbotten, das er Einer Er. La. 
fo wol als ain anderer mit der trudherei gewärttige jeyn wölle, 
haben wir gedadtem Schmid dies begern auch nit abichlagen 
wöllen, und bemelte Drukherey dergeftalt vertraut, das Er ent: 
gegen zu ieder Beit alle einer Er. La. welthlide vnd geiftliche 


*) Im Concept im fteiermärfifchen Landesarchiv zu Graz. 
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khirchen vnd ſchuelen ſachen ſouil Ime derſelben allain von vns 
oder in vnſern namen von ainer Er. La. Secretarien oder auf 
vnſern Beuelch von den Herrn Subinſpectoreſſen bey einer Er. La. 
ſtifft thirchen und ſchuel alhie, vnd ſonſt von khainem andern ver: 
traut vnd angehendigt werde, treulich und vleiſfig trukhe, befür⸗ 
dere vnd vor der Zeit Er ſy vns oder die es von vnſertwegen 
abzufordern in beuelch haben, vberantworttet werde, in gehaimb 
halte vnd von denſelben niemanden, wer der immer ſey, hohes 
oder niderns ſtandes geiſtlich oder weltlich auſſer vnſers vorwiſſens 
nichts hinausgeben, ſehen oder leſen laſſen, auch bei ſeinem geſindt 
ſolches alſo zu Halten mit ernſt verordnen ſolle. Im Faal Ime 
anch wem andern diesfalls was beſchwärliches zuegefüeget werden 
wolle, ſol Er vns deſſen alspald erinnern, damit wir im namen 
Einer E. La. Ime gegen denjenigen ſchuz halten mögen. Solchen 
alſo bey Seinen Ehr, Treuen vnd glauben veſtigkhlich nachzu⸗ 
thomen bat Er vns an Aidesſtat, mit Mundt und Handt ange: 
Iobet und fi) mit einem befondern Reuers gegen vns verfchrieben. 
Derentgegen haben wir Ime Serlih 52 fl. bewilliget. Im faal 
aber bemelter Schmid wider folich fein Zueſagen hanndlen und 
einer Er. La. durch Sein oder feines gefindes nachläſſigkhait, 
ainicher ſchaden verurfacht wurde, fol derjelb an Seinem leib haab 
und guet erjuecht werden. Darfür Er fi aber zu uerhüetten 
werde wiflen. Des zu vrkhundt haben wier Ime diſen ſchein 
bndt vnſern ofen Pedſchadt angehendiget, der geben ift 
zu Graz den...*) 

Wir eriehen daraus, daß Bartſch, welcher jährlich 20 fl. Be⸗ 
fallungsgebühr erhalten hatte, feinem Nachfolger, ber 52 fl. bezog, 
in diefer Beziehung nachgefeßt erſchien. Eigenthümlich ift es, daß 
die Ausgabebücher im Jahre 1582 einmal fogar eine Poft von 
20 fl. verzeichnen, die dem Johann Schmidt ausbezahlt wurden 
„umb das die Landshandveit unnd Lanndrechtöreformation annders⸗ 
wohin zu trudhen verſchickht worden”. 

In einen ähnlichen Conflict, wie wenige Jahre vorher Bartich, 
geriet im Jahre 1583 auch Schmidt mit der Regierung wegen Um⸗ 
gehung der Cenſur. Magifter Johann Defiderius Tendh von Lai- 
ba, der ſich bei der Landichaft um eine Stelle bei ihrer „wohl- 
fundirten” Schule oder um eine „Privat Inftitution bei Land» 
ftänden-Sindern” zu bewerben beabfichtigte, hatte, um feine? „gering- 
Ihätigen Verftandes Qualität der Landfchaft ſpüren“ zu laſſen, 
„pro specimine das Thema: Omnis homo quasi flos campi etc. 
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N Die Datirung fehlt leider in dem Concepte. 


vor die Hand genommen und unter dem Wort Flosculus in eimer 
Allegorie die Würdigkeit und VBortrefflichfeit unter allen Creaturen 
der menschlichen Natur und auch hingegen feine Bergänglichleit auf 
Erden carmine lyrico, jo der vortreffliche Poet Horatius in feiner 
Ode: Quis multa gracilis te puer in rosa etc. gebrauchet, ab⸗ 
gemalt und beichrieben und ſolches Alles unter der Landichaft von 
Steiermart Namen intitulirt und in Drud verfaßt und präjentirt”. 
Joan. aber, wie wir willen gut deutſch Hans Schmidt genannt, 
bejorgte den Drud des Gedicht!, die Regierung aber erhielt die 
Anzeige, Schmidt habe diefe Gedichte ohne des Landesfürften Er- 
laubniß in die Prefje genommen, und e8 wurde nun an den Druder 
folgender Befehl ertheilt: 
„Bon der fürjtlihen Durchlaucht Vnſers genadigiften Herrn 
Nied. Defterr. Regierung Johann Faber Buchdrukher alhie an 
zuzaigen, es khumb der Regierung für, wie er etlihe Carmina 
von Sobann Denchio außgeend, diß Zar gedrufht, dieweil aber 
die Fürſtliche Durchleucht deß drukh halben, diſe Verordnung 
gethan, daß die Picher allemalle ehender Irer Fürſtlichen Durch⸗ 
leucht fürgebracht, Und dann Irer Fürſtlichen Durchleucht be⸗ 
ſchaidtß erwardt werden ſoll, So iſt der Regierung beuelch, daß 
Er Faber ſeinen Bericht thue, Ob Er von Irer Fürſtlichen Durch: 
leucht der angezogenen Carmina halben aniche erlaubnuß Hab. 
Actum Gräg den Sibenden tag Junij Anno 1583"*), 


Der Bericht des Druders ift leider nirgends vorfindlich. 

Nicht unintereffant dürften einige den Acten entnommene An 
gaben über Auflage, Drud und Verfaufspreife der von Schmidt 
gedrudten Bücher fein. Dr. Jeremias Homberger’3 Examen theo- 
logieum enthält in der zu Graz bei Hans Schmidt gedrudten 
zweiten Auflage, die 1589 erjchien (die erſte wurde 1583 zu Heidel- 
berg gedrudt), 10 Drudbogen in 8%. Es wurden 600 Exemplare 
gedrudt und man verkaufte das Eremplar ungebunden um 7 Sr. — 
Bon Homberger’3 Sprüchen Salomonis, 39 Drudbogen 8°, Toftete 
dag Eremplar 16 Kr. — Für den Drud der Schul-Theſen für 
die Stiftsfchule in Graz, 1, Drudbogen in 120 Exemplaren ge- 
druckt, erhielt Schmidt 3 fl. Druderlogn. Nic. Gablmann's Carmen 
an Steiermark, Kärnthen und Krain, einen Druckbogen ftarf, Toftete 
an Druderlohn 1 fl. 40 Kr., deffelben Meberfegung von Euripides’ 


*) SONDER mg Genfuranftalt in Grätz im 16. Jahrh. in der 
fteierm. Beitichr. VI 
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Dedipus ins Lateinische, 7 Drudbogen, 23 fl. — Hier dürften auch 
zwei Buchführer (Buchhändler) paifend zu erwähnen fein, deren 
Namen in den Acten aus jener Zeit einigemale vorlommen, und 
welche wohl jo ziemlich die einzigen Grazer Buchhändler des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts find, über die uns einige Daten erhalten ge- 
blieben. Einer derjelben, Erhard Widmer, fteht auch infofern 
in Beziehungen zu ben Drudern, als er „Serhab weiland Zacharias 
Partſchens“ genannt wird und eben jo wie der Druder Schmidt 
feinen Laden im Landhaufe Hatte. Er jcheint jogar eine Preſſe ge 
habt zu Haben, da er jelbft Büchertitel drudte, wodurch fich fein 
Zeitgenofje Schmidt einmal im Jahre 1583 beeinträchtigt fühlte. 
Der Buchführer Widmer Hatte fein Buchführergefchäft jchon in den 
fiebziger Jahren des fechszehnten Iahrhundert3 inne, gleichzeitig 
auch ein Geichäft zu Waidhofen. Er war ebenfalls Proteitant; des⸗ 
halb Hielt er es im Jahre 1584 für räthlich, fich unter den Schuß 
der Landftände zu begeben. Seine Gattin, die wahrfcheinlich, wäh: 
rend er ſelbſt in Waidhofen war, das Grazer Geſchäft führte, be⸗ 
warb fi um die Beitallung ihres Gatten als Iandichaftlicher Buch⸗ 
führer — eine Scheinbeftallung, die Widmern wohl ala landſchaft⸗ 
lichen Diener erjcheinen Tieß, ihm aber feine Summe bejtimmte, 
welche er als Beſtallungsgeld erhalten follte. Zuvörderſt mußte nun 
auf Berfügung der Landichaft ein Verzeichniß der Bücher über- 
geben werden, die Wibmer verkaufte, alsdann fei man „nicht da- 
gegen über diejenigen Werke, welche evangeliich und von der wahren 
unverfälfchten Augsburger Confeſſion zugethanen Gelehrten aus: 
gehende theologiiche Bücher, fo weder mit den papiftiichen, cal- 
vinischen, zwingliichen, flacianifchen oder dergleichen abjcheulichen 
Irrthümern nicht vergiftet find, dann auch diejenigen, was juriftiichen, 
mebicinifchen und philojophifchen Materiis anhängen, begehrtermafien 
einen Schein mit zurüdgeftelltem Datum aufzurichten”. Widmer 
erhielt dann auch einen ſolchen Beftallungsfchein, nachdem die Bücher⸗ 
fifte vorgelegt und approbirt worden war. Webrigens hatte er ſchon 
früher Lieferungen und Verkäufe an die Landichaft ausgeführt. So 
erhielt er im Fahre 1577 nach den Ausgabebüchern „für allerlay 
Püecher, die Er auß feinem Puechladen, inhalt außzuges in einer 
Er. La. Liberey zu Herrn Doctor Hombergers Handen gegeben 
41 ft.” und in demfelben Jahre abermals für Bücher 20 fl., im 
Jahre 1579 „für allerlai außgenombne Büecher In die Stifft 64 fl. 
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8 £” und im Jahre 1582 „vmb Papier, Pergament u. dgl. 168 fl.” 
Er bejorgte aljo damals, nach der beträchtlichen Summe zu urtheilen, 
wahrſcheinlich den gefammten Sanzleibedarf der landſchaftlichen Be⸗ 
hörden. 

Auf Widmer, Schmidt und den Laden eines Büchſenkrämers 
bezieht ſich auch eine Verfügung der Landſchaft, welche in dem 
entſetzlichen Peſtjahre 1585 am 21. September erging und von dem 
ungeheuren Umfichgreifen der Seuche in der Stadt Graz Kunde 
giebt*). Dieſe Verfügung lautet: 

„Die Herren einer Erjamen Landſch. des Herzogtums Steir 
Berordniete beuehlen dem Buechfüerer, Buechdrukher unnd Püren- 
eramer jo im Landhauß Herinnen fail haben, daß Sie Ire Läden 
in bemellten Landhauß zu gegenwärtigen gfarlihen leuffen, biß 
das der Almechtig Gott fein rueten die Er iezo iber vnns auß 
gerecht Borna geichifht, zu verhüet vnnd abftellung des auf vnd 
einlauffens frembder perfonen, auch dannenhero beforgenben meh⸗ 
teren vnraths geiperrt Halten. Gräcz den 21. IXPris 1585”. 

Allerdings durften acht Tage ſpäter diefe Läden wieder geöffnet 
werden, Fremden blieb jedoch der Zutritt in das Landhaus noch 
immer verboten und erft mit Eintritt des Winter zu Ende des 
Sahres fonnte man von einem rafcheren Schwinden der Seuche 
reden und alle dagegen ergriffenen Vorfichtsmaßregeln bis auf ein 
Minimum reduciren. Widmer mußte übrigens einige Sahre nachher 
feinen Laden im Landhaufe ganz räumen, weil die Iandichaftliche 
Regiſtratur defjelben zu Amtszweden benöthigte, zug auch im Jahre 
1599, als der Handel mit evangelifchen Werken nicht mehr mög- 
ih war, von Graz ab. | 

Noch bevor dies aber geichab, Hatte ein Gehülfe von ihm eben- 
falls einen Buchladen in der Stadt errichtet und fich an die Lanb- 
ftände gewendet, damit auch ihm eine Beftallung zu Theil werde 
und er ſich unter dem Schuge der Stände ficher fühlen könne. Es 
war dies Mathias Federer, welcher in feiner diesbezüglichen 
„Supplication” angab: 

„nachdem er fid nun in der zehen Jar hero mit dienften 
alhie zue Grüß bey Erhardten Widmer, Puechfüerer aufgehalten... 
unnd bey folder Handthierung Gott Lob fo viel erfaren, das er 
nunmehr jelbft derfelbigen fi underwunden habe und dieweil er 


*) Ungebeutet in Peinlich's Geſch. der Peſt in Steiermark. I. ©. 415. 
Originalconcept in dem fteiermärt. Landesarchive zu Graz. 
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fich als ein junger Haußwiert ... ſchwerlich mit aller müe ein 
wenig zue ſolchem Handl eingericht, gern mit Ehren ſolch ſeines 
Berneffs abwartten, vnnd darmit ernören wollte“, 

ſo bitte er, ihn als landſchaftlichen Buchführer aufzunehmen. 

Federer's Geſuche wurde willfahrt. Aber auch dieſe Beſtallung 
ſetzte keine beſtimmte Geldſumme, ſondern nur Miethfreiheit im 
Landhauſe für ihn aus und war ſomit auch halb zum Schein aus⸗ 
gefertigt. Sie iſt datirt vom 1. April 1588 und lautet:*) 

„Wir Einer erfamen La. des Herzogth. Steir Verordnete be: 
fhenen biemit, daB wir Mathejen Federer zu Einer erfamen La. 
Buechfüerer an vnd auffgenommen, dergeftalt, das er feine alheer 
bringende Püecher unterm Landhaus in einem fonderbaren Laden, 
der Ime darzue aingegeben werde, failhabe und was für Püecher 
Er in einer Er. La. Stifft fchuel, auch vns und den Herrn vnd 
Randleuten auf vorgehnndes begehren dargiebt, dad Er diejelben 
im gebürlichen rechten wert laffe und zu teuer nicht anfchlage, auch 
fambt den feinigen fich aller beicheidenheit hierin gebrauche und 
verhalte. Do entgegen Ime der Laden im Landhaus ind freie 
verwilliget, die bezalung für die aufzunemende Püecher iederzeit 
ordentlich eruolge, wie Ime wider vnrechten gewalt gebürlicher 
ſchuz ſolle gehalten werden”. 

Mehrfach wurde fchon erwähnt, dat fich fowohl Buchhändler, 
als auch Buchdruder mit dem Einbinden von Büchern befaßten, 
ja in Jahre 1592 befchwerten fich die Buchbinder von Graz dar: 
über, daß Schmidt einen Buchbindergeſellen halte, fo wie daß 
jogar ein PBräceptor der Stiftsichule Bücher einbinde. Daß aud) 
Buchbinder von der Landichaft beftallt wurden weist ung das be- 
zügliche Geſuch und die darauf wirklich erfolgte Beitallung des 
Buchbinders Ambrofius Harrer nach, welcher im Jahre 1588 darum 
eintam, nachdem jein Vorgänger „Maifter Hanns Dintenmann, jeliger 
ober vierzehen Jar und jo lang er hie Burger war, biß in jein 
Zodt in Einer Er. La. alhiefigen Euangelifchen Stifft, derſelben 
Kirchen und Schuel auch im Landhauß einer Er. La. Sanzley... 
Buch Pinter geweft”, er, Supplicant, aber „Gejelnweiß bei Ime 
ins fibende Jar lang gearbait” und „fider er nun auch in die Zway 
Jar feines Handwerchs Maifter” ift. Harrer wies in feiner Sup- 
plication auch darauf Hin, „wiewohl .... mein Worforder Burger 
bie geweft, khan Ich mich doch des alda mit der Burgerjchafft 
fider neu angefangnen Bapftiichen Juraments halber in Burger⸗ 


*% Nach dem Original: Concept im fteiermärtiihen Landesardiv. 


liche Pflicht nicht einlaffen“. Die Veitallung erfolgte auf das Geſuch 
in nadjftehendem Wortlaute: 

„Wir... einer Er. La. des Herzogth. Steier Verordnete... 
befhennen hiemit, nachdem durchs Jar nicht allein bei einer Er. 
La. Stifftichuel, fondern auch bei einer Er. La. Einnemerambt 
Sanzlei und Buechhalterei vil Pücher vnd faſt ohn underlaß 
müeflen eingebunden werben, der wir aljo in namen tolermelter 
einer Er. La. den erbaren Ambroſien Harrer zu wolgedadtig einer 
Er. La. Diener vnd Buechbinder der notturft nad und damit 
einer Er. La. fachen fürnemlih in raitungen iederzeit mäglichft 
befürdert werden, an und aufgenommen haben dergeftalt, das er 
die Arbait und dasjenige, fo Ime von einer Er. La. wegen zu 
verrichten anbeuolhen wirdet, gegen gebürlicher Belohnung ver- 
richte, und gleichesfals den Herrn und Landleüthen auf ir begern 
gewärtig und mit feinem erlernten Handwerch, jo oft ainer oder 
der anber ſolches werde begehren, gehorfam vnd willig zu er: 
iheinen jchuldig fein folle, des zu waren verfhunt geben wir 
— Zetſchafft hierundergeſtellt. Actum Gräz den erſten Martii 

Harrer zeigte ſich auch in der Folge als eifriger und feſter 
Proteſtant. Im Jahre 1589 wollte er ſeine Stiefkinder durchaus 
nicht aus der Stiftsſchule nehmen; er wurde in Folge deſſen im 
Rieſengewölbe der Burg gefangen geſetzt und zu 40 Thalern Strafe 
verurtheilt. 

Nach dieſer kurzen Abſchweifung kehren wir wieder zu dem 
Buchdrucker Hans Schmidt zurück. Einen Beweis von der Macht, 
welche die Landſchaft in Cenſurangelegenheiten ausübte, liefert ein 
Befehl der Letzteren an den Mathematiker Georg Stadius, der 
ſeinen Kalender auf 1593 nicht bei Schmidt, ſondern bei dem in- 
zwilchen neu aufgetretenen Buchdruder Widmanitetter, deffen unten 
eingehend gedacht werden wird, druden ließ und fogar verbot, dem 
Schmidt, der fi ja ebenfalls mit Kalenderverkauf befchäftigte, 
jolche Kalender zum Verkaufe zu überlaffen. Der Befehl der Land- 
Ihaft an Stadius erging infolge einer Beſchwerde Schmidt’3 und 
lautete, nachdem ber Vorgang gerügt, „bei Verlierung des Dienftes 
feinen Buchftaben noch oder von neuem druden zu laffen”. 

Allein die Gewalt des proteftantifhen Regimes follte nicht 
lange mehr währen. Zur Klarftellung des Verhältnifjes, in dem 
nun die proteftantiichen Stände zur Regierung ftanden, ſcheinen 
einige Andeutungen über die Bewegung im Lande überhaupt noth- 
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wendig. Erzherzog Karl Hatte ſich im Jahre 1571 mit der katho⸗ 
liſchen frommen Fürftin Maria, Tochter des Herzogs Albert V. 
von Baiern, vermählt. Es ift nicht unwahrjcheinlich, daß auch die 
Berufung der Jeſuiten nad) Graz im Sinne der ihrem katholiſchen 
Glauben treu anhängenden Gemalin des Herzogs erfolgte; fein 
Zweifel waltet jedoch darüber ob, daß Karl nun immer energifcher 
gegen die Proteſtanten auftrat, wie ja fchon einzelne Fälle aus 
der Gefchichte der beiprochenen Buchdruder und Buchhändler nach- 
weiien. Jetzt legte ſich aber auch die Curie ing Mittel. Gregor XII. 
ihrieb an den Erzherzog eigenhändig, daß er zu ben Bruder Zu- 
geftändniffen nicht befugt geweſen, ja der Papft ſandte jogar den 
Nuntius Germanicus Malafpina in die Hauptitadt der Steier- 
markt, um die katholiſche Religion daſelbſt — und wohl aud) den 
Erzherzog jelbft — zu überwachen. Schon 1582 wurden 12000 
Iutherifche Bücher in Graz verbrannt, Hofbeamte, welche proteftan- 
tiich waren, wurden entlaflen. Aber der wichtigfte Schritt zur 
Unterbrüdung des Proteftantismus war die Gründung der Univer⸗ 
ftät in der Landeshauptitadt. Seit 1573 ſchon beftand, wie wir 
gejehen, das Collegium der Jeſuiten, welche auch eine Schulan- 
ftalt Teiteten. Der Erzherzog hatte den Plan gefaßt, dieſe Anftalt 
zu einer Hochſchule zu erheben, und ſchon im Jahre 1584 war 
der Bau eines großen Collegiums fo weit fortgeichritten, daß für 
Hörfäle eines erweiterten Studiums Raum war. Ein Seminarium 
war bereits 1574 gegründet worden und im Jahre 1576 wurde 
ein Sonvict für die Zöglinge der theologifchen Studien errichtet. 
Der Erzherzog jelbft jprach die Abſicht aus, in der zu gründenden 
Univerfität ein Gegengewicht gegen ben Proteftantismus zu jchaffen. 
„Durch verebelte Erziehung, durch Höhere und gründliche Bildung 
in allen Zweigen der Wiffenfchaften allein nur kann der katholiſche 
Bäterglauben aufrecht erhalten, und wo er getrübt worden, wieder 
in feine alte Reinheit zurüdgebracht werben”, waren die Worte des 
Erzherzogs, als er das Sefuitencollegium zu einer Univerfität erhob 
und beitimmte, daß alle Böglinge diejer Anftalt „zu den höheren 
wifienichaftlichen Würdegraden, zum Baccalaureate, zur Licentiatur 
und zum Doctorate der freien Künfte und aller theologifchen Wiſſen— 
Ichaften” erhoben werben künnten. Die Zundationsacte, welche auch 
das Einkommen der neuen Gelehrtenanftalt in genügender Weiſe 
feftjegte, wurde im Jahre 1585 durch Papſt Sirtus V. und am 
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29. April 1586 von Kaiſer Rudolph IL in Prag beſtätigt. Die 
neue Anftalt erhielt den Namen Katharinen-Univerfität*). 

Als der Fürft am 10. Juli 1590 geftorben war, übernahm 
im Sanmar 1591 für Karla unmündigen Sohn Ferdinand bie 
Regentichaft als Adminiftrator von Inneröfterreich Erzherzog Ernſt, 
der Bruder Kaifer Rudolph IL. Auch er jah fich in fortwährenden 
Streit mit den proteftantiichen Landftänden verwidelt. Al dann 
endlich im Jahre 1596 Erzherzog Ferdinand die Volljährigkeit er- 
reicht Hatte, jah man fofort, daß er in Religionsſachen die Bügel 
ftrammer anziehen werde. Bor der Huldigung baten die Stände 
um Beftätigung ihrer Neligionsfreibeit; er erwiderte: „die Re— 
ligiongfreiheit habe nichts mit der Huldigung zu ſchaffen“ und 
leßtere erfolgte ohne die gewünjchte Bejtätigung. 1598 reifte ber 
Erzherzog nah Rom und im Herbſte defjelben Jahres trat er 
ſchon mit den energifcheften Maßregeln gegen den Proteftantismus 
auf, indem er erklärte, daß die den Landftänden von feinem Water 
zu Brud ertheilten Zuficherungen für ihn, den Sohn, durchaus 
nicht bindend feien, zumal die Stände dieſelben übertreten Hätten; 
er wolle daher aus väterlicher Fürſorge für das Heil feiner Unter- 
thanen die katholiſche Religion mit Anwendung der ftrengften Mittel 
wieder einführen. Es wurde denn auch das proteftantiihe Schul: 
und Kirchenregiment in ganz Steiermark abgefchafft, die Stifts⸗ 
Ihule in Graz aufgehoben, die Baftoren mußten Imneröfterreich 
binnen 14 Tagen, die Prädicanten die Landeshauptitabt fchon 
binnen acht Tagen verlaflen und zwar bei Lebensftrafe, ben Be- 
wohnern der erzherzoglichen Länder aber wurde ftrengftens anbe- 
fohlen zu ihrer alten Religion zurückzukehren ober fonft ihr Hab 
und Gut zu verkaufen und die Erbländer zu verlaffen**). 

Die Landichaft war Anfangs in hohem Grabe erbittert, zeigte 
fih aber in der Folge nachgiebiger. Allerdings wanderten viele 
ftändifche Gejchlechter aus, ebenfo verließen viele Bürger das Land, 
welches dadurch Hohe Summen und viele Bewohner verlor. Die 


9 Ansführlides über die Gründung der Univerfität bei Mudar: die 
Gründung der Univerfität zu Gräb, in der „Steierm. Zeitſchrift“ N. F. IL 2. 
(Gräg 1834), ſowie in der treffliden Geſchichte des Gymnaſiums in Graz 
von Dr. Rich. Peinlich (Sahresber. des Grazer Gymnaſ. von 1869), in ber 
wegen des innigen Zuſammenhangs des Gymnaſiums und ber Univerfität 
Urkunden, Nachweiſe, kurz alle Details reich altig zu finden find. 

”*) Gebler, Geſchichte des Herzogthums Steiermark. Graz 1862. 


Gegenreformation erjchien jedoch, nachdem noch verichiedene Control⸗ 
einrichtungen getroffen waren und Alles fcharf überwacht wurde, 
im Jahre 1600 beendet. 

Auch für den Buchdruder Hans Schmidt follte dieſe Zeit ver- 
Hängnißvoll werden. Ein Schmähbild gegen den Bapft war im Jahre 
1598 durch die Ungefchiclichkeit eines Ladendieners in Schmidt's 
Laden ansgehängt worden; als dies die Negierung erfuhr, wurden 
die ftänbifchen Verordneten aufgefordert, die Bilder mit Beſchlag 
zu belegen und den Druder zur Strafe zu ziehen. Wirklich wurde 
Schmidt auch verhaftet troß des Proteftes der Landftände, welche 
darin einen Eingriff in die ihnen zuftehende Gerichtsbarkeit er- 
blidten. Als er fich mit der Ungejchicklichkeit feines Dieners ent- 
Ihuldigte, ließ man ihn zwar nach einigen Wochen Haft wieber 
frei, Doch mit einer eindringlicden Berwarnung. Als aber Schmidt 
noch einmal gegen die ftrengen Verfügungen der Regierung in 
Religionsſachen verftieß, indem er verbotene und „gleihlam auf: 
rübrerifche Gebetlein und Sprüche” verkaufte und fein verftorbenes 
Kind nad) evangeliihem Ritus beftatten ließ, erging an ihn ber 
Befehl, ſich am 23. April 1599 „bei Sonnenfchein aus der Stadt 
und dem Burgfrieden und binnen den nächiten drei Tagen aus 
allen fürftlichen Landen” zu entfernen. Er wurde ausgewieſen, wie 
jo viele andere feiner Glaubensgenoſſen. Allerdings ging es nicht 
jo raſch. Aber am 2. October 1599 erhielt er auch von der Land: 
ſchaft feine Entlajjung und nun verließ er das Land, während 
keine Frau das nun freilich ſehr geſunkene Gejchäft weiter führte. 

Der letzte deutſche Buchdrucker in Graz, welcher in den Be- 
reich der hier eingehaltenen Periode fällt, war Georg Widman- 
ftetter, ein Mann, der nicht nur auf dem Gebiete der Typographie 
Hervorragendes leiftete, jondern auch als Verleger jehr rührig war. 
Für Steiermark ift er injofern bejonders wichtig, al3 die Firma 
Bidmanftetter durch ihn begründet wurde, eine Firma, die über 
200 Sabre lang beitand und allein das ganze 17. Jahrhundert 
hindurch Preſſen im Gange hatte. Da er der einzige Tatholifche 
Buchdrucker jener Beriode war und in den erwähnten Neligions- 
wirren eine nicht unbedeutende Rolle fpielte, jo dürften ausführ- 
lichere Daten über feine Vorfahren und feine perjünlichen Berhälts 
niſſe nicht unintereffant fein. 

Schon im Jahre 1585, als man an die Gründung der Uni- 
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verfität in Graz ging, erfchien es den Leitern der zu eröffnenden 
Hochſchule geboten, einen rührigen Druder katholifcher Confeſſion 
in die Stadt zu ziehen. Der Erzherzog ging auf den dahin zielen- 
den Vorſchlag der Jeſuiten ein und jo wurde Georg Widmanftetter 
aus Baiern nad) Graz berufen. Er war ein Neffe des berühmten 
Johann Albrecht Widmanftetter, eines Schülers Reuchlin's. Der 
ältere Widmanitetter, geboren 1506, verlegte fich auf das Studium 
der orientalifchen Sprachen, war ein eifriger Katholit und wußte 
fih die Gunft weltlicher und geiftlicher Fürften zu erwerben. Er 
erhielt 1548 den rittermäßigen Adel und wurde 1553 des römischen 
Königs Ferdinand I. Geheimer Rath und Regierungskanzler ber 
öfterreichifchen Erblande. Gleichzeitig errichtete er eine Buchdruderei 
mit orientaliihen Typen und edirte 1555 die erfte Ausgabe ber 
heiligen Schrift in ſyriſcher Sprade. Er war mit Lucretia von 
Leonsperg, einer natürlichen Tochter Ludwigs des Yrommen, 
Herzogs zu Baiern⸗Landshut, vermählt. Als diefe 1556 ftarb, 
zog er fi) nach Regensburg zurüd und ftarb dafelbft als Domberr 
im Jahre 1557*). 

Schon ein Mitglied der Familie Widmanftetter Hatte ſich alſo 
auf dem Gebiete ber Typographie ausgezeichnet und war zu hoben 
Ehren gelangt. Der Umftand, daß die Familie als gut katholiſch 
befannt war, hatte jedenfall® mit dazu beigetragen, Daß gerade 
Georg Widmanftetter dazu berufen wurde, unter hohem und einfluß- 
reichem Schuße, auch materiell von Regierung und Univerfität unter- 
jtüßt, eine Druderei in der Zandeshauptftadt zu eröffnen. Mit der 
Errichtung diefer Druderei Widmanftetter’3 gab man dem Bruder 
Schmidt deutlich zu verftehen, daß die Regierung ihn nicht approbire. 
Mit einer eigenen, größer angelegten Druderei hatte man num 
einen wichtigen Yactor gewonnen, um den Proteftanten, alfo ins⸗ 
bejondere auch den Landftänden, mit Feftigleit entgegentreten zu 
fünnen. Das Haus, in welchem fie fich befand, war in einer der 
Hauptjtraßen der Stadt gelegen und ſchon dadurch hervorgehoben. **) 


” sel. Taſchenbuch der Ritter- und Adelsgeſchlechter. Brimn 1879. 
Art. v. Bechh⸗Widmanſtetter. 

**) Bis in die neueſte geit befanden ſich die Druckerei und der Laden 
Widmanſtetter's in der Herrengaſſe. Der Firma wurde nicht geringes * 
endet; jo ſchreibt zu Ende des 17. Jahrhunderts Joannes Ma Mader, 

ande ae der 1700 erichienenen erften Topographie von —* 

Graecium ... Styriae metropolis topographice descriptum‘‘ (Graecii ap. 
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Schon im Jahre 1586 wurde Widmanſtetter zum Hofbuchdrucker 
ernannt und ihm ein Hilfsgeld von jährlich 100 Kronen (Gold⸗ 
gulden) verliehen*). Widmanſtetter errichtete endlich auch noch 
einen eigenen Buchladen. Damit war nun dem proteftantifchen 
Buchdrucker der Stand noch mehr erjchwert. 

Widmanftetter leiftete als Druder und Verleger ſchon von 
Anfang an mehr, als feine Vorgänger. Einfendungen von ihm auf 
den Dentichen Büchermarkt finden fich von 1588 bis 1596 in den 
Meßlatalogen verzeichnet. Schwer erflärlich ift es allerdings, warum 
von feinen ſpäteren Verlagsartikeln feine mehr in den Meßkatalogen 
vorfommen, da feine Verlagsthätigteit doch erwieſenermaßen auch 
ſpäter keineswegs erlahmte**. Yür feine Stellung, als katho⸗ 
liſchen gewifjermaßen im Dienfte der Univerfität ftehenden Buch⸗ 
Druder® und BVerlegers, und für die LBeitgefchichte haben die im 
katholiihen Sinne gejchriebenen und unter feiner Firma erjchie- 
nenen Streitfchriften ein bejonderes Intereffe. Es wird in ihnen 
oft ein genügend derber Ton angefchlagen, ein Ton, welcher auch 
von proteftantifcher Seite entjprechend derb erwidert wurde. 

Das erfte Buch aus Widmanſtetter's Officin, welches mir 
vorliegt, ift übrigens ein clajfiiches Werk: Cicero's Abhandlungen“); 
e3 erichien im Jahre 1587. In demjelben Jahre erjchien auch die 
Streitfchrift: der evangeliſche Wetterhahn“?), ein polemijches Wert 
von größerem Umfange. Bom Jahre 1588 verzeichnen die Meb- 
jabrbücher fieben Werke aus feinem Berlage; mir find acht befannt: 
der Xractat de censuris von Cattaneus“), die Polizei Ordnung 
von 1577*), eine Disputation von Hantfam?‘), Scherer’3 Predigt 
vom Gottsleichnams Feit‘), deflelben Geſprech von den Zauff- 


haeredes Widmanstadii 1700.) bei der Beichreibung diejes Hauſes: „hanc 
in lineam pariter posuit ars et sors typographiam haeredum Widman- 
stadij, cui si in valvam scripseris: ad omnia utilis e sapientum arbitrio 
et gaudio egisti. Hic habitat scientiarum nutrix et immortalitas in fabulis 
venıt Minerva sub malleum, hic sub proelum‘“ etc. 

°, Beinlich, Geſch. des Gymnaſ. in Graz. 1869. ©. 40. 

*) Anm. d. Ned. Es erklärt fich dies jedenfalls daraus, daß er ſich 
entweder bed Beſuches der Frankfurter Meflen enthielt — aud die tyroler 
Buchhandlungen ftanden theilweife mit dem deutſchen Buchhandel nur durch 

Augsburg’8 in Verbindung, rechneten desha =; mit dem 
Keich in fü deuten ährung —, oder unter ber parteiifhen Zuſammen⸗ 
ſtellung des Mehlataloges zu leiden hatte, welche im Anfang bes 17. Jahr: 
hunderts von fatholifder eite den Herausgebern defielben zum Vorwurf 
emadt wurde und vorübergehend zur Xeröffentlihung eines bejonderen 
Eathotiidien Mehlataloges Neranlafiung bot. 
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ceremonien“) und der lutheriſche Betlers Mantel, Peter Muchitſch' 
Poedagogia*) und eine lateiniſche Rede von Hozzuthot. Für 1589 
find in den Meßjahrbüchern ſechs Artilel Widmanſtetter's verzeichnet; 
mir find fieben befannt: Ernhoffers Heiner Eatechismug 0), deſſelben 
Dand und Abdand’!) und feine wichtigen Bedenden über Die 
onn- und feiertäglichen Evangelien®?), alle drei Schriften polemifcher 
Natur, dann eine Lateinische Rede von Alopitius>®), einem Studiren- 
den der neuen Univerfität, und theologifche Disputationen von 
Funez und Hantfam. Im Iahre 1590 führen die Meßjahrbücher 
drei Werke auf; mir liegen vor: eine fehr gereizte polemifche Schrift 
von Muchitich*), deijelben Verfaſſers Poedagogia „wieberumb 
von newen vberfehen”, eine Predigt über die vier Duatember von 
Gregorius Urfus®), drei Tateiniiche Neden von Ximenes, Hinfch- 
mann und Stephetius in einem Hefte gefammelt 5°) und der Schreib: 
falender auf 1590. Bon 1591 ift im Meßjahrbuch nur ein Wert 
(allerding3 ohne Angabe des Druders) verzeichnet; es dürfte Dies 
Ernhoffer's Bericht von der falfchgenannten Succeffion?”) fein, wenn 
nicht Schmidt eines feiner Werke auf die Meſſe gebracht Hat, was 
aber, da nur allein der Name Widmanjtetter'3 vorzukommen pflegt, 
faum anzunehmen ift. 1592 verzeichnet dag Meßjahrbuch drei Werte; 
mir find befannt: eine Ausgabe von Euripides’ Phoenikerinnen 59), 
Megijer’3 Parosprologia‘?) und Heß' Erweiſung über die katholische 
Kirche”). 1593 kommen zwei Werke vor; mir find jedod) außer dem 
Kalender für das genannte Jahr bedeutend mehr befannt, jo ein 
Dialogus familiaris von Cruſiusei), wieder eine Streitjchrift 
Ernhofers *), eine lateinische Disputation von Zimenes), ein Lied 
auf den Sieg über die Türken bei Stuhlweißenburg‘t), Positiones 
theologieae von J. Rhadon®®) und eine lateiniſche Rede: Christus 
nascens von Shedlinger®). Dagegen find mir von den fech® Werfen 
des Meßkatalogs von 1594 außer dem Kalender nur befannt: ein 
fateinifcheg Gedicht von Joh. He”), Positiones theologicae 
von Zimenes‘®) und Theses von Brielmair®?), beide Tebterwähnten 
nur Univerfitätsjchriften. Auch im Sahre 1595 follen nad) den 
Meßjahrbüchern drei Werke erfchienen fein; ich kenne nur die umfang: 
reiche Lebensbeſchreibung des Biſchofs Stanislaus von Laubich?o). 
1596 erjcheint nur ein Werk, dag mir aber nicht befannt ift. 

Wie oben erwähnt kommen im Codex nundinarius weiter 
Teine Verlagswerle aus Widmanftetter'3 Offtein vor. Ob die Ein- 
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ſendung etwa aus dem Grunde unterblieb, weil man ber religiöfen 


Streitigleiten wegen felbft den Tatholifchen Buchdrucker gewiſſer⸗ 
maßen abgeichloffen willen wollte von dem Leben außerhalb ber 
Grenzen Defterreich und Steiermards oder ob andere Gründe 
und welche bier obwalten, läßt fich mit Sicherheit nicht angeben. 
Thatſache ift e8, daß Georg Widmanijtetter im 16. Jahrhundert eine 
ganze Reihe von Verlagsartikeln aufweift und auch im 17. Jahr: 
hundert, da8 allerdings nicht mehr in den Rahmen dieſer Darftellung 
fällt, feine Rührigfeit keineswegs aufgiebt. Aus den nun folgenden 
Jahren bis 1600 kann id) auf Grundlage weiterer eigener Unter: 


 juchungen anführen: von 1597 eine theologiſche Schrift von 





Fac. Erufius?!), von 1598 eine anonym erichienene Schrift über 


' Religuienverehrung”*), eine Reihe von „Luther“⸗Schriften des be- 


fannten Conrad Andreae: der unfchuldige Luther, der wahrhaftige 
Luther, der chriftliche Luther, der demüthige Luther, der gläubige 
Luther und der andächtige Luther”®), ein polemijches „Geſpräch“ von 
G. Pomer“), ein Beglüdwünfchungsgedicht von Wilhelm Salentin”°); 
von 1599 eine theologiiche Abhandlung von] 3. Erufius?‘) und 


von 1600: Yateinifche Gedichte von J. Opaczki) und eine der Uni- 


verfität dedicirte Schrift von F. Terrari”°). 

Diermit dürfte eine ziemlich geſchloſſene Weberficht der Thätig- 
feit Widmanftetter’3 jowohl auf dem Gebiete des Buchdruds über- 
haupt, als aud) auf dem des Buchhandels gegeben fein. Hierzu 
wäre. noch allenfalls feine Thätigfeit als Kalenderverleger zu 
rechnen, welche in der eben gebotenen Weberficht nicht mit in Be⸗ 


tracht gezogen wurde. Es wurde jchon angedeutet und erfcheint 


auch leicht begreiflich, daß der katholiſche Buchdrucker in diefer Be⸗ 
ziehung ſchon in den erften Jahren feines Auftretens bem pro⸗ 
teftantiichen, aljo dem Hans Schmidt, Concurrenz machte und die 
Kalender des Proteftanten aus dem Felde zu drängen juchte; doch 
ift mir fein früherer Kalender Widmanſtetter's vorgelommen, als 
der für 1590. Was das Aeußere diejer Kalender anbelangt, fo 
find fie mit weniger typographiicher Eleganz ausgeftattet, al3 die von 
Bartſch und Schmidt. Die Holzichnitteinfaffungen auf den Titel- 
blättern in den Kalendern der Lebteren, welche oft jehr reich und 
ganz vortrefflich ausgeführt erſcheinen, gaben denſelben ein ſehr ge⸗ 
fülliges Ausſehen; außerdem find in den Kalendern der Proteſtanten 


mitunter Wappen u. vergl. zur Verzierung Da Lebteres 
Archiv f. Beih. d. Dentidien Buch. IV. 
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gilt übrigens auch von den übrigen Druckwerken der proteſtantiſchen 
Buchdrucker. Bartſch und Schmidt waren durch ihre Beſtände an 
derartigen Holzftöden, welche in ihrer eigenen Officin in die „Form 
gefchnitten” wurden, in der Lage, den bei ihnen ericheinenden Druck“ 
werfen ein künſtleriſch anmuthendes Aeußere zu geben, was natür⸗ 
fih Widmanftetter um jo weniger thun konnte, als er die Stadt 
ganz fremd betrat, erft die Verhältniffe des Landes genau kennen 
lernen mußte und auch wohl weniger auf eine derartige Ausftattung 
halten mochte. 

Es ift erfichtlich, wie fich die Thätigleit Widmanftetter’8 und 
feiner Offtein unter dem gewaltigen Schube des Erzherzogs und 
der Uniwerfität bald aufgefchwungen Hatte. Widmanftetter war e3 
auch, der im Jahre 1588 zuerſt in der Steiermark und wohl einer 
der erften in Defterreich Notendrudverfuche anftellte, die volllommen 
gelangen. Ueberaus rührig zeigt er fich in der Beſchaffung des 
für feine Druderei nöthigen Materials. Schriften, Papier zc. bezog 
er aus dem Auslande; nicht jelten unternahm er perfünlich Reifen, 
um fich dieje Utenfilien in gewünfchter guter Qualität zu verfchaffen. 
So richtet er felbft im April 1587 an den Hoflammer-Präfidenten 
Hans Khiſl zu Khaltenprun das Gefuch*): 

„Im Hofpfenningmaifter Ambt ift man mir an meiner Jar 
bejoldung bis in 105 fl. noch zuthain: Wann ih dann zur not: 
turfft der druckherey noch mehr Buchftaben, Papier, und anders ıc. 
von nötten, follihes auch alhie nit befhomen kan noch mag: 
Sonder mit ſchwerer mühe vnd koſten jelb3 aigner Perſon, ins 
Reich darnach raiſen, Lauffen vnd alher bringen mus: So ge 
langt derhalben an & G. mein vndterthenig vnd gehorfamd 
bitten, die geruhen mir, zu befürderung Ihrer Fürſt. Durd. ır. 
vnd der Hohenſchuel alhie fürfallenden ſachen, mit einem beuelch 
an Herrn Verweſer zu Auſſe, das feine Veit mir gemelten Aufl 
ftandt, an meinem Hinauf und fürraifen aljo Bar erlegen und richtig 
machen wölle“. 

Es erfolgte darauf, datirt von 18. April 1587, der Befehl 
an den Verweſer zu Auſſee, die Summe flüſſig zu machen. Schon 
im November deſſelben Jahres richtet Widmanſtetter ein ähnliches 
Geſuch an ben Präſidenten der Hofkammer, welches ung ſeinen 
in Salzburg befindliden Papierlieferanten kennen lehrt. Widman⸗ 

*% Im Archive der E. L. Statthalterei zu Graz. Alten ber befanden 


3 De. Hofcammer zu Graz. Driginal und Concept der Erledigung. — Eben 
aber ftammen auch bie nachfolgenden Schriftftüde über diefe Angel 








IE: 


ftelter erwähnt in dem Geſuche, daß er „zu notturfft Ihrer Fürſt. 
Durch. Hofbuchdruderey allhie, Sebaftian Wurmb Papierer zu . 
Salgburg, vmb Bapier ein Summa gellts zuthain ſchuldig“ fei, von 
dem er auch „zur bezalung zum öfftermalen durch Schreiben erjucht, 
imnd etwas ſtarck vermonet” worden. Die Summe betrug 127 fi. 
und der Verweſer zu Auſſee erhielt auch diesmal wieder den Hof- 
befehl, diefen Betrag an Sebaftian Wurmb in Salzburg auszu- 
zahlen. 
Die Bejoldung, welche von Seite des Hofes dem Buchdruder 
zugeſichert war, wurde überhaupt fehr unregelmäßig ausbezahlt und 
et dringende Geſuche verichafften Widmanftetter von Gall zu Fall 
diefelbe. Auch im Jahre 1590 gab er ein bdiesbezügliches An- 
juhen ein‘, da er abermals „Hoffbuchbruderey notturften nach ein 
Reis Hinauff ins Reich zuthun fürhabens” war „vnnd diefelb mit 
blofien und lären händen nicht verrichten noch forttommen” konnte. 
In Eingange diefes Gefuches weift er auch darauf Hin, daß er 
„ih mahl beim Herrn Hoffpfenningmeifter, wegen feiner Jär⸗ 
lichen beſoldung, fo hundert und fünffzig gulden bringen thuet, fich 
angemeldet” Habe, „hab aber bishero, wie hoch ich deſſen in viel 
weg bebürfftig, nit Handhäbig werben können.“ 

Aber ſchon im nächſten Jahre erging von Seite des Erzherzogs 
Ernft — der, wie oben erwähnt wurbe, die interimiftifche Regierung 
führte, — ein Hofbefehl, welcher dem Buchdrucker das ihm zuge: 
fiherte Hilfägeld für die Zukunft ganz entzog. Der Befehl war 
an die Hoflammer gerichtet, vom 19. Novemb. 1591 datirt und 
lautete: 

„Wir beuelhen euch ober euer uns des bißher geweiten Hof- 
puchdrudher Georg Wibmanftetterd halben vom 8. dits ge: 
thanes gehorſambs ratlichs guetachten hiemit, das Ir Ime Puech⸗ 
dindher fein gehabte beſölds biß auf dato pro rata zuuerſtehen, 
dort oder daher, würcklich zuraichen, gleichwoll verordnen, Ihme 
aber der khünfftigen vndterhalltung willen, geratnermaſſen alßballt 
abdannkhen wöllet.“ 


Selbſtverſtändlich ſetzte Widmanſtetter gegen dieſe Maßregel 
alle Hebel, welche ihm zu Gebote ſtanden, in Bewegung, insbeſondre 
wollte er auch nicht mehr länger Hofbuchdrucker bleiben und wandte 
fh um Unterſtützung an die Univerſität, welche ihn auch nicht im 
Stiche ließ. Der Rector der Univerfität, Emerich Forsler, empfahl 
Bidmanftetter der Regierung in feinem Berichte an den Erzherzog, 

6* 
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und wies auf die Nothwendigkeit feiner Erhaltung Hin. Der Bericht 
ift zu charafteriftiich, ala daß er nicht hier vollinhaltlich feinen 
Platz finden follte. Er lautet: 


Durchleichtigiſter Ertzhertzog! 


Genedigiſter Fürſt vnnd Herr, waß auf alhieigen Puech⸗ 
truckhers Georgen Widmanſtetters an Ir Für. Ocht: vnnſer 
gnedigiſte Frawen wegen ſeiner Järlichen Vnnderhaltung, gethanes 
Suppliciern vnd Intercession mir von Eur: Fur: Dot: Inhalt 
den funffzechendten Lauffenten Monnats Uprilis ergangnen Rat⸗ 
ſchlags, Nemblih, Dieweil Er furnemlich der Grätzeriſchen Vni⸗ 
uerfitet zue gueten daherr gefordert, dad demnad Eur: Für: Deht: 
von vnnß bericht? vnnd guetachtend gewärtig jeyen, zuefhonmen, 
das babe Ach in Gehorfamb Empfangen, Gib derjelben hinwider 
zubericht onnderthenigift fouil: Demnach vor der Zeit die Zur: 
Dh: Ertzhertzog Earl ꝛc. Miltjälligifter gedächtnus kheinen 
Catholiſchen Puechtruckher in Irm Lanndt, Sonnderlich aber in 
Irer Haubtftatt Grätz damalen gehabt, bey wöllichen ſowol Sye 
ſelbſt, als auch die hochlöblich N: O: Regierung, vnnd Camer Ihre 
generalia vnnd Mandata hete mogen Truckhen laſßen, Sonndern 
ſolliches Alles bey E: E: 2: Puechtruckher geſchehen mieſßen: 
ſoliches aber nit allein Ir Für: Dht: als Lanndtsfürſten, wöllichen 
diß Regale zuegehörig, verkhlienerlich, ſonndern auch der Catholiſchen 
Religion Hochſchädlich erſchienen, In dem durch dergleichen wider 
wertigen Puechtruckhereyn die Errores vnnd Irtumben am Meiſten 
vnnder dem gemainen Mann, als mit Puechlen, vnnd Tractäteln, 
ſpargiert vnd außgepreitet werden, da entgegen ein yeder Catoliſcher 
Fürſt und Potentat bey verpindung feiner ſeelen ſalligkheit ſolliches 
zuuerhueten vor got ſchuldig, das höchſtgedachte Ire Fur. Dht. 
mit wolbedachten Rath noch zuuor, vnnd Ehe die Gratzeriſche 
vniuerſitet ... aufgericht geweßen, notwendig zu fein erkhenet 
mit Aufrichtung obgedachter Catholiſcher Truckherein, nit allein 
Ir. Fur. Dth. Regale damit zuerhalten, die obgedachter maſßen 
zugebrauchen, ſonndern auch die Anndere entgegen, Wie derhalben 
noch woll etliche decreta zu finden, Ernnſtlich abzuſchaffen, Wöllichs 
ob es wol nit allerdings alſo inßwerkh gericht, ſo haben doch Ir 
Fur: Dht: Ihr Chriſtlich Catholiſch furſtlich gemueth, damit ſouil 
erclären vnnd zuuerſtehen geben wollen, das ſie dieſelben nit zu⸗ 
gebrauchen, viel wenniger zu Approbiren geſinett, Da nun Ihm 
widerigen dießer Catholiſche Puechtruckher abgefertigt werden ſolte, 
wurde durch diß factum die Anndere wider mer höchſtermelten 
Zur. Dth. ıc. sanctam intentionem vnnd Mainung gewißlich 
Approbiert, vnd cum magno praeiudicio für zuleſlich gehalten, 
entgegen da man khunfftig eine Catholiſche wider aufrichten wolie 
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(wie es den alſo nit verbleiben wurde) ſolliches nit ein khleine 
Muehe geben möchte. 

Demnach Eur: Fur: Oht: mein vnnderthenigiſt, doch one 
ainige Maßgebung geringſchätziges guetachten, die geruehen der 
in got Ruechenten Fur. Dht. guethertzigs Chriſtlichs furnemen und 
Intention nochmalen alſo zu erhalten, auch dem Supplicanten 
wegen ſo khlainer vnnderhaltung (welliche zu raichen Eur. Fur. Dht: 
khein mittel mangln werben) ſein vnnderthanigiſts Notwendigs begernt 
nit abzuſchlagen, Sonnder daßſelbe ſo woll Ime zu ſeiner Notwenndi⸗ 
gen Vnnderhaltung, als befurderung der Catholiſchen Religion, wider: 
ſtandt der Vncatholiſchen, erhaltung Fr. Regalien, und Abſchneidung 
derſelben Verclienerung an Irem Catholiſchen Eifer gnedigiſt zu 
geweren, wie er, Supplicant ſolliches mit ſeiner Embßigen Vleiß 
gegen Eur: Zur. Dht. der Hochlöblichen N. D. Regierung vnnd 
Camer zubefchulden kheiner Muehe oder Arbeit ſpare, ſich auch 
in ſeinen zu Got andechtigen gebeth gehorſambiſt danckhbar erzaigen 
vnnd ſonſten ein guete Werckh Gott zu ſonndern Ehrn, der Catholi⸗ 
ſchen Religion vnnd fromer Chriſten Nutz Eur: Fur: Dht: aber 
ſonnderbarer Ruem vnd Lob geraichen wurdet. Solliches Sch Eur: 
Zur: Dht: auf derſelben genedigiſten beuelch vnangezaigt nit laſßen 
ſollen, mich derſelben gehorſambiſt beuelchent, 


E. F. Durchl. 
(Empf. 4 May. 1592.) gehorſamiſter vnd thanigiſter 
Emericus Forsler. 


In der That war diefer Bericht des Rectors von Wirkung 
und Ichon am 12. Mai deffelben Jahres wurden Widmanftetter von 
dem interimiftiichen Leiter der Regierung und Bertreter des un- 
mändigen Erzherzogs Ferdinand 100 fl. jährlich bewilligt. Der 
entfprechende Hofbeſehl lautet: 

„Ernft...2c. Wir haben vnns, auf das, was Georg Widman⸗ 
ftetter Hofpuechdruckher aldort der Ime Jüngſt eingeftellten under: 
haltung Iengerer Baffierung willen, supplicando vnnderthenigiſt an 
vns hat gelangen lafjen, auf den in ſachen empfangnen bericht gheft 
dahin entſchloſſen, das Ime Widmanftettern von Eingang dieß 
Sara vnd alſo fortahn, doch auf des Zungen Erbheren vnſers fr. 
lieben Vetters fernerd wollgefallen zuuerftehen, Järlichen 100 fl. 
zu feiner befto beflern vnnderhaltung, geraicht werben follen. Auch 
derowegen biemit ghlich beuelhend, das Ir bierueber alſo die 
weithere nothurfft verordnen wollet, daran beſchiecht vnnſer gher 
willen und mahnung. Wien den 12. May 1592.“ 


Bidmanftetter hatte ſomit wieder fein Hilfsgelb und dafjelbe ver: 
bfieb ihm nun auch fernerhin. 


ei VOR 


Aus feinem äußeren Leben, fo weit es ins 16. Jahrhundert 
fällt, find feine gefchäftlich wichtigen Momente mehr zu berichten. Von 
feinem Notendrud ift mir leider feine Probe vorgelommen. Er 
drudte 3. B. im Jahre 1607 „Her Georgij Bossij Motteten und 
Meilen“ im Auftrage des Erzherzog Marimilian; für 150 Exemplare 
wurden ihm 400 fl. ausbezahlt. 

Georg Widmanftetter ftarb im Jahre 1610 und fein Sohn 
Ernft folgte ihm in der Leitung ber Buchdruderei. Sein Entel 
Ferdinand vergrößerte das Geſchäft noch mehr und befleidete ſogar 
die Stelle eines Stadtrichters und Bürgermeifters der Landeshaupt- 
ftadt. Ferdinands Schwefter, Maria Suſanna, heirathete den Kanzler 
bes Fürften von Eggenberg, Johann Beckh, der im Jahre 1621 
geadelt wurde, nachdem, wie bemerkt, jchon ein Vorfahr Widman- 
ftetter’3 feit dem Jahre 1546 wappenberechtigt geweſen war. (Wappen: 
Elefant im Schilde, Thurm als Kleinod.) 

As Alois von Beckh-Widmanſtetter, der Lebte der Familie, 
welcher ala Druder in Graz thätig war, die Druderei im Jahre 
1764 übernahm, wurde ihm zu Ehren ein Feſtgedicht von dem 
Berjonal feiner Anftalt überreicht, welches eine für die von mir 
befprochene Periode der Grazer Druckergeſchichte intereffante Bu: 
fammenftellung enthält; ich führe, obgleich da8 Ganze eben Fein 
poetifches Meiſterſtück ift, al8 Curiojum daraus ein Stüd an: 

„As Johann Schmidt vordbem die Offizin beſaß 

Und bei dem Qutherthum der ächten Lehr vergaß; 

So war Fein andrer Rath nicht mehr für ihn zu faflen, 

Als Stadt und Land zugleich auf ewig zu verlaffen, 

Beil jenen Glauben nur der Landesfürft gefchüßet, 

Für welchen Gottes Sohn fein eignes Blut veripriget: 

Statt ihm kam auf Befehl der Conrad Widmannftätter 

Aus Ingolftadt in Bayın im Bisthum des Eichftätter, 

Dem jeldft der fünfte Karl zu Conrads ewgem Lob 

Durch noch vorhanden Brief in Adelſtand erhob: 

Und dieſes Prädicat ertheilte auch den Erben 

Das Vorrecht gleichen Rang und Titel zu erwerben. 

Dem folgt Johann Albert in Gut und Nahmen nad 

Ein Mann, dem es an Ruhm und Weisheit nie gebrad) 

Ein Mann, der immer noch verehrungswürbig bleibet, 

Weil ihn die Wiffenfchaft zu ihren Söhnen fchreibet, 

Ihm warb bei feinem Wit, des Lehrerd Amt gewährt, 

Da er das Bürgerrecht und das Geſetz erflärt, 

Er ward Lucretio genannt und feine Brüder 
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Bhilipp, Sebaftian empfiengen mit ihm wieder 
Den zweiten Adelsbrief, nahdem Johann Albert 
Bey Hof und auch im Feld die Treue unverjehrt 
Dem Landesfürft bewies; mit vielen Ruhm erlefen 
Bar er viel Jahre au Hoflanzler hier geweſen. 


Ihm folgt Georgius, nad) diefem war Erneſt, 

Der Franz und Ferdinand als Söhne Hinterläßt, 
Wovon der Lebtere, Herr Ferdinand mit Nahmen, 

Bu nicht geringen Preis des höchft verdienten Stamen 
Das Bürgermeifteramt in Gräb verwaltet hat. 

Sein letzter Wille war, daß einft an feine Statt 

Sein Bruder Bernhard folgt, ein Doktor beyder Rechte; 
Nach defien Tode tritt dad Beckiſche Geſchlechte 

In Widmanftätters Necht, Vorzug und Rahmen ein, 
Und jeder Erb von Bed ſoll Widmanftätter ſeyn, 
Genießt das Prädikat, das Erbtheil und den Nahmen 
Die nach des Fürften Schluß an die von Bed jebt kammen“ u. |. w. 


Im Sabre 1650 ertheilte Kaifer Ferdinand III. Georgs Enteln, 
gerdinand und Franz Widmanftetter, das erbliche Privilegium, daß 
außer ihrer Buchdruckerei keine zweite im Lande beſtehen ſollte, ein 
Frivilegium, das auch auf die Nachkommen „Beckh⸗Widmanſtetter“ 
überging. Da dieſes Document eines der wichtigſten für Widman⸗ 
fetter’ 3 Druckerei ift, jo möge, obgleich es ſchon in die Mitte des 
17. Jahrhunderts füllt, -_ Eu den Abſchluß dieſer Skizze 
bilden. Die Urkunbe*) Tautet 


Wir Ferdinand der Dritte von Gottes graben Erwölter Rom. 
Kaifer zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, in Germanien, zu 
Hungern, und Böhmen, Dalmatien Eroatien Sclavonien ıc. König 
Erzherzog zu Ofterreih, Graf in Tyrol und Görz. Belennen 
öfentlich mit diefen Brief, und Thun fund allermenigli, das uns 
derdinand und Franz Wittmanftätter gebrüder unterthänigft zu 
vernehmen gegeben, wasmaflen noch vor langen Jahren ihre Vor: 
eltern, infonderbeit aber Georg Wittmanftätter, bei unſers Hoch⸗ 
geehrten Anherrn und Borfahrern 3. DO. Erblanden weiland Erz: 
berzogen Karls zu Defterreih Regierungszeiten fich in unfers Iöbl. 
Erzhausdienften begeben, darzu er dan von Sr. des Erzherzogen 
Lohn dahin berufen und dahin beftehlt worden, die damals zu graz 
faft zu grund gangene Buchtruderey nach möglichkeit wider zu ers 
heben, und zu recht zu bringen, zu deſſen gehorjamften Vollziehung 
er feine familiam von Münden aus Bayın in unjere Erblander, 


” Im fteiermärliihen Landes-Ardiv. 
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und zumalen auf Graz Transferirt, und gedachte Buchdruckerey 
mit nicht geringer Mühe und Untoften alde in ſolchen Schwung 
und Uebung gebradt, daß man fih deren zu wmerflihen Ruben, 
und beförberung des gemeinen Weſens bis auf dato unanfhörlich 
gebrauchen könne, alles zu dem Ende, damit er durch bemelte 
Translation jeine gegen befagtes unfer löbliches Hauß Tragende 
gehorſamſte Devotion um ſo viel mehrers in Werk erweiſſen auch 
feiner Posteritet die Unterhaltungs⸗Mittel deſto beſſer hinterlaſſen 
möge, geftalten dan ſolche Truckerey durch deſſen Hindritt auf ihren 
Vatern Ernſt Wittmanſtätter und alſo volgends per Succession 
auf die Gebrüder Erblich gefahlen, welche fie gleicher geſtalt zu 
unferer gnädigften satisfaction und menigliches beniegen beftritten, 
und bis anhero unterthänigft gebetten, wir gerubeten ihnen unfer 
Kaiſerlich und Landesfürſtlich Privilegium auf Sie und ihre Män⸗ 
lie Descendenz allergnädigft dahin zu ertheilen damit Sie immer 
zu unjer Hofbuchtruder fein, und nicht allein Sie bey folder Bud: 
truckerey geſchutz, ſondern auch feinen ein audern alda zu Graz 
oder anberwert3 in Steger aufzurichten erlaubt noch zugelaflen 
werden folle. wann wir nun gnädiglich angefehen und wahrgenohm 
folde ihr gehorfamfte Bitte, and) ihren bisher geführten und für 
uns berühmten Ehrbahrn wand, und Wohlverhalten, darzu die 
fangwirige Threuer Dienfte, welche fowohl gedachte Ihre Bor: 
eltern, als auch vor Zeiten Albert Wittmanftätter unfern höchſt⸗ 
geehrtiften Anberen und Vorfahrern am Reich und unferd Haus 
Defterreih Weilandt Carolo Quinto und Ferdinando primo beeden 
römiſchen Kaifern viel lange Jahr zu Hof und Feld in Berrich: 
tung wichtiger geichäften, und Comissionen, fürnemlich aber mit 
Iobwürdiger Bedienung dero Hoflanzler Amts in unterichieblich 
Weg und Gelegenheit erzeigt und geleiftet haben, Als haben wir 
darumben mit wolbedadhten Muth, guten zeitigen Rath, und rechts 
wiflen allergnädigft barein gewilliget, Thun das auch hiemit in 
Kraft diefes Briefs, Meinen, Sezen und geben ihnen Ferdinand 
und Franzen Wittmanftätter gebrüttern, dieſe befondere gnad und 
Freyheit dergeftalt, daß fie nit allein bey dieſer ihrer anererbten, 
und bishero mit großen Unkoſten erhaltenen Buchtruderey aller: 
ding? folten gelaffen und für unſer Hofbuchtruder gehalten und er: 
fennet, darbey gefhub und manitenirt werden, jondern auch jo 
lang einer von der ihnn Gebriütern darzu wird qualificirt feyn, 
und die Buchtrudereyg allein für fich jelbft, oder durch andere hiezu 
beftellte Taugliche und der Kunft erfahrene Leuth genugfamlich 
und der Nothdurft nach verjehen werden, feinen, wer der auch ſeye. 
Sie ſollen können und mögen auch ſolche ihre Kunſt mit allen 
Vortl, Recht und Gerechtigkeiten, auch alten Gewohnheiten in Be⸗ 
förderung der Gefellen, annehmung der ungen, auch Lehren und 
Ledig, Zahlung derſelben und in alle Ehrlich und rebliche Weeg, 
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wie andere unſere befreyte Hof und Bürgerliche Buchtruder frey 
und öffentlich führen und treiben allermeniglich unverhindert, jedoch) 
daß Sie, und die ihrigen nichtes, was wieder uns ober viel er: 
meltes unfer Löbliches Haus Defterreih, und fonften verbotten ift, 
nach trufen noch das zu thun einiges Wegs veritatten, Treulich 
und ohne Gefährde. Gebieten darauf allen und jeder unjern nach⸗ 
gejegten Obrigkeiten, geift: und weltlichen, wa® würden Stands, 
Amts oder Weſens die jeyn, nit weniger denen Bürgermeiftern, 
Richter und Räthen und fonjt meniglich hiemit gnädigft auch ernit- 
ih und wollen, daß Sie ofternannte Ferdinand und Franzen 
Bittmanftätter gebrüder jamt ihrer männlichen Descendenz bey 
diefer ihnen ertheilten Confirmation und Concession unperturbirt 
und unangefochten verbleiben laſſen, fie dabei fchuzen und band 
haben, daran einigen Eintrag ober Hinderung nicht zufügen, noch 
daß jemands andern zu thun geftatten, in kein Weis noch Weeg, 
als Lieb einen jeden fein unfer ſchwöre Ungnad und Straf, und 
darzu ein Pön, nemlichen 20: March Lötiges Golds zu vermeiden, 
die ein jeder, jo oft er freventlich hierwider Thäte, uns Halb in 
unferer Sammer und den andern halben Theil vielbefagten Witt- 
manftättern unnachleßlich zu bezahlen verfallen ſeyn ſolle. Das 
meinen Wir ernftlic mit Urkund dies Brief3 befigelt mit unferer 
anbangenden Kaiferl. Infigel, der geben ift in unferer Stadt Wien 
nach Christi unferes Lieben Herrn und Seligmachers gnadenreichen 
gebuhrt in ein Zaufend ſechs hundert und fünfzigften unjerer Reiche 
des Römiſchen in Vierzehnden, des hungariſchen in fünfundzwanzig:- 
ften und des Böhmisch in drey und ziwanzigiten Jahr. 


Ferdinand. Ad Mandatum Sac. Caes. Majestt. 
Joannes Mathias proprium 
Prikhelmeyr. M Hidenitich 


Kaiſer Leopold I. beftätigte unterm 27. Mai 1668 dem „Bern- 
Hard Widmanftetter ſonſten Bedh genannt und geboren” dieſes 
Brivilegium und jubftituirte im Fall des Erlöfchens des Bernhard’- 
hen Bweiges den Bruder des Lebteren zur Nachfolge, welche 
Subftitution auch wirklich in Kraft trat. 





Berzeihniß der oben angeführten Drude. 


1) Romiſcher Khayferlicher auch zu Hungarn und Behaim khün. May... 

zu DOfterreih ... Konfirmation vnd Berätkeun bed Furſten⸗ 

thumbs Steyr Perckrechts Bnechel. Gedruckt zu Grätz durch Alexander Leo: 
polden. 1559. 12 Bli. Gr. 8°. 

2) Th. Laschitz, breves aliquot elegiae illustri viro Sigismundo baroni 
in Herberstein dicatae. Graecii Stiriae ex relicta officina Alex. Leopold. 
1662. Mit dem in Holz geichnittenen Herberftein’ichen Wappen. 

5, Aequatorium omnis generie horarum ostendens ortum et occasum 
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solis... Authore Hi. Lauterbachio, scholae — uam praeceptore .. 
Excosum — ap. — —— —8* — — 

9 Des Löblichen enthum teyer in dem Fun 

dus 5 und —— „Auch nachuolgent des Ain vnnd —— 
ars beſchehen ſamt ha der Landtaͤg.. Gedr. im 

in der Hauptſtat Grüß tung ber — Andr. Frand. 1566. Sen er: der Land: 

ſchrannenſchreiber Hanns Hofman.) 3 unbez. u. 56 bez. BU. ol. 

5, E Fi tbalamium in honorem et gratuam ... domini Venceslai Spon- 
ribii . ed ———— curiae in Styria re toris, nec non... 
virginis A Apoll . et domini Vuolffgangi Christallnicka, senatoris in 

et conjugia suse Annae ... scriptum & Casparo Chelio 
— — ergo. Graetii, exoud. And. Franck. 1569. 4 BU. 4°. 
Mit die‘ chnitt. 
Eine vnd Chriſtliche Außlegung deß XXII. Pfalms zu Grä 
Gebruckt im fürſtenthumb ee in der Hauptſtadt Graͤtz, dur 

* and. 1569. am 14 —2 Der Verfaſſer geht aus der Unter⸗ 
ſchrift der Vorrede hervor.) Der Band. umfaßt 22 Bogen Fol. — Ehrift- 
lihe und ainfeltige erflerung des Heyl. Euangelij Johannis ... Gepredigt 
vnd geftelt durch Georgium Khuen ... Gebr... Durch Andr. Frand 1572. Fol. 


(Hi. Osius,) Gymnasium recens Snstanratumm in metropoli Styriae 
— . Impr. Graeciae.. ab Andr. Franco. 1574. ö 
8) Seriptum publice pro ositum in fanere ... M. Jacobi Turmanni, 
ui migravit ex hac vita XI. Cal. Mart. a. 1576. Cum ... epitaphiia. 
Oraetine in Styria excud. Andr. Frank. 
) Big. a Sauraw, oratio de Ferdinando Caesare. Alfo führt Gräße, 
Ziterä ichte III. 1. ©. 195 dem Titel an; das Buch jelbft habe ich trog 
aller chungen nicht auffinden Fönnen. 


10) ap buch Darinnen aller Geiftliden Brelaten Herren und 
Landleut auch der Stett des löblichen Fürſtenthumbs Steger Wappen vnd 
Insignia mit ihren farben, nad) ordnung, wie die im Landthauſs zu Gräg 
angenahlt zu un de caet ein Holzſchn. den en nad) rechts er 
Panther darfte drudt zu Grätz du Badariam Bart 
formſchneider. Se bier gejperrt g mat eil des Titels iſt ro 

edruckt.) In Steiermark ſind nur mehr ob weniger defecte Eremplare vor⸗ 
Banden. die mir belannten drei in ber Bibliothek des ſtändiſchen Joanneums 
der £ Univerfität zu Graz und dag beine im Brivatbefig des Herrn 
vorn in Eili. Das befetaltene vollftändige Exemplar findet fih in der 
f. Ambraſer Sammlung zu Wien. Vgl. Krauslers Bee vün bes fteir. 
Wappenbuqches i in der, —— Bl rift“. N. ren Igg. 1. (Grätz 1848.) 

1) Ein Chriftliche vñ — egung de —5 Danckpſalm 
Dauids, Welcher ... der 108. ift Oräb. 1569. erfafler am Iuß 
der Vorrebe unterzeichnet: Georgins Soden) En en. de3 Buchs: Getru 
... Gratz ... bey Zacharias Bartidh ... 

12) Berhafe Beichreibung was vor = — durchleucht Ertzherzogen 
Carls zu Oſterreich ... Hochzeitlichen Haimfuerung in der Hauptftabt Be in 
Steger vom 17. Aug. biß auff den 8. September, von Porten und — 
eg ie renden zier igfhaiten zuegerichtet, Huch wie Ire Fürftl. ur Fe 
mit aria ... Herkogin aus ag empfangen worden und was 
— negetragen. * Wentzeln Sponrib, ainer Erſamen Landtſch 

ig iftratoren ... Gebr. zu Grätz durch Zach. Bartſch —ES 
auf! Anno 1572. (Mit lin. im und zwei Holzſchn.⸗Taff.) 


18) — Davidis Chytraei, recitans illustria aliquot testimonia de 
deo, et simulaora Virtutum in miranda Naturae Humanae fabrioatione 
expressa. Graeciae ... impr. a Zacharia Bartsch. 1574. 19 BU. 8°. 
(Dafitr erhielt Bartich, aus ber landſchaftlichen Cafſa 13 @ 2 £ 2 &.). 
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14, Schaglemmerlin wider gi Ein bochnöttige erfhlernng ſampt der 
—* aller faſt vornemer AR der Kreutter vnd wurbeln ... fo wieder bie 
vnd ber infection dienen ... durh D. Jacobum hoberum . . Gebr. 
durch Zacharias Bari, — 80. Bgl. —— Beinlich, @e- 

Belt in Steiermarf. 1878.) 1. ©. 4 
Kom, Bernhardi Wealtheri Mies neorum ad jus — libri. 

Graecii ... apud Z. Bartsch. 1574. 4°. 

Ein ı mi a vnd ann Negiment wider die Peſtilen h vnd Fr 


* hen Fieber ... durch Caſparum Khegler. ... von Neũuen nach 
* —* Gedr. zu Sräb durch Zachariam Bariſch . 1877. 


en — wie man * in der greulichen Peſtil — ren und er⸗ 
retten ſoll, durch Doctor Sodann Salyman von Ste tor erdinand ꝛc. 
a — . bon neuem gedr. .. durch Zach. ti" . 1. Sept. 1577. 
Ertzh thumbs au —— new aufgerichte Zehenbordnung.. 
—* u Bartieh ch. Fol. 
Des —— — irnde new — Landtßrechts⸗ 
ge durch Bad). Bartſch. 1678. 
*0) Des — thumbs Khärndten verbeſſerte vnd New aufgerichte 
— —— (Dit Kärnihens Wappen in Holafchn. Roth: und Schwa 
Mit Furfil. rin und Priuilegien. Gedr... durch Bao. 
. 1578. 5 unb ‚63 bez. Hol. 
1) Des Ertzhertzogt thumbs ei rain New aufgerichte Landtgerichtsord: 
mung 2c.... 2 unbez., 24 bez. 8 
29 Ein Newer Hiſtorien vnd ———— darin auff alle tag, auſſer⸗ 
der gemainen Feſt, was ſich etwan vorzeiten auch jtziger zeit zugetragen, 
— verfaſſet iſt ꝛc. Geſtelt auff ng: br 1571 — Hieronymum 
Lauterbad) ... (2 El. Wappen.) Gedruckt ra durch Zachariam Bartſch, 
formfchneiber im — — gt i —— beſonderm itel: Practica 
Drei. Hieronymum Lauterbad.. tactica 8 BU.) 4°. 


ge HR Jahr N d. Herren Chrifti vnſers Erlöjerd Geburt 
um. „Ge uns Bat — Stadium, Auſtriacum. Gedruckt zu Grätz 
a a 
w; ethodus —— novissima atq. dilucidissima curandi bubonis, 
ecarbunculique pestilentis, in qua morbi eesentia, causae, sign, prognosti- 
cum, praecautio ac tandem curatio brevissime ostenditur. Authore J. B. 
Gemma . Se 2 verichlung. Hände.) Graecii... Joann. Faber excudebat 
1584. 59 
?$) Dr. Jerem. Homberger, Viola Martis. 1587. 8°. und Biol Bluemblein 
Jeremiae Hombergeri. 1587. 8°. 
se, Dieje Gedichte find von — er Nur Intereſſe; fie finden ſig 
— mit genauer Wiedergabe des Titels abgedruckt Ben der eben er 
ae, aus meiner Feder: „Eultur- und LXiteraturbilder aus 
ih“ (Wien, Braumüller, 1879). EN nur kurze —— ek 
Aufz Göottlicher genar ift den Edlen ... Richter unnd Rath. 
Mardht Eifenärzt ... diſer a ar . zu gefelligen Ehren zeigt gi 
aus dem — —— t von BonftingD) (1688.) 8 8 
Göttl. genade, ift dem Durdjl. ... Earoly, Ertzhertzog ... dijer — 
Vordernperg zu . —— gebicht durch igmund Bainftingl. . 3ob. 
Schmidt. 1588. 8 DI. 
2) G. Stadius, —— latina, italica, Gallica pro a. d. 1590, 
rue, mei buli Sonfieh ob des Durdl. ... Herrn Carln, Erbh.. 
®) glied ober ur errn n 
Abſchied von bieder ni . Gebr. .. durch Hanjen Schmidt. 480. 40. 


9, Lobſpruch zu Ehren .. . Herrn Caroli, Erkh..... gedehtnuß. 1690. 
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4 Bll. (In beiden Gedichten geht der Verfaſſer aus dem Texte, in dem er 
ſich nennt, hervor.) 
bares Ein € hriftliche Leichpredig. bey dem traurigen... begengnuß bed... 
burg Bi Herrn Caroli, en. . Gehalten zu Gräß.. . den 15. Öct. 1890... 
durch ig, en ebr. üb bauch Hanien zen 230 BI. 4°. 
Dr. Sam Homberger, bie Sprüde Salamonis ... H. Schmidt. 


1590. 39 Bog. 

83) Condust Beilandt . se rftl. Durchl.. ber&ogen Carla . 
in u Rithmuß verfaflet .. . dur Hanfen midt. Anno 1891. 
15 8 


s — Theses de testam., de usucap., de servitut., de rer. 

— — l, warhafftige beſchreibung deß I. Em 8 

igm. Bonſtingl, warhafftige beſchrei bung e zeit veft, 

. fram Maria, Erhh. . dem Herren Earl von ee .ond auch 

u . freylens Maria . , Schrattenbadin .. gehalten . Gebr. u Gräg 

durch danſen Schmidt. 1592. 4°. (Der Rame des Dichters ift in - 

hinst gef za, bald Bonftingl, bald Bainftingl, Banftingl, ja fogar Pan⸗ 

ngl geichrieben 

eos quatuor lingusrum videl. Germanicae, Latinse, Illu- 

ricae * vulgo — 2 sppelatr) et Italicae sive Hetruscae, Auctore 

Hier. Megisero. Impr.. Fabro; cum S. Caes. Majestatis privilegio 
octennali. Anno 1592. 23 Bogen. 8°. 

30) Nic. Gablmann, Carmen an die drei Landſchaften: Steiermarf, 
und Krain. 1 Bogen. Schmidt. 1592. 

Nic. Gablmann, Epicedium auf die Gemahlin bes Wolfg. Freih. dv. 
—— Schmidt. 1602. 

se, Georg Stadius, Stellung ber — u. Nativitäten auf d. J. 1698. 

20) Landshandveſt des Herzogth. Crain ... Hand Schmid. 1698. Fol. 

0) Schreib Calender Auff das Jahr nach des Herren Chriſti vnſers Er⸗ 
löſers Geburt 1586 Geſtelt durch Georgium Stadium, Auftriacum. ... Ge- 
drudt zu Grätz in — durch Hanſen Schmidt. 40. (In üblicher Weile folgt 
auf den Kalender die 

41) Leider hat fich von * Kalendern Kepler's, welche er durch ſechs Jahre 
ſeit —* Berufung nad) Graz bis 1599 he weit di nur einer aus bem lebt- 
erwähnten Jahre erhalten — wenigſtens jo weit dies mir befannt geworben 
ift. Der mit — figuraliſcher es in —— en Titel 
lautet: „Schreib Calender Auff das Jar nach des . Geburt 
1599. Geftellt durch M. Sale Keplerum, Einer — ch. — Herbog th. 
Steyer Mathematicum. ... Gebr. u Sräb ... durch Hanjen Schmidt . 
Angefügt ift: „Practica Auff bie ebenttungen ber fiben Planer vnd Fer 
Aspecten. Geftelt auff dad Jahr gr Ch. Geb. 1699 dur Be yon 
Keplern ... Mit angehengtem fu iht vonn ber verflofjenen —— 
Finſternuß den 7 Martij des verſchinen 1698 Jahrs. (Practica 10 BL) 4°. 

+2) M. T. Ciceronis de officiis libri III. Cato major vel de senecotute, 
Laelius vel de amicitia cum paradoxis et somnio Scipionis. Graecii, 
excudebat G. Widmanstadius. 1587. 

) Der Euangeliiche Wetterhan. Das ift Ungleiche reden Martini Lutheri 
Bon den fürnembften Artideln Ehriftlicher — — 8 Zwei nach 
entgegengeiehten eiten blidende Hähne, bei den Worte Ya nnd Rein 
ftehen.) ... Um Ende: Gedrudt zu Bräß bei — Bipmanfietter. 1587. 
172 BU. u. 12 BI. Megifter. 8°. 

“) Tractatus brevis de censuris ecclesiasticis... Auth. Sebast. Cattaneo. 
it: Fr » De 4. Kofi — e 

olizey nung wie follihde von Car erogen zu Defterrei 
im Dergogthumb Steyr aufgericht im Jahre 1577. Gratz 1588. Fol. 
0) L. Hantsam, Dieputatio de sacramento poenitentiae. 1588. 
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we — Fan — une, namms Feft vnnd Vmbgang. Geſchehen zu 
Oſterreich durch Geo —* Scherer Societatis Jesu, am Tag ber 


& Frei Sohn ne homo.) Gedr. zu Gräb in Steyr, bei 
ibmanftetter. Anno Dni. 1588. 20 BU. 4°. 


— Ein Chriſtliches hr Bon den Tauffceremonien, zwiichen einem 
gen Ed vnd Lutheriſchen Hebammen. Weſtellt durch Georgium 
Echerer .. Gedrudt zu Grüß, bey Georg Widmanftetter. Anno 1588. 7 BI. 


ı P. fürung der Württenbergijchen en. Darinn 
die — luß des De Rn | — die en en ologen wider 


— —— — Hansonium aubo a Haben Fi mit 
grund war wiberlegt, wird in en eil getheilt. Zur Warnung 
aller Durhleuchtigifen ar rauen . — ugspurgiſchen 
Confession .... denen gemenes Bu ugecriehen morben . . durch Betern 


Nuchitſch der 9. Schrfft Doctorn onb Bl — zu Fön au. ... Gebr. zu Oräß 
bei &. Widmanft. 1588. 55 BUN. 
%) Enchiridion das ift ber be Meine * ine — an f 
newen Fiauren ampt einer wendigen r die Gemaine 
berm .. a . Lutheri —— ger (Schutzſchri "mit 
eigenem Zi. " Sehr. zu Gräb ... bey ®. Bihmanfteiter. 107 BU. 8°. 
) Dand und Abdanck, welchen Jacob Heerebrandt durch dre — 
von Sigmund Ernhoffer erhalten ... hat. Darinnen Allerle 
derſchiagne Rena, liſtige danderiff, * vnnd Reme — die Leut 
zu betriegen vnd verführen entbedet ... werben ... Gebr. zu Grätz ... G. Wid— 
manfletter. 1589. 149 BU. 4°. 
*») Wichtige bedenden vber bie Boftill der Sonn: und Yeyertäglichen 
ie em — anners, eines —— in ber Steyermark ... Ge⸗ 
um Ernhoffer. ... 1689. Am Ende: Gebr. zu Gräp 
I e Bidmanftetter. 9 BU. 8°. 
*) Oratio in gratulationem et laudem rev. dom. Joannis abbatis 
Gentensis ... a Barthol. Alopitio..... Graeeii. Excud. Georgius Widman- 
stadius, us 10 Ruditie — 


”) . Antwort den weitipatirenden bericht, den 
die — m —* i auff ben en Theil ber — gethan, 
— darin der Würtenbergifhen Theologen ... Gotlofigkeit, betrug vnd falſch⸗ 


. angezeigt werden... Grätz. . Wibmannftetter. 1590. 140 BU. 4°. 


ss) Ein Schöner, Grünblicher. Bericht oder Bredig von der Aufffegung 

und Urfprung ber vier Quatember im Jar, auch von dem eufferlichen epräng, 
g unb Geremonien, fo von ber Epriftlichen Kirchen dem gemainen 
Bold in berürten Duntembern furgen agen werden, und jrer bedeutnuß. Zu 
zus und wolfart allen Liebhabern der frommen, Guthergigen ten Ehrijten- 
* Geſtelt und predigt durch ... Gregorium Ursum ... Hoff Kaplan u. 
farcheren zu Straßgang . . Sp... Widmanſtetter 1690. 25 BU. 8°. 

20) Orationes tres habitae in exequiis Caroli ... Vita functi sexto 
idus Julij Anno MDXC. (Mit dem —— des Erzherzogs) Graecij, 
Excndeb. G. Widmanstadius. 86 BU. 

2 Grundtlicher bericht von der — Succeſſion, welche ver⸗ 
ſchienes 89. Jars ein fürnemer Lutheraner zuſamen getragen, vnd in Schrifften 
—— hat. — —— wird, —5— die Lutheriſchen kaine rechtglaubige 

abren . onder babı | ir Leh Tr... newer Menſchentand ift. — 
durch ee er: on. Jesu Theol, ... Gebr. zu Grä 
G. Bidmanftetter. Cam Licentia Superiorum. 1590 (eigentlich 1591.) 54 81. 

®®, Euripidis Tragoedia Phoenissarum interprete Gablmann. Se 

Den ‚1692. 80 
iser, Parosprologias pars I. Graec. Widmanst. 1692. 8°. 
3 dtliche und außfuͤrliche Erweifung auß den Vhreltiſten H. Bättern 
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vnd Lehrern daß dieſe allein die rechte Allgemaine u. H. ſeligmachende Kirche 
Gottes ſey, 4 und in welcher die unuerrudte, unzertrennte, alzeit wehrende 
Nachfolg oder Succession, zu finden, inn druck verferttigt durch F. Joan. Dom. 
Hess, barfüfler Ordens ... Brouincialn. Gedr. zu Grätz ... G. Wibmanftetter. 
Cum Lic. Sup. 1592. 46 BL 4°. 

eı) Jac. Crusius, Dislogus familiaris inter acatholicum investigantem 
veram fidem et catholicum respondentem. Graec. Widmanst. 1593. 


3 Nothwendige und vnuermeidliche Klag und beichwerjchrifft‘ wider Ja⸗ 
cobum Heerbrand, gr inn feiner liederlihen Widerlegung des Dands 
vnnd Abdands auff die fürnembften Haubtpuncten nit geantwortet, die alten 
hundert Lugen mit newem geflidet, vnd wie nie — ... Renck ... gebrauchet. 
... Allen Liebhabern der heit — zu leſen. Geſtellet burd Sigism. 
Ernbofer ... Gebr. zu Grüß... &. Widma . Cum Lic. Sup. 165983. 
185 OU. 4°. (Vergl. Ar. 61.) 

os) Petr. Ximenes, Disputatio habita cum Balthasare Fischero Luthe- 
rano de fide justificante in collegio Graec. Widmanst. 1598. 

*, Warhafftige Zeittung des von Gott gegebenen Siegs wider den Türdi- 
7 Erbfeindt, jo von vns Chriſten bei Stuel Weiſſenburg des 1593. Jars 

en 3. Tag Rouembris, erlangt worden. Im re Du gen. Wie man 
ben Graffen von Serin fingt... Gebr. zu Grüß... ©. Widmanftetter. 4 BU. 4°. 

5) Joann. Radon Positiones theologicae de antichristo, quas ... pu- 
ag = alma Graecorum universitate defendit ... Graec. Widmanst. 18983. 
28 . 4. 

°°), Christus nascens. Oratio sereniesimae principi ac dominae ... 
Marise, archiducissae Austriae ... Viduae ... consecr. et dedic. a M. 
Tg Sbedlingero Seccoviensi. Graetii, ap. G. Widmanstadium. 1593. 
13 . 4. ® 

er) Jo. Hess Synodus oecumenico theologiea Verne in antiquiss. 

8 heroicis ... exposita ... 


?ı) Jac. Crasius, Fax ad veram fidem praelucens sive instructio ho- 
minis ad fidem orthodoxam. Widmanst. 1597. 
22) Etlid wenig, auß vielen andern Zeugnuſſen. Ter Bralten lehrer, vnd 
— Seribenten, auß welchen Klärlichen zu ſehen, wie denen, jo da bie 
eyligen Gottes angerüfft, vnnd ihre H. Gebain oder Neliquien geehret, offter⸗ 
mals Vbernatürliche Göttliche Hülff verliehen worden: Vnnd beromwegen ſolche 
Fürbitt und anruffung, weil jie Gott jelbften mit Miradien bezeuget, nad) 
ber rechten Regel des wahren Glaubens beichehe. Wider das falſch Vnuer⸗ 
ſchambte fürg en etliher vermainten vnd Iglſch Euangeliſchen... Gedr. zu 
rätz, 2 eorg Widmanftetter 1698. 4 BU. 4°. 
'3) Der Vnſchuldige Luther, das ift: Helle und ftattliche beweyſung wie 
Doctor Martin Luther an dem groffen erbärmlichen, vnnd vor aller Welt 
Augen liegenden Jammer und Verwüſtung vnſers lieben Vaterlandts Teuticher 
Nation, und jo viler Seelen ewigem Berberben ung, vnnd ſolche feine 
Vnſchuldt, fo wol am Jüngſten Tag vor dem Richter Chriſto, als hie auff 
Erden, durd feine offentliche Schrifiten werbe beybringen vnnd darthun kön: 
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zen. Allen Liebhabern SENDE Warheit vnd — zum — geſtelt: 
durch M. Conradum Andrese ... Gedr. im J. 1598. (Am Ende: bey Georg 
Bidmanftätter.) 24 BU. 4°. Beinahe q ganz gleichlautend find auch die 
Titel der übrigen — ‚Schriften von Andrene, weßhalb Hier von der 
Fre an abgeie Te itel der übrigen fünf zu biefer Gruppe gehörigen 

’ Ein jhöned Geſpraͤch Eines Lutheranerd mit einem Bapiften: er 
waltig Inftig, wercklich und .. zu leſen. Durch Georgium Pomerium... 
Gedr. im Kar 1598. 10 BU. 

’5) Carmen gratulatorium, — a Guilhelmo Salentino, comite 
Salmensi Sereniss. Ferdinandi Archid. Austr. Puero honorario et poeseos 
. udioeo, ac oblatum honoris caussa ingeniis atque eruditis art, lib, et 
phil. candidatis, cum in Alma Academia Graecensi prima laures insi- 

Graecii. Excud. G. Widmanstadius. 1598. 8 BU. 4°. 

' Jac. Crusius, de veritate corporis Christi in eucharistia. Wid- 

manst. 15699. 
') Pallas. Eraditis nobilibus et praestanti virtute juvenibus, cum- 
Kim, in Artibus liberalibus et philosophiae in... Academia Graec. ... 
upmbıe donarentar oblata. Ab... J oanne Opaczki, Polono . 
G. Wi jus. 1600. 7 ‚BL. 4°, 

Nobilibus i — ac erud. Artium liber. et phil. candidatis, cum in 

. Acad. 8. J. Graecii ... laurea insignirentur, dicavit Ferd. Ferrarius . 
Widmanst, 1600. 

Schreiblalender Auff das Jar MDLXXXX Geflelt: Durch D. Jacobum 
Ger ee chafft in Steyr verorbneten Physicum. (Wappen 


——ã— — in Stege bey Georg Wibmanftetter. (Im 
= Kalender befindet ſich auch das b —— Am dr 
mit em Titel Be bie Lenchen in 4 ender auf 


1594 iſt heraudgegeben let — 8 a — — Jahre 1597 
finden wir urch ffl zum grünen Rößl in der 
Shuelftraffen”” gebrudien ‚eimanad" ba Dur —— ‚Doct. Jacobum Strauß, 
Einer Erfamen Landtſchafft in Steyr verorbneten Physicum“ geftellt. Auch die 
Practica befjelben Berfafjers ift beigefügt. 


Beiträge zur Geſchichte der Preßmaßregelungen und des Verkehrs 
auf den Slihermeffen im 16. und 17. Iahrhundert. 


Bon 
Albrecht Kirchhoff. 


DI. Zur Geſchichte der kaiſ. Bücher Commiſſten in Frankfurt a. MM. 


Schon in meinen Beiträgen zur Geſchichte des Deutſchen Buchs 
handels (2. Bd. Leipzig 1853. 8. ©. 58) habe ich es als auf» 
fällig bezeichnet, daß in dem vom Syndicus Caspar Schacher an 
den Rath zu Frankfurt a. M. über die Verhältniffe des Meßkata⸗ 
loges erftatteten Bericht vom 10. September 1612 des von Kailer 
Rudolph I. unter dem 15. März 1608 erlaffenen Mandats be- 
treffs deffelben und der Neuorganifation der kaiſerl. Bücher⸗Com⸗ 
milfion auch nicht mit einer Sylbe Erwähnung gefchieht. Und doch 
hatte die Publication dieſes Mandate und die jofort verjuchte 
Durchführung deſſelben eine ziemliche Aufregung in den buchhänd- 
lerifchen Kreifen hervorgerufen, der gegenüber fich aber der Frank⸗ 
furter Rath anfcheinend eben fo paſſiv, wenn nicht gleichgültig ver- 
hielt, wie zunächſt fchwächlich gegenüber dem verjuchten Eingriff 
der kaiſerlichen Macht in feine eigenen Gerechtſame. Wenigitens 
ergiebt fi) aus den von Guſt. Schwetichke in feinen Codex nun- 
dinarius Germaniae literatae bisecularis publicirten Actenſtücken 
feine Andeutung, daß man fich fofort der bedenklichen Folgen be: 
wußt geworden jei, die aus den Beitrebungen der Reichsgewalt 
zur Erlangung eines maßgebenden und jedenfalls in einfeitig con- 
feffionellem Intereffe zu verwerthenden Einfluffe® auf den buch 
händleriſchen Meßverkehr für diefen leßteren ſelbſt erwachſen könnten. 
Daß aber eine derartige Beeinfluffung des Bücherverkehrs zu Gunften 
der Tatholifchen Interefien der eigentliche Zweck der Maßregeln der 
Reichsregierung geweſen fei, war die in ben buchhändferifchen Kreiſen 
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herrſchende Anſchauung; fie wurde im Stillen wohl noch geſtützt 
duch das Bewußtiein, daß bei der bisherigen Zuſammenſtellung 
des Meßkataloges eine mehr oder weniger vorbedachte Schädigung 
des Intereſſes der katholiſchen Verleger wohl nicht ganz ausge: 
ſchlofſen geweien war: fie wurde gerechtfertigt durch die weiteren 
Schritte der Neicheregierung — fie find von Schwetichfe in der 
Einleitung zu dem erwähnten Codex nundinarius geſchildert 
worden —, wenigftens die Redaction des Meßkatalogs in die Hände 
einer ihr ergebenen und verpflichteten Perſon zu bringen, nachdem 
die Berjuche, jene Benachteiligung der Tatholifchen Verleger durch 
Die Herausgabe eines concurrirenden katholiſchen Meßkataloges zu 
paralyſiren, von keinem dauernden Erfolge gekrönt geweſen waren. 

Jene Zurückhaltung des Frankfurter Rathes überraſcht jedoch 
weniger, wenn man ſieht, daß er ſchon von vorn herein dem 
wachſenden Einfluſſe der kaiſ. Bücher⸗Commiſſion nicht nur feinen 
genũgenden, von dem Bewußtſein der für die Intereſſen der Stadt 
möglichen Folgen getragenen Widerſtand entgegengeſetzt, — daß er 
vielmehr in vielleicht von Bequemlichkeit und Connivenz eingegebener 
Schwäche förmlich die Hand dazu geboten hatte, dieſen Einfluß ſich 
feigern zu laſſen. Der Frankfurter Rath ſchritt erft zu Vorftellungen 
und Eimvendungen, als diefe Einflußnahme fi) zu Eingriffen in 
die Jurisdictionsgerechtſame der Stadt verftieg und das aud) erft 
zu einer Beit, als die politifchen Verhältniffe einen nachhaltigen 
Erfolg des Widerftandes eigentlich nicht mehr erhoffen Tiefen. 

Eine Geſchichte der kaiſ. Bücher⸗Commiſſion zu Frankfurt a. M. 
zujammenzuftellen kann zunächft faum verjucht werden; die Frank⸗ 
farter Acten harren zuvor noch der Durchforſchung. Aber auch fie 
werden ſchwerlich genügende Aufichlüffe über das Entftehen und 
allmäliche Wachen der Gerechtſame und des Einfluſſes jener In⸗ 
ſtitntion geben; fie werden fie vorwiegend nur in dem Stadium 
ihrer bereit3 entwidelten Wirkſamkeit erfennen lafien. Es ift daher 
auch nicht der Zweck diejer Zeilen eine derartige Geichichte zu 
flizziren, vielmehr nur der: das aus ſächſiſchen archivaliſchen Quellen 
fi) ergebende Material über die Schritte deutfcher Buchhändler und 
deutfcher Regierungen, fpeciell der jächfiichen, gegen die den Frank⸗ 
furter Meßverkehr beeinträchtigenden Webergriffe der kaiſ. Bücher⸗ 
Commiſſion in die bis jest Tüdenhaften Materialien für die Ges 
ſchichte dieſer Teßteren einzufügen. — 

Uchio f. Geſch. d. Deutihen Buch. IV. 7 
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Die erſten Reichsgeſetze, welche Verfügungen über Buchdruck 
und Buchhandel treffen und eine förmliche Bücher-Cenſur an⸗ 
ordnen, der Nürnberger Reichsabſchied von 1524 und der Speyerer 
von 1529, überweilen bie Ausführung derjelben ausſchließlich ber 
Kerritorial- Obrigkeit und erft der Augsburger Reichsabſchied vom 
19. Nov. 1580 ftellt für den Fall der Läffigfeit diefer Territorial⸗ 
Dbrigfeiten ein Einfchreiten des Reichs-Kammergerichts⸗Fiscals in 
Ausficht, eine VBeftimmung, welche fich in der Polizeiordnung vom 
80. Juni 1548 wieberholt findet"). 

In diefer BVeſtimmung ift ficherlich der Keim der kaiſ. Bücher. 
Commilfion zu juchen. Aber jofort bei ihrer Erwähnung als ſolcher 
erſcheint fie einerfeits im Beſitz der Controle über die Lieferung 
ber in den Bücher: Privilegien ftipulirten Freiexemplare, anderer⸗ 
jeitö in ſolcher Zuſammenſetzung, daß ein Anknüpfen an fchon feit 
dem Ende des 15. Jahrhunderts bervortretende Verhältniſſe mehr 
als wahrfcheinlich fein möchte. Wie in einem kaiſ. Edicte vom 
10. Sept. 1628 gejagt wird, beftand die Commiſſion, wie von 
langen Zeiten hergebradjt, aus dem kaiſ. Reichs: Kammergerichts- 
Fiscal und einem kurmainziſchen Hofrath, beziehentlich dem Dechanten 
zu Frankfurt a. M., welche eriteren zur Beit ber Meſſe nad) Frank⸗ 
furt a. M. kamen, und einem Actuar, der feinen ftändigen Sit 
daſelbft Hatte?). 

Sollten nun nicht Dr. Jacob Deßler, der im Jahre 1514 als 
„per Imperium Romanum artis impressoriae censor et super- 
attendens generalis“, und der kaiſ. Hiftoriograph Johann Stabius, 
der im Jahre 1520 „sacra auctoritate Romana censura sibi a 
quondam Caes. Majestate Augustae memorise divo Maximiliano 
concessa“ Taif. Bücher Privilegien ausfertigte?) — letzterer in feiner 
geistlichen Cenſor⸗Stellung wahrfcheinlih auf Grund ber Bulle 
Bapft Aleganders VI. vom Jahre 1501 handelnd“) — als die Bor: 
läufer jener Functionäre zu betrachten, ihre Amtsbefugnifje (über 
die wir im übrigen in Folge nur vereinzelt vorhandener Notizen 
uns in Unklarbeit befinden) auf den Reichs-Kammergerichts-Yiscal 
übertragen worden fein? Ihre Titulatur und ihre Thätigleit Taffen 
wenigſtens die zweigetheilten Obliegenheiten ber kaiſ. Bücher-Som- 
miſſion erkennen. 

Ebenſo weiſt der Umftand, daß im Jahr 1579 und 1580 
Kaifer Rudolph TI. den Dechanten des Stiftes U. 2. Frau zu 
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Frankfurt a. M. dem Reichs-Kammergerichts⸗Fiscal abjungirte und 
auch noch im 17. Jahrhunderte die Erlaſſe der kaiſ. Bücher:Com- 
miſſion nicht nur an der Leonharbäficche, jondern auch an ber 
Dechanei angeichlagen wurben®), auf die Stellung Hin, welche dem 
erfteren feit langem als kurmainziſchem Commiſſar für die Frank⸗ 
furter Büchermeſſe zuftand, wenn ſchon es dahingeftellt bleiben 
muß, ob dieſelbe fortdanernd zur Geltung gelommen if. Durch 
die Verordnung des Erzbilchofs Berthold von Mainz vom 4. Juni 
1486, mit welcher er die Cenſur für Ueberfegungen aus fremden 
Sprachen in das Deutiche in feine Didcefe einführte und vier 
Mainzer Brofefjoren (den verfchiedenen Facultäten entnommen) als 
Cenſoren beitellte, war nämlich zugleich der Pleban von Krank: 
furt a. M. in Gemeinfhaft mit zwei vom Nathe der Stadt zu er- 
nennenden und zu falarirenden Doctoren oder Licentiaten mit der 
Inſpection und Cenfur aller dort zum Verlauf geitellten Bücher 
betraut worden‘). Die weitere Verordnung Erzbiichof Albrechts 
vom 17. Mai 1517 gegen Kebereien und den Verlauf ketzeriſcher 
Bücher, fowie über die Bücher-Cenſur innerhalb feiner Diöceje”), 
erwähnt dieſes Commiſſoriums allerdings nicht von neuem und 
verweift nur die gerichtliche Verfolgung und die Beſtrafung etiva 
vorfommender ‘Fälle an die weltliche Behörde (per censuram se- 
cularem), wie e8 denn auch thatfächlih im Jahre 1527 der Rath 
von Frauffurt a. M. war, an welchen fi Rürnberg mit feinem 
Anfuchen um Einfchreiten gegen eine für anftößig befundene Flug: 
ſchrift von Andreas Dfiander und Hans Sachs wandte?) Der 
Auſchluß der Stadt und bes ſtädtiſchen Regiments an die Refor: 
mation mußte ja auch die Autorität des katholiſchen Geiftlichen 
brach legen; aber die bald nach Abſchluß des Augsburger Religions» 
frieden® langſam beginnende und jchnell erftartende Gegenreformation 
war wohl geeignet, die als latent vorhanden betrachteten Amtsbe⸗ 
fugniſſe des Plebans wieder aufleben zu lafien. 

Welcher Werth diefer Combination beizulegen fein möchte will 
ih dahingeftellt fein Laffen; irgend welche Anordnungen müſſen 
jedoch feit geraumer Zeit behufs Wahrnehmung der aus der Ver: 
leifung von kaiſ. Bücher- Privilegien entfpringenden fiscaliichen 
Intereſſen des kaiſ. Hofes in Frankfurt a. M. beftanden haben. 
Sagt doch auch der Rath in einer, ficherlich doch aus den Acten 
geihöpften Geſchichtsdarſtellung — enthalten in einer im 18. Jahr» 

7* 
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hundert nah Wien abgegangenen Vorſtellung —, daß vor dem 
Sabre 1569 der Kaifer entweder einem „Privato” oder ihm jelber 
aufgetragen babe, die in den Privilegien ftipnlirten Freiexemplare 
in den Meſſen von den Buchhändlern einzufordern und nad) Wien 
zu ſchicken, oder daß dies den Buchhändlern felbft zu thun über- 
Lafjen geblieben fei; man wifje eben nicht genau, wie es vorher 
gehalten worden wäre, von einem kaiſ. Bücher-Commifjariate in 
Frankfurt a. M. oder „an anderen Orten“ fei jedenfalls in den 
Neichsfagungen zc. nichts anzutreffen‘). „Als aber Kaiſer Mari- 
miltan II. dem Rathe 1569 aufgetragen auf diejenigen zu inquiriren, 
fo feit fünf Jahren, entweder für die Bücher feßeten, mit kaiferl. 
Freiheit, deren fie doch feine Hätten, oder auch fonft unter befien 
Scheine, allerlei untüchtige Sachen druden Tießen, noch den im den 
Privilegien enthaltenen Bedingniffen nachlämen, noch die eremplarien 
fieferten; jo hätte der Rath dieſes abgebeten, mit der Anzeige, daß 
folches eine lange Beit und etl. Gelehrte erforderte, derwegen am 
kaiſerl. Hofe angefuchet, zu deflen Werrichtung etliche aus ihren 
gelehrten Räthen anher zu fchiden, fo dieſes verrichteten, mit dem 
Erbieten, ihnen nad) feinem Vermögen an Hand zu gehen“. Auch 
die in dem erften Abſchnitt diefer Beiträge wmitgetbeilten Aus: 
führungen Sig. Feyerabends belegen die Geltung irgend welcher 
gefchäftlichen Normen für das Privilegienweſen. 

Den Rath jcheint bei jener immerhin nur bedingten Ablehnung 
das Gefühl geleitet zu haben, daß biefe dem Auſchein nach zu- 
nächſt nur fiscaliiche Beauffichtigung des Buchhandels dem Flor 
der Frankfurter Mefien doch vielleicht in etwas Nachteil bringen 
Lönne!”). Uber er Hatte einen Finger dargereicht, der bereitwillig 
ergriffen, eine Andeutung gegeben, der bereitwillig nachgegangen 
wurde. Mit dem Jahre 1569 nimmt fpäter der Rath felber die 
fail. Bücher⸗Commiſſion als thatfächlich vorhanden an. 

Zunächſt beſchränkte der kaiſerl. Hof das 1569 an ben Rath 
ergangene Commiſſorium „um dem Rathe die Mühe dabei zu er- 
leichtern” nur auf die Künftig erjcheinenden Bücher!!). Aber eine 
Verſchärfung der reichsgefeglichen Verordnungen über die Breß- 
polizei ſchwebte bereit? in der Luft und mit ihr eine Steigerung 
der Machwollkommenheiten der anjcheinend noch in ihren Anfängen 
ftehenden Bücher-Sommiffion. Die reformirte Polizeiordnung, er: 
laſſen auf dem Reichs⸗Deputationstag zu Frankfurt a. M. am 
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9. Nov. 157712) betont, „daß ob denjelben Satzung gar nicht? 
gehalten” und der kaif. Fiscal, der bisher gegen die fogen. 
Famosſchriften zc. nur fubfidiär einzutreten und wohl nur auf 
fpecielle Anweiſungen bin vorzugehen Hatte, fol nunmehr von 
„Amtswegen dargegen auff gebührliche Straff procediren und 
handeln”. | 

Die Wirkung auf die Frankfurter Verhältniffe, welche durch 
die Hohe Bedeutung des Meßverkehrs eine jo bequeme Handhabe 
boten, machte fich jehr fchnell bemerklich. In einer Verfügung vom 
Jahre 1579 trug Kaiſer Rudolph II. dem kaiſ. Commiffarius auf??): 
„auf dieſe onzuläßige Schriften zu inquiriren, weil dabei keine 
gehörige Obacht gehalten worden” und inftallirte nun in 
aller Form die kaiſ. Bücher-Kommiffion in ihrer fchon weiter oben 
angegebenen Bujammenjegung, wiederum mit der gleichzeitigen An⸗ 
weilung an den Rath von Frankfurt a. M., derjelben feine polizei: 
fiche und richterliche Unterftügung zu gewähren. 

Es mag wohl fein, daß der Rath nicht allzu große Bereit: 
willigleit gezeigt haben mochte, dieſe Unterftügung eintreten zu 
laſſen. Wenn er auch jchon in der lebten Zeit des 16. Jahr⸗ 
hunderts feine eigene ftändige Cenſur-Commiſſion hatte — die 
von Erzbiichof Berthold 1486 angeordnete dürfte ficherlich nicht 
ihren Beftand bis dahin erftredt Haben — jo war ihre Bufammen- 
ſetzung doch wohl kaum der Art, daß fie den Wünfchen und An- 
forderungen der in der fatholifchen Kirche und am kaiſ. Hofe mehr 
und mehr zur SHerrichaft gelangenden Jeſuitenpartei entiprochen 
Haben möchte‘). Der Rath hebt zwar in der fchon citirten Ge⸗ 
Ichichtsdarftellung hervor, daß in allen feit dem Jahre 1579 er- 
gangenen kaiſ. Reſcripten gejagt werde, daß die kaiſ. Bücher-Com- 
milfion „den Reichsſtänden an ihren weit älteren Gerechtiamen 
unnachtheilig fein“ jolle!) und die Commiſſion nicht von ſich aus, 
fondern nur durch Vermittelung des Raths erecutivifch vorgehen 
oder Sonfiscationen verhängen könne, jei es in preßpolizeilicher, 
ſei e8 in fiscalifcher Beziehung; aber dennoch ging das conjequente 
Streben berjelben von nun ab dahin: fi als Reichsbehörde über 
die Territorialobrigfeit zu ftellen und dies ungeachtet der Rath (eigener 
Angabe nach) feine Beihülfe wenigſtens bis zum Jahre 1629 nicht 
verfagte. Eine Quelle endlofer Reibereien, die unter dem Einfluß 
ber politifchen Conftellationen keineswegs durchweg günftig für die 
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Nechte des Nathes und für die Intereffen des Buchhandels ver: 
liefen, war damit geichaffen. 

In die Höhe der Koften für die kaiſ. Vücher- Privilegien und 
in die Abgabe dreier Freiexemplare von allen privilegirten Büchern 
nah Wien Hatten fi) die Buchhändler anftandslos gefunden; 
wenigſtens werden feine Klagen darüber erfihtlih. Infolange alſo 
bie Reibereien zwifchen dem Rath und der kail. Bücher⸗Commiſſion 
auf Competenz: Streitigkeiten Hinaußliefen, in ihnen den Rath feine 
Stellung als Territorial- Obrigkeit wahrte, infolange jcheinen die 
fremden Buchhändler und mit ihnen ihre Negierungen ſich paſſiv 
verhalten zu haben. Dieſe Haltung veränderte fich Aber jofort, als 
gegen Ende der Regierungszeit Kaijer Rudolph's IL. der immer 
aggreffiver auftretenden katholischen Reactionspartei die Zeit ge- 
fommen fchien, vermittelft einer Genjur-Controle über den Verkehr 
auf den Frankfurter Büchermeſſen auch einen directen Einfluß auf 
die gefammte deutiche Prefje zu erftreben und dem politiſch-kirch⸗ 
lichen Feldzug gegen die Proteftanten durch) äußere Repreilions- 
Maßregeln auch auf dem literarijchen Gebiete neue Kraftmittel zu⸗ 
zuführen. 

Es wurde von Seiten des kaiſ. Hofes durdy ein Mandat vom 
15. März 1608 der Verſuch gemacht, der Bücher-Commilfion die 
Cenfur aller zur Meſſe gebrachten Bücher zu ermöglidhen und ihr 
eine Beauffichtigung und Eontrole der Zufammenjtellung des Meß- 
fataloges zu vindiciren. Diejes intereffante Mandat Lautet'): 

Wir Rudolff ꝛc. Entbieten den Erſamen vnſern lieben An: 
dächtigen Valentin Leuchtio und Georg Ernftberger vom Freyen⸗ 
tum, respective der Heil. Schrifft Doctorn, und der echten 
Licentiaten, und dem Ehrfamen Gelehrten, unjerm vnd deß Reichs 
lieben Getreuen Carln Seiblin der Rechten Licentiaten, vnſerm 
Naht und vnſers Käyſerlichen Cammergerichts Yiscal Procuratorn, 
vnſere Gnad. Ehrſame liebe Undächtige, auch Gelehrter Lieber 
Getrewer, mit was gemeinen Weſens Nachtheil, die vor diejem 
von vns verordnete, und in guten Bang bradte Bücher Bifi- 
tationes, eine Beit hero erfigen blieben, das ift euch ſammentlich 
befandt, und geben es bie täglih an Tag kommende Hochiträffliche 

- Schrifften mit mehrerm zu erfennen. All dieweil aber ſolchem 
vndleidlichem Mißbrauch, vnnd vberhand nehmenden Vnordnung 
lenger nicht zuſehen mögen, hiervmb vnd zu Wiederauffrichtung 
dero für dieſem breuchlichen Viſitationen; So haben wir 
euch ſampt vnd ſonders zu vnſern Käyſerlichen Commiſſariis 
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gnäbigft fürgenommen, Bnb befehlen euch Hierauff gnäbigft, daß 
jhr Anfangs allen möglichen Yleiß anwendet, wie die bißhero er« 
fitenden Viſitationes fruchtbarlich wider angerichtet, die in großer 
Menge, ale Mefien herfür kommende, bochverbottene Jamoß 
Schrifften gäntzlich abgeichafft, inskünfftig lein Buch getrudt oder 
im H. Neich diſtrahirt werde, Daß nicht zuvor von der ordent⸗ 
fihen Obrigfeit, darunter der Buchtrucker ſeßhafft, cenfirt, zuge- 
laſſen, vnd verwilliget, wie in gleidem auff jedes ber Author, 
Truder und Ort ohne Betrug vnd falſche Lift gefeht werde. 
Welches alles und damit e8 von euch vmb fo viel Leichter zu 
Wert gerichtet werden möge: Als wöllen wir, baß ein jedweder 
Buchtrucker, Führer, oder Buchhändler, ehe vnd zuvor er fein 
Gewölb vnd Laden eröffnet, auch einiges Buch diſtrahirt, euch 
aller jeiner newen Bücher einen Indicem für weiſe, barneben 
glaublich Anzeige thue, wie und welcher Geftalt, jhme ſolche Bücher 
zutruden erlaubt, vnd da er darvber fein Käyf. Privilegium 
hette, alsdann vnſerer Käyf. Reichs Hoffcanyleyg ein Exemplar zu 
vberſchicken, euch zuftelle, und vnwegerlich vberreihe. Denn dem: 
nad) vns glaubwürdig diefer Betrug etliher Buchtrucker, und Bud: 
händler für kommen, daß fie auf etliche ihre Bücher, dieſe Wort 
(cum gratia et privilegio) da doch feines von jhnen gefucht, 
weniger erlangt worden, zu truden fich laſſen gelüften: Welches 
einem Falso nit faft vngleich, Inſonderheit, weil fie wöllen 
dardurch zuuerftehen geben, quod praedicta verba sonant, das 
ort Caesareo aber malatiose außlafien: Under welchem Schein 
viel ungereumbte Sachen eingefchleifft, und in Truck verfertigt 
werden, dardurch fie fich vnderſtehen vnſere Käyſ. reputation zu 
laediren, vnd den gebührenden Taxam zuuerjchmählern, welches 
feines Wegs zuzulaſſen, weniger hinfüro einiger Maßen zuzu- 
jehen, oder zu geitatten. Wöllen derhalben, daß jr fleißig in- 
guiriret, und was jr dermaßen befindet, mit Hülff Burgermeifter 
und Rahts zu Srandfurt, mo es die Notturfft erfordert, die Con⸗ 
föcation neben weitterer Beitraffung sine respectu, fürnehmet. 
Dieweil auch bey Verfertigung des Catalogi novorum librorum 
bißhero nicht weniger große Vnrichtigkeit befunden, ja viel ber 
Catholiſchen Bücher gänhlich außgelaſſen worden, folchem fürzu⸗ 
fommen, ift vnſer gnädigſter Wil und Meynung, daß ehe und 
zuuor der Catalogus novorum librorum gedrudt, von euch er: 
ſehen, vnd ‚ach Rotturfft corrigirt werde, vnnd damit bierinnen 
von Burgermeijter vnd Raht zu Franckfurt, euch keine Verhinder⸗ 
nuß beſchehe, jo haben wir, bey denſelben, wie ihr auß dem Bey: 
Ihluß!”) zuſehen, allbereit die Rotturfft verfügt, der Zuuerſicht, 
ed werbe euch aller Vorſchub und Beförderung von jnen erwielen 
werden: Vnd damit vnſers Käyſ. Sammergerichts Geheimnufien, 
Relationes vnd Vota nicht alfo ohne einigen Vnterſcheidt, ohne 
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onfer, oder vnſers Keyſ. Cammergerichts Vorwiſſen, gantz fträfflicher 
Weiß getrudt, und männigklichen fürgeftellet werden. Als befehlen 
wir end, daß jhr an vnſer ftatt, vnd in vnnſerm Namen, der: 
gleichen ins künfftig, ohn außtrüdlichen unfern, oder vnſers Käyſ. 
Cammergerichts Consens und Einwilligung zu teuden, allen Buch⸗ 
teudern, Führern oder Buchhändlern, bey höchſter vnſerer Vngnadt 
und Straffe zutruden, zuführen, oder offentlich feil zubaben, und 
zuuerlauffen, ernftlih auch endlich verbietet: Vnd ſchließlich von 
allen Privilegirten Büchern, alten vnd newen, dauon vns Die 

ſchuldige Exemplaris noch nicht geliefert, unuerzüglich gegen einem 
Recepisse abforbert, und dieſelbe vberſchicket, und folches Hinfüro 
von Meile zu Meſſe alfo fürnehmet, haltet, und in vnſerm Ramen 
ben Buchhändlern und Zrudern, auch zuhalten, vnd ſich felbften 
für Schaden zu hüten, verfündet. Daran erftattet jhr vnſern Willen 
und Meynung ꝛc. Geben zu Prag 15. Marti 1608 ꝛc. 


Rudolff. 
L. von Stralendorff. 


Es ergiebt ſich aus dem Texte dieſes Mandats das anber- 
wärts nicht erſichtliche Factum, daß es alſo nicht der erſte Verſuch 
der Art, daß es vielmehr ſchon früher verſucht worden war, 
regelmäßige Viſitationen der Buchhändlerlager ins Werk zu ſetzen, 
aber ohne Erfolg, zum mindeſten ohne dauernden. Die verlangte 
Einreichung eines Verzeichniſſes über die zur Meſſe gebrachten 
Büchervorräthe und des Nachweiſes über die reichsgeſetzmäßig er⸗ 
folgte Cenſur derſelben ſeitens der Territorial-Obrigkeit waren ſchwer 
beläftigende Beſtimmungen, — die verlangte Abgabe eines Syrei- 
eremplares von jedem nicht mit einem Tail. Privilegium verfehenen 
Buche eine neu auferlegte Abgabe, die aber wohl weniger fiscalifche 
Bwede verfolgte, als vielmehr die Abſicht barg: eine Nachcenfur 
zu üben. 

Die Buchhändler der proteftantiichen Gegenden wurden daher 
auch durch die Publication dieſes Mandates, deilen Durchführung 
zuerft in der Herbitmefle 1608 verfucht ward, in die Tebhaftefte 
Aufregung verſetzt. Während die Frankfurter Buchhändler, im 
Stillen vom Rathe der Stadt gededt, nur einen paffiven Wider: 
ftand geleiftet zu haben jcheinen, unternahmen es die fächfifchen 
und die pfälzer (vermuthlih auf Grund einer fürmlich ftattgefun: 
denen Verabredung) ihre Landesregierungen zu Schritten zum Schube 
ihrer gefährdeten Intereflen, zum Schutze des freien Meßverkehres 
gegen Preßpladereien — Kurſachſen Hatte ihn allerdings in früheren 
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Beiten jelber nicht beſonders reipectirt und refpectirte ihn ben re- 
formirten Berlegern zu Heibelberg, Neuftadt a. d. H. und Herborn 


i . gegenüber jelbft nicht zur gleichen Beit im Leipzig — zu ver: 


anlafjen. 

Unter Beifügung bes obigen Mandate vom 15. März 1608 
äberreichten die „Buchführer inn Leiptzigk, Wittenbergt undt Jehna“ 
dem Kurfürften Ehriftion II. von Sadjjen eine aus Leipzig vom 
17. Februar 1609 datirte Bittjchrift, in welcher fie deſſen Schub 
und Yürfprache anriefen. Jenes Mandat fei in der verfloffenen 
Herbftmeſſe zu Frankfurt a. M. „allen anweſenden Buchführern” 
publicirt worden. Veruhe daſſelbe auch meiſtentheils auf den älteren 
Reichsabſchieden und Reichsordnungen, fo feien doch die verlangte 
Einreichung eines Verzeichniffes der neu zur Meſſe gebrachten Ver⸗ 
Ingsartifel an die Bücher-Commiſſion vor Beginn ber Geichäfte, 
ferner der vorgejchriebene Ausweis über die ftattgefundene Cenfur 
derſelben und endlich) die beanſpruchte Whlieferung eines Freiexemplars 
von allen nicht mit einem kaiſ. Privilegium verjehenen Büchern 
Neuerungen. Bei den privilegirten Büchern könne der verlangte 
Cenſurnachweis allerdings durch Vorzeigung des Privilegiums Leicht 
geführt werben: 

So will uns doch dafjelbe in dennjehnigen welche ohne privi- 
logia gedrudt werden, fait unmüglich vorfallen. All dieweil wier 
inn ſolchen keine andere antzeigung der vorgunftigung und nach⸗ 
fafjung haben können, ald das die exemplaria von E. Ch. ©. ver: 
ordneten Censoribus subscribiret. Welches bißhero den Buchdrudern 
zu Ihrem beweiß eigen worben vndt fie nicht ſchüldig fein (ohne) 
allerlei ungelegenheit undt gefahr, jo Ihnen hieraus erwachſen oder 
entftehen möchte, jolche wiederumb von fich zu geben 

Snd do wier gleich ſolche exemplaria in originali einen jo 
weitten wege mit großer ungelegenbeit zur ftelle brächten, die bücher 
gebrüdt, oder vorlegt hätten; Vnd aber den Kayſ. Commissariis 
die subscriptiones unbelant, oder die fonften den Autoribus aus 
allerhandt vrſachen vbel gewogen: Als würde ſolche beicheinung vor 
nichtig vndt vnſere mit hohen Vncoſten vorlegte bücher zu führen 
verbotten, Auch die gedrüdte exemplaria mit vnſern höchſten un: 
wiederbringlicden Schaden confisciret werden, Bevoraus die jehnige, 
fo etwa wieder die Römiſche Catholiſche Religion fein möchten. 


Die verlangte Ablieferung eines Freiexemplars der unpribis 
legirten Bücher fei aber eine drüdende Abgabe 


Indene wier obne das nicht allein bey erlangung ber privi 
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legien und Genjur!®) in Ew. Chf. G. lauden: Sondern auch zu 
abfindung der Autoren, fo wol fur Bappier, bruderlohu vnd Au⸗ 
dern nothwendigen expenjen, welche alle mit bahren gelbe entrichtet 
werden .... großen Verlag auffwenden müffen. 


Da nun in den fächfiichen Landen „fleißige Consores” gehalten 
würden, über welche fich bisher niemand zu beichweren gehabt „undt 
hierdurch allerley ungelegenheit und gefehrlichkeit dem Buchhandel 
zugehogen werden will”, jo bitten fie bei dem Sailer dahin zu 
intercediren, daß bei den jächfiichen Buchhändlern von der Genfur- 
beicheinigung und Üblieferung des beanjpruchten Freiexemplars ab: 
geſehen werde, gleichzeitig aber auch bei dem Frankfurter Rathe 
auszuwirken „damit Sie uns bei der bergebrachten freiheit ihres 
mardtes jchügen möchten”. Außerdem erklären fich die Petenten 
eventuell bereit, jede Frankfurter Meſſe einen befonderen Katalog 
der in Sachen neu erfchienenen Bücher auf eigene Koften herzu⸗ 
ftellen und der Bücher-Commiffion vorzulegen, damit jede Beſorgniß 
vor Schmähſchriften ſchwinde. 

Dies war die officielle Bittſchrift, vorſichtig fo eingerichtet, 
daß fie dem erbetenen Interceſſionsſchreiben an den kaiſerlichen 
Hof eventuell abfchriftlich Hätte beigefügt werben können. Sie wurbe 
aber von einem Schreiben von gleihem Datum an die kurfürftt. 
Näthe begleitet, in welchem fich die Petenten — da fie „aus 
allerhand vrſachen etliche umbftände vnd motiven nicht gedenden 
mögen” — offner ausſprechen und jedenfalls die Anichauungen 
vortragen, welche unter den fremden Buchhändlern auf ber Frank⸗ 
furter Herbſtmeſſe 1608 die herrichenden waren. Sie heben be- 
ſonders hervor: 

Remblih, das folhe Kayſ. Commiſfion niemand dan Bäpftifchen 
aufgetragen: und fi Darneben etliche andere frembde unbelannte 
Visitatores befunden, welche in der Commission nicht gedacht 
worden, dahero allerlei argwohn veruhrfachet. 


Hernach als von vns nicht alleine die exemplaria vermöge 
des mandats abgefordert, fondern darneben ein buch vorgeleget, 
domit ein jeder die bücher fo er vberreichen würde, mit eigenen 
Henden einichreibe: Haben wier uns zwar, wie viel möglich, dar⸗ 
wieder gejeßt, vnd wieder ſolche newerung mit der freiheit des 
öffentlihen mardts ſchutzen wollen, 


jedoch vergeblich, da die meisten katholischen Buchhändler ſich gefügt 
gehabt Hätten. Sie hätten aljo für Diesmal auch nachgeben müſſen, 
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jedoch proteftirt und eine Interceffion von fächfiicher Seite in -Aus- 
ſicht geſtellt: 

Weil es dan faft augenſcheinlich, das uns an den jehnigen büchern, 

ſo der Päbſtlichen Religion zu wieder, allerlei vorhinderung vndt 

gefahr wurde tzuegezogen werden: in dem wier endlich ſolche vff 

öffentlichen privilegirten marckt wegen der fürſtehenden confiscation 

nit führen börffen. 
Ste müßten geradezu einer neuen Genfirung der ſächſiſcherſeits be- 
reits cenfirten Bücher gewärtig fein, „welches alles in effectu faſt 
dieſes anjehen gewinnen will”, als geftatteten die Reichsfürſten den 
Drud von nach den Reichsgeſetzen verbotenen Büchern, trogdem in 
Sachſen „alle Buchdrüder, ohne approbation einiges buch nicht 
zudrüden eyblichen fich vorpflichtet”. Ueberdies fei die neue Un: 
ordnung den Meßfreiheiten zumider „und gereicht zu Hinberung 
der Commercien auch großen Abbruch des buchhandels”; fie ſei aud) 
gar nicht im Intereffe Kaiferliher Majeftät erlaſſen, 

Sondern fürnemblich den Jesuiten welche durch dieſen auffaß ihre 


Bibliothecen zu befjern: ihren Tandt auszubreitten und darlegen 
die reine lehre vordädter weiſe zuvorhindern vermeinen. 


Schließlich würde gar noch von jedem zur Frankfurter Meſſe ge: 
brachten Buch ein Pflichtexemplar gefordert werden. „Weil nun: 
mehr die Yrandfurder Meß für der thür” bitten die Petenten endlich 
um fchleunige Beförderung, damit die Taiferliche Erklärung recht- 
zeitig erfolgen und der Frankfurter Rath Schub gewähren könne. 

Derart beichleunigt wurde die Angelegenheit nun aber nicht. 
Erft unter dem 3. Mär; 1609 erftatteten die furfürftlichen Räthe 
Bericht an den Kurfürften. Wenn auch, meinen fie, wegen Weber: 
handnahme der Schmähjchriften eine ſorgſame Handhabung der 
Cenſur erforderlich erjcheine, fo jcheine Doch jenes Mandat nicht aus 
eigenem kaiſerlichen Ermefjen Rudolph's hervorgegangen, vielmehr 
auf Anftiften der Jeſuiten gegen die Proteftanten erlafjen zu fein, 
auf alle Fälle ohne Vorwiſſen der Reichsſtände. Die reichsgeſetz⸗ 
liche Barität der Confeſſionen jei nicht beachtet, da Commiſſarien 
beider Confeſſionen zuzuziehen gewejen wären. Nach der Reichs⸗ 
Bolizeiordnung vom Jahre 1577 dürfe auch nicht? dem Augsburger 
Religionsfrieden widerftreitendes gedrudt und vertrieben werden. 
Wer trotz der Beſchwerden der evangeliihen Stände ftünde nichts 
tavon in dem betreffenden Mandat; zu befürchten jei vielmehr gerade, 
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baß die Bücher⸗Commiſſion „barkegen den Sejuiten, vnndt andern, 
durch die finger fehen werde”. Wußerdem ſei — der Bolizeis 
ordnung von 1577 zuwider — den Sommifjaren eine ausgedehnte 
Machtbefugniß zur Confiscation, Inquifition und Beſtrafung „sine 
respectu fürzunehmen” zugewiefen. Demgemäß beantragen bie 
Näthe, daB der Kurfürft 
wegen bevorftehender Francforter Meß an den Rhat dajelbften 
fupplicanten gnebigft verjchreiben, vnndt zugleich fie beicheiden 
laſſen wollen, das fie zu ihrer beferen Borwahrung von den Bni- 
verfitäten beglaubten fchein, ober die Censirten bücher, welche izo 
hinausgeführet werben, abfordern, vndt fich defien zu ihrer Not- 
turfft gebrauden mügen. 

Man fieht, die kurfürftlichen Näthe Hatten Teine bejondere 
Neigung, irgend etwas in der Sache zu thun oder auch nur ernſt⸗ 
liche Vorftellungen in Wien anzurathen. Denn die „Verſchreibung“ 
an ben Frankfurter Rath war bedeutungslo8'%); dieſer hatte genug 
zu thun, feine eigenen Gerechtfame vor Webergriffen zu wahren, 
ja vermochte dies in den heraufziehenden bürgerlichen Wirren bald 
überhaupt nicht mehr. Erft die Aufforderung des Pfalzgrafen 
Friedrich zu gemeinſchaftlichen Schritten am kaiſerlichen Hofe fcheint 
der fächfifchen Negierung Muth gemacht zu haben, ſich der Inter⸗ 
efien der Petenten anzunehmen. 

In einem Schreiben, datirt Heibelberg den 18. März 1609, 
theilt Kurfürft Friedrich dem Kurfürften Chriftian von Sachien 
nämlih mit, daß auch feine Buchführer — „jo gleichwohl ſehr 
ſpäth beichehen” — fich über das Mandat beichwert hätten. Auch 
er ift der Meinung, daß dafjelbe einen Schachzug gegen die Evan- 
geliichen darſtelle, denn da die Literarische Polemik nichts nüge, fo 
wolle man ex capite de famosis libellis durchdrüden, und zwar 
auf der Frankfurter Mefie „in welchem Emporio fürnemlich dieſe 
wahre (sc. die Bücher) bis dahero gangen und den lauf durch 
Europam genommen”. Weil das Mandat den vorigen Reichs⸗ 
ordnungen, dem Religionsfrieden und dem alten Herlommen zu=- 
wider, jo wolle er ſich mit allen evangeliichen Neichsftänden in 
Berbindung ſetzen, in Wien proteftiren und die Durchführung des 
Mandat? durch den Frankfurter Rath zu verhindern ſuchen. Er 
räth deshalb an, den Bibliopolis zu befehlen, nicht nachzugeben 
und jcheint auch thatjächlich, energifcher als Kurſachſen, die erfor: 
derliden Anordnungen getroffen zu haben. 
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Die ſächſiſchen und thüringifhen Buchhändler ftügen fich, wie 
wir gejehen haben, in ihrer Borjtellung bejonders auch darauf, 
daß — den Reichsordnungen entiprehend — in ihrer Landes- 
herren Territorien eine geordnete Bücher-Cenſur bereit3 gehand- 
habt werde. In Kurfachien war diefelbe feit 1594 geregelt. Die 
betreffende Verordnung?); „Bon den Buchhändlern und Bud): 
drudern” ift von bejonderem Interefle; fie ift nämlich weniger ein 
Cenſurgeſetz, ala vielmehr der erfte jchüchterne Verſuch der Codi⸗ 
firation des Preß- und Buchhandelsrechts. Hervorgewachſen aus 
den religiöfen, jpeciell aus den kryptocalviniſtiſchen Wirren, aud 
ntemal3 auf dem üblichen Wege veröffentlicht, trägt fie weniger 
die einem ſolchen Geſetze eigenartige Form, ala vielmehr die eines 
Innungs-Statutes, welches den Theilhabern gleichfam vertrags⸗ 
mäßig zur Nachachtung auferlegt wird. 

Sie leitet fi) mit allgemeinen Betrachtungen über den Werth 
und den Mißbrauch der Buchdruderkunft ein: 

Dan nicht allein die Buchhändler vndt Druder bißweilen Ihres 
gejallens drücken, was Ihnen beliebt oder gelbt träget.... zu 
dem ettlihe darnach ftreben, das fie allein alles zu fich ziehen, 
vndt monopolia zu Ihrem vorteil an fi) bringen mögen, ber 
daß bißweilen ettliche verleger mit den Armen brudern fo vn⸗ 
freundtlid umbgehen, das fie dieſelben mit der bezahlung lang 
auffhalten, oder anftat des geldes Ihnen Victnalien und anders 
in jo Hohen werth zufchlahen, das fie e8 kaum auff die helffte 
: bringen können, vnd dan auch des Tichtens und Bücher: 
fhreidens in der Welt kein Biel noh maß fein, ein 
Jeder mitt feinem Nahmen im Buchladen liegen will. 
Deshalb müßten die alten Orbnungen und Sabungen ftreng ge: 
Balten und wieder eingejchärft werben: . 
Auff das aber nit zu Leipzig vnd Wittenbergl wegen des 
unterfchiebt3 der Regiment zwiſchen ber Univerfitet und Rhat 
Irrung vber diefer Ordnung fi zutragen, dieweil die Buch: 
händler und Bruder meijtes teils bürger find, So wollen wir 
diefe ſachen unter fie aljo eingeteilet haben, das die Inspection 
der Buchläden vnd drudereyen beyde zugleih vnd miteinander 
haben follen, die Cognitio aber, das judicium, censura vnd bie 
subscription der bücher, fo gebrudt werben follen, quoad res et 
materias foll der Univerfitet eingeantwortet fein. Wan aber was 
ſtraffwürdiges einfelt, fo fol der Rhat die Execution wider die 
buchbrüder die bürger fein, auff anhalten der niverfitet zu 
werd richten. 


“ 
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Auf den Univerfitäten fol jedes Buch von der betreffenden Yacultät 
cenfirt, von dem Decan und dem Rector unterjchrieben werben; 
will fi) der Autor dieſer Cenſur nicht unterwerfen und fein Werk 
auswärts druden laſſen, jo fol daffelbe in Sachſen nicht eber ver⸗ 
fauft werden dürfen, als bis die Senfirung nachträglich erfolgt fei. 

Drudereien jollen nur am Hoflager und in Univerfitäts= 
ftäbten beftehen, anberwärts ala Winkelbrudereien verboten fein: 
„außgenommen was zu Treyberg wegen des Bergwercks fein 
möchte”. Predigten oder Carmina (Gelegenheitsichriften) ſollen 
von den @eiftlichen, am Hoflager von Hofprediger cenfirt werden. 
Was von ben Facultäten cenfirt worden fei, müffe auch im Lande 
gedrudt werden, damit eventuell revidirt werden könne; das gleiche 
gelte von neuen Ausgaben älterer Bücher. 

Weil diefe Cenſur der Bücher aber eine mühjame Aufgabe 
fei, „die Buchhändler aber, wenn Ihnen ein Buch abgehet, befielben 
herrlichen genieß haben“, jo follen fie fi) mit den Decanen über 
die Gebühr dafür vergleichen, „vielleicht laſſen fie ich mit büchern 
vorgnügen”. Bei Pön wird den Buchhändlern unterfagt, daß 
fie nicht 

die Bücher und scripta anderswo, die Titul aber und lebte bogen 
zu Leipgig, mie wol eher geſchehen, ... druden laſſen, dieſes ift 
ein falsum. 
Anonyme und undatirte Schriften find verboten, ebenſo ſolche, 
welche von dem Cenſor zurückgewieſen, anderswo gedrudt werden. 
Auch der Nachdruck, weil eine Sünde gegen das fiebente Gebot 
fol „biermitt bey Veen verboten und abgeichafft” fein. Ebenſo 
fol andererſeits anf gute, von den Univerfitäten egaminirte Gor- 
rectoren gehalten werden. Endlich werden die Quackſalber anges 
wiejen, ihre Zettel und Patente nur mit Cenſur der medicinischen 
Facultäten druden zu lafjen. 
Uber auch den Buchdrudern wird ein Sündenregifter vor- 
gehalten: 
Das gute Pappier, das die verleger zu großen Werden in die 
Drudereyen ſchaffen, jollen die Drüder vndt ihre gefellen nicht 
verpartiren noch außwechſeln, das fie darauff Epithalamia, Epi- 
cedia vnd dergleichen Carmina druden, und darnach geringer 
Pappier (Wie mans offt mit verbruß fiehet) in die großen Opera 
einfchießen. 

Auch jollen fi) Buchdruder und Buchhändler enthalten, bie De: 
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dicationen an bochftehende Berjonen in ihrem Ramen in lateiniſcher 
Sprade von anderen abfaflen zu lafien: „da doc ANIeRIHO), das 
fie der lateiniſchen Sprach gang vnerfahren fein“. 

Diefe Artitel, im ganzen 14, jollen den Buchbrudern und 
Buhhändlern vorgeleſen, ihnen auf Berlangen auch Abjchrift er- 
teilt und fie darauf eidlich verpflichtet werden, unter ernftlicher 
Vermahnung, fi) auch demgemäß zu verhalten: 

Den e3 nicht darbey verbleiben wirdt, wie hiebeuor etliche gefagt 
folen haben: Wir Bruder haben wol eynen eydt geichworen, es 
iſt aber vnmüglich, das es einer halten Tönnte. 
Ber aber dennoch dawider handele: „den wollen wir alß einen 
perjurum vnd meineydigen nach außweiß der echten ftraffen 
laſſen“, und wer fich weigere ben Eid zu leiften, dem folle fein 
Geſchäft gefchloflen werben. Der abzuleiftende Eib felber aber 
lautete: 


Was mihr vorgelejen ift, und ich alß woll verflanden, auch dar: 
auff meine trem gegeben habe, demſelben gerebe, gelobe vndt 
ſchwere ih N. N. (foviel mihr alß einem Buchhändler darıon 

zukommt) vnd ih N. N. (foviel mich alß einen Druder belanget) 

gemeß zu leben vndt nachzulommen, trewlich und fonder gefehrde, 
alß war mir Bott helffe, dur Jeſum Chriſtum fampt Heiligen 

Geift. Amen. 

Da aber ferner General- Privilegien Anlaß gegeben: „viel 

mmnötiger und untüchtiger Bücher zu drüden, auch monopolia und 

Ä Steigerung des Bücherkauffs anzuftifften”, fo follen fie caffirt fein 
und fernerhin nur noch Special: Privilegien ertheilt werben. 

Selbſt die Edicte und Patente, welche die Stabträthe druden 

Iafien, follen gleichermaßen von dem Nector der Univerfität unter: 

ſchrieben werden (wie aber in Dresden?), jedoch nur der Ordnung 

wegen. Zum Schluffe aber werden dann noch die Buchdruder an- 


geregt, ſich zunftmäßig zuſammenzuſchließen: 


Nachdem nun auß etlihen gebrüdten buchern wol abzunehmen, 
daß in ettlichen officinen Teut fein, die ſich vmbs buchdrücken nicht 
nah dem beften verftehen, Hein recht format machen, den firniß 
nit recht zurichten Können?!), auch anders mit unterlauffen Laflen, 
das verftendigen leuten mißfelt..... fo were uns nicht entgegen, 
wenn fi die Drüder jeder Bniverfität (oder wol auch fie ſampt⸗ 
ih in beyden Academien) mit einander vff ettlihe gewiſſe articul 
verglichen, und unter fi eine Innung auffrichteten, 
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damit Niemand ohne „probe“ zugelaften und die Zahl der Buch⸗ 
druckereien nicht jo vermehrt würde. — 

Die petirenden Leipziger, Wittenberger und Jenaer Buchhändler 
Hatten (ungünftiger geftellt als ihre Geſchäftsgenoſſen aus der Pfalz) 
die inzwilchen herangelommene Frankfurter Faſtenmeſſe beziehen 
müffen, ohne daß jeitens der churfüchfiichen Regierung ein Schritt 
zu ihren Gunften gethan worden wäre. Erft unter dem 21. April 
1609 nahmen die furfürftlichen Räthe die Ungelegenheit in weitere 
Erwägung, indem fie zunächft den Rath zu Leipzig anwieſen, fich 
in der bevorjtehenden Oſtermeſſe bei den Buchhändfern zu erkun⸗ 
digen, wie die Sache in Frankfurt a. M. fernerhin verlaufen ſei. 

Der Leipziger Rath kam diefem Commiſſorium dahin nach, 
daß er — wie er fih in feinem am 18. Mai 1609 erftatteten 
Bericht ausdrüdt — fih bei fremden und einheimilchen Buch- 
händlern, „jo diefen verrudten Oftermard alhier gebauet”, er- 
fundigte und einen vom Tage vorher datirten Bericht der Buch⸗ 
händler der mehrerwähnten drei Städte überjandte. 

Diefelben erklären, daß fie der kurfürſtl. Räthe „uns für 
gehaltenen beuhelich mitt gebuhrender Reverentz vernommen” hätten 
und dankbar für die väterliche Fürſorge — die aber allerdings fich 
noch erft erwarten Tieß — feien. In der verflojlenen Faſtenmeſſe 
jeien die beiden kaiſerl. Commiſſarien fammt dem Yiscal abermals 

in allen, fonderlih der Evangeliſchen Buchhendtler Läden vmb⸗ 
gangen, vndt erinnert, was fie und forige Herbitmefle, wegen ab⸗ 
folgung eines Exemplars von allen neugedrudten bücdhern ange: 
bracht, vndt begehrett, darauff inſtendigk angehalten, daß wir vns 
nochmalß endtlich undt rundt erfleren wollten, ob wir uns Keyſer⸗ 
lihem Mandat gemeß zuerzeigen bedacht oder nicht. 
Sie hätten darauf erwibert, daß fie es für ihre Pflicht erachtet, 
fi) dieferhalb an ihre Regierung zu wenden und daß fie über- 
zeugt feien, der Kurfürft werde in ihrem Intereſſe an den Kaifer 
recurriren. Die Commiſſare Hätten e8 nun zwar dabei bewenben 
laſſen 
ohne das fie einen vnſſers mittels, in Herren Theodosii Ruhels 
laden, auff angeregte erflerung zur antwortt gegeben, es wurde 
nit ehe befier, man citirte dann ein bahr nad) Speyer. Er hett 
aber ſolche bedrawung mitt ſchwaigen vndt gebult alßo hingehen 
Iofien, fonderlich weil man weder ihm, noch ſonſten iemandts der 
unfirigen vor dißmahl weitter nichts zugemuthett. 


| 
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63 jei übrigens auch fein Buchführer, „jo unter des Rhats zue 
srandfurtt bottmäßigkeitt fei”, zur Abgabe der Exemplare gezwungen 
worden; es habe aljo wohl der Rath feinen Schuß eintreten laſſen. 
Auch der kurpfälz. Buchdruder Gotthard Vögelin (aus Heidelberg) 
babe berichtet, daß er von feinem Landesheren den ausdrüdlichen 
Befehl erhalten habe, kein Buch auszuliefern. Trotzdem empfinden 
fie die emtfchiedenfte Sorge vor weiteren Pladereien und bitten 
nochmals, die Meßfreiheiten und den evangeliicden Glauben zu 
idägen umd vor der Herbftmefje Ordnung zu ſchaffen. 

Nun erft, nachdem Kurpfalz vorangegangen, geſchahen fächfiicher: 
ſeits officielle Schritte. Ein Schreiben Kurfürſt Chriftiang vom 
19. Juni 1609 an Kaiſer Rudolph weift darauf Hin, daß er in 
feinen Landen eine gebührliche DOruder- und Genfurordnung habe 
angehen Laffen, jo daß dem Erjcheinen und der Berbreitung von 
Famosſchriften vorgebeugt fei. Mit einer nach dem voranfgegange- 
nen Zögern überrafchenden Offenheit werden die in dem Bericht 
der fächfiichen Räthe vom 3. März geäußerten Bedenken gegen das 
Mandat vorgebracht, gerade heraus die Jeſuiten als Urheber des⸗ 
ſelben bezeichnet und ſchließlich das Erſuchen dahin gerichtet, im 
Einverftändniß mit den evangeliichen Reichsſtänden deren Bud)- 
händler und Buchdrucker mit ber angefonnenen Bifitation zu vers 
Ihonen und das anftößige Mandat zu caffiren. Da fi) Übrigens 
die kaiſerliche Antwort verzögerte, fo wielen in weiterem ®erfolg 
die kurfürſtl. Räthe unter dem 24. Juli den ſächfiſchen Agenten in 
Bien an, anf eine Beſchleunigung der kai. Refolution zu dringen. 

Inzwiſchen waren unter dem 19. Juli der Kath zu Leipzig 
und die Univerfitäten Wittenberg und Jena — zur Beicheidung 
der dortigen Buchhändler, welche in Wittenberg am 2. Auguſt er- 
folgte — von dem gethanen Schritt verftändigt worden. Die Buch: 
händler wurden vorläufig angewielen, fi in Frankfurt a. M. „mit 
glimpff“ zu entichuldigen und unter Hinweis auf die fächfiicherfeits 
nachgeſuchte Caſſation des kaiſerlichen Mandats die Befolgung des⸗ 
jelben zu verweigern. 

Die Buchhändler der drei Städte fcheinen fich bei dieſem vor- 
lanfigen Beſcheide doch nicht ganz behaglich gefühlt zu Haben; fie 
trauten dem Frieden in Frankfurt entjchieden nicht. Im einer neuen 
Vittfchrift, Datirt aus Leipzig vom 14. Auguſt 1609, danken fie 
zwar für die gethanen Schritte, bemerken aber, daß emo aus ihrer 

Arqhid f. Bei. d. Deutien Bucht. IV. 
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Mitte, welche ſich von Anfang an geweigert, fi dem Mandate zu 
fügen, von den kaiſerl. Commiſſaren 
für den Rhatt zue Franckfurdt erfordertt, vndt folder wiederſetz⸗ 
lichtkeitt halber ernſtlich beclagett, auch hierüber noch bedreüwett, 
ons, in fernerer Verweigerung, für das Kayjerliche Cammergerichte 
eitiren zu laſſen, 
eine Ungabe, welche fich keineswegs ganz mit der in dem Bericht 
vom 17. Mai dedt. Sie bitten deshalb, den ihnen ertheilten kur⸗ 
fürftl. Beſcheid wenigftend noch dem Frankfurter Rathe mitzutheilen, 
oder durch den Leipziger Rath mittheilen zu Iaffen, damit ihre 
fernere Weigerung beglaubigt fei und fie bei dem Frankfurter Rathe 
Schub fänden??). 

Auffällig ift in diefen Vorgängen, daß nach Angabe der jächfi- 
ihen Buchhändler den Yrankfurter Collegen gegenüber von dem 
Verſuch einer Durchführung des Tail. Mandats Abſtand genommen 
worden war. Sollte vielleicht gerade zunächſt der Frankfurter Rath 
zu einer palfiven Haltung vermocht und eine gelegenere Beit ab- 
gewartet werden, um auch ihn zur Gefügigfeit zu beugen? Dieje 
Beit follte ja auch bald genug kommen: die politifchen Wirren, die 
furze Beit darauf in der Stadt ausbrachen, fo wie die Drangjale 
des breißigjährigen Krieges jchwächten die Widerftandsfähigkeit Des 
ſtädtiſchen Regiments und ließen die Reichsgewalt mehr und mehr 
zur wenigften® theilweilen Durchführung ihrer Abfichten gelangen. 
Diefe Adfichten documentirten fi aber immer deutlicher ala der 
Verſuch, die jegt zunächſt nicht erreichten Zielpunkte: die Repreifton 
der evangelifchen Lehre und Intereſſen — und zwar troß des in- 
zwifchen erfolgten Weftphälischen Friedensſchluſſes — unverrüdt auch) 
auf diefem Wege anzujtreben. Der rein politische Geſichtspunkt 
blieb immer ein mehr jecundärer. 

Zunächſt refpectirte alfo die kaiſ. Bücher-Commiſſion die Ge 
rechtjame der Territorial-Obrigfeit noch: die Vermittelung des Raths 
bei Bernehmungen und Strafandrohungen wurde — wie aus obi- 
gem erfichtlich und wie der Rath in feinem jpäteren, jchon ange- 
zogenen Bericht zugiebt — angerufen, wenn auch mit Beſchwerden 
darüber, daß es diefer Anrufung erſt bedürfe?). Uber mit dem 
Sahre 1629 ändern fi) Zon und Auftreten. Die kaiſ. Bücher- 
Commilfion läßt ein Tail. Patent und Edict aus eigener Macht: 
vollfommenheit anjchlagen (während bies bisher durch den Rath 
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geſchehen war), zieht Privilegien-Streitigleiten vor ihr eigenes Forum, 
verweift Die Appellation — beides mit Umgehung der Jurisbdictions- 
rechte des Rathes — nach Wien?) und feht thatfächlich Die lang⸗ 
befirittene Ablieferung von Syreieremplaren aller neu zur Melle 
gebrachten Bücher durch 5). Sie verharrte aud in dieſem Verhalten, 


umnbeirrt durch Die unabläffig dieferhalb feiten® des Raths eingelegten 





Berwahrungen und in Wien gemachten Vorftellungen; fie hatte 
eben das Heft in Händen. Das Aeußerſte, was der Rath zu thun 
vermochte, war, daß er den Schein zu retten ſuchte und durch eigene 


Anſchläge und Edicte das nachträglich von ſich aus „verordnete 


— fich concurrentem jurisdictionem confervirte — was die 
Bücher-Commiſſion aus eigener Machtvollkommenheit bereits verfügt 


und angeſchlagen Hatte), fo wie daß er die Buchhändler anwies, 


ohne Vorwiſſen des Rathes (d. h. ohne Anzeige auf dem Römer) 


den Befehlen ber kaiſ. Bücher-Commilfion nicht zu gehorchen und 
fich den von derjelben angeordneten Confiscationen angeblicher Nach⸗ 
drücke oder Schmäbfchriften nicht zu fügen. 


Aber der faiferl. Hof ging noch weiter; er verfuchte Durch den 
Hebel der Bücher-Commiſſion auch auf das innere Getriebe des 
Buchhandels einzuwirken und fo dem Rath von Frankfurt a. M. 
jede obrigkeitliche Directive für die Preßgewerbe zu entziehen. 
Anfcheinend fträubte fich der Rath auch gar nicht. Bereitwillig 
bot er im März; 1662 die Hand zum Anſchlagen eines kaiſerl. 
Edictes, in welchem „neben anderen ben Buchhandel betreffenden 
Punkten, auch den Büchern ein Tar gejeget” und den Juden ber 
Buchhandel unterjagt wurde, weil lehtere „den Buchhandel ganz 
verbürben”?”). 

Ramentlich ging der im Beginn der fechziger Jahre neu er- 
nannte Bücher-Commiſſar Georg Yriedrih Sperling mit größter 
Rüdfichtslofigfeit gegen den Buchhandel vor. In unverhülltefter 
Weiſe ließ er Dabei bejonder& die Abficht der Verfolgung der oben 
erwähnten firchenpolitifchen Zwecke hervortreten: auf feine Anord⸗ 
nung wurden ohne weiteres, und ohne daß er auch nur Einficht 
von dem Inhalte der Bücher jelbft nahm, die an den Buchhändler: 
läden, wie bräuchlich, angefchlagenen Titel der evangeliſch-theologi⸗ 
ſchen, namentlich der polemifchen Bücher abgerifien, der Vertrieb 
ſelbſt älterer, vor langen Jahren erfchienener und jet wieder anf: 
gelegter Werte durch Eonfiscation und Strafandrohung verhindert?*), 

8* 
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— ein Vorgehen, das „ſich vorhero nicht leicht ereignet“ — wäh⸗ 
rend ber Vertrieb der katholiſchen Streitichriften, jelbft wenn fie 
die ärgften Schmähungen enthielten, in keiner Weiſe bebelligt wurbe. 
Naffte fich der Frankfurter Rath ja einmal auf und jchritt in einem 
flagranten Fall gegen einen katholiſchen Verleger ein, jo konnte 
dieſer fich der Träftigften Unterftühung der kaiſ. Bücher-Sommilfion 
am kaiſ. Hofe verfichert Halten und auf ein ohne jedwede Unter- 
fuchung einſeitig beichafftes inhibirendes Mandat des Reichs⸗Hof⸗ 
raths rechnen”). Bon nenem wurde ber Verſuch gemacht, der 
faif. Bücher⸗Commiſſion das alleinige Confiscationsrecht zu vindi- 
ciren, entgegen den Veftimmungen der noch immer in Geltung be- 
findlichen älteren Reichsgeſetze. 

Erft ziemlich ſpät fcheinen die Evangelifchen Reichsſtände Die 
Borftellungen des Raths von Frankfurt a. M. betreff$ diefer von 
neuem und verftärkt auftretenden Webergriffe unterftügt zu haben. 
Sie Hatten zwar bereit? am 6. Dec. 1669 gegen das gewaltfame 
Einfchreiten Sperling’ remonftrirt, aber es war allein feines ein- 
feitigen Vorgehens halber geichehen und zur Lahmlegung befielben 
nur äußerften Falls die eventuelle Forderung einer paritätiichen 
Organiſation der kaiſerl. Bücher-Commilfion in Ausficht geftellt 
worden’). Bon einem Eintreten für die obrigkeitlichen Rechte bes 
Neichsftandes Frankfurt war keine Rede. Hierzu fcheint erft der 
Umftand Veranlaffung gegebeu zu haben, daß der Tail. Hof einer- 
ſeits — wie ſchon erwähnt — die Unterdrüdung katholiſcher 
Schmähſchriften zu verhindern juchte*), andererjeit3 aber in ben 
politifch wieder bewegteren Zeiten auch eine gefteigerte Empfindlich- 
feit gegen die Prefle im allgemeinen hervortreten ließ und num 
nicht mehr allein den Heinen Reichsftand Frankfurt a. M., jondern 
auch die größeren, wie 3.8. Sachſen, mit dringenden Beſchwerden 
anging®). Bor allem waren es wohl die politiichen Schriften aus 
holländischen Prefien, welche das Mißfallen des kaiſerl. Hofes er- 
regten und ihm den Wunſch eingaben, die feit langem angeftrebte, 
aber immer noch nicht erlangte Cenſur über den Meßkatalog in 
feine Hände zu belommen, fo wie Wahrnehmungen ober Vermuthun⸗ 
gen darüber, daß der Frankfurter Rath geneigt fei, im Stillen die 
Partei der mit Eonfiscation ihrer Vorräthe bedrohten einheimiichen 
und fremden Buchhändler zu nehmen und ihnen die Veifeitefchaffung 
derartiger Borräthe zu erleichtern. 


— 


Jedenfalls iſt es ein etwas ſchärferer Ton, der in dem neuen 
ter dem 25. October 1685 an das Bücher-Commiſſariat zu 


Frankfurt a. M. erlafienen Patent herricht*): 

Wir Leopold ꝛc. Entbieten Ullen und jeden in und außer bes 

| Heyl. Röm. Reichs gejeßenen Buchführern, welche die Franckfurter 
Meſſen befuchen, oder fonft Ihre Bücher auf des Heyl. Röm. Reichs 
Boden verhandeln, wie auch allen denen, fo fih zum Buchtrud 
und Handeln in eigene Weiß oder weg geprauchen laßen, Vnſere 
Kay. Gnad und Hiermit zu wißen, wie dad Wir gleich bey an- 
trettung Vnſerer Kayſ. Regierung nicht ohne fonderbahre befremb- 
dung, vnd Mibfahlen vernommen, was maßen vnderjchiebtliche 
Buchführer dem Herlommen zumider, nicht allein die zu Vnſerer 
Kayf. Bibliothec gehörige Exemplaria von bene getrudten Büchern 
auszulieffern, fi) widerich und faumfelig erzeugt, fondern auch 
fh unerlaubten Nachtruckens gebrauchet, zumahlen aber dem jüng- 
ften Friedensſchluß, des Heyl. Reichs Heilfamen constitutionen, 
und PBolicey - Ordnung in prophan und religion ſachen zuwider: 
lauffendte vunzuläffige, ärgerliche famosichrifften, Pasquills und 
Scartecken in offenen Trud außzulaſſen heimlich und offentlich 
höchſt Straffmäßiger Weis vunderftanden, wie auch in Taxier- und 
Berlauffung der Bücher weder Biel noch Maß gehalten, fondern 
darin nad eigenem Belieben verfahren, und die Leuth mit ber: 
mäßigen, unzuläßigen wucher vbernohmen, ingleichen einer dem andern 
jein von (Bn3?) Privilegirt oder aber vom Authore mit Köften er: 
Handeltes Buch, zu deßen eüßerſten ſchaden und verderben, frevelmüthig 
nachzutrucken und fonften hiebevorn ausgelaßenen Key. Verordnungen 
in viel wege zuwider zu handeln, kein feheu getragen, und obs 
Ion Weyl. Vnſer in Gott ruhendter Vatter Ferdinand ber britte 
Höchftfeligften und glorwürdigften andendens, zu abftellung dieſer 
ihädlicher Mißbrauch und Vnordnungen nicht underlaßen, gehöriger 
Orthen vber die vorige noch weitere gemeßenen Keyſ. Befelh und 
Berordnung ergehen zu laßen, wie wir ebenmäßig ſtracks über- 
mnommenen Keyjerl. Regiment, dur außlaßung Vnſerer under 
dato 7. Augusti des 1658. Jahrs gefertigten patents widerhollenbt 
erneüert, und alB auch darauff die fchuldige gehorfamfte folge: 
leiftung nicht gefchehen, hernach unterm A. Martij des 1662. Jahrg, 

wie auch nicht weniger noch jüngft vnderm 3. Octobris nechſtver⸗ 
wihenen Jahrs zu deren gebührendter inhaltung abermahl ernft- 

fih erinnert, de3 gnädigften Verſehens, es würde ſolche ſchuldigſten 
verfangen und ftattgefunden haben; So müßen Wir jedoch nach⸗ 
träglich vernehmen und erfahren, das hindangeſetzt aller Vnſerer 
Vorfahren, jo wohl als obberürter Vnſerer ergangenen geredtiften 
Verordnungen folde Mißbrauch noch immerbar continuiren und 
vnerachtet der angetroheten und dictirten ftraff, darmit vaft je 
länger je mehr fortgefahren werde Wann Wir dan deme alfo 
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nachzufehen durchaus nit gemeinet, fondern beftändig entihloßen 
feint, oberwente ſchädliche Mißbräuche und Vnordnungen endtlichen 
kräfftiglich zu ſteuren: Alß befehlen Wir Allen eingangs bem. 
Buchtruckern, Buchführern und Kupferſtechern, welche wie obgedacht 
die Franckfurter Meßen beſuchen, oder ſonſten ihre Bücher und 
Kupferſtich im Reich verhandlen, ſambtlich und einem jeden in- 
ſonderheit hiermit ernſt- und endlich, das fie bey vermeidung Vn⸗ 
jerer Kay. Vngnad und Straff, und darzue einer pöen ſechs Mard 
Töthigen golts nicht weniger Spörung der Bücher:gewölber, auch 
confiscation und Berluft aller darin habendten operum und er: 
ſetzung des vernaditheilten Köſtens und ſchadens fi der privi- 
legirten Bücher und anderer Authoren vnerlaubten ſchädtlichen 
Nachtruckß, oder Titulatur oder inscription mit Röm. Kayſ. May. 
freyheit, da kein Privilegium würcklich obhanden oder deß erlangten 
Impressorij determinirte Jahr expirirt, Ihren Büchern fäljchlich 
aufzufegen, zu mahlen, dem Jüngſten Reichs Fridensſchluß, Reichs⸗ 
abſchieden, Pollicey Ordnung und fonften von Vns und Vnſeren 
Vorfahren am Reich mehr mahlen jo Hochverbottener famosicdrifften, 
Paßquillen, Scartecken, und in Religion und in politiiden Re⸗ 
gimentsfachen, zu großer ärgernus gereichendte materias in Truck 
zu bringen, oder im Reich heimb⸗ und offentlich faihl zu haben, 
wie auch die Truder dergleihen oder auch andere materias, ohne 
vorhergegangene erwifene Censur zu truden auffs und anzunehmen 
fih Hinführo gäntzlich müßigen und enthalten, diejenigen twelche 
von Vns oder Vnſeren Vorfahren ahm Reich einige impressoria 
generalia oder specialia erhalten, folche ihren Büchern von Wort 
zu Wort per extensum vortruden und einverleiben, fo dan von 
allen New ausgebendten und in der Frandfurther Meß zum Ber: 
kauff gebrachten groß und Fein privilegirten und unprivilegirten 
Büchern in waß Sprachen auch diefelbe fein mögten, die zu Vn⸗ 
ferer Bibliothec wie auch von denen privilegirten zu Vnſerer Kayſ. 
Reichs Hof Canzley gehörige Schuldige exemplaria Vnſerm Kayſ. 
Bücder-Commissariat jedesmahl zu extradiren, ſich weiter nit wider 
noch faumig erzeugen, zu dem und dan, damit deren Lifferung 
deito eher und richtiger vor fich gehe, ein jeder Buchführer, fo zu 
Franckfurth feßhafft, oder von andern orthen bafelbit der Meß fich 
zu bedienen eintombt, gleich anfangs der Meß ehe er feinen Laden 
zur distraction feiner Bücher öffnet, Vnſerm Bücher-Commissariat 
eine verläßliche designation aller feiner Newer ausgangenen ober 
aufgelegten mitgebradhten Bücher, Er führe ſolche vor fih, ober 
Commissions weiß zu überreichen, und vor endigung der erften 
woche die darvon jchuldige exemplaria wohl collationirt, und ohne 
mangel außzuliffern fchuldig, und der fi) darin faumig erzeugt, 
in der nachfolgendten wochen in duplo diefe Bücher zu entrichten 
gebalten, und würdficher Execution underworffen, die Vorfchwigene 
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Newe Bücher aber, fo vor der distraction nit bey Vnſerm Kay. 
Bücher-Commissarist angegeben, wo vnd in weßen Laden biefelbe 
befindtlich ipso facto Vnſerm Kayf. Fisco verfallen vnd biemit 
Heimgewifen fein; Deßentwegen auch Vnſer Rath, Kayſ. Cammer⸗ 
gerichts⸗Fiscal und Lieber getrewer Franz Eraßmus von Emmerich 
deme von Vns habenden special Befehl gemäß, fo wohl gegen dieße 
alß auch alle die Senige fo Vnßern Kayf. Privilegiis und gegen 
wertig dißen Vnßern Kay. mandato auf ein oder ander Weiß 
eontraveniren mit der einvorleibten Straff ohne respect vnd ohn- 
erwartet Vnſerer fernerer Kayf. Verordnung zuverfahren, haben 
ihme auch Burgermaifter und Rath dajelbften zu Handhabung ber 
DBniern Bücher-Commissariat dis orths zuftehendter gerechtfame, in 
alle weg, auf erfordern, gebührente assistenz zu leiften ſchuldig 
fein ſollen, Darnach fi ein jeder zurichten vndt beihicht daran 
BSnier ernfter und endtlicher will und meinung. Signatum in Vn⸗ 
jerer Statt Wien Unter Vnſerm hervorgetrudten secret Inſigel 
den 25. Octobris anno 1685 ıc. 


Ad mandatum Sac. Caes. 
Majestatis proprium. 


Beachtenswerth find die beiden VBerfchärfungen in dieſem 
Mandat: die Verdoppelung der Pflichteremplare aller neu erjchiene- 
nen Bücher für den Fall, daß fie nicht bereits in der erjten Woche 
abgeliefert würben und die Androhung der Eonfiscation der bereits 
verhandelten Exemplare jelbit bei den Käufern. 

Und eben fo fcharf verwahrt fich ein vom gleichen Tage da- 
tirtes Reſcript an den Frankfurter Rath gegen die „Unmaßung 
ungebührlicher Cognition injonderheit Violationem privilegiorum 
Caesareorum betr.” %), 


Leopold ꝛc. Ehrfame Liebe Getreue, End ift annoch erinner- 
Gh waß geftalt Wir Euch no unterm 18. Martij nechſthin 
Gmädigft befohlen, Unßern anftatt dep Sperlingd VBerordneten neuen 
Bücher Commissario in feinen Ambts Verrichtungen der Gebühr 
hülffliche Hand zu biethen. Bann Wir nun ernftlichen gemeinet feyn, 
dad Bücher Weeſen und Vnſern darüber beftelten Commissariat 
wieder in der alten Vigior und Observanz zu bringen. Alß haben 
Bir Euch hiermit nochmahlen gögft. vermahnen wollen, alles Fleißes 
mit daran zu feyn, daß der Catalogus Librorum zeitliher alß 
bißhero beicheben, verfertiget werde, und Euer darzu Deputirte 
gute Sorge haben, damit feine pasqvillifche und scandalose Trac- 
taten, abjonderlich in frembden Sprachen eingetragen, ein jeder 
Buchführer fi) zu feinen angezeigten Büchern mit nahmen und 
zunahmen, und benamfung der officin wo fie Berkauff befommen 
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(sic), ohne dieſes aber dem Catalogo nit einverleibt, ſothaner 
Catalogus auch nit zum Drud gelaßen werde, ehe und bevor 
jelbiger dem Bücher Commissariat vorgezeigt und von ihme appro- 
biret worden; Wie dann auch im übrigen, vermög ſchon öffters 
an Euch ergangener Berorbnung Unßerm Cammer Fiscaln unb 
Bücher Commissario auf jedermahliged geziemendes anjuchen — 
die ſchelthafftigen und Ubertreter unweigerlich die hülffreiche Hand 
zu bieten, und jedoch ohne anmaßung ungebührlicher Cognition 
inſonderheit in Sachen Violationem privilegiorum Caesareorum 
betr., zu denen zu vollziehen habenden Exeoutionen zu assistiren, 
und durch unrechtmäßige Verweifung keine Urſach zu geben, daß 
die UÜbertretter davon Nachricht befommen und Ihre confiseable 
Bücher auf die Seite räumen, und fi etwan gar au dem Staube 
maden können, daran geſchicht Unßer Ggdſtr ernftlicher Wille 
und Meinung. Geben in Unßer Stab Wien den 25. Ootobr. 1685 
Unßerer Reiche :ıc. 
Leopold 
Leopold Wilhelm Graff 
zu Königsegg 
Ad mandatum Sac. Caes. Maj. proprium 
Frantz Vinand Bertram. 


Der Frankfurter Rath erhielt von dem Patente jedenfalls 
Kunde durch die ſeitens der Bücher⸗Commiſſion in nunmehr ber- 
kömmlich gewordener Weiſe jelbftändig erfolgte Publication befielben. 
Denn merkwirdiger Weile wurde ihm das gleichzeitig an ihn felbft 
augsgefertigte Nejcript erft am 15. Februar 1686 überantwortet. 
Er nahm aber jofort Veranlaffung die Bermittelung de3 Corpus 
Evangelicorum anzurufen, um einer Durchführung des Batentes 
vorzubeugen. Nicht allein dies, fondern auch der Umftand, daß 
das den Borfig unter den Evangeliſchen Neichsftänden führende 
Kurſachſen feinen Anftand nahm, die Angelegenheit in die Hand 
zu nehmen, obichon der zunächft vorliegende, in der Anmerkung 
näher mitgetheilte Streitfall fih um das Werk eines reformirten 
Autors drehte, zeigt, daß die Evangelifchen Reichsſtände fich ferner 
nicht mehr ernfter Sorgen über die immer von neuem verfuchten 
Eingriffe der Reichsgewalt in die Meffreiheiten und in die Juris⸗ 
Dietiondgewalt der Zerritorialobrigfeit entjchlagen konnten. 

Der Bericht des kurſächſ. Abgeſandten in Regensburg, Heinrich 
Otto von riefen, vom 17. Dec. 1685 an feine Regierung legte 
die Bedenken dar, welche vom proteftantiihen Standpunkte aus 
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fi nothwendiger Weile aufdrängen mußten und ift vielleicht auch 
unter dem Eindrucke geichrieben, welchen der eben erfolgte Widerruf 
des Edictes von Nantes in Frankreich auf jeden Proteftanten, jelbft 
auf den confeiftonell verbifienften Lurtberaner unter ihnen, ausüben 
mußte. Dennoch fteht vielleicht jener, verhältuigmäßig gleichgültige 
Rrbenumftand in urfächlichenm Zuſammenhang mit der Langjamteit, 
mit welcher der fächfiiche Hof zu einem Entſchluſſe fam; ein ſelb⸗ 
ftändiges Vorgehen Frieſens hielt er wenigftens vorläufig hintan. 

„ob es nun wohl deshalben eine Beither ftille geweſen“, be- 
richtet er nach Dresden’), „jo hat mir dennoch der Stabt Franck⸗ 
furthiſche Abgeordnete dieſen Morgen erſt wieder berichtet, welcher 
geftalt Ihr Keyferl. Mait, nachdem der Bücher Commissarius an 
Diefelbe darvon allerunterthaft referiret, nicht alleine deswegen an 
feine Obern- und Herrn rescribiret, fondern diefe ihm auch an- 
befoblen, Daß er mir zuförderft, wie auch bey Gelegenheit denen 
äbrigen Evangeliichen darvon Eröffnung thun umd unter der Hand, 
wie man darfür hielte, daß Sie Sich dabey zubezeigen, erkundigen 
jolte. Und zwar ſolches um deito mehr, weiln dieſes ein Werd 
A feyn ſchiene, jo Sie, indem weder das Bud) quaestionis von 
einem Ihrer Jurisdiction unterworffenen verfertiget, oder gedrudt 
worden, nicht ſowohl alleine, al3 das ganze Evangelifche Weſen an- 
gienge, und aljo auch darinne ohne Ew. Churf. Dchl., als Directoris 
und der übrigen vornehmen Evangeliichen Stände Borwißen etwas 
znverhängen Ihnen nicht zulommen wollte” Wenn in polemifchen 
Schriften ſchärfere Ausdrüde vorkämen, namentlih wenn es fich 
wie Hier vorwiegend um hiſtoriſche Citate handele, fo fei „barmit 
noch nicht ansgemachet, daß darumb gleich ganze Bücher verbothen 
und confisciret werden müſten“; e3 könnten dann jogar Luther's 
Werke unterbrüdt werden. Es könne „aber und am wenigften 
Evangel. theils dem Keyſerl. Bücher Commissario, fo jederzeit ber 
Römiſch Catholiſchen Religion zugethan wäre, eingeraumet werben, 
daß felber zum praejudiz der Reichs- und in specie der Evangeli- 
hen Stände .... bie cogmition, welche Bücher famos und con- 
fiseabel, ſich alleine zueignen folte, indem fonften nach deffelben 
capriccio aus allen Evangel. Büchern etwas anzügliches heraus 
scrupulirt, und jelbe insgejambt, dem im Röm. Reich, außer der 
Stadt Leipzig, zu Franckfurth faft allein florirenden 
Bücherhandel, dem publico bono literario, ja bem Evangel. 
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Weſen jelbft zum unausiprechlichen Nachtheil, inhibiret und con- 
fisciret werben könten.“ Der event. anbefohlene Recurs nad 
Wien fei ebenfalls bebenflih. Der Rath von Frankfurt a. M. 
ftele daher anheim, ob nicht die Evangelifchen Reichsſtände Vor⸗ 
ftellungen erheben und intercediven möchten, „indem ſattſam befannt, 
wie wenig auf einer einzigen Stadt Remonstrationes zumahlen 
in Religions Saden ... reflectirt zu werden pflege.” Da es ſich 
aber um die Schrift eines reformirten Theologen handele, in ber 
„auch unterjchiebene passagen de praesentia Corporis et Sanguinis 
Christi in usu Coenae Domini auf gut reformirt mit eingerüdt 
ſeyn mögen”, jo Hätte er, riefen, das „Anmuthen“ zunächſt abge- 
lehnt und berichte zuvor an den Kurfürften, wolle auch die übrigen 
Lutheriſchen Reichsſtände noch fondiren unb weitere Befehle ab- 
warten. 

Es bedurfte aber einer erneuten Bitte des Frankfurter Ab⸗ 
gefandten und zweier weiteren Berichte Frieſen's (vom 4. und 
15. ehr. 1686°%) bis Kurfürft Johann Georg III. ſich jo weit 
aufraffte, fein Ober-Confiftorium zu einer Begutachtung der Frage 
aufzufordern. Der kaiſerl. Hof war von vorn herein Darauf bedacht ge⸗ 
weien, etwa bei der ſächſ. Regierung auffteigende Beforgnifje Durch 
jofortige Höfliche Mittheilung des Mandates vom 25. Oct. 1685 
gleich bei feinem Erlaß unter fpecieller, oder vielmehr alleiniger 
Betonung feiner angeblih nur gegen politiiche Schmähſchriften 
und verbitterte Polemik in Religionsangelegenbeiten gerichteten Tendenz 
einzufchläfern®”). 

Der Bericht des ſächſ. Ober-Eonfiftoriums an den Kurfürften 
vom 25. Febr. 1686 überging denn auch glüdlicherweile den 
Bwifchenfall wegen bes Buches eines reformirten Autor und ge⸗ 
langte zu einer Befürwortung des Frankfurter Anfuchens®®): 


AR Eu. Churf. Durchlaucht vor wenig tagen, der Römischen 
Keyſerlichen Maieftät an Diefelbe abgelaßened Rescript, und bey: 
gefügtes Mandat, betreffend das Bücher Commercium zu Frandfurth 
am Mayn, ingleichen des Abgeſandtens zu Regensburg relationes, 
wegen des Keyſerlichen Bücher Commissariats bey gemelter Stadt 
Franckfurth, Unnß einreihen und darbey befehlen laßen, folche 
fachen zu durchſehen und Unſer pflichtmeßiges bevenden, wie fo: 
wohl das Keyſerliche fchreiben zubeantworten, alß auch ber Ab: 
gefandte zu Regensburg gedachter jachen halber zu instruiren, zus 
erftatten, Haben ſolchem gnäbdigften Befehl zu gehorjambfter folge, 
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Wir beede puncta collegialiter, nach fleikiger durchlefung erwogen, 
und befunden, daß die Keyferliche Verordnung, wegen des Bücher 
Commercij, theild auf einen Verboth des dDrudens und verlauffens 
ärgerlicher pasquille und famos fchrifften, ingleichen eigennüzigen 
nachdrucks privilegirter Bücher, theild aber einen reglement, wie 
fih die Buchführer, welche die Franckfurther Meße bauen, mit ein: 
fieferung von Keyſ. Maj. privilegirten, oder aud) en neü 
gedrudten Bücher, zubezeigen, vornehmlich bernhe, So viel nun 
da3 erfte betrifft, Iſt das Keyſerliche Mandat, auff des Beiligen 
Römischen Reichs constitutiones und die billigkeit jelbft gegründet. 
Rur ift dabey zubedenden, daß Päbftiicher feiten, unterm nahmen 
der verbothenen famos fchrifften, nicht etwan auch Theologildhe, 
Hiftorifche und dergleichen Bücher, welche von denen Evangelilchen 
zu vertheidigung und behuef der Warbeit, wieder Gegentheilige 
geichrieben, und ediret, gezogen werben möchten, Denn jolches dem 
Religions frieden, undt kundbaren Neich3:Observanz zu wieder 
were, So ſcheinet auch eine neüerung zu feyn, daß in dem Mandat, 
die einlieferung gewißer Bücher, vor die Keyjerlide Bibliothec, 
auch ſolchenfallß, wenn die Bücher gleich nicht privilegiret, noch 
in Frandfurther Catalogum auf anſuchen der Druder oder Ber: 
leger gebracht find, verordnet ift, Maßen hierdurch da Commercium, 
auch einführung frembder Güter und koftbarer Bücher gehemmet, 
und die Buchführer Hiefiger Lande ziemlich beichweret werden 
dürfften, Welche beede Puncte denn auch, in beygefügtem, an die 
Keyſ. Maj. von Uns unmaaßgeblich projectirten Antwortsſchreiben 
sub A. zu erinnern, Wir der nothhurfft befunden, Und weiln Hier: 
nechſt nicht ohne, daß das druden und verhandeln allerhand un- 
gebührlichen Scartequen undt fchriften, auch in biefigen Landen 
gemein werden, und ſonſten das Bücher commercium in unordnung 
auf eine und andere maaß gerathen will. So folte ſolchem allen 
vorzufommen nüzlih und notig feyn, daß Eu. Churf. Durchl. unter 
Dero eigenen hohen Hand, in einem gewißen Mandat, jo zum drud 
zubefördern, öffentlich in bevorftehender Leipziger Oſtermeße zu 
affigiren, auch allen und jeden frembden und einheimiſchen Buch- 
führern und Drudern zu insinuiren were, deßhalben in Dero Chur: 
fürſtenthumb und Landen gemeßene Berordnung thäte, wie Wir 
denn dergleichen Mandat beygehend sub B. begriffen und zu 
€. Churf. Durchl. gnädigften approbation und ferneren Verordnung 
hierbey gehorjambft einreichen, auch zu Derofelben gnädigfter er- 
wegung ftellen, ob in den Keyjerlichen Antwortichreiben deßen mit: 
zugedenden, ober ob es gar bemfelben in copia mitbeyzufügen ſey, 
Betreffend Eu. Churf. Durchl. Abgeſandten Relationes, wegen des 
Raths zu Franckfurth geführter und in Comitiis bey Denen 
Evangeliihen ftänden angebrachte Beichwer, über das Keyſerliche 
Bücher Commissariat, wegen angemaßeter censur der Evangeliichen 
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Bücher und was folder censur anhängig, Befinden Wir ſolches 
dor ein wichtiges und das ganze Evangeliiche Weien angehende 
Werd, Denn, wenn einer einigen und zwar Päbſtiſchen Perſon, 
die macht zukommen folte, über Evangeliiche Bücher foweit ſeine 
censur zugeben, daß in deren willen ftünbe, dieſes ober ienes 
Bud, in drud und zum Verkauff kommen zulaßen, oder — 
zuverbiethen, So iſt nichts anders zubeſorgen, alß daß derer 

Evangeliſchen Theologiſche Streit⸗ und andere hiſtoriſche Schrifften, 
meiſtens vor libros prohibitos ercläret, und supprimiret, mithin 
aber denen Evangeliihen die mittel, ihre Lebriäge zubefeftiger, 
und die Gegentheiligen zumwiederlegen, abgejchnitten werben dürffterr, 
Wannenhero Unſers unvorgreifflichen ermeſſens, obgebachter Regens⸗ 
burgifcher Geſander förderlichit dahin zu befehlichen were, daß er 
fih diefer, alß einer gemeinen, alle Evangeliihe Reichs-⸗Stände 
betreffenden ſache, mit fleiß annehmen, und es dahin zu richten 
ſuchen folte, daß über des Raths zu Franckfurth eingegebener 
ſchrifft, und dem, was feithero in der ſachen, auff feiten der bes 
Keyſerlichen Hoffe, und Bücher Commissariats vorgangen, eine 
geſambte reiffliche berathichlagung von der Evangeliihen Stände 
Abgeſandten und Bothichafftern vorgenommen, vndt darauff vers 
mittelft einer gemeinfamen Interventionfchrifft bey ber Röm. Key. 
Mai. den Rath zu Frandfurth in ihrem bittlichen desiderio assi- 
stiret, und die Evangeliihen Stände, wieder die Reichd:Consti- 
tutiones, ubralte Observanz und Bilichkeit, in diefem Puncte nicht 
beſchweren zulaßen, fondern bahero dem Bücher Commissariat, 
des neüerlichen unternehmens fih zu enthalten, allergnädigft anzus 
befehlen, allerunterthänigft geiucht werben möchte, Welches Eu. 
Churf. Durchl. zu dem gnäbdigft erforderten Bedencken, Wir alfo 
Be jedoh ganz unmaaßgeblich Hinterbringen follen, Ver⸗ 

rrende, 


Eu. Ehurfürftl. Durdl. 


unterthänigfte 
Dreßden am 25. Fe- pflichtichufdigfte 
bruarij Ao. 1686. Dienere, 


Carl Frh. v. riefen 

Adam Christoph Jacobi, D. 
Joh. George Nicolai D. 
Sam. Bened. Carprow, D. 


Dem entiprehend fand enblich unter dem 31. März; 1686 
die Interceſſion der Evangeliſchen Neichsftände ftatt?). Sie 
tritt energifcher auf, als in den früheren Jahren und zeigt 
dadurch deutlich, daß die Reclamanten in Folge des immer er- 
neuerten Andringens bes kaiſerl. Hofes bedenklich geworden waren. 
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Das Neclamationsichreiben zeichnet fich der Zaghaftigkeit gegen- 
über, welche in der Führung Sachſens und in den Borfchlägen 
feiner Räthe unverkennbar ift, vortheilhaft aus. Während Iebtere, 
entiprechend dem etwas gar zu devoten Verhalten Kurſachſens bei 
ähnlicher Beranlafjung im Jahre 1651 (vergl. Anm. 32), ben 
Berfuch anempfehlen die Klagen des kaiferl. Hofes durch die Bu- 
fiderung energifcherer Handhabung der Cenſur im eigenen Lande 
und bes Erlaſſes neuer Genjurverordnungen zu begütigen, treten 
die Evangelifchen Reichsſtände in entichiedenem Tone gegen bie 
vorauszufeßende parteiiiche Handhabung ber für die Bücher: 
Commiſſion beanfpruchten Befugniffe auf, ja, gehen zu fürmlicher 
Anklage des bisherigen Verhaltens derjelben über. 
„Audieweilen doch aber fonften insgemein die Cognition und 
Confiscation der Bücher, vermög der Neichd-Constitutionen ... 
denen Ständen bes Reichs und jedes Orts hoher Obrigkeit zu: 
ſtehet, auch in specie der zu Franckfurt bis daher guten theils 
alleine noch im Röm. Reich Aorivende Bücher⸗Handel einen nicht 
geringen Anſtoß leiden würde, wenn auf blofies Begehren de 
Bücdher-Commissarii ein Buch zu confisciren, der Magistrat jofort 
darein condescendiren, oder doch, da er widriger Meynung, ab 
executione anfangen, die Bücher verarrestiren und in Verwahrung 
nehmen, und die Sade fodann an Em. Kayſ. Majeftät Reichs⸗ 
Hof-Rath zu defielden Entſcheidung berichten folte, indeme jolchen 
falls wohl fein Buchführer es mit feinen, und zumalen denen 
Evangeliſchen Büchern auf eines Römiſch⸗Catholiſchen und fonder- 
ih Geiftlihen Bücher-Commissarii (deſſen Approbation beforglid) 
kein Evangeliiches Scriptum finden wird) verbächtige Censur, oder 
auf einen ungemwiffen Ausgang und decisum hazardiren, wagen, 
nnd auf mehr vorfeyenden Berluft und beſchwerliche distrahirung, 
als ehrliche Lofung, felbe mehr zu freiem Kauff bringen dörffte? 
So würde demmach zuvorderift dem ganken Evangeliichen Weſen 
damit am allerweheften geichehen .... wenn über Polemica et 
Religionis Evangelicae Fundamenta ex sacro Codice barthuende 
Scripta ein einiger, und zwar der andern Religion zugethaner 
Dann zu cognosciren Macht haben, und ob ein oder anders folcher 
Bücher zu verlauffen oder zu confiseiren, oder auch mit in den 
Bücher-Catalogum, als bey welchem ſich biß daher noch von keinem 
der vorigen Bücjer-Commissariorum etwas angemaffet tworden, zu 
bringen, von feinem ob diversitatem Religionis nicht wenig suspecten 
deciso dependiren ſolte. Weilen nun gleihtwohl die Reichs⸗ 
Constitutiones, und in specie die Religions-Berträge jambt den 
Beitphälifchen Frieden-Schlüfen ein anders erheiſchen .... Als 
leben unfere gnäbdigfte und gnädige Herren Principalen, Obere 
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und Committenten der alleruntertbänigften Zuverfiht ... Ew. Kayſ. 
Mai. werden ... obangeführte Ungleichheit nicht allein nicht zu= 
laſſen .... fondern vielmehr die Stände des Reich, und in 
specie auch den Magistrat zu Franckfurt bey denen hergebradten 
juribus und Befugnuffen in Cognition und Confiscirung aller und 
jeder und fonderlih der Evangeliichen Bücher, auch Verfertigung 
bes Catalogi nundinalis, und was demfelben allen mehr anhängig, 
geruhiglich zu lafien, und Dero Bücher-Commissario fi) weder zu= 
gleih in obbejagtem mit einzutringen, am wenigften aber einer 
einfeitigen und alleinigen Gewalt dabey anzumafien, ernft: und 
nachdrücklich zu inhibiren allergnädigft geruben. ... 


Alldieweilen aber auch, allergnädigiter Kater und Herr, 
Öffter8 erwehnte unjere Herren Principalen .... ein Beithero wahr⸗ 
genommen, welcher geftalt von theils Scriptoribus bis daher Die 
geziemende modestia calami in ihren Scrifften nicht gehalten, 
Sondern fi) vielmehr von denenjelben, und infonderheit von benen 
Romiſch⸗Catholiſchen, einer ſolchen harten Schreibens-Art und allerley 
invectiven gegen die Evangeliiche Lehr und Lehrer dabey bedienet 
- werden, wordurch die Gemüther nur mehr erbittert .... wie dann 
der von vielbejagter Stadt Franckfurt Em. Kay. Maj. Eamer: 
Fiscal unterm 6/16. Octobr. jüngftin beygelegte Extractus allerhand 
heftiger und fehr ehrenrühriger von unterfchieblihen gar neuen 
Catholiſchen Seribenten ausgeſtoſſener Schmähungen und Calumnien, 
nad) der Copia sub A. ſolches Mlärlich bezeugen kan, mehrerd vor 
jego nicht anzuführen. Als erſuchen Em. Kayſ. Maj. fie auch 
deſſenthalben allerunterthänigft und gehorſamſt, Dero Kayferl. Amt 
und höchſte Autorität dahin allergnädigft zu interponiren, daß 
ſolchem ungebührlichen Unternehmen mit Nahdrud gefteuret, und 
die denen Sanctionibus publicis ſchnur⸗ſtracks zuwider lauffende 
Vehemenz unterlafien werden möge .... alfo zweifflen unfere 
gnädigfte und gnädige Herren Prineipalen ... um bdefto weniger, 
Em. Kayſ. Maj. werden, Dero zur Gerechtigleit höchft-geneigteften 
Gemüth nad, auf diefe aller unterthänigite Vorftellung zu re- 
fleetiren, und die in tieffeftem Gehorſam gebettene allergnädigfte 
Unordnung zu verfügen geruhen.” 

Inzwilchen war aber das kaiſerl. Reſcript vom 25. October 
1685 dem Rathe zu Frankfurt endlich übermittelt worden. Diefer 
wagte e3 aber nicht, mit einer Antwort und Verfügung darauf jo 
fange zu zögern, bis die erbetene und erwartete Interceifion der 
Evangeliſchen Reichsſtände erfolgte und ihre Wirkung gethan Hätte. 
In einem devot gehaltenen Bericht vom 23. Febr. 1686 fuchte er 
aljo zunächft die ihm gemachten Vorwürfe abzulehnen und die Be- 
fehwerden wegen des Meßkatalogs durch eine erneute Verordnung 
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über die rechtzeitige Zufammenftellung und Veröffentlichung deſſelben 
zu befeitigen®). 

Ewer Käyſ. Mift. allergeChrftes Schreiben, vom 15%“ 8br. 
des jüngft zurüdhgelegten Jahre, ift uns den 5 dieſes Monaths 
allererft überlüfert worden, obweldem Wir mit allerunterthaftr. 
Reverenz, in mehrerm vernommen, was Ew. Käyſ. Mai. an un, 
wegen des Cathologi librorum, welder alle Meß albier getrudt 
wirbt, daß nehmlich derjelbe zeitlicher, alß bißhero beichehen, vers 
fertiget, undt in felbigen keine Pasquilliihe undt Scandalose 
Tractaten, abjonderli in frembden Sprachen eingetragen, ein jeder 
Buchführer fih zu feinen angezogenen Büchern, mit Nahmen, Zu⸗ 
nahmen, undt benahmbfung der Officin, ohne dieſes aber dem 
Cathalogo nicht einverleibt, undt fothaner Cathalogus auch nicht 
zum trudh gelafien werden folle, ehe und bevor felbiger dem 
Bücher Commissariat vorgezeigt, undt von Ihm approbirt worden 
fege; Sodann undt vors 2 wegen Obrigkeitir. Hülffe, welche Ewer 
Käyf. Mill. Sammer Fiscaln undt Bücher Commissario auf dero 
jedesmahliges geziemendes anſuchen, infonderheit in Sachen, 
violationem Privilegiorum Caesareorum betr. Wir förderlich 
feiften follen, allergdaft rescribirt und anbefohlen. SHierauff num 
unjere allerunterthgfte Schuldigkeith zu erftatten, welche Wir gern 
ehe erftattet, und ein und anders verfüget hetten, warn unß bie 
Lieferung eher beichehen were, So ift unß forberift gar nicht 
fieb gewejen, daß jedesmahls obgedachter Cathalogus nicht zeitlicher 
zum trudh verfertiget werden können, jondern die Buchhändler Haben 
ſelbſten ſolches verurſachet, in dem Sie meiftentheild erftlich zu 
außgang der erften Meßwochen alhier anlommen, undt demnach 
die titulos zu unterfchiedlihen mahlen gar langfamb in unfere 
Sanzley liefern, und deßwegen ſchon hiebeuor von ung einige 
Berordnung befchehen. Nachdeme nun Ew. Käyſ. M. in dero 
obhöchſtged. Rescript nicht allein der ſpathen verfertigung, ſondern 
auch anderer puncten halber, jo im Cathalogo zu beobachten, 
alfergdgfte anmahnung zuthun; So haben Wir nicht unterlaffen 
jolen, dieſes alles in eine vermehrte undt verbefjerte Ordnung zu: 
fielen, undt noch ferners, was zu forderliher ausfertigung des 
Cathalogi fi alhier bey den Buchhändlern practiciren laßet, bey- 
zufügen, undt ſolches in forma Edicti, oder eines Patentis zeit- 
Gh trudhen zu laffen, wie ob dem mitlommenden exemplar 
allergogſt zuerſehen: Geftalten Wir auch ſolches Patent bereith an 
gehörigen orthen in Hiefiger Buchgaßen anfchlagen undt publieiren 
laſſen, damit weil es im inftehender Oſtermeß, wegen kürze vndt 
enge ber Beit zu behöriger notitia der Buchhändler nicht gebracht, 
weniger vor dießmahl merditellig gemacht werden können, daß 
alles dennoch in nechftfünfftiger Herbitmeß observirt, und dem nad 
gelebt werden könne, darbey Wir der alleruntertbaften Hoffnung 
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leben, e3 werben Em. Käyf. Mift. an diefer von unß, wegen des 
Cathalogi gemachten anftalt, ein allergbftS belieben tragen, daß 
aber fothaner Cathalogus nit zum Druckh gelafien werden fol, 
ehe und beuor felbiger Em. Käyf. Mt. Bücher Commissario vor: 
gezeigt, undt von Ihme approbirt worden; da ift allergbiter 
Kayſer undt Herr, ed an deme, daß von unendlichen Jahren, undt 
jo lang ber Cathalogus librorum Meßentlich alhier getrudt 
undt distrabirt worden, derjelbe als ein dependens oder connexum 
nundinale, von un alß ordentlr Obrigkeith, in unſer Statt 
Canzley, umb nah außweiß des heyl. Reichs Constitutionen zu 
verhütten, damit feine ärgerlichen Scripta, famos libell, undt ber: 
gleihen eingeichleiht würdten, jeberzeith zufammengebracht, be: 
ſchrieben, undt darnach zum trudh gegeben worden, ganz ohne, 
daß inner ſolchen Zeith jemandt ſich unterftandten hette, unß bier: 
innen einigen eintrag zue thun oder derjelbe jemahls einem einigen 
Käyf. Commissario ad Censuram gegeben worden ſeye, alfo, daß 
Wir weit über Mannsgedendhen in undisputirlich- vndt unge: 
zweifelter possessione vel quasi hunc nundinalem Cathal 

colligendi, conscribendi et promulgandi begriffen feyn, unbt in 
widrigen fall zu beforgen ftehet, wann wider alles verhoffen Ew. 
Käyſ. Mt. jeziger Bücher Commissarius ein anderd zu beharren 
fih anmaſſen, und unterftehen würdte, folches nicht allein unter 
den Buchhändlern viel nachdenckhens und andere Confusiones 
verurfadhen, jondern auch des heyl. Reichs Evangel. Ehurfürften, 
Fürften undt Ständte darwider fich höchlich beſchweret machen vndt 
in fein Commissarii tiberrechtliche neuerung, im geringften nicht 
einwilligen, noh Ihm Ihrer Vornehmer gelährter Leuth Bücher, 
beuorab in Religions-Saden zur censur und approbation unter: 
geben würdten. Deromwegen an Käyſ. Dit. hiemit unfer aller: 
unterihgftes Bitten ift, undt gelanget, Sie geruben allergdft es in 
diefem puncto dem uhralten Herlommen, und ung bey fothaner 
immemoriali possessione allermildeft ruhig zu laſſen. Unreichend 
nun den 2° punct, jo findt Wir alle Beith unterthgſt erbietig ge 
weien, wie noch, Ew. K. Mit. Sammer Fiscali undt Bücher 
Commissario wieder die, jo Eu. Keyf. Dit. Höchft aestimirfiche 
Privilegia violiren, die Obrigkeit: undt hülffliche Handt zu biethen,, 
und behörige Execution zu verfügen, haben ſich aud darüber 
einiger ungebübrlicher cognition niemahl unterfangen, oder zu ver: 
ſchlagung fothaner Bücher Vorſchub gethan. Es ift aber jeweilen 
geichehen, daß die vorige Bücher-Commissarii gar zu stricte pro- 
cediren und die etwan unterlauffendte umbftände nicht consideriren 
wollen, dahero die Bücherhändler ung alßdann flehendlich anlangen, 
dauor zu ſeyn, daß ſolcher geſtalt mit Ihnen verfahren werden 
möge, da wir dann jemahls vor Sie ein guttes wortt verliehen, 
darzu unß dann anleitung gegeben, daß die Buchhändler ſich ver⸗ 
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nehmen lafien, daß, wann mit Ihnen in allen, ſowohl megen 
Confiscation librorum Polemicorum, al aud) extradition der Privi- 
legirten Bücder Exemplarien, undt anders, fo striete verfahren 
werden folte, Sie hieſiger Meß Freyheiten gar nich, oder wenig 
genießen Könnten, fondern gemüßiget würdten, Ihre Bücher 
en andere orth zu jhiden, allmo Sie felbige wider Ihren 
willen nicht anzeigen undt in Cathalogum bringen laffen, 
and Feine Exemplaria undt Frachtkoſten von Selbigen 
geben dörfften, noch fonderlihe Confiscätionen zu be⸗ 
jorgen hetten. Bey fothaner Bewandtnus dieſes 2!" puncten, 
bitten Wir alleruntherthgft, doch in alle weg unvorgreifflih, Ew. 
Keyſ. Mt. geruben in Käyſ. Gnaben es bey unferm allergehor- 
ſambſten Erbiethen bewenden zu laſſen, undt darneben Dero Bücher 
Commissario allergdgft anzubefehlen, daß Er bey VBerrichtung feines 
Ambts, mit den Buchhändlern der geftalt verfahren wolte, damit 
Sie fi daräber nicht zu beichweren noch urſach Haben mögen, 
von hiefigen Meßen abzubauen, undt Ihre Handlung anderft 
wohin zu transferiren, womit Euer Käyf. Mt. interesse, nnd dann 
unjere befreyte Meße (: jo ohne dem bey dieſen vorgemwefenen 
Kriegszeiten in mercklichen abgang gerathen:) nachtheil vndt Scha⸗ 
den verhüttet werden vnd bleiben Können. Empfehlen damit ꝛc. 
Srandffurth den 25. Febr. a’. 1686. 


Eimer Käyſ. Mit. 
Allerunterthaft gehorſambſte 
Burgermeifter undt Rath 
daſelbſten. 


Die Verordnung, die nur auf den Meßkatalog Bezug nimmt, 
lantete: 


Wir der Rath dei Heil. Reiche Stadt Frandfurt am Mayn, 
fügen allen und jeden, fo wol innheimifchen, als frembben Buch: 
druckern, Buchführern und Buchhändlern, hiemit offentlich zu wiſſen, 
Obwolen Wir hiebevor zu mehrmalen, und zwar letzthero den 
11. Septembr. 1660. und 28. Mart. 1683. einige Verordnungen 
gethan, wann und zu welcher Zeit die Tituli Librorum, fo in den 
hiefigen Deefientlichen Bücher-Catalogum zu inseriren, zu Unſer 
Ganzeley geliefert werden follen, damit geb. Catalogus zeitlich: in 
Druck befördert, das Käiferl. Commifjariat in Einſamblung der 
zur Käiferl. Bibliothec bebörigen Bücher, auch männiglich, deren 
daran gelegen, fürnemblich die Gelehrten, daran nicht behindert 
und auffgehalten werben möchten, daß dennoch Wir mit groffem 
Mißfallen vernehmen müflen, was geftalten denenjelbigen behörige 
Solg nicht geleiftet worden, und über daB andere Mängel darbey 
ih eräugnet haben. 

Wie Wir aber folder Unordnung ferner nachzuſehen nicht» 
Archiv |. Geſch. d. Deutihen Buchh. IV. 9 
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ſondern vielmehr gemeynt find, derojelben zu fteuren, und das 
Werd in beflern Stand zu ſetzen: Alſo verordnen und befehlen 
Wir Hiermit ernftlih, daß ein jeder, er jeye bier gegenwärtig, ober 
abwejend, feine Titulos der Bücher, jo er obged. Mefientlichen 
Catalogo inserirt haben will, bey Zeiten anhero verichaffen, und 
zwiſchen Montag und Mittwochs in der erften Meßwochen, an ge⸗ 
bhörigen Ort unſerer Cantzeley ohnfehlbarlich einlieffern laſſen jolle, 
mit der außdrüdlidhen Verwarnung, daß nad) Berfliefiung folcher 
beftimmten Zeit, feine Tituli ferner3 von Unferer Canzeley ange⸗ 
nonmen, wenigerd in Catalogum gebracht werden; oder aber da 
fih befinden jolte, daß der Bücherhändler Beginnen, in beflifient- 
licher Verzögerung, oder auch gäntzlicher Burüdhaltung der Titu- 
lorum, zu einiger Gefährde angefehen, arbitrariihe Beftraffung 
ohnfehlbar erfolgen folle, alles zu dem fürnemlichen End, damit . 
gebachter Catalogus zum längften Montags der zweyten Meßwochen 
fertig ſeyn und publicirt werden, und fi defien jedermann füglich 
bedienen, jo dann das Käilerl. Commillariat, als ob alle die zum 
Verkauff herbringende Bücher, nicht in Catalogum gebracht würden, 
fih zu beſchwehren, nicht Urſach Haben möge. 

Berner? und vors Zweyte, follen auch alle obgemelte Tituli 
in fih baben und begreiffen, den Nahmen und Zunahmen deß 
Berlegerd; auch den Ort und Sahrzahl, wie und warn jedes Buch 
gebrudt worden, und in welder Officin (dero Nahmen über Die 
Thür zu ſchreiben, wie ohne dem alhier bräuchlich) daſſelbe allhier 
zu finden, wann anders der Buchhändler einen gewiſſen 
und beftändigen Laden albier bat; ingleihen den Nahmen 
des Authoris, jo es gefchrieben, und das Yormat, ob es in folio, 
quart, octav, ete. getrudt feye; So dann foll ſolche designatio in 
duplo correct, und ohne bißhero gewöhnliche Schreibfehler, mundirt, 
einmal unter der Rubric jedes Buch Facultät, das andermal nach 
Ordnung des Formats, und mit Unterfchrifft deß Buchhändlers 
oder Verkauffers Nahmen, zu Unferer Eanzeley gelieffert werben. 

Bum dritten follen die Verleger dahin verbunden jeyn, daß 
fie wiffentlich Teine Basquillifche oder scandalose Scripta, abfonder- 
lich in frembden Sprachen, dem Catalogo inseriren laſſen. 

Damit nun niemand fi mit der Unwiſſenheit, oder Uber: 
eylung, biernechft entfchuldigen möge: So wollen Wir, daß dieſe 
Verordnung auff nechſt künfftige Herbitmeß, ihren würdliden An: 
fang gewinnen, und in folcher, wie auch jeden nachfolgenden Mefien, 
obnfehlbarlich observirt, und deroſelben nachgelebt werben foll. 
Darnach fi die Buchdruder, Buchführer und Buchhändler zu 
richten, und für Ungelegenheiten zu hüten willen werden. 


Conclusum in Senatu, Martis 
den 23. Febr. 1686. 
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Beide Actenftüde find von beſonderem Intereſſe, einestheilz, 
weil fie die zur Zeit obwaltenden Verhältnifie ziemlich klar erkennen 
laffen, anderentheils, weil fie (wenigftens meines Wiſſens) zum 
erſten Mal die Sorge um den Niedergang ber Frankfurter Bücher: 
meſſen und Andeutungen aus dem Kreiſe der Buchhänbler, fie fernerhin 
nicht mehr beziehen zu wollen, hervortreten laſſen. Auch der Bericht 
des kurſächſ. Ober-Eonfiftoriums läßt ja ſchon erkennen, daß bereits 
nit mehr die Titel ſämmtlicher neuerfchienenen Bücher zur Auf: 
nahme in den Frankfurter Meßkatalog eingereicht wurben. 

Die Vorftellungen des Frankfurter Raths werden ber Sache 
nach wenig gefruchtet haben; die Politik des kaiſerlichen Hofes ließ 
fih nicht darin beirren, auf dem einmal betretenen Wege fort- 
zuichreiten und damit ein wichtiger Hebel zum Untergang ber alten 
Frankfurter Herrlichkeit zu werden. Diefer Untergang jelbft, der 
nit mehr zu beftreitende Sieg der Leipziger Büchermeſſe ließen 
micht mehr lange auf fi) warten. Ihre Schilderung jelbft aber 
fiegt außerhalb des Rahmens diefer Beiträge. 





Anmerkungen. 
n Rei rar gr Es Augsburg vom 19. Nov. 1530: 8.5 . Und wo 
einige DO wäre wer fie wolle, bierinn läffig — würde, als⸗ 


dann ſoll eh ans Unfer Fa — Fiscal gegen derſelben Oberfeit um 
die Straff procebiren und fürjahren, welche Straff | Gelegenheit jeder 
Überfeit und derjelben Sasrligten u Kayſerlich Kammer-Gericht zu 
jegen und zu taxiren Macht Haben ſoll. — Polizeiordnung vom 30. Juni 
1548: Titel 34. — Wo aber einige Oberkeit, wer die wäre oder wie ſe 
— a in Erlündigumg folder Ding, oder jo e3 ihr angezeigt 
— — und nicht ar würde: Alsdann fol Un er 
Bei en er diejelbig auch ben Truder oder die Buchführer 
und Berläuffer pi gebü ide © ee procediren und handeln, welde Straff 
os Gelegenheit und & hen Unjer Kaiferl. Kammer: -Gericht zu 
und moberiren at a d Beet haben fol. dr A. Eollmann, Duellen 
nalen an. Commentar des gemein deutſchen Preßrechts. Berlin 1844. 


nad einer dem "Serfafler en 
) Hoffmann, ©. D., von denen aftifien Rayferl. n. —— Bücher: 
Drud: oder Berlag: Privilegien. 0. D. 1777. 8. ©. 5 


S, Berner, U. 8, Lehrbuch des Deutfchen — Leipzig 1876, 


5 rt a. a. O. ©. 506. 507. 

*%)... Verum, cum initium hujus artis in hac aurea nostra Mogun- 
tia ... divinitus emerserit . . justissime ejus artis decus a nobis defen- 
eabitur..... omnibus et singulis ecclesiasticis et secularibus personis 
nostre ditioni subjectis, aut infra ejus terminos negotiantibus.. 


9% 


8. 


tenore prassentium striete districte pe cipiendo mandamus, ne aliqua 
opera, Cujuscungue scientie, artis vel notitie, e greco, latino, vel io 
sermone, in vulgare germanicam traducant, aut traducta quovis com- 
mutationis genere vel titulo distrahant, vel comparent, publioe 
vel occulte, directe vel indirecte, nisi ante impressionem, et impressa 
ante distractionem per clarissimos honorabilesque, nobis dilectos... ad 
hoc deputatos, patenti testimonio, ad imprimendum vel distrabendum 
admissa: vel si in opido Frankfordie.. .. libri venales expositi, 
per honorabilem, devotum nobis dilectum loci Plebanum in Theologia 
Magistrum,. a0 unum vel duos Doctores et Licentiatos, per Consu- 
latum dicti O De annali stipendio conductos, visi et approbati 
fuermt .... Als Strafe bei — wird ipso facto Excommuni⸗ 
cation, — — der zum Verkauf geſtellten Bücher und eine Buße von 
100 Soldgulben angedroht. (V. F. de "Goden, codex diplomaticus anec- 
dotorum, res Moguntinas etc. illustrantium. "Tom. IV. cof. et Li 
1758. 4, P- 470. 471. — 3. Beckmann, Beyträge zur Geſchichte der Er. 
findungen. 1. ®b. Leipzig 1782. 8. ©. 103— 108.) 
) a l c. Tom. IV. p. 589 — 591. 


. 2%. 8b. KRücn 1787. 8. 
Orth a. a. ber 605. 504. 


ug ©. 504: Sondern * erſt in obged. Jahre, weil der 
en des damals alhie ſehr ſtark geweſenen Buchhandels, Sy biefer 
83 ch alleine zu bel en getragen und eine Mi unftion in 


Vorſchlag gebracht — Anfang genommen babe, der Rath j it viele 
Ordnungen und Edidten wegen ber Buchhändler und Drudereien erg ——— 
laſſen, und beſonders darin, wie es mit den Famos- und Läſter⸗ o 
anderen Berbetenen Sue ir zu halten, verfüget. 
y Ort 
19) Collmann a. a. O. * 15. 
1) Die "Son nilfion Beh beftand — Kathsgliede 
) Dieſe Commiſſion aus einem ögliede zweiter 
Dank) und einem Syndicus, melde „Censores und bdeputirte Herren über 
die Druderei und Druckereiſachen“ — wurden. Nach dem Jahre 1660 
gehörten die Angelegenheiten des u. und der Druderei vor das 
geiftliche — und zwar vor — beſonders — verordnete —— 


* Schöffen und den erſten der zweiten Dieſelben JEDEN „mer: " 
— zur here oder 2a rem librariam“. (Orth a 

721.) 

ıe iR allerhi I iederhol Tieirt (9. Fritſch, Abhandlun 

8 — on wiederholt rt ; an 

bon denen — — ꝛe. — 1750. 4. S. 8. 10. 
St. Putter, der B drud. Göttingen 1774. 4. ©. 178. 179. — J. A. 
Collmann a. a. * . 18. 19), fein © Wiederabdrud ift aber an dieſer Stelle für 
die Bollftändigkeit der % ation erforberlih. Der Abdruck erfolgt hier 


nad einem Exemplar des Driginaldruds in —— enthalten dem 
Acten⸗Fascikel des K. Haupt⸗-Staatsarchivs zu Dres en Loc. 9991: Wider 
Bifitation fo: off Verordnung der Röm. Key a Her ben rter 
Mefien fürgenommen werben wollen, gi wie es die Buch dorüber 
beſchweret. Anno 1608. 9, weldhem Ja Fascilel zunachſtfolgenden Daten 
und Titate entnommen ſind. 

17) Nicht bei den Acten. 

1" Es — alſo förmliche Cenſurgebühren wirklich bezahlt worden 


ſein. al. äter.) 
10 & Gem fragli, ob fie überhaupt erfolgte; ein Goncept dazu ift 
nicht bei be cten. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


— 13 — 


2%, Sie ift den Acten Berge Pa 

ın Da Des ar lich bereits ſehr bemerklich hervortretende Sinten ber 
rndertechnit zu dieſen Zeiten hatte alſo ſchon die äffentliche Aufmerk⸗ 
it auf fich — "jiehen begonnen. 


) Hiermit brechen die betreffenden Acten im, ea F die Bei ab; es 


tered — r die Beläge diejer Epijode geboten Hätte, ie leider Din 


2. 
”, Ebd. © 607. 506. Betreffs des Anſchla — kaiſ. Edicte durch die 
Bücer-Eommiffion jagt der Rath, es „wäre alöbald dagegen geredet worden‘, 
wobei e8 aber wohl geblieben fein dürfte. 


#) Orth a. a. D. ©. 507. „So — von fo Büchern im 30jährigen 
Kriege nur eined und feit 1660 (Orth — We Pr ‚ 1600) 
noch ein Exemplar — — gt 18. Jahrhundert ——— drei). 
Zur Rechtfertigung dieſer Abgabe wurde auf den Brauch in a taaten 
verwieſen, zu ihrer Begründ von Juriſten behauptet: „es fei dieje kail. 
rg bom Gerichte, welches die Kaijer in den Meſſen vor Alter ge- 
habt and 3 ra — meift übertragen worden, übrig geblieben”. (Orth 
va : 


se, Es bat förmlich den en, ala re der Rath Placate gegen ben 
Vertrieb von YFamosidriften in Borrath drucken und in jeder Sehe od 

neh Bedãarfniß — oder vertheilen lafſen. Durch die Güte des — 
Labdolph St. Goar in Frankfurt a. M. befigt Die Bibliothek des Börſen⸗ 
vereins folgendes undatirte Blacat in einem Originaldbrud: 

Ob wol Wir der Rath dieſer Statt in einen zweiffel ftellen, es werben 
ih die Buchtruder, Buchführer, Brieffmaler, und ind gemein alfe vnd jede, 
jo wol vnſere Bürger, als aud) Frembde, mit Büchern und Brieffen Hans 
thierende, nicht a ein ber Reichs Constitutionen vnd Abſchieden, jondern 
auch vnſerer darauff inſonderheit zu vnterſchiedlichen a 0 enttich anz 

ener Edicten, Daß nemblid Niemandt einige Pakanill, oder 
e (crifften, io von vnrühigen Leuthen andern zu Schimpff * Ver⸗ 
femerung gerichtet und gedichtet werben, alhie in dieſer Statt heimlich ober 
ofentlich Feil haben, jpargiren und verlaufen folle, 2c. zuerinnern, fidh ben: 
ſelben aller jeits gemeß zuverhalten, vnd vor Schaden zu hüten wiſſen: 
Jedoch, vnd weil vns euſſerlichen anlanget, daß dergleichen verbottene Famoß⸗ 
(hrifften vnd Bücher, (darinnen zum theil dei Heiligen Reichs höchſt vnnd 
hochgeehrter, vorab der Euangelijhden Ständen, Bliedern und bero 
zu ewanbten, au Lee ehrlicher Leuth nicht verfchonet, jondern gantz 
— v iger Scurriliſcher maſſen, gedacht, vnd darüber die 
ene ——— rucker, a nt serkauffer ond andere Inter⸗ 
efienten, Be u tolverbienter ſtraff, deligen Reichs Ordnung, vnd 
emeinen Keyſ. gemeß gezogen werden jollen:) albereit heimlich vor 
iefem außgeiprengt und verfaufft, und Dann daß von — verbottenen, 
chmähe- vnd LaãſterCharien an je wiberumb vff der Bahn, 
und im diejer Meß publieirt, und vntergeichoben zu werden, im werd jein 
jollen: Haben wir n erachtet, de RR egen von nemwen verordinung zuthun. 
Vnd mwöllen darauff alle frembde, d — auch vnſere Bürger, die * 
tender, Buchführer vnnd mit Büchern vnd Brieffen H Zandihierenbe der ob⸗ 
— —— vnnd Abſchieden hiemit zum vberfinß trewlich 
aber ernſtlich gebotten haben, denſelben alles ihres 
—— uerzeigen, vnd in dieſer Statt dergleichen Paßquillen unnd 
ern ee weder heimlich noch offentlich feil zuhaben, zu jpargiren, und 
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zuverſchieben, ſondern ſich deſſen allerdings bey Verluſt der Exemplarien, vnud 
vermeidung ferrner vnnachlaͤſſiger ſtraff gäntzlichen maͤſſigen vnnd zuent⸗ 
halten. Darnach ſich ein jeder zurichten, vnd vor Schaden vnnd Straff zuhüten. 

Dem Exemplar iſt als handſchriftlicher Nachtrag beigefügt: 

Ferner ſollen hiermit alle und jede Buchhändler und Verleger erinnert 
ein, daß Sie denen hiebevor ihnen inſinuirten Keyſerl. Befelchen mit Lie- 
erung der Eremplarien, nachkommen und ſolche dem Keyſerl. Commissario 
errn Johann Ludwigen von Hagen unweigerli und ohne fernern Verzug 

einliefern laßen. Signatum Frankfurt d. 10. Septembris Ao. 1628. 

Eine fpätere derartige Verordnung vom 27. Januar 1657 lautet (Rötig 
u. nüzlich eracdhtete Anmerkungen über die jogenannte erneuerte Reformation der 
Stadt Frankfurt a. M. 3. Fortfegung. Frankf. a. M. 1761. 4. ©.969. 960): 


Demnach Uns dem Rath diejer ftatt Franckfurt glaubwürdig vorgebradt 
worden, daß nicht allein dei Heil. Reichs conftitutionibus vnnd abjchieden, 
vnnd deme jüngften zu Münfter und Obnabrüd getroffenen Friedensſchluß, 
odann vnſern darauf, injonderbeit zu onterfchiedlichen mahlen vnnd letzthero 
en 11. April 1660 offentlich angejchlagenen edicten, wie nicht weniger? 
Unſerer deputirten vielfältiger warnung vnnd verfügungen zumwider, von vn: 
ruhigen vnnd geminnjüdtigen leuten, allerhand paßquillen, famod: oder 
Ihmäheichrifften, aud) andere verbottene nachdenckliche bücher vnnd fachen, 
andern zum fchimpff und verfleinerung, ja wol gar zu jchmälerung br: 
feitlichen reipectö, vnd turbirung gemeiner ruhe, gedichtet, gelarieden, heimb- 
li getrudet, vnnd allhier in diejer ftatt ſpargirt vnnd feil gehalten werben: 
fondern auch die buchführer onnd händler den offtmals reiterirten Keiſerl. 
allergnäbdigften befelchen mit Tiefferung der ſchuldigen eremplarien, nicht allein 
nicht nachkommen, jondern noch über das fi gelü laſſen, auff einige 
bücher, als ob von der Röm. Keyferl. Mai. vnſerm allergnädigiten ; 
I über ſolche bücher jonderbahre grad vnnd privilegia erlangt hätten, da 
och folches nicht‘ geicheben, ſetzen vnnd truden zu laſſen, und darmit aller: 
höchſtgedachter Keyjerl. Maj. autorität vnnd macht zu mißbrauden, ja wohl 
ar andere bücher, fo von Ihrer —— Maj. ſonderlich privilegirt ſeyn, 
g8 ſtſtraffbarlich nachzutrucken, vnd ſolche nachgetruckte exemplaria in hieſige 
meſſen zubringen vnd zu diſtrahiren; Als haben wir nöthig erachtet, hierinnen 
gebührliches einſehen zu haben, vnd mit dieſem offentlichen anſchlag ein vnd 
andere verordnung zu thun, damit niemand unwiſſenheit vnd andere vergeb⸗ 
liche entſchuldigungen Maler anziehen möge, vnd wollen darauff alle 
frembde, deßgleichen auch untere bürger, die buchtrudere, buchführer, vnd 
mit büchern vnd brieffen handthierende, der obangeregten ar 
und Münfterifhen Friedensſchluſſes, auch gemelter vnferer offterhoh 
Edicten, hiermit nochmals, vnd zum vberfluß treulich erinnert, vnd ins: 
gemein ernſtlichen gebotten haben, denjelben alles aa fi gemäß zu er: 
aeigen, vnd in dieſer ftatt dergleichen verbottene nachtheilige Ichrifften 
weder zu truden, nod heim: oder offentlich feil zu haben, zu ſpargiren und 
einzufchleiffen, ingleihen auf die bücher, Eg Keyſerlich privilegium, wann 
fie dasjelbe nicht bereits würdlih in händen haben, nicht jegen ober truden, 
zumal aber auch die von Ihrer Keiferl. Maj. privilegirten bücher weder in 
albiefiger ſtatt nachtruden zu laſſen, noch auch ſolche anderer orthen nach⸗ 
etrudte eremplaria in Hiefige meſſen zu bringen vnd au diftrahiren, ſondern 
fi befjen allen gänglid zu müßigen vnnd zu enthalten, dagegen ben rei- 
terirten allergnädigften Regerlicen befelhen mit ohngejäumbter liefferung ber 
ſchuldigen eremplarien allergehorjambfte folge zu leiften, und ſolche dem 
Kenferl. Herrn Commiſſario vnweigerlich einzuhändigen, alle® vnnd jedes 
reipective bey verluft der larien, vnnd vermeibung der in den Keyſerl. 
privilegiiö vnnd befelchen are ten auch anderer ar und nach befindung, 
leibesſtraff. Darnad fi ein jeder zu richten, und fi vor fonften ohnaus⸗ 
bleiblihem ſchaden vnnd ftraff zu hüten wiſſen wird. 
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7 Aus meinen Actenmittheilungen im 1. Stüd des Archivs (Ein Reform: 
vefuh vom Jahre 1668) d wohl di folgern fein, daB dieſe Zare zu 
feiner, jedenfalls zu feiner dauernden Geltung gekommen if. Dieſes Ediet 
(deint durch Beſchwerden gegen die Buchhändler, daß fie die Bücher zu 

verfanfeten, dieſer aber gegen bie Juden“ hervorgerufen worden zu 


kin und meint der Rath, daß die Abhülfe diefer Beichwerden doch eigentlich 


unter bie Competenz der ordentlichen Obrigkeit, alfo unter die ie e ge- 
bire. Orth a. a. O. ©. 507.) Die Klage wegen des Buchhandels uben 
wurde vom Rathe erft gegen Ende des 17. Jahrhunderts geichlichtet: End⸗ 


lich hatten auch die juden des Buchhandels fi angemaft und ſolchen ſtark 
— welches aber die Bee n buchfürer und händler niemald ge: 
| wollen und e de 


als daher dieje 1688 und 1695 gegen iene, bei Rate, 


deswegen beichwereten und fie bei den gemachten guten ordnungen und rat: 


- fh gebrachten bücher weggeben Tönten, 


— zu handhaben, denen zu folge den juden ben buchhandel völlig zu 
agen und ihnen eine kurze zeit anzulegen, binnen welcher ke ihre Hinter 


egereten: jo wurde den juben be- 


polen, keine büder mer an fih zu bringen und ihre aujer der safe habens 





_ appelirt haben 


den büdhergewölber jchliefen zu laſſen, iedoch daß fie ihre bücher, fo viel fie 
davon zu el nötig, in die gaſſe trandferirten, wovon aber die juben 
ollen. Sonft wird, in meszeiten, Teine büchervergantung 

verftattet. (Orth a. a. O. ©. 508.) 
©) In einer Beſchwerdeſchrift vom 6. Dec. 1669 jagen bie Evangelifchen 
Reihafände: „EI werben unjere Gnädigfte und Gnädige Herren en 
auch Committenten und Oberen, jchon von etlichen Franckfurter Meſſen = 
er: 


| genbmärbig wie Euer Kayſerl. Majeſtät jegt beftellter Bü 


hoher Straf zu ae (€. Ch. W. v. Schauroth, vollftändige 
chreib 


onmissarıus, Georg Friderich Sperling, fich unternehme, nicht allein inn- 
ımd audländiihen Buchführern unter allerhand Praetext zu zu ſetzen, fon: 
dern auch die bey offener Meß-Zeit, wie bräuchlich, angeichlagene Titul 
Evangeliicher, zumal Polemiſcher Schrifften, von den Buchläden eigenen 
Gewalts, ohne ferner Erſehen, abzureifien, unterſchiedene auch mohl vor 
50. und — exauskommene⸗ ohne Hinderung geführte vor kurtzen; 
aber wieder aufgelegte Bücher zu confisciren, und weiter feil zu 2a 3 bey 

ammlung 
aller Conclusorum, en u. anderer übrigen Berhandlungen bes Hoch: 
preißl. Corporis Evangelicorum. 1. Thl. Regenfpurg 1751. Fol. ©. 188.) 


m In der Herbitmefle 1678 hatte ber Frankfurter Rath die Borräthe 
einer bei Joh. Wiedenfeld’3 Erben in Cöln anonym erjchienenen Schrift: 
„Bphemerides oder kurtze Jahr: und Tag: Geichichten des Lutheriſchen erften 
Evangelii‘ wegen der darin gegen die Evangelifche Kirche enthaltenen groben 
— confisciren und 300 Eremplare auf dem Römer in Verwahr⸗ 
ſam nehmen laſſen. Sperling hatte für den Berleger in ®ien intercedirt und 
um jo leichter ein vom 6. März 1679 datirtes Reſcript an den Yrankfurter 
Rath, das die Wiederherausgabe der confißcirten Exemplare und die Unter: 
Iffung jelbftändiger Beſchlagnahmen anbefahl, erlangt, als er feine Inter⸗ 

„SR@EnIipse gene mit Beſchwerden über den angeblid unbeanftanbeten 
Rertrieb anderer „scandaloser‘‘ Bücher gewürzt hatte. Die Evangelischen 
Stände nahmen fi) auf Anſuchen des Frankfurter Raths unter dem 22. April 
1679 des Iegteren an und beantragten auf Grund der Reichs-Conſtitutionen 
en energij Vorgehen bes kaiſ. Fiscals egen 32 Wiedenfeld's Erben; 
8 wird verlangt, daß denfelben, neben enpiin licher Strafe, ber Betrieb des 
8 und ber Buchdruderei unterfagt werde, zumal es verlaute, daß 
an Reudrud des betreffenden Buches beabfichtigt werde. (Schauroth a. a. O. 
1.2. ©. 139 — 144.) 

2) In der Beichwerbeichrift heißt e8, daß es „eine jehr weit ausſehende 
mmleidentlihe Beichwerlichleit nach fi ziehen dörffte, wann jolhe Bücher: 
Inspeetion allein von etwa ungeitigen Affecten und Privat - Religions: Eyfer 
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eined Bücher Commissarii a müßte, auch ſolchen Falls, da ge 
wohl unter Eatholiihen und Evangeliſchen über gewifie ind Religions-Weſen 
laufenden Ungelegenheiten, will cognosciret und erlannt werben, unfern 
hohen Derren Pripipalen auch Committenteu und Obern nicht verbenden 
noch zu verfagen ſehn wärde, wann Sie gebührend anfuchten und darauf be- 
ſtünden, daß, nad) ausdrüdlicher Disposition des Instrumenti Pacis, bey 
Beſtellung dergleichen Aemter die Beligions-Parität Hinführo möchte conser- 
viret- und barburd dem höchſt-beſchwehrlichen Mißtrauen und Partheylichkeit 
möglichſt vorgefommen werben“. (Schauroth a. a. O. 1. Thl. ©. 138. 139.) 
) Orth a. a. D. ©. 506. — Die Evangeliſchen Reiäftände bitten bei 
Gelegenheit der Wiedenfeld’ihen Ungelegeuheit: auch an Ew. Kayſ. Mai. 
Bücer-Commissarium zu Srandfurt eruftli) zu rescribiren, daß er weder 
die Stadt Frandfurt, noch einigen Reichs-Stand und Obrigkeit an Boll: 
gehn befieu, was ihr jure Status et territoriali gebühret, und. die Reichs⸗ 
nstitutionen, wie auch Bolicey- Ordnung wegen bergleidhen Confiscirung 
erfordern, nieht Hindern, ſondern vielmehr der Beihs- tänden ihre disfalls 
Dura jura unangefochten Iaflen ſolle“. (Schaurotd a. a. O. 1. hl. 
. 142 


32) Als Beiſpiel möge nachſtehender Ucten: Ertract aus dem Rubrum: 
Raiferl. Bücher: Eommifjariat betr. in dem Fascilel des Haupt -St.: Arch. in 
Dresden: Derer Bücher Drudung, Nachdruckung u. Taxe belangend 1568 — 
1710 (Loc. 9991) dienen: 

Kaiſer Leopolb I. beichwert fi, d. d. Linz 13. Febr. 1681, barüber, 
daß namentlich zu Leipzig mancdherlei Ay“ und Famosſchriften gedrudt 
und bivulgirt worden ſeien; verlangt daB dagegen an die Buchdruder, Bud; 
führer, Briefmaler 2. Verfügung ergehe und bei Bumwiderhandlung die 
Uebertreter der Verordnung ** in Haft genommen, das Factum ihm aber 
zu eigener kaiſerl. Verordnung ungeſäumt gemeldet werde. (Bl. 63.) 


Zurfürſt Johann Georg III. reſeribirt 8/13. März 1681 an dad Ober⸗ 
Eonfiftorium, Nadforichungen anftellen zu laflen und zu eigener fernerer Re 
ion Bericht zu erftatten, außerdem den Buchhändlern ꝛc. Beachtung der 

eih8= Konftitutionen, fowie den Cenſoren Achtſamkeit einzufchärfen, Damit 

nichts ohne Cenſur erſchiene (BI. 49) und bedauert e8 im einem Schreiben 

vom gleihen Datum an den Raifer, wenn wirklich etwas vorgefallen jei, 

glrigeitig die event. verlangte Anzeige zufagend. (BL. 50.) 

uezus Ct % Protocol der Reichſtagsſitzung: Lunae 14. Aprilij 
1681. . 54.) 

Fiscalis contra Beouff in — scripti famosi, sive Friderich Caſimir 
Groff zu Hanaw in literis ad Imperatorem de dato 3. et prsto. 31 Martij, 
erftattet feinen allerunterthänigften bericht ad rescriptum Caesareum de 20. 
Januarij nuperi. 

In eadem Ihro Ehurf. Durchl. zu Sachſen in literis ad Imperatorem 
* dato 13. dicti mensis Martij et prsto. 1. hujus exhibitis per Jonam 

Schrimpffen, berichten ad rescriptum Caesareum de 13. Februarij nuperi, 
wie daß Sie zu defien gehorf. folge behörige Verordnung thun laflen. 

In esdem Burgermeifter und Rath ber Statt Frandfurth in literis ad 
Imperatorem de dato 12. Martij et prsto. 1. hujus exhibitis per Tobiam 
Sebastianum Braun respondent ad rescriptum Caesareum de 13. Febr- 
arij nnperi, wie nemblih fie zu deſſen allergehorf. folge, daß bey dergleichen 
in Borjahın fi) ereigneten excessen verfaßte® Edictum, nach Außweiß bey: 
geichloflenen ——— hetten renoviren, umbtrucken, öffentlich anichlagen, 
und in die Buchläden und truckereyen distribniren, auch ſelbige zu fleiſſiger 
obacht deſſelben alles ernſts erinnern und anmahnen laſſen. 

In eadem Meiſter und Rath ber Statt Straßburg in literis de dato 
18. Martij et prsto. 9. hujus, respondendo ad praefatum rescriptum de 
13. Februarij nuperi bitten aller unterthänigft ihme specialia endeden zu 
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ffien, alßdan mit eiffrigfter inguisition ſortaeſahren und die Verbrechere 
zı gebührender findlicher angegeben und carcerirt werden ſollen. 
mmunicetur Fiscalı. 
240 Ponantur des 9. Churfürften zu Sadfen, wie auch ber 
Stätt Franckfurth und —* intommen bericht ad acta. 
an n enger. 

Die in der Frankfurter Erklärung erwähnten Mandate (vom 5. Febr. 
1678 und 3. März 1681) befinden fi in Originaldruden in ben Sammlungen 
des Börfenvereind, ebenjalld durch die Güte des Herrn Ludolph et Goar. 
Es finb Beine Blacate, zum Anſchlagen beftimmt. In dem ift Die 
iperielle Betonung ber gegen bie evangeliiche Confeſſion gerichteten aber ex. 

; igfem eine zarte Oppofition gegen bie Einfeitigleit im 
Verhalten der kaiſ. Bücher: Kommilfion. 

”) Haupt-Staats⸗-Arch. — Loc. 9991. Bl. 62. 

2) Ehenda BI. 61. — Der Frankfurter Rath hatte gerade eine ernfte 
Di mit ber kaiſ. Bücher-Commiſſion. Schon unter dem 19. Dct. 1685 
berichtet der Turjäd]. —*— zum Regensburger nn, Otto Heinrich 
von riefen, daß ihm der Frankfurter Deputirte —— — 

‚ „wegen eines reformirten — Jo. — De F 


Beylage, hefftiger angegriffen würbe, ae * a 
(Actis eit. ÖL Em 3 —— fahte jebod; em Weifte des inzwi 
erlafjenen neuen Mandate entſprechend, he Angele Gelder ent en pe 
Unter dem 28. Rod. 1685 erging ein Mahnſ an den Frankfurter 
el (Actis cit. Bl. 56) wegen 1 ige —— —ã— — Der Dechant 
2. Fr. in Frankfurt a Bollmar, habe das Bud Eu En piel- 
Salumnien für — befunden ımb ben Ba ülfspoR- 
angegangen. Dieer habe es Apres „Buch den © ath dem 
verfegenden Buchführer ald ein gutes verlaufflihed Bud), untoibenb feiner 
des Bücher Commissarii zu fernern Verſchleiß wieber hinaus geben laßen“, 
ver Kaifer d egen ed ‚ee der des Feuers als des en —— be: 
Ines Der 19 joik : Ta 


— ſolte, Ar eigen In die er zu —— gndſtn. Ent⸗ 
anhero an unferen Ne 


ir Ebenda BL. 57 — 59. 
26) Ebenda Bl. 63 — 67. 
29 Ebenda BI. 60. 
3), Ebenda BL. 64— 66. Die in bem Bericht erwähnten Anlagen A und 
Baden 16 nicht bei den Acten. 
chauroth a. a. O. 1. Eh ©. 144— 147. Orth a. a. D. ©. 502. 
Der Ba * eitirten Dresdener Acten Bl. 68. 60 im Concept befindliche Ent: 
. cheint nicht ausgefertigt worden zu jein. 
ee gleicheitigen * (8 ©. in Fol.), früher im Beſitz des 
L. Hirzel in Leipzig. Bon ber zweiten Piece ift in jüngfter Beit ein 
—* — ded Originaloruds in die Sammlungen des Börfenvereind gelangt. 
Geſchenk des Herrn Ludolph St. Goar.) 


Aktenſtücke zur Geſchichte der prenßifchen Cenſur- und Breß- 
Verhältniſſe unter dem Miniſter Wöllner. 


Mitgetheilt von 
Yriedrid Rapp. 


(Erfte Abtheilung: 1788— 1793.) 


Die Negierung König Friedrich Wilhelm’3 II. von Preußen 
hat durch ihre zerfahrene Politik nach Außen wie durch ihre Unter- 
drückungs-Verſuche und Verfolgungen des geiftigen Lebens im 
Innern eine traurige Berühmtheit erlangt. Unter letzteren fteht 
das befannte Neligonsedict vom 9. Juli 1788 oben an. Sein 
Urheber Wöllner, ein frömmelnder Heuchler (1732 — 1800), 
früher Landprediger, dann Landwirth, fpäter Kammerrath des 
Prinzen Heinrich und bald durch geheime Gejellichaften mit mäch⸗ 
tigen Freunden verbunden, wurde am 3. Juli 1788 an Stelle des 
verdienten und aufgeflärten Miniſters v. Zedlitz zum Juftizminifter, 
jowie zum Chef des geiftlichen Departements in allen evangelifch- 
lutheriſchen Kirchen-, Schulen: und Stiftsfachen ernannt. Bereits 
ſechs Tage nad) feinem Amtsantritt veröffentlichte er dag Neligions- 
edict al3 dad Manifeft des neuen Regierungsſyſtems, als die offene 
Kriegserklärung gegen die Friedericianiſche Aufklärung. Es führte 
fih mit der Behauptung ein, den Alten Kirchenglauben in feiner 
urjprünglichen Reinheit und Echtheit gegen die zerftörenden Un 
griffe der Wiflenjchaft, gegen den Nationalismus der „Neologen“ 
Ihügen und „dem Unglauben wie dem Mberglauben, mithin der 
Berfälihung der Grundwahrheiten des Glaubens der Ehriften und 
der daraus entitehenden Zügellofigfeit der Sitten Einhalt thun“ zu 
wollen. Zro feiner einjchmeichelnden und vielfach ſelbſt milden 
Worte griff es aber, jobald es eingeführt war, mit roher Fauſt 
in die geiftige Yreiheit der Einzelnen, ja ganzer Gemeinden ein 
und richtete, ohne fein Endziel zu erreichen, unfägliche Verwirrung 
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und vielfaches Unheil an. Natürlich erregte es eine große Be⸗ 
fürzung der Gemüther im Lande und eine noch größere Aufmerf- 
jamfeit in Deutichland, welches feit langer Zeit gewohnt war, in 
Preußen feinen geiftigen Borkämpfer zu verehren; ja es fand nicht 
einmal durchgängig den Beifall derer, welche zwar ihrem Glauben 
darin gehuldigt fahen, jedoch nicht die weltliche Macht zur Richterin 
über ihre Gewiſſen erhoben willen wollten. So entbrannte denn 
auf allen Seiten der Kampf gegen diefen Glaubenszwang, der nur 
zu bald dem mächtigen Minifter. und feinen Kreaturen ſehr unbe: 
quem wurde. Da fie die täglich fi) häufenden Angriffe nicht durch 
Bernunftgründe zurückweiſen konnten, fo blieb ihnen nichts übrig, 
als zu noch jchärferen Zwangsmaßregeln ihre Zuflucht zu nehmen, 
und jo erließen fie denn am 19. December 1788 das Genfur- 
Edit, weldyes fich in der Folge übrigen? auch nicht als ſtark 
genug erwies, den in allen Provinzen erwachten Widerftand gegen 
. die planmäßige geiftige Knechtung zu unterdrüden. 

| Wöllner fuchte jet nach neuen, vom Geſetz nicht vorgefehenen 
Gehülfen, die ihm zur Ausführung feines Werkes beſonders taug- 
(ih erjchienen, und fand fie in den Geiftlichen, welche er am 
14. Mai 1791 als „geiftliche Immediat-Eraminations-Commiffion” 
zu einem neuen Glaubenstribunal erhob. Da der König alle ihm 
von feinem Minister vorgelegten Verfügungen meift ungelefen unter: 
ſchrieb, jo beftimmte Wöllner mit königlicher Genehmigung, daß 
diefe neue Behörde unter feiner Aufficht alle ſpeciellen Angelegen- 
beiten in Iutheriichen Religionsſachen bearbeitete und entichied, daß 
fie die Prüfung der Sandidaten und Prediger übernahm, ſowie 
auch die Ordinationen verrichtete, und Daß endlich auch die Pro⸗ 
vinzial-Sonfiftorien diejer Commiffion als ihrer vorgejeßten Be: 
hörde ihre Berichte zu erftatten Hatten. Ihre eifrigften und bes 
tanmteften Mitglieder waren der von Breslau berufene Prediger 
Hermes, der in einer Schrift vorausgefagt hatte, daß das Reich 
Gottes bald wiederlehren und die Neuerer verftummen machen 
würde, jowie der Geh. Rath Hillmer, der Heißſporn der Partei, 
welcher durch feinen Antheil an geheimen Gejellichaften dem Könige 
Ihon vor feiner Thronbefteigung werth geworden war und in feinem 
Obſcuranteneifer fogar oft noch von Wöllner gebämpft werben 
mußte. Hillmer übte aber in der Folge deshalb die verderblichite 
Thätigfeit aus, weil er zugleich die Cenſur der Bücher zu beforgen 
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hatte und mit der feinen Nafe eines Großinquifitorg jede ihm an- 
ftößige Schrift aufftöberte. Die beiden anderen Mitglieder ber 
Sommilfion, die Ober-Confiftorialräthe Woltersborf und Silberichlag 
waren zwar fehr ftrenggläubige, aber gutmithige Männer, die ihr 
Amt wie jedes andere Geichäft bejorgten und fich Höchiten? von 
ihren beiden zuerst genannten Eollegen zur Unterjchrift von Gewalt- 
und Awangs-Maßregeln beftimmen ließen. 

Faſt zehn Fahre dauerte diefer Wöllner'ſche Unfug Erft 
Friedrich Wilhelm IIL bob 27. December 1797 ummittelbar nach 
feiner Thronbeſteigung die Eraminationd-Commilfion auf und gab 
11. März 1798 Wöllner feinen Abjchied. Die betreffende König⸗ 
liche Cabinetsordre enthält zugleich die beſte Kritit des Neligions- 
edict?, indem fie erklärt, daß e3 vor feiner Einführung mehr 
Neligion umd weniger Heuchler im Lande gegeben und daß bas 
geiftliche Departement vor Wöllner’3 Zeit bei Inländern und Aus- 
ändern in größter Achtung geftanden habe. 

Der Aufgabe des „Archiv’s” entiprechend, laſſen die nach- 
ftehenden altenmäßigen Mittbeilungen den Feldzug Wöllner’3 gegen 
die religiöfe Aufflärung bei Seite liegen und beichränten ſich auf 
die Gewaltmaßregeln, welche er mit feinen Werkzeugen gegen die 
Preſſe und den Buchhandel ergriff. Indem er der Darftellung diejer 
Vorgänge folgt, möge fich aber ber Leſer ſtets vergegenwärtigen, 
dab gleichzeitig mit ihnen und neben ihnen eine ebenjo Fleinliche 
und berausfordernde Knechtung der kirchlichen Ueberzeuguugen ber 
größten Mehrheit des Volkes verjucht und auch theilweile durch⸗ 
gejegt wurde. Während alſo Wöllner und feine SHelfershelfer 
feine theologische Schrift duldeten, welche nicht mit den ſymboliſchen 
Büchern der Proteitanten und Katholiken übereinftimmte, während 
fie in ihrer neuen Prüfungsordnung ausjchließlich den Maßſtab der 
Rechtgläubigfeit an die Kandidaten des Predigtamts legten, während 
fie — ein neues Glaubensgericht — ſcharf auf Geiftliche und Lehrer 
paßten und durch einen allgemeinen Landeskatechismus den Glauben 
ſelbſt für die entlegenfte Dorfichule zu regeln juchten, kurz während 
ein Schritt den andern an Schärfe überbot, um bie „Feinde der 
Religion und des Staates” zu vernichten, ganz zu der nämlichen 
Beit juchten Wöllner, Hilmer und Hermes mit derfelben unermüb- 
fihen NRüdfichtslofigkeit Handhaben zu gewinnen, um jeben freien 
Gedanken auch in ber Literatur zu unterbrüden und jede unab- 
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bängige Aeußerung zum Schweigen zu bringen. Der unbedingten 
Buftisumung des ſchwachen Könige im Voraus ficher, erweiterten 
fie Schritt vor Schritt vorwärts fchreitend planmäßig ihre Herr: 
haft, und drangen ſchließlich mit der Behauptung durch, daß jede 
wifſenſchaftliche, namentlich philoſophiſche und geſchichtliche Schrift, 
weil fie mehr oder minder in das theologiiche Gebiet hinübergreife, 
auch der geiftlichen Cenſur unterworfen werden müſſe. Ja fogar 
für die politifchen Blätter fuchten fie die letztere an fich zu reißen, 
da in den Beitungen gelegentlich auch Tirchliche oder religiöfe Fragen 
beiprochen würden. Sillmer war feiner Sache fo gewiß, daß er 


gewöhnlich fogar feine anmafenben Wefcripte im Ramen Wöllnere 


entwarf und erft, nachdem biejer fie genehmigt, ihnen bie vom 
König zu unterjchreibende Cabinetsordre folgen ließ, welche ihnen 
doch Hätte vorausgehen ſollen. Nur in außergewöhnlichen Fällen 
fegte er fich vorher in den Befi einer CabinetSordre, namentlich, 
wenn es galt durch einen königlichen Machtipruch geiftliche Urtheile 


zu caffiren oder gar gewifjenhaften Richtern, ja jelbft Hochverdienten 


Miniftern, wie 3. B. dem Großlanzler v. Carmer, Verweiſe zu er- 


Die nachfolgenden, mit einer einzigen Ausnahme, bisher noch 
nicht gedruckten Altenftüde enihüllen den eigentlichen Charakter des 
Völlner’ichen Regiments und gewähren durch ihre reichen Einzel- 
heiten einen tiefern Einblid in das ſchnöde Treiben jener Tage. 
Das theils vorfichtige, theils täppiiche Vorgehen des Meifters und 
feiner Gejellen lehrt recht Handgreiflich, wie ohnmächtig einer tiefen 
nationalen geiftigen Strömung gegenüber — ftanden wir Doch da⸗ 
mals in der höchſten Blüthe unferer Literatur! — der polizeiliche 
Zwang, ja felbft die Machtfülle der ftantlichen Gewalt bleibt und 
bleiben muß. Vergebens verdrängt eine ftrenge Maßregel die an- 
dere, vergebens jucht eine größere Willkür die Heinere zu überbieten, 
vergebens wagt ſich Hillmer an die populären Männer und Schrif- 
ten, wie Schulz und Nicolai, vergebens an wifjenfchaftliche Größen, 
wie Kant und die Jenaifche Literaturzeitung, vergebens jucht er den 
Buchhandel lahm zu Tegen. Selbft wo er ſich am Ziele wähnt, 
weicht der Boden unter feinen Süßen. Ja, der tolle Spuf dieſes 
Völlner’ichen Zwifchenfpiels fcheitert zuletzt noch an dem fittlichen 
Stüßen des Staates, an dem gewiffenhaften und pflichttreuen preußi- 
ſchen Beamtenftande, vor Allem an feinen unabhängigen glorreichen 


— 12 — 


Richtern, an benfelben Mächten, welche fich troß königlicher Un⸗ 
gnade al3 die berufenen Schugwehren von Boll und Staat be- 
währten. 

Das Religionsedict war kaum veröffentlicht, als eine Menge 
von Schriften erſchien, welche es beleuchteten. Eine der erſten der⸗ 
ſelben, die vom Prediger Riem verfaßten Fragen über Aufklärung, 
paſſirte die Cenſur des ordnungsmäßig für fie beſtellten Kriegsraths 
Schlüter, fand reißenden Abſatz und erlebte in wenigen Wochen 
wiederholte Auflagen. Schlüter erregte wegen dieſer Wöllner übel- 
angebracht erſcheinenden Milde defjen bejonderen Zorn und wurbe 
auf deifen Veranlaſſung durch königliche, von Wöllner verfaßte 
Sabinet3ordre bereit3 am 22. September 1788 zur figkalifchen 
Unterjuchung gezogen. 


I. 
Schlüter an den Röntg. 
Berlin, 4. October 1788. 


In Folge eines unterm 22. September c. an ben Geheimen 
Rath und General Fiscal von Anieres erlaßenen allergnädigften 
Nefcripts, worin demſelben aufgetragen worden, ſowohl den Verfafler 
des ihm zugefertigten Manuffripts über Aufklärung, als den an⸗ 
maßlichen Censorem derſelben zu erforfchen und beide, wegen bes 
begangenen Unfugs zur Rede zu ftellen, weil fie von den Schriften, 
fo direkte gegen das Religions-⸗Edikt vom 9. Juli c. ge 
richtet zu fein jcheinen, diejenige fei, fo Ew. K. M. gerechte Miß⸗ 
fallen erreget Habe; bin ich von demjelben Citiret worden, um in 
dem am 3. d. M. angejegten Termin mich deshalb zu vernehmen. 
Dieſer Vorfall, der erfte in der Urt in der Preußiſchen Monardjie, 
daß ein Cenſor Fiſtaliſch ſoll behandelt werben, weil er vermeintlich 
in der Verwaltung des Cenſur Amts etwas verfehen, und zu gelinde 
geweſen, hat mit Hecht mir ſehr empfindlich fein müßen, da ich viel- 
mehr erwartet habe, daß von €. K. M. gefammten hohen Staats= 
Minifterio ald eigentlichen Richter in Cenfur Amts Sachen, und zu 
deflen Reſſort ſolche gehören, meine Verantwortung immebiate würde 
verlangt worden fein, bevor die Sache fogleich filtaliih gemacht werden 
wollen. Jedoch Habe deſſen ohngeachtet, aus fchuldiger Befolgung 
aller unter €. 8. M. Großlanzler® Namen ausgefertigten Befehle, 
mich geftern geftellet, um die Beſchuldigungen des Unfugs, welche ich 
begangen Haben foll, zu vernehmen. Dieje beftunden darin, daß ich: 

1) als Hiftorifcher Cenſor mi angemaßet, die Schrift qu. fo 
doch theologiſch zu fein fcheine zu cenfiren, 
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Ri die Schrift über Aufflärung überhaupt paffiren Iafien, und 

3) eine Menge von ihm mit Bleiftift bemerkten und jogar als 
aufrühreriich angegebene Stellen, indem fie gegen das Edikt qu. 
zu fein fcheinen, hätte ftehen Lafien. 

Um die erfte Beichuldigung einer angemaßten Genfur von 
mir abzulehnen, darf nur meine Beftallung vom 1. Mai 1775 und der 
6. Artikul des zu meiner Inſtruktion zugleich mitgetheilten Cenſur⸗ 
Reglement3 vom 1. Juni 1772 nachgefehen werben, worin mit deut: 
fihen Worten ftehet, daß die Cenſur aller Heinen Schriften, Carmina, 
Wochenſchriften, gelehrten Beitungen, imgleihen aller veconomijchen 
Schriften, ferner alle anderen Heinen Schriften, welche in der bie: 
u a gebrudt werben, von dem hiſtoriſchen Cenfor ge⸗ 

nrüße. 


Da die Schrift qu. faft mehr politiihe Betrachtungen enthält, 
amd jehr vermilchten Inhalts ift, fo ift wohl nicht zweifelhaft, daß 
fie zu meiner Cenſur gehört habe. Es ift gewiß fein Vergnügen, 
olle dergleichen Blätter und Piecen zu Iejen, welche größtentheils jehr 
unerbeblih, wobei man aber bei der Cenſur doch mehr der Beur- 

theilung, als bei größern Büchern ausgefeßt if. Ich werbe mid aljo 
gewis nicht dazu drängen, fondern blos die Erwägung, daB es das 
aufgetragene Amt erheifche, kann mich bewegen, das damit verknüpfte 
Unangenehme, des täglichen Anlaufs, der Berftreuung und des Ekels 
bei der Lektüre elender Schriften zu überwinden. 

Was den zweyten Punkt betrift: das Manuſtript über Auf- 
Närung überhaupt und gleich zurüd zu weiſen, weil etwa die Wörter 
Aufflärung und ſimboliſche Bücher darin vorkommen; bazu 
glanbe ich nicht befugt zu fein, da eine jede ernfthafte Unterfuchung 
der Wahrheit in dem Cenſur⸗Reglement erlaubt wird; das Manu: 
ſtript auch, meines Erachtens, nichts enthält, was toiber die allge: 
meinen Grundſätze der Neligion, oder moralifhen und bürgerlichen 
Ordnung Läuft, zumal ich befonderd nach dem Reſkript vom 21. Ok⸗ 
tober 1779 in Cranzens Cenſur Freiheit auf meine Anfrage und 
Bitte um nähere Beftimmung unb genauere Norm, wornach ich mid 
fünftig in Beurtheilung deſſen, was denn nunmehr eigentlih als 
gegen die Religion und Sitten ftreitend, ſolte geachtet werden, da bie 
angeführten Cranzſche Schriften, welche ich als dagegen ftreitend, bei 
der Eenfur zu approbiren Bedenken getragen, nicht als folche von 
E. 8. M. erachtet wurben, ausdrüdfih angewiejen worden bin, 
den an fih unangenehmen Zwang der Cenſur den Ber: 
faffern fo Leicht als möglich zu maden. Wollte man über: 
haupt den biefigen Buchhändlern Hinderniffe in den Weg legen, über 
intereflante Materien, welche zu gewillen Beiten zum allgemeinen Ge⸗ 
ſpräch dienen, Bücher zu druden, von welchen fie einen guten Abſatz 
zu hoffen haben; fo würde der Staat denfelben eine Nahrungsquelle 
verftopfen und zum Schaden des Landes den Gewinn davon ben 


—— 


Ausländern und Nachbarn zuweiſen, welche ſolchen Anlaß gewiß ſich 
zu Nutze machen werden. 
as endlich die dritte Beſchuldigung amlangf, daß viele darin 
bemerkte Stellen anftößig, ja einige gar als aufräbreriich zu betrachten 
wären, da fie gegen da3 Religions⸗Edikt vom 9. Zuli c. gerichtet zu 
fein ſcheinen; jo läßt ſich gar nicht denken, dab ich die Abficht gehabt 
habe, etwas dergleichen fchäbliches zu approbiven, da ih andere 
Schriften, welche erpreil Dagegen gejchrieben, abgewiefen habe. Schein 
und Wefen find fehr verſchieden. Des Edikts qu. tft nicht mit einem 
Worte gedacht; die fo gefährlich gehaftene Schrift ift nicht alio 
direlte gegen daflelbe gerichtet. Pag. 62 des 2. Fragments wird 
der Preuffiihe Staat ſammt feinen aufgeflärten Miniftern namentlich 
von dem, was der Berfafler jagt, ausgenommen. Weberhaupt beruhet 
alles auf willtübrlicder Auslegung; niemand hat dazu ein Recht, als 
der Berfafler. Durch Conſequenzen kann man vielleicht den Berfafler 
zum Aufrührer maden; fo wie D. Joachim Lange ehemals Wolfen 
zum Utheiften machen wollte Was Tann der Verfaffer, oder Genfor, 
dafür, wenn fih jemand da getroffen zu fein glaubt, wo er nicht 
gemeint ift. Wenn bei Schriften alles nach aller Strenge beurtheilt 
werben follte, fo würde ſchwerlich ein Buch fich finden, in weldem 
nicht diefer oder jener, nad) feinem ſchwachen Verſtande und ver: 
ſchiedenen Einfihten, oder malitieufen Wbfichten jemand zu ſchaden, 
etwas anjtößiges finden könnte. Gewiß, ein Cenſor wäre übel daran, 
wenn ihm folches als ein Verbrechen angerechnet werben wollte, und 
er deshalb gleich in fiskaliſche Unterſuchung verfallen Sollte. 
Ich hoffe demnach) Ew. — werden bei diefem Vorfalle mir feinen 

Unfug zur Daft legen und eine Ungnade auf mid werfen, jondern 

vielmehr alles weitere fisfaliiche Verfahren gegen mich fiftiven und 

aufzuheben geruben. 


J I. 
Großkanzler u. Enrmer au den Ariegsrath u. Geh. Ardivar Schlüter. 
Berlin, 12. October 1788. 


S. K. M. in Preußen Unfer zc. laßen dem Kriegs⸗Rath und 
Geheimen Archivario Schlüter auf feine Worftellung vom 4. huj. 
bierdurd zu erkennen geben, daß da nach dem Art. VI. des Neglentents 
vom 1. Juni 1772 nur folche Heine Schriften, die ihrem Inhalte 
nad zu feiner der übrigen Arten von Cenſuren gehörig find, dem 
hiſtoriſchen Cenſor beigelegt werden; das Manuſkript über die Auf: 
Märung aber ganz offenbahr zu den Schriften wenn auch nicht theologi⸗ 
then, fo doc philoſophiſchen Innhalts zu vechnen ift, der Supplil. 
allerdings die Grängen feines Officii überfchritten babe, wenn er 
—— Manuſkript die Approbation zum Druck zu ertheilen ſich ans 
gemapt. 
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Ebenſo hätte der Innhalt diejer gar nicht im Tone der ruhigen 
und anftändigen Unterfuhung abgefaßten vielmehr mit heftigen De- 
Hamationen angefüllten Piece ihn aufmerkſam machen, und abhalten 
ſollen den Drud eined Werkes zu billigen, defien Abſicht, nach Lage 
der Umftände, feine andere fein konnte, als die Gemüther des 
Bublito gegen eine Maßregel der Regierung zu praeoccupiren und 
die Spaltungen unter den in Anſehung der Religion verichieden 
benfenden Gemüther immer bitterer und unbeilbarer zu machen. Der 
Unterfchied zwiſchen beicheidener Prüfung und leidenichaftliher Ver: 
unglimpfung, jollte einem Manne, der das DOfficium eines Cenſors 
ſchon fo Lange bekleidet, billig nicht unbekannt fein. 

Da inzwilhen der Schlüter pflichtmäßig verfichert, daß es feine 
Abſicht nicht geweien fei, irgend etwas Schädliches zu approbiren, 
ſo will man e3 für diesmal noch bei einer bloßen Weifung, wegen 
der fich zu Schulden gemadten Unvorfichtigkeit bewenden laßen; und 
it dem General Fiskal dato aufgegeben worden, die gegen ihn ver: 
anlaßte fisfaliihe Unterfuchung niederzuichlagen. 

Wöllner ließ jetzt nicht lange mehr mit dem Cenſur-Edict 
auf fi) warten; allein auch diefes war nicht ftart genug, um un⸗ 
abhängige Männer, wie die aus der Friedericianiſchen Zeit ftam- 
menden Ober-Confiftorialräthe Zeller und Zöllner zu gehorſamen 
Werkzeugen des allmächtigen Miniſters zu machen, wie die folgende 
Eingabe beweiſt. 


Il. 
Ich. Srtedr. Böllner an den König. 


Berlin, 3. Januar 1791. 


E. 8. M. Haben Allerhöchſt geruhet, mittelit Reſtripts vom 20. 
— v. J. an den Ob. Confiſt.-Präſidenten v. d. Hagen, zu ver: 


8* die im hieſigen Unger'ſchen Verlage gedruckte kleine Schrift: 

Prüfung der Gründe u. ſ. w. in Allerhöchſtdero Landen nicht 

ausgebreitet oder verkauft werden, dem Cenſori vdieferhalb ein 

derber Verweis gegeben werden und der Buchdruder Unger ſich 

wegen der Drudkoften an den Berfafler und Cenſorem Halten folle, 
Da ich Cenſor gedachter Schrift geweſen bin und mich völlig über: 
zeugt halte, daß ich bei dieſer Cenſur weder eine Unachtjamfeit noch 
ein Bergeben begangen habe: jo kann ich mich eben fo wenig dem 
fränfenden Verweiſe, als dem Erfage der Drudkoften unterwerfen, 
und fehe mich gedrungen E. M. zu bitten: 

dag Allerhöchftbiejelben diefe Verfügung aufzuheben geruben, ober 

die Sache wenigftend zum rechtlihen Gehör und Urtbeil einleiten 

laſſen wollen. 

Archiv f. Geſch. d. Deutihen Buch. IV. 10 
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* Die von Wöllner ſelbſt geſchriebene charakteriſtiſche Antwort 
et: 


IV. 
Reſelutien für Deu Ober- Cenſiſtorial · Rath Böllner. 
Berlin, 4. Januar 1791. 


SR. M. v. Preußen ıc. haben aus der vorgeftrigen Eingabe 
dero Ob. Eonftft. Rth. Zöllner nicht anders als mit äußerftem Bes 
fremden erjehen können, wie berfelbe fi für den Censoren ber in 
den Unger. Buchladen ohnlängft erichienenen Schrift: Prüfung der 
Gründe ꝛc. befenne, als welche nichts geringere zum Zweck bat, 
denn die von Ihnen Selbft, bereit vor geraumer Zeit befohlne Ein⸗ 
führung eines allgemeinen Lehrbuchs der Chriſtlichen Religion, als 
unnötig, überflüßig, unnütz und fogar ſchädlich, im Publioo bar- 
zuftellen und dergleihen gerade zu einer Zeit vorzufipiegeln, da, wie 
Suppl. felbft am beften weiß, diejes allgemeine Lehrbuch bereits in 
ber Arbeit ift, und bald öffentlich befannt gemacht werben fol. Daß 
nun eine foldhe, wider Landeöherrlihe Verordnungen anlauffenbe 
Scharteke, deren Ausbreitung man in Hinficht des daraus entftehen- 
den Schadens und der wenigen Achtung für Königl. Befehle zu ver- 
bieten ſich genöthiget gefehen, und welche überdieß eine ſiskaliſche 
Strafe billig verdienten, fich dahero keinesweges zum Druck quali- 
fieiren, ſolches Hätte, bei dem dazu erforderlichen nur geringen Grab 
von Beurtheilungskraft, beſonders dem Cenſori denn doch auffallen 
müffen, mithin bemfelben das Manuftript dem Berfafler oder Ver⸗ 
feger mit diefem Verbot zurüd zugeben, allerdings obgelegen; wos 
gegen aber Eenfor, weit entfernt folches zu thun, nicht nur damals 
diefen Drud gutgeheißen hat, fondern auch noch jebt Recht übrig 
zu haben, und den dieferhalb wol verdienten Verweiß nicht an ſich 
zu kommen dürfen vermeinet. 

Wenn dannenhero, in Betracht alles deſſen Supplifant auf die 
jogar formirte Praetension, diefen ganzen Handel zum rechtlichen 
Verhör und Erfenntniß einleiten zu laßen, hierdurch zum Beſcheide 
erhält, daß die Sache in feinem Betracht dazu angethan jei, viel: 
mehr es bei der unter dem 22. Dezbr. pr. an den Ob. Conſ. Prä- 
fiventen vd. d. Hagen ergangenen Verfügung Iebiglich fein Bewenden 
haben müſſe; alfo wird aud der diefem anbefohlene Verweiß hier 
mit auf das bündigfte wiederholt, und Suppl. alles Ernſtes be- 
deutet, wie es bei jelbigem, fals er fich folgende, dergleihen Schriften 
das Imprimatur beizufügen, wieberum unterfangen folte, nicht ver: 
bleiben, jondern derjelbe mit einer namhaften Strafe belegt zu werben 
fih zu verjehen haben dürffte, wobei es ſodann garnicht auf feine 
Ueberzeugung, jondern auf die TatSade ſelbſt anlommt; jo wie der- 
felbe jett, wegen bes zu feiner Borftellung nicht adhibirten Stempel- 
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bogend — Supplifant mag nun von feinem Fehler überzeugt fein ober 
nicht — in die gefegmäßige Strafe genommen wird. 
Die nunmehr folgenden Eingaben und Verfügungen fprechen 
für ſich ſelbſt. 
V 


Möuiglidge (eigenkändige) Mabinetsordre au den Groſtkanzler v. Carmer, 
23. Februar 1791. 

Es Hat Mir der Etat3 Minifter von Wöllner angezeigt, daß 
er obnlängft den Drud einer gegen des Roennbergs Vertheidigung 
der Symboliſchen Bücher gerichteten Schrift verboten habe, daß aber 
anf die geführte Beſchwerde des Autoris, von dem Staatsrath und 
auswärtigen Departement biefer Drud erlaubt werden wolle. Da 
Ih nun Selbſt befohlen habe, daB von dem Buche des Roenneberg 
eine ſtarke Unzahl unter die Prediger in Meinem Lande ausgetheilt 
werden müßen, und aljo eine Wiberlegung beflelben zugleich eine 
Biderlegung Meiner Befehle ift; jo Habt Ihr Mir Eure Gründe 
anzuzeigen, warum Ihr wollet, daß diefe Wiberlegung bier unter 
Meinen Augen gedrudt werden ſoll, und zugleich das Schreiben des 
auswärtigen Departements einzujenden und Meine NRefolution zu 
erwarten. 


v1 


Möntgliche (eigenhändige) Mabinetsordre vom 5. März 1791. 


Des Villaumes Buch foll hier nicht gedrudt werden, wenn ber 
Drud dergleichen Bücher in meinem Lande zugelaßen wird, fan biefe 
Genehmigung als eine approbation über dergleichen ſchriften ange: 
ſehen werben, die ich aber fehr entfernt bin jeh zu geben, ich bin 
gewiß tolerant gewis ebenjo ala meine vorfahren und babe folches 
öffentlih in dem Religions-Ediet erflärt, ih wil feinen gewißens⸗ 
zwang und las einem jeden glauben was er wil, Uber das fan und 
werde nie leiden das das gemeine Volk duch irr ehren von ber 
alten wahren Chriſtlichen Religion abgeleitet, und das fchriften bie 
ſolches beförbern, öffentlich in meinem Lande gebrudt werden, und 
hieraus mus die Bücher⸗Cenſur fchärfer und attenter feindt. Die 
Brebiger der Reformirten und Lutheriſchen Confession müßen nad 
der Bibel das volf lehren, jo wie dieje in ihrer jedes mahligen 
Richen erklärt wird, und müßen die simbolifchen Bücher nicht zurüd: 
gefegt werben, auf das ein jeder nach feine einfälle die Bibel ver: 
drebet, denn daraus entftehet lauter Confusion und wißen die fo- 
genannten aufflärer felbft nicht was fie wollen, Ich aber will ruhe 
und Ordnung im Lande haben, und dazu mus mir ein jeder be⸗ 
hülflich ſeind worauf fie mein lieber Gros Cantzler und alle Mi- 
nifter8 zu achten haben. 

10* 
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vo. 


Die Minifier v. Sıyulenburg u. Aluensleben an den Ariegsrath Schlüter 
als Cenſor hiſtoriſcher Schriften. 


Berlin, 31. Auguſt 1791. 


Dem Kriegsratd Schlüter, als Cenſori der albier im Drud er: 
ſcheinenden biftoriichen Schriften, wird auf feine Eingabe vom 27. d. 
worin er um Berhaltungd= Befehle gebeten: ob er einer gewißen ihm 
vorgelegten Schrift über die Franzöſiſche Revolution jein Imprimatur 
erteilen dürfe? hiermit zum Beſcheid gegeben; 

Daß fo ſehr e8 auch zu wünfchen geweien, daß die Belannt- 
machung der diefe Begebenheit begleitenden Ereignifle, und die Ber: 
breitung der demofratiichen befonderd Aufruhr und Empörung hervor: 
bringenden Grundſätze Hätte verhütet werden können und verhütet 
worden wäre; jo würde doch das Verbot des Druds des von ihm 
eingereichten, Hierbei zurüderfolgenden Manuſkripts dieſen Endzweck 
nicht mehr erreihen,; und da der PVerfaßer zwar im Eingange bie 
befannten Grundfäge eines Rouſſeau, Raynal und anderer Philo⸗ 
fophen übertrieben gepriejen, in der Folge aber auch die bei vieler 
Revolution begangenen Ausſchweifungen und ihre traurigen Folgen 
aufrichtig dargeſtellet habe: jo werde ihm hiermit die Freiheit ge- 
geben, es zum Drud zu veritatten. Um aber dem Mißbrauch vor: 
zubeugen, welchen fi) der Verfafler in der Fortſetzung der Schrift 
erlauben könnte, wird der Cenſor hiermit authorifirt und angewiejen, 
alle gegen die Regierungen, gegen die Treue, den Gehorfam, die 
Unterwürfigfeit der Unterthanen, gegen höhere Stände, gegen Obrig⸗ 
feiten anſtößige Sätze und Ausdrücke zu ſtreichen und zu mildern, 
und feinen gefährlichen Grundſatz ftehen zu laſſen, der auf Ber: 
breitung des demokratiſchen Gifts abzielet. 


VIII. 
Aunigliche Aabinetsordre an den Großkanzler v. Carmer. 


Potsdam, 1. September 1791. 


Da die bisherigen Bücher: Genfores fih an das Cenſur-Edikt 
gar nicht kehren, fondern viel zu leichtfinnig verfahren, jo muß ich 
hierin eine Aenderung treffen, und die theologifhen und moralifchen 
Schriften von anderen Männern cenfiren laſſen, die accurater und 
gewifienhafter find. Ich Habe zu dem Ende mein Augenmerk auf 
den Ober: Eonfiftorial- Rath Hermes und Geb. Conſ. Rath Hillmer 
gerichtet, die Ihr dazu beftellen jollet. Ihr werdet aljo am beiten 
thun, felbige zu Euh kommen zu laſſen, ihnen Meine Willens: 
meinung, und was Ihr fonften zu ihrer Inſtruction noch dienlich 
findet zu eröffnen, und ſodann das weiter erforderliche verfügen. 
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Seht hatte Wöllner das Fahrwaſſer gewonnen, befien er be- 
durfte, um direkt auf fein Ziel Loszuftenern. Die nachftehende Ein- 
gabe war auf feine Veranlaſſung gejchrieben und von ihm vor 
ihrer Abſendung gut geheißen worden. 


IX. 
Yilmer an den Mönig. 


Berlin, 14. October 1791. 


ERM. Haben geruhet mich zum Cenſor der in Berlin zu drucken⸗ 
den Bücher zu ernennen; und zwar fol ich laut Allerh. Dero Befehl 
in der mir eriheilten Special: Inftruftion 

„alle moraliſche, vesgleihen alle Zeit: und Gelegenheitsfchriften 

allein, die theologifhen aber mit Zuziehung eines meiner Eollegeu 

cenfiren”. 
In Allerh. Dero Eabinet3:Ordre aber an den GrosCanzler v. Carmer 
d. d. 1. Sept. ift blos der theologischen und moralifchen, nicht aber 
der Monats: und überhaupt Beit: und Selegenheitsfchriften Erwähnung 
getban, daher auch die weitern Verfügungen in diefer Art getroffen 
worden find; und eben daher ift mir noch feine einzige Schrift zur 
Cenſur gebracht worden. 

Da diefes nun ausdrüdlich der eigentlichen landesväterlichen 
Intention €. 8. M. zuwieder ift; indem grade diefe Monats- Zeit⸗ 
und Gelegenheitsfchriften von allen Elafien und Ständen des Volks 
am meiften gelefen werden, und durch dieſe Art Schriften der Religion, 
der Ruhe und guter Ordnung in Deutichland wie in Frankreich mehr 
al3 durch größere theologiſche und moralische Werke geichadet worden, 
und in der Folge geichadet werden kann; ich Hingegen weil dieſe 
Schriften von E. K. M. in meiner Inſtruktion ausbrüdliih und 
namentlich meiner Cenſur anvertraut find, dafür verantwortlich fein 
müfte; fo unterftehe ih mid E. 8. M. zu bitten: 

1) Allerhöchftdiefelben wollen geruben, fi) darüber von dem Chef 
des geiftlichen Departements Herrn von Wöllner nähern Bericht 
geben zu laflen, und dem zu folge 

2) zu befehlen, daß von nun an, alle Monatsichriften, Zeit: 
und Gelegenbheitsichriften, Bibliotheken, Pädagogiihen Schriften 
und alle vergleihen Broſchüren, philoſophiſchen- und moralilchen 
Inhalts eben fowohl als die größern theologifhen und moralischen 
Bücher mir und meinem von E. 8. M. ernannten Gehülfen zur 
Cenſur zugeſchickt werben. 
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X. 
Aunigliche Mabinets-Brdre an Wöllner. 


Botsdam, 19. October 1791. 


Da Ich das, in der abichriftlihen Anlage, enthaltene Geſuch 
des p. Hillmer, daß, von nun an, alle Monats⸗Schriften, alle Zeit⸗ 
und Gelegenheit3-Schriften, alle Bibliotheken- und Pädagogiſche 
Schriften, jo mie alle dergleihen Broſchüren, philofophiihen und 
moralifchen Inhalts, eben jo wohl als die größern Theologifchen und 
moralischen Bücher, ihm zur Cenſur zugeihidt werben müßen, Meiner 
Sntention gang gemäß finde, weil in folchen Schriften, oft auch 
Dinge fo die Theologie betreffen vorfommen; fo babe Ich Euch hie⸗ 
durch auftragen wollen, die Verfügung zu treffen, daß obgenandte 
Schriften dem p. Hillmer au zur Cenſur zulommen: und habt Ihr 
denfelben zugleich von dieſer Meiner Willensmeinung zu benachrichtigen. 

Um diefe Zeit fing die franzöfiiche Revolution an, die allge- 
meine Beſorgniß der europäischen Regierungen zu erregen. Noch 
hoffte man, ben deutſchen Kaifer an der Spite, der drohenden 
Gefahr durch ftrenge Verbote begegnen zu können. Obwohl das 
preußische Volt äußerſt loyal und dem Königshaufe unbedingt zu- 
gethan war, andrerjeitß aber die fich Hier und da äußernde Unzu- 
friedenheit einzelner Weniger in jehr hHarmlojen Worten ſich ausiprach, 
jo verquicdten ſich doc fortan in Preußen beide Biele, die Unter: 
drüdung der geiftigen und ſelbſt des kleinſten Schattens politiicher 
Freiheit. Für Wöllner Hatte e8 feinen willlommmeren Bundes- 
genofjen geben können, als die Furcht der regierenden und be- 
figenden Klaſſen vor der Revolution; er wußte ihn geſchickt für 
feine Zwede in ben Vordergrund zu fchieben. 

Die nachftehenden Aktenftüde bedürfen eines weitern Gom- 
mentars. 


xl. 
Der Rönig au das Rammergerist. 
Berlin, 1. Februar 1792 *). 


Friedrich Wilhelm, König von Preußen ꝛc. Unfern ꝛc. Da des 
Römischen Kaifers Majeftät in Gefolge eines Reichsſchluſſes an den 
Oberſächſiſchen Kreis, fowie an alle übrigen Kreife bes beutichen 
Reichs, ein Schreiben erlafien, woburd den Ständen die Unter: 








*) Mylius’ Ebikten- Sammlung, 1792. 
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drädung aufrührerifcher Schriften und die Erhaltung des öffentlichen 
Nubeftandes empfohlen wird; jo laſſen wir Euch hierbei eine Ab⸗ 
fhrift jenes Schreibens zufertigen, mit dem Befehl, in Eurem De: 
portement auf alle, auf Empörung abzielende, befonderd die fran- 
zoͤſiſche Revolution betreffende Schriften, äußerft wachſam zu fein 
und deren Verbreitung fo viel möglich zu verhindern. 


Xn. 


Schreiben des römifcgen Maifers an den Aurfürſten von Sachſen als Ereis- 
ausihreibenden Flrften des Oberſachſtſchen Ereifes. 


Wien, 3. Dechr. 1791*). 


Ew. Lbd. ift zum voraus befannt, was geftalten Uns Chur: 
fürften, Fürften und Stände des Reiches unterm 6. Auguſt Taufenden 
Jahres geziemend erjucht haben, bei den fämmtlichen Reichscreiſen 
die Borkehrung folder wirkſamen Maßregeln allergnädigit zu veran- 
laſſen, wodurch der Landesherrlichen Polizeigewalt ohne Eintrag auf 
eine gleichförmige Urt der Verbreitung der zum Aufruhr anfachenden 
Schriften und Grundſätze mit wechjelfeitiger Beiwirkung vorgebogen 
auch weiterd mittelft thätiger allenthalbiger Herftellung der Reichs⸗ 
conftitutionsmäßigen Berfaffung des gemeinfamen und vereinten 
Reihe: Wehr: und BVertheidigungsftandes Gehorfam, Ordnung, 
Ruhe und Sicherheit im Reiche gehandhabet werden möge. 

Wenn Wir nun Uns von Unbeginn Unferer Reichsregierung 
zum vorzüglidften Augenmerke genommen haben, den öffentlichen 
Rubeftand des Heil. Reiches und fämmtlicher deſſen Angehörigen auf: 
recht zu erhalten, ſodurch männiglich in Unſern und des Heil. Reiches 
Schub zu Haben, und wiber alle unrechtmäßige Gewalt Reichsver⸗ 
faſſungsmäßig zu ſchirmen, ein folches aber nicht Leichtlih würde zu 
erzielen fein, falls nicht die Verbreitung empöreriicher Schriften, wie 
ohnehin die Reichsgeſetze infonderheit der Reichsabſchied vom Jahre 
1570 und die Neich8- Polizei: Ordnung jeber Obrigkeit gemefjenft 
aufgeben mit allem Ernte gefteuret, auch falls nicht jenes, was zu 
Handhabung des Landfriedend und der allgemeinen Reichsverthei⸗ 
digung und Sicherheit allihon in den Reichsabſchieden vom Jahre 
1526 zu Speier 8. 9 und 1530 zu Augsburg 8. 70 u. f. w., in 
der Reichd- Erecutiond-Orbnnung vom Jahre 1555 auch in dem Weit: 
Täliihen Reichs-Friedensſchluſſe verordnet ift, bewerkftelligt und in 
defien Gemäßheit jeder Ehurfürft, Fürft und Stand dermaßen ges 
faßt fein wollte, damit er und die Seinen fich felbft unverjehenen 
Ueberfalles etwas entichütten, feinen Benachbarten fürderlihe und 
fürträgliche Rettung Ieiften; auch biewider von andern tröftlichen 
Beiftand erwarten möge. 


*) Mylius' Edikten- Sammlung, 1792. Nr. 7, p. 761 ff. 
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Als gefinnen Wir an Ew. Lbd. als Kreisausfchreibenden Fürſten 
des Oberſächfiſchen Kreiſes Reichsväterlichſt, all diefes den ſämmt— 
lichen Ständen des Oberſächſiſchen Kreifes zu Gemüthe zu führen, 
und dieſelben wohl zu erinnern, damit der Verbreitung aller zu 
Empörung und Aufruhr anfahenden Schriften und Grundſätze, 
fonderheitfich folcher, wodurd der Umfturz der gegenwärtigen Ver— 
fafiung oder die Störung der öffentlichen Ruhe befördert wird, durch 
wachſame Auffiht auf die Urheber, Verfaſſer und Verbreiter, durch 
ſcharfe Beitrafung derjelben und durch unnachſichtliche Confiscirung 
dergleiden in- und ausländiſchen Schriften mit desfallfiger wechſel⸗ 
feitiger Beiwirkung, jorgfältigft vorgebogen, auch überhaupt vor= 
fihtig verhütet werde, damit nirgends im Neiche einige öffentliche 
Unruhe und Empörung entftehe, fondern jeder in gehörigem Gehor- 
fame gehalten, und fich mit jenem was die unbefangene ftrad3 durch 
gehende Nechtöpflege mit fi bringt, jchuldigft zu begnügen, mit 
Nachdruck vermogt; im Fall aber ein Auflauf oder Empörung ent= 
ftehen follte, von jedem Kreisſtande fo wie die Handhabung des 
Landfriedend mit fih bringt, mit bemwaffneter ftarfer Hand herbei- 
geeilt, jodurh Ordnung, Ruhe und Sicherheit im Reiche gehandhabt, 
und jeder getreue Reichs-Unterthan geihüst und bei dem Seinigen 
erhalten werde. 

Damit auch diefe Erhaltung und Handhabung der öffentlichen 
Ruhe und Sicherheit defto wirkſamer fein und defto einträglicher 
von Statten gehen möge, fo verjehen Wir Uns zu Ew. Lbd. und 
fämmtlihen Ständen des Oberſächſiſchen Kreifes, Ddiefelben werben 
allfolches reichspatriotiſch bewerkitelligen, auch eifrigſt ſich dazu ver- 
wenden, damit die Reichsconftitutionsmäßige Verfaſſung des gemein- 
famen und vereinten Reichs-Wehr⸗ und Vertheidigungsftandes allent: 
halben thätigft Hergeftellt, auch de Endes fi mit andern Reich: 
treijen in vertrauliches Einvernehmen gefeht werde. 

Wir find inmittelft des billigen Vertrauens und leben der ge: 
tröften Hoffnung, Em. Lbd. werden ſowohl für Si Selbſt, als 
von obhabenden Kreis-Ausſchreibe-Amtswegen, diefe fo heilfame 
Sache zu befördern Sich angelegen fein laffen, auch wie foldhes ge- 
ſchehen ſei, Uns baldigft berichten. 


x. 
Der Rönig au das General- Direktorium. 


Berlin, 3. Februar 1792. 


Se. 8. Maj. von Preußen befehlen Dero General: Directorio 
hierdurch, in gemäßenheit eines von des Kaiſers May. an ſämmtliche 
Neihs-Stände ohnlängft ergangenen Schreibens, wegen Unterdrüdung 
empörerilher Schriften, zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe im 
Reiche, da folches mit Hochftdero Gefinnung und Willensmeinung 


— 13 — 


velllommen übereinftimmt, nach vorbero gepflogenen Concert mit bero 
Auswärtigen und Yuftiz- Departement, die deshalb hierunter in Dero 
Staaten ergehen zu laßenden Publikationen, gemeinichaftlich mit ob⸗ 
gedachten Departementen zu verfügen, auch überhaupt ein wachſameres 
Ange, als man bisher gehabt, auf Unterdrüdung dergleichen Schriften 
zu nehmen. 


XIV. 
Der Möntg an den Cabinetsminiſter Grafen von Finckenſtein. 
Berlin, 4. Februar 1792. 


In Berfolg Meiner geftrigen Antwort an dag Wuswärtige 
Departement, die Unterdrüdung aufrührifcher und andrer unzuläßigen 
Schriften betreffend, Habe Ich auf Veranlaſſung des Kaiferlichen 
Girculaires zu Ergreifung defto Fräftigerer Maßregeln, Euch hiemit 
anbefehlen wollen, ohne Beitverluft ala ältefter Etat3Miniftre einen 
allgemeinen Staatsrath zu convociren, und fämmtlihen Miniftres 
aus allen Departements, Meine ernitlihe Willendmeinung dahin zu 
eröfnen, daß fie ſammt und fonders, als treue Diener des Staats, 
dieſe Sache in reiflihe Erwägung, und feines weges auf die Teichte 
Achſel zu nehmen Haben, fondern nad dem Inhalt der von dem 
Raifer und dem Churfürften von Sachſen anhero gejandten An⸗ 
Khreiben die Ihr commumiciren möget, ſolche Einrichtung zu treffen, 
und ſolche Mittel ausfindig zu machen, daß der vom Sailer und 
Reich intendirte Endzweck ganz ohnfehlbar um jo mehr erreicht wer: 
den könne, da das Uebel allenthalben, Meine eigne Länder nicht 
ausgenommen, heimlich und öffentlich dergeftalt um fich gegriffen hat, 
da am Ende die äufferfte Rigoueur und Leib und Lebensftrafen 
nötig fein werden, um boshafte Schriftfteller, Druder und Verleger 
im Zaum und gebührender Ordnung zu halten. Ich will demnad 

1) daß die Miniftres und Generaldirectoria ſolche Polizei: 
Anftalten, vornehmlih in der Nefidenz treffen follen, daß alle 
Drudereien und Buchhandlungen unter beftändiger ftrenger Auf: 
fiht ftehen, und ſoll den Buchdruckern ſowohl ala Buchführern 
bei zehnjähriger Veſtungs⸗Arbeit verboten werben, bergleichen 
Schriften zu druden, oder zu verlaufen. Es muß daher die Ein: 
richtung gemacht werden, die von der Meße oder jonft eingefandten 
Schriften, nicht ehender in den Buchläden feil zu bieten, als bis 
ſolche die Eenfur paffirt find, und die Erlaubniß zum Verlauf 
derielben ertheilet worden ift. Ich werde über diefen Punkt Feine 
Einwendungen annehmen, als wenn der Buchhandel dadurch Leiden 
würde; denn dem Uebel muß gefteuert werden, und wenn aud) der 
Buchhandel zu Grunde ginge. 

2) Der GroßCantzler v. Carmer und dad AYuftiz- Departement 
müßen die Bücher: Genfores beßer wie bißher in Ordnung halten, 


ur: 


und bin Sch gar nicht zufrieden, daß Meine Befehle in Abficht 
der Cenſur nicht genauer find beobachtet worden, weil Mir ſelbſt 
gedrudte Sachen find zu Händen gekommen, die fein Genfor hätte 
müflen paffiren laßen. Ein jeder Miniftre des Juſtitz Departe- 
ments wird Mir künftig refponfable fein, wenn Cenſores und 
Fiskale nicht ihre Schuldigkeit thun. 

3) Ein gleiches gilt von dem Chef des Geiftlichen Departements, 
wenn er feine fchriftftelleriihe Wufflärer unter den Zheologicis 
nicht unter genauere Aufficht nimmt, weil bieje den meiften Schaden 
anrichten. 

4) Endlich befehle Ih dem Etats Miniftre von Werber, als 
General Boftmeifter, bey den Bränz: Boftämtern, die Einführung 
der Gothaiſchen Gelehrten Zeitung, desgleichen der Senaifchen 
Allgemeinen Litteratur-Zeitung in meinen fämmtlihen Landen 
a dato zu verbieten, und folches durch ein Publikandum öffentlich 
befannt zu machen, weil dieſe beiden Blätter ſich bisher vorzüg: 
liche Freiheiten gegen biefige, ſowohl als in andern Ländern ges 
machte Einrichtungen erlaubt haben. 

Den Boftmeiftern muß bei Strafe der Kaflation die Spedition 
derfelben unterjagt, auch allen Fiskalen im Lande aufgegeben 
werden, hierauf zu vigifiren. 

5) Bulegt iſt mein Wille, daß die fämtlichen Etats Miniftres 
in ihren Dilafteriis auf die Unterbedienten genau Acht haben, daß 
nicht auf den Cangleyen und Regiſtraturen von Sachen, die nicht 
publici juris werden follen, Abichriften genommen, und ofte fogar 
außerhalb Landes verbreitet, und öffentlich gebrudt werden, als 
worauf Ih hiermit ohnausbleibliche Caſſation geſetzt haben will 
Wie denn auch den Biülletins:Schreibern das Handwerk gelegt, 
u en Unfug bei BejtungssStrafe nicht meiter geftattet wer: 

en mu 
Ihr Habt alfo, Mein lieber ꝛc. Findenftein, im verfammelten Staat: 
rath, über diefe obigen Punkte mit den übrigen Miniftred zu cons 
feriren, und Mir mit ihnen von den Beſchlüßen, und getroffenen 
Berfügungen des förderſamſten einen gemeinihaftlichen Bericht ab: 
zuftatten. | 
XV, 


Beſchluß des Staatsminikeriums. 
Berlin, 6. Yebruar 1792. 
Auf Grund diefer an den Grafen v. Yindenftein erlaffenen 
Cabinetsordre traten ſäͤmmtliche Minifter, mit Ausnahme des wegen 
Krankheit entjchuldigten Freiherrn v. Dörnberg, (nämlich Yinden: 
ftein, Hertzberg, Blumenthal, Carmer, Hoym, Schulenburg, v. 
d. Oſten gen. v. Saden, Heinig, Werder, v. d. Ned, Arnim, 
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Rohdich, Woellner, Voß, Goldbeck, Alvensleben und Struenfee) 
am 6. Febr. 1792 zur Beratung zufammen und befchloflen, nad): 
dem die obige Kabinetsordre Punkt für Punkt durcchgegangen und 
berathen war, einjtimmig: 

„daß jedes Departement des Hohen Etats Minifterii wegen 
der in verfchiedene derfelben einjchlagende Punkte, Sich noch be⸗ 
ſonders zufammen thun; über die Mittel zur vollftändigen Er⸗ 
reihung Sr. Tönigliden Mai. Iandesväterlichen Wbfichten weitere 
Berathichlagung nehmen; die Rejultate den übrigen Departements 
communiciren und denmächſt in corpore fi wieder verfammeln 
wolle, um des König: Maj. die möglichſt vollftändigen Anträge 
hierüber in einem gemeinfchaftlichen Bericht unterthgſt vorlegen und 
ſolchem nad dem Inhalte mehrgedachter Eab. Ordre ein Hinläng: 
lihes Genüge Leiften zu können. 

Damit aber Se. 8. M. von Befolgung Höchftdero allergn. Bes 
fehls und von der heutigen allgemeinen Zuſammenkunft wie auch 
von der darin genommenen Berabredung unterrichtet würden, fo 
wurde ſogleich vom Protofollführer ein vorläufiger Bericht an den 
König entworfen, von einigen der Minifter revidirt und unter- 
ihrieben, auch fofort zum Mundiren und weiterer fürderjamfter 
Bejorgung zur Geh.Staats⸗Kanzlei abgegeben, endlich aber noch 


feftgefegt, daß man fich zum Hauptbeichluß über diefe Gegenftände 
den Freitag als 10. d. M. wieder gegen zwölf Uhr Mittags ver: 
ſammeln wolle. 

Diefem Protokolle war folgendes Dictat angehängt: 

Der GroßCanzler und das YJuftiz- Departement haben ad 2. der 
Gabinet3-Örbre vom 4. hujus S. K. M. Unzufriedenheit mit tiefer 
Betrübnis erfehen, fie bemerken 

1) daß von ihrer Seite alles, was innerhalb der Gränze ihrer 
Amtsführung möglich gewejen, zur Befolgung der Kgl. Befehle, mit 
plichtmäßiger Aufmerkſamkeit und Sorgfalt verfügt worden. So 
haben nicht allein unterm 20. September 1788 dad Gammer- 
gericht und der GeneralFiscal, jondern auch die übrigen Landes Juſtiz 
Coſlegiums in den Provinzen die gemefjenfte Anweifung erhalten, 
auf die Druder, Verleger und Verbreiter jolcher ſchädlichen Schriften 
genau zu vigiliren. Eben jo haben 

2) der GroßCanzler und das AuftizDepartement darauf ge: 
balten, daß jobald von Verfaſſern ober Berlegern folcher auswärts 
gedrudter ſchadlicher Schriften, die fi in Hiefigen Landen befunden, 
nur die geringfte Anzeige geſchehen, darauf fofort gehörig inquiriret, 
und wirflich einige ſolche Schriftfteller, z. E. Würber, Bahrdt ıc. 
zu Sefängniß- und Feftungs:Strafe verurtheilt worden. Ferner hat 
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3) das Juftize Departement, wenn über die von Unterbehbörden 
verfagte Cenſur, Beſchwerden bei ihm geführt worden, die Manu- 
Scripte jedesmal auf das genauefte geprüft, und bei mehreren 
ſolchen Schriften, weil fie ihm anftöffig und gegen die Königl. 
Intention zu fein Ichienen, den Druck unterſagt. Dagegen 
können fie 

4) auf ihre Pflicht verfihern, daß ihnen, da ohnehin ihre 
Berufs⸗Geſchäfte zur Lektüre in andern wiſſenſchaftlichen Fächern 
feine Zeit übrig Iaflen, fein einiger Fall befannt oder angezeigt 
worden, mo eine ſolche ſchädliche Schrift unter der Cenſur des 
Kammergericht8 oder eines andern Landes: uftiz-Collegii gedrudt 
worden wäre; wobei übrigend noch allerunertth. bemerkt wird 

5) daß zur Cenfur bei dem Kammergericht und den übrigen 
Landes⸗Juſtiz-Collegiis nur noch folde Schriften gehören, welche 
in die Jurisprudenz Litteratur und ſchöne Wiffenfchaften ein- 
ſchlagen, wohingegen für die theologiſchen, mebicinifchen, philoſophi⸗ 
ſchen und politiſchen Schriften, andere Genfur:Behörben, welche von 
dem Zuftiz. Departement nicht refjortiren, beſtellet find. 

Bei diefen Umftänden kann das Juſtiz Departement, welches fich 
ber gewiflenhafteften Erfüllung feiner Pflichten gegen ©. 8. M. und 
gegen den Staat vollflommen bewußt ift, bei den in der Allerh. Cab. 
Ordre enthaltenen ungnädigen Yeufferungen, fi nur mit der Hoffnung 
beruhigen, daß ©. K. M. nah) Höchſtdero preißwürbigen Gerechtig- 
feit3-Riebe, Die Höchftdenenjelben gegen feine Amtsführung vorgetragenen 
Beihuldigungen auf das genauefte unterfuchen laſſen, und wenn fie 
fih, wie gewiß der Fall fein wird, als ungegründet darjtellen, dem: 
felben das unverfchuldeter Weiſe verlohrene Allerh. Vertrauen wieder: 
ſchenken werden. 

Die Borjchläge, welche das Zuftiz- Departement zur Erreichung 
der in der Cab.Ordre geäuflerten Allerh. Intention zu thun weis, 
find folgende: 

a) daß die vorhandnen Geſetze, welche die Abfafjung, den 
Drud, den Verlag und jede fonftige Verbreitung aufrührerifcher, 
empörerifcher und andrer ſchädlicher Schriften unterjagen, jo wie 
die Gefängnis: Feſtungs⸗ und andere geftrenge Strafen, welche die 
Landesgeſetze beſonders das Allgemeine Gejehbuh Th. II. Tit. XX. 
8 151—155 gegen dieje Verbrechen beftimmt haben, dem Publifo 
nohmals in Erinnerung gebracht und eingejchärft werden. 

b) Daß die LandesJuſtiz⸗Collegia ernftlich angewiejen werben, 
ihre Aufmerkſamkeit bei der Cenſur der in hiefigen Landen gedrudten 
und verlegten Schriften, foweit diejelben zu ihrem Reſſort gehören, 
zu verboppeln, und fchlechterdings bei eigner Vertretung nichts paffiren 
zu lafien, mas die Ruhe des Staats, oder die demielben, feinem 
Oberhaupt, feinen Geſetzen und Anordnungen jchuldige Ehrfurcht 
verlegen könnte. 
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e) daß fämmtlichen Fiſkälen der gemeflenfte Auftrag geſchähe, 
auf dergleichen ſchädliche Schriften genau zu invigiliren; und fobald 
fe wahrnehmen, daß eine derjelben in den Buchläden verkauft 
werde, oder ſonſt im Publiko cirkulire und verbreitet werde, davon 
der Obrigkeit fofort Unzeige zu machen, damit diefe durch Confis⸗ 
fation und Vernichtung der vorhandenen Exemplare der weiteren 
Berbreitung des Uebels Einhalt thun, und den Berfaffer mit 
feinen Theilnehmern zur gehörigen Verantwortung und Strafe 
ziehen könne. 

Uebrigens bemerkt das Juſtiz Departement noch alleruntertd.: 

daß da nad) der gegenwärtigen Allerhöchſten Ordre sub No. 1, 
künftighin nicht blos die im Lande gebrudten und verlegten, ſon⸗ 
dern auch die durch die Buchhändler von auswärts her eingebrad: 
ten Schriften, deren Zahl für jede Meſſe mehrere Taufende zu 
betragen pflegt, der Cenſur unterworfen werden follen, die Eollegia 
fit) befonders um die Zeit der beiden Leipziger Buchhändler Mefien, 
in feiner geringen Berlegenbeit befinden dürften, eine jo beträcht: 
liche Anzahl ihrer Mitglieder als zu diefer weitläuftigen Revifion 
und Cenſur erforderlich fein wird, bei dem betriebe der currenten 
Geichäfte zu entbehren, und daher jehr zu wünfchen fei, daß einige 
Fonds zur Befoldung für Leute, welche fich diefer weitläuftigen 
mühfamen Arbeit gant und ex professo widmen können, aller: 
gnädigſt angewiejen werden möchten. 

Schließlich kann das Juſtiz Departement nit umhin, auf feine 
Pflicht anzuzeigen, wie ihm, jo weit die Gräntzen feines Reſſorts 
reihen, nicht die geringste Spur vorgelommen fei, daß das Uebel des 
Aufruhrs und der Empörung, mit welchem einige deutjche Provinzen, 
befonder3 in der Nähe von Frankreich angeftedt worden, in den Königl. 
Landen, und bei den Einwohnern derfelben, die bisher unter einer 
gerechten und milden Regierung fi) noch immer des Schutes der 
Geſetze, bei ihrem Eigenthum und ihren Rechten erfreuen können, 
irgend einen bebenflichen oder gefährlihen Eindrud gemacht hat. 


XVI. 
Sturkenfiein und die sub XV. genannten Ainiſter an den Mönig. 


Berlin, 6. Februar 1792. 


E. 8 M. an mid, den ꝛc. Findenftein, unterm 4. d. M. er: 
laſſenen Rabinets:Ordre gemäß, haben wir uns fofort fämmtlich vers 
ſammelt, und zufolge des 2c. Befehls über die darin enthaltene Puntte, 
zur Berhütung des fernern Debits aller Aufruhr empörenden Schriften 
überhanpt deliberir. Um nun €. KR. M. Landesväterlihe Abſicht 
vollfommen darunter erreihen zu können, wird jedes Departement 
des Etat3-Minifterii ſich noch des forderfamften beſonders zuſammen⸗ 
thun, und über die Mittel zur Hemmung dergleichen Debits, Aller: 
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höchft Dero Höchſten Befehle zufolge die ficderfte Maaßregeln zu treffen, 
auch feine Vorſchläge mit den übrigen Departement3 zu vereinigen 
ſuchen, welchemnächſt das Etat3-Minifterium fi aufs neue verſammeln 
und €. 8. M. den weiteren Bericht fofort abzuflatten nicht er⸗ 
mangeln wird. 


XVII. 
geſchlußß des Stantsminifieriums. 


An der am 10. Februar und im Einklang mit dem vorftehen: 
den Berichte ftattgehabten Staatsminifterialfigung, an welcher 
fämmtliche Minifter Theil nahmen, wurde von Seiten des Staat3- 
minifteriums einftimmig bejchloffen: daß aus den von den Miniftern 
Struenfee, Red und Wöllner erftatteten Einzelberichten ein Haupt- 
bericht an den König erftattet und da8 Votum de General- 
Directorii wegen der darin enthaltenen Finanzgegenftände zum 
Grunde gelegt werden jollte. 

Zu welchem Behufe zc. von Struenfee diefe Vota gefammelt 
und von denenjelben die Anfertigung des allgemeinen Berichts mit 
Beilegung jämmtlicher votorum übernommen, auch demnächſt be- 
ichloffen wurde, folchen noch einmal in pleno zu verlefen und zu 
unterzeichnen. 


XVII. 


Yotum Des General-Dircktorii v. Blumenthal, v. Geinik, v. Werder, 
». Arnim. 


Berlin, 7. Februar 1792. 


Nachdem S. K. M. auf Veranlaffung des Kaiferlihen Cirkularis, 
wegen zu bewürkender Zurückhaltung und Unterdrückung aller, die 
öffentliche Ruhe und Sicherheit ſtöhrenden aufrühreriſchen Schriften 
und Unternehmungen, durch die unterm 4. dieſes erlaßene Cabinets⸗ 
Ordre allerhöchſtdero Willensmeinung näher zu eröfnen gerubet: 

was zu Erreichung dieſes Endzwecks, in dero Staaten für Maaß- 
regeln genommen und wie darunter von den verfchiedenen Depar⸗ 
tements Allerhöchſtdero Minifterii verfahren werben folle; jo ift in 
Gemäßheit der dieferhalb am 6. dieſes, in der Berfammlung eines 
hochlöbl. Staatsraths, genommenen vorläufigen Abrede diefe Angelegen- 
beit, jo weit fie das beftinmte Reſſort des Minifterii von General 
Directorio befonder8 betrift, in fernere reifliche Ermwegung gezogen, 
und in Rüdficht, auf die darüber verfaſſte Vota und fonftige ein: 
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gezogene jachbienliche Nachrichten, deshalb folgender einftimmiger Be: 
ſchluß gefaßet worden. 

J. Da dem General Directorio ſowohl nach feiner Beſtimmung, 
als nach der Vorſchrift beſagter Kgl. Cab. Ordre sub Nr. 1. ver: 
möge der demſelben anvertrauten allgemeinen Policei⸗Aufſicht und 
Handhabung eigentlich nur obliegt 

zu veranftalten und darüber zu halten, daß im Lande feine 
Aufruhr und Empörung veranlaßende oder beförbernde Hand: 
lungen unternommen, noch dergleichen Schriften geduldet und 
verbreitet werben; 
fo würde Seitens des General Direktorit, im Verfolge des dieſer⸗ 
balb bereit unterm 10. v. M. erlaßenen, dem Inhalte der neue⸗ 
ren Gab. Ordre vom 3. dieſes gemäßen Gircularis, 
allen Kriegs- und Domänen Kammern wiederholentlih ernitlihft 
einzufchärfen fein, die gedachte Polizeimäßige Obliegenheit nicht 
nur mit der äußerften Strenge und Aufmerkſamkeit zu erfüllen, 
jondern auch ſämmtlichen Buchhändlern und Buchdrudern an: 
zubeuten, daß fie fich bei Vermeidung Zehnjähriger Veſtungs⸗ 
firafe nicht unterftehen follen, dergleichen Aufruhr und Empörung 
veranlaßende oder dazu beförderliche Schriften zu bruden, zu 
verlegen und zu verkaufen, 
was Endes die Kammern ſowohl felbft, als durch die Stadt: Bolizei- 
Obrigkeiten, auf die Buchdrudereien und Buchhandlungen genaue 
Aufficht zu Halten, und deshalb von Beit zu Beit Viſitationes vor: 
zunehmen Taßen hätten. 

HD. Würde beim General Direktorium zu verfügen, auch ſämtl. 
Kammern aufzugeben fein, nad) Vorſchrift befagter Kabinet3:Orbre 
sub No. 5. 


den ſämtl. Unterbedienten, Canzelleien und Regiftraturen von 
neuem einzufhärfen, daß fie bei Vermeidung unausbleiblicher 


ee Beitrafung und Caflation fi nicht unterfangen 
ollen: 


ſolche Sachen, welche Inſtruktionsmäßig geheim gehalten und 
nicht publici juris werden folten, bejonderd wenn dadurch un: 
befugte Beurtheilungen und Critiquen der Landes: Regierung 
veranlaßt werden könnten, auf irgend eine Art zu Ddivulgiren, 
noch davon Abſchriften zu ertheilen. | 
DIL. Werden die Kammern anzuweifen fein, genau darauf Acht 
ju haben: 
ob in den fogenannten geichriebenen Beitungen und Bulletins, 
gejezwibrige, zum Nachtheil des Landesherrn und der Regierung 
gereichende, die Ruhe und Zufriedenheit der Unterthanen ftöhrende 
Nachrichten enthalten wären, welche ebenfalls dergleichen Strip: 
turen fogleich in Beſchlag genommen, und davon beim General 
Direktorio Anzeige gethan werden müße. 
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IV. In Unfehung der, in bejagter Königl. Eabinet3-Ordre 
sub Nr. 1. dem General Directorium ferner gegebenen Anweifung: 
folche Einrihtung zu treffen, daß die von der Meſſe oder Tonft 
eingehenden Schriften und Bücher, nicht eher in den Buchläden 
feil geboten würden, als bis folche die Cenſur paffirt, und bie 
Erlaubniß zu deren: Verlaufe ertheilet worden: 
Hat man nöthig gefunden folgendes zu bemerken: 
a) müße man nach der Veranlaſſung und nad) der Abficht befagter 
Kgl. Eabinet3-Ordre vorausfegen: 
daß die befohlenen Maßregeln eigentlih nur auf folde Bücher 
und Schriften gerichtet und angewendet werden follen, — 
welche die öffentlihe Ruhe ftöhren und Empörung und Aufruhr 
ftiften und verbreiten könnten 


und daß mithin in Beziehung auf die dem General-Directorio 


und den Kammern anvertrauete BoliceisVerwaltung, unter den 
in oftgedadhter Cabinets-Ordre beiläufig vorfommenden Aus— 
drüden: 

und anderer unzuläßigen Schriften, item dergleichen 
Schriften 


feine andere als vorerwehnte zu verftehen, oder, wad den Ver: | 
fauf und die Verbreitung folder Schriften beträfe, lediglich. 


nad den Grundfähen des geichärften Cenſur-Edikts vom 19. 


Dech. 1788 8. IL zu verfahren wäre; 


b) wäre im angeführten Cenfur-Edikto 8. III. die Cenſur aller 


im Lande herauslommenden Schriften, nad Beichaffenheit 


deren Inhalts, refpektive dem hochlöbl. Departement der aus: 


wöärtigen Ungelegenheiten, Juſtiz Departement, Ober Conflftorio, 
Ober Collegio Medico, und den davon abhangenden Provinzial: 


Collegiis ꝛc. beigeleget, da8 General Direktorium und die Kam: | 


mern aber davon auf feine Weile chargiret worden: 
Bon diefer, für die, im Lande herausfommenden refp. gedrudt und 
verlegt werdenden Bücher, bejtimmten Genfur, wäre die, in der Königl. 
Cab. Ordre erwähnte Cenſur: 
„aller von den Buchhändlern und ſonſt von den Mefien, oder auf 
„andre Urt eingehenden Bücher und Schriften, vor Geftattung deren 
„Verlaufs gänzlich unterjchieden: 
And wie auch dieſe Cenſur nah dem Sinn und Inhalte des an: 
‘geführten Cenſur⸗Edikts, Teinesweges zum Neflort des General Di- 
rectorii und der Kammer gehörte: jo würde überhaupt die Ausführung 
dieſer Vorſchrift, zweierlei zur Folge haben: 
entweder, die Beftellung einer auf dieſes Geſchäft gerichteten be⸗ 
fondern Cenſur-Commiſſion 
oder 
ein gänzliches Verboth des Handels mit allen auswärtigen Büchern 
und Drudichriften. 





— 161 — 


Im erjten Sale, der zu errichtenden Cenſur-Commiſſion, 
würde nothwendig fein, dazu mehrere, von allen andern Gefchäften 
befreite Sachkundige, aus Königl. Kaffen hinlänglich zu befoldende 
Perjonen anzuordnen, welche im Stande wären, die von den Mefien 
und jonft eingehenden, jährlich wenigftens Sechstaufend Stüd betragen: 
den, zum Theil wmeitläuftigen Bücher gehörig durchzulefen, und zu 
prüfen, auch dieje Arbeit jo zu befchleunigen, daß der nothwendige, 
befonder8 auswärtige Abſatz folder Bücher dadurch nicht gehemmt, 
mithin weder den Buchhändlern ihre rechtmäßige Nahrung entzogen, 
no, wie ſolches nachfolgend näher dargelegt werden würde, dem 
Kol Landes⸗Acciſe⸗ und Boftweien ein gewiß beträchtlicher Nachtheil 
zugezogen würde. 

Im zweiten Falle des gänzlihen Verbot? alles Handels mit 
auswärtigen Büchern, würden die Folgen davon für den Staat in 
ee noch weit bedenklicher und fchädlicher fein, aus folgenden 

en: 


1) wäre da8 Gewerbe des Buchhandels und der dazu mitwirken: 
den Buchdrudereien, Bapiermühlen ꝛc. im Preuß. Staat von eben 
fo großer Wichtigkeit, ala Nützlichkeit. Durch den Fleiß und bie 
Geſchicklichkeit der fi damit befaflenden Perſonen, wäre e3 be 
würkt, daß der jeit vorigen Jahrhundert in Leipzig geweſene 
Hauptfig des deutichen Buchhandels, 

ſeit obngefehr dreißig Jahren groftentheil® den Königlichen 
Staaten zugeführet und in Berlin errichtet worden. 
Blo3 aus dem Geſichtspunkte der Stants-Wirthfchaft wäre der Bud;- 
handel, und das damit verbundene Gewerbe, einer der vorzüglichften 
Rahrungszweige. 
In Berlin allein, wo vor dem Siebenjährigen Kriege nur 3 
Buchhandlungen ſubſiſtiret, und verhältnißmäßig eben fo wenig Buch⸗ 
reien, wären jebt vorhanden: 
26 zum Zheil große Buchhandlungen, und 
20 dergleihen Buchdrudereien. 

Das Perſonale derjelden an Gefellen und Lehrburſchen, beträge 
über 248 Berjonen. 

In den übrigen Provinzien könnte zum wenigjten eine Anzahl 
von 50 Buchhandlungen, und eine noch größere Unzahl von Buch⸗ 
drudereien angenommen werben, 

Rechnete man dazu, 
die zum Buchhandel und zu den Buchdruckereien mitwürfenden 
Buchbinder, Schriftgießer, Bapiermadjer, und andere Geſchäfts⸗Ge⸗ 
hülfen, Beichner und Kupferſtecher, fo könnten ſolche ſicherlich eine 
Anzahl von einigen Hundert Familien, und von einigen Zaufend 
Berfonen ausmachen, 

welche von diefen &ewerben, Nahrung und Unterhaltung hätten. 

Die Bedürfniffe diefer Leute hätten wieder auf den Nahrungs 

Archiv f. Geſch. d. Deutihen Budh. IV. 11 ' 


— 12 — 


Stand, einer unzähligen Menge von Handwerkern und Producenten 
der Lebensmittel, Einfluß, und von allen fließen den Landesherrlichen 
Kaſſen, die beitimmten anfehnlichen Gefälle und Einnahmen zu. Dieſe 
würden noch dadurch vergrößert, daß ſeit 30 bis 50 Sahren, Ge: 
lehrſamkeit, fchöne Wiffenichaften und Fünfte in den Preußifchen 
Staaten, und vornemlih in Berlin, ihre Zuflucht und ihren Wohnfig, 
für ganz Deutichland erhalten, wodurd mit die Vermehrung und Ber- 
beilerung der Buchhandlungen und Buchdrudereien bewürket, und Die 
beiten Köpfe veranlaßet worden, daſelbſt ihren Aufenthalt zu nehmen, 
zur Ausbreitung der Wiflenichaften und Künſte durch auserleſene 
Schriften, thätig zu fein, und eben dadurch viele Fremde und Gelehrte 
anhero zu ziehen, jo daß man ficher behaupten könne, daß feit dieler 
Zeit, zur Ehre der Preußiſchen Monardie und Nation das Licht Der 
Wahrheit, des Geihmads und ber feinen Sittlichkeit, fi vorzüglich 
von hieraus, über ganz Deutſchland ausgebreitet, und die Achtung 
und Eiferfucht felbft derjenigen benachbarten Staaten zur Folge ge: 
habt haben, wo feit Sahrhunderten die Litteratur mit allen Künſten 
geblühet Hatte. 

Die Wichtigkeit des Preuß. Buchhandels und der damit ver: 
‚bundenen Gewerbe, würde durch unleugbare Thatſachen dargelegt. 

Der Buchhandel würde vornemlih durch Taufch getrieben. Bei 
diefem Handel hätten diejenigen Buchhändler das Webergewicht und 
die meiften Gewinnen, welche auf den Meilen die beten Verlagsbücher 
abzufegen hätten. In diefem vorzüglichen Falle hätten fidh jeit vielen 
Jahren, die Preußiſchen, vorzüglich die Berlinihen Buchhändler, und 
einige Bücher:Berlag habende Buchdruder befunden, indem die in 
den Preuß. Staaten fo hHervorleuchtend emporgelommene Litteratur 
und Verbeßerung des Geihmads und der Sitten, ferner die einer 
richtigen Politik und weiſen Staats-Regierung jo angemeßene, billige 
und vernünftige Preßfreiheit und Cenſur Grundfähe, die Folge gehabt 
hätten, daß die größten Gelehrten und beften Schriftfteller in Deutſch⸗ 
land und fogar in fremden Ländern, ihre Schriften den Preuß. Bud): 
händlern in Verlag gegeben hätten. 

Die Einländiihen Buchhändler waren alſo dadurd in den Stand 
gejeget worden, nicht nur gegen eigene Verlags-Bücher, die neuen 
Berlags:Bücher ausmärtiger Buchhändler, mit Vortheil einzutaufchen, 
ſondern fie hätten noch außerdem eine beträchtliche Anzahl ihrer eigenen 
Berlagsbücher an fremde für baares Geld abſetzen können, wovon 
nad der mäßigen Berechnung, der dißeitige baare Gewinn fremden 
Geldes, jährlih im Durchſchnitt auf 90,000 Rtl. angenommen werden 
könne; den baaren Geld-Ueberfhuß und Gewinn, welchen einige ein: 
ländiſche Bücherverlag habende Buchdruder, vornemlich Deder und 
Unger in Berlin, und Gebauer in Halle, von dem Abſatze ihrer 
Verlagsbücher auf der Leipziger Meſſe hätten, könne man jährlich 
wenigſtens auf 30,000 Rtl. annehmen, ſo daß der Staat allein durch 
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den Buchhandel, einen jährl. Zugang von 120,000 Rtl. fremden 
Geldes hätte. Eine weit größere Geld-Summe würde durch den ein- 
lindiiden Buchhandel in Cirkulation unterhalten. Nach den darüber 
eingezogenen vorläufigen Nachrichten, könnte man folches ficherlich 
jährlich auf eine Million Thaler in Unfchlag bringen. 

Nach öffentlihen gebrudten Nachrichten, wurde die Geld: Cirkula- 
ton des Buchhandel? in ganz Deutichland auf 12 Millionen jährlich 
angegeben, und davon ein Drittheil dem Preuß. Staate zugeeignet. 


(Journal von und für Deutfhland) 


So wie die einländiihen Buchhandlungen ſich den Verlag und Befig 
der beiten und vorzüglichiten Schriften erworben hätten, fo hätten fie 
anch jeit vielen Jahren den vorzüglichiten Abſatz ihrer Bücher nicht 
olein in Deutichland, fondern auch in Pohlen, Rußland, Dänemarf, 
Schweden und in die Defterreihifchen Länder erlanget, und zu befien 
Leförderung in vielen ausländiihen Städten, befondere Comtoirs 
zu errichten Gelegenheit gehabt. Der Abſaz in den Preuß. Staaten 
machte bei weiten den geringften Theil ihres Handels aus. 


Die Preußiichen, beſonders die Berlinfchen Buchdrudereien, wären 
zu einer Vollkommenheit gebracht, daß fie den beften Englischen und - 
Scanzöfiichen glei kämen, und dadurch den Drud ber beften aus⸗ 
läindiihen Werke an fich zögen. 

Alle diefe Vorzüge und Vortheile werden den einländ. Bud: 
bändlern und Buchdruckern, ja dem Staate felbft entzogen, und eine 
Kofle von vielen Hundert nütlihen Bürgern um Nahrung und 
Bohlftand gebracht, zum Theil auch das Land zu verlaflen gezwungen, 
dagegen aber alle dieje Vortheile und Erwerbsquellen, fremden Staaten 
jugewendet werden: 

wenn ftrengere Geſetze der Cenſur und Preßfreiheit eingeführt, 

und beſonders die Genfur aller eingehenden auswärtigen Bücher 

und Schriften zur Ausführung gebracht werben folte. 


2) würden eben dadurch die erworbenen Rechte und Privilegia 
der Buchhändler und Buchdruder gekränket und verlebet werben, 
auf deren Grund und Glauben fie ihr Vermögen zu Errichtung 
und Ausbreitung ihres bürgerlichen Gewerbes angeleget, und ihr 
Verfall würde zugleich auf ihren Credit, auf ihre Gläubiger und 
auf die Nahrung fo vieler anderen mit ihnen in Verbindung 
ſtehenden Perſonen, den verderblichiten Einfluß haben. 


3) Würde der Staat felbft und der Landesherr dadurd an 
jeinen Einkünften den beträchtlichften NachtHeil leiden. Boften und 
Srachtfuhrleute würden die Einnahme von der häufigen Corre⸗ 
Ipondenz, aud Ein: und Ausführung der Bücher und der dahin 
gehörigen Materialien, die Uccife aber die Einnahme von der fo 
vielfaden Eonfumtion, jo vieler um ihre Nahrung gebraten, umd 
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zum Theil zur Auswanderung geziwungenen nüßlichen und redlichen 
Einwohner, verlieren. 

4) Dem allen ohnerachtet aber, würde dennoch, durch alle dieſe 
fo ftrengen, der gerechten, weifen und menfchenfreundlichen @&e- 
finnungen des Landesherrn fo wenig entfprechenden Maßregeln nicht 
bewürfet werden können, 

daß alle dergleichen Bücher und Schriften, deren Eingang und 

Umlauf in hiefigen Landen man zurüd zu halten und zu unter: 

drüden vermögete, nicht auf andere Wege, als dur die Bud: 

händler und Poſten eingebradht würden. 

Die Preuß. Länder wären allerwärts mit fremden Staaten um: 
geben und zum Theil vermifcht. Diefe jtänden mit einander in Abficht 
des Gewerbes und Buganges in ununterbrodhener Verbindung. 


Es würde alfo durch die ftrengfte Aufficht und felbft Durch Die 
gewaltfamften Vorkehrungen, nicht zu verhindern fein, daß nicht den: 
noch allerhand, und felbft unzuläßige fremde Bücher und Schriften 
auf mancherlei Art in das Land gebracht würden, fo wie dieſes auch 
mit der weit leichter zu verhütenden Kaufmännifchen Contrebande, 
die tägliche Erfahrung bewiefe. 

Die Strenge und das unvermeidlihe Auffehn der vorhabenden 
Genfur:Anftalten würde bei dem größten Theile der in ruhiger Un: 
wißenheit aller diefer Dinge ſich befindenden Untertanen, eine, wo 
nicht beunruhigende, doch aufgewedte Aufmerkſamkeit und Nachforſchung 
erregen, bei anderen aber Unluft, Mißtrauen, ja um fo viel mehr 
Reitz und Beitrebung zumege bringen, fich dennoch es fei aus Neu: 
begierde oder aus anderer Abſicht, die Kenntniß und den Befitz, 
felbft der zurüdgehaltenen und unzuläßigen Bücher zu verichaffen. 
Die Ausländer würden auch nicht verabfäumen, auf den Örenzen ber 
Preuß. Länder, Niederlagen von dergleichen unzuläßig erklärten 
Büchern, zu errichten, und ſolche auf unentdedbaren Wegen in das 
Land bringen. Solchergeftalt würde durch die jtrengften Genfur: 
Unftalten und Strafgejebe, 

zwar eine dem Staate fo nübliche Handlungsbranche mit ber 
großen Unzahl der davon Nahrung habenden Landes-Einwohner 
ruinirt, jedoch aber die Abficht, alle nachtheilig gehaltene Bücher 
zurüd zu halten, und der Kenntniß der Einländer zu entziehen, 
nicht erreicht werden, fo daß dieſes Vorhaben, weder dem wahren 
Intereſſe des Staats zuträglich, noch zweckmäßig und ausführbar 
oder möglich gehalten werden könne. 

5) Vermögte man auch nicht einzufehen, daß irgend eine poli: 
tiſche und fittliche Nothwendigkeit, zur Einführung einer folchen 
ungewöhnlichen Cenſur Strenge vorhanden wäre. 

Nach der Kenntniß und Ueberzeugung des gefammten Königl. 
Minifterii und Dienerfchaft, und nach dem Zeugniß von ganz Europa, 
hätte die Preußifche Nation, in allen Klaſſen fich zeither, durch un- 





— 165 — 


geheuchelte Liebe, Gehorſam und Verehrung, gegen ihre Landesherrn 
und Obrigkeiten, durch Thätigfeit, Ordnung und Ruhe, im öffent: 
lichen und privat Leben, und in Zeiten des Krieges, und der all: 
gemeinen Noth, durch reinen Patriotismus, und willige Aufopferung 
des Lebens und Vermögens, auf eine fo eremplariihe Art ausge: 
zeichnet, daß es Beleidigung und Niederdrüdung diefer fo edlen und 
redlichen Volksgeſinnungen fein würde, 


wenn man nur Verdadt und Beforgniß äußerte, daß in den Herken 
jolh einer Nation, jemals ein Funken der Empörung und bes 
Aufruhrs, gegen Landesheren und Baterland Nahrung finden oder 
auflodern könne. 


Selbſt die vor Augen Tiegenden traurigen und fchredlichen Folgen, 
der Bolfgempörungen in Frankreich und Braband, erregten den ftärkfien 
Abfchen gegen folche eben fo ftrafwürdige, als verberbliche Gefinnungen 
und Unternehmungen, und beftärkten alle Preuß. Staatsdiener und 
Untertdanen, in ber bisher bewiefenen Treue, Liebe und Gehorſam 
gegen ihren Landesherrn, deßen verehrungswürdiger Wille und Ab— 
ht e8 wäre: 

jein Bolt glüdlih zu machen, Gerechtigkeit, Ordnung, Sicherheit 
und öffentliche Treue und Glauben, zu handhaben und aufrecht 
zu erhalten, jeden guten Bürger bei feinem Rechte und Eigen: 
thum zu ſchützen, und die Staats: Einkünfte zu Beförderung der 
Wohlfarth des Staates, und zur Belohnung des wahren Ber: 
dienftes, mit Weisheit zu verwalten und zu verwenden. 


Es würde aljo in der That diefen Sefinnungen des Landes: 
herren und der Nation, zum Nachtheil und zur Verkleinerung gereichen, 


wenn irgend eine Bejorgnig von Aufruhr und Empörung durch 
die vorhabenden Cenſur oder Zwangs-Anſtalten, zur allgemeinen 
Kenntniß der Unterthanen und der Ausländer gebracht werden folten; 


zumal die in fremden Ländern erjcheinende aufrührerifhe und zur 
Unruhe reigende Schriften, dem größten Theile der Unterthanen gar 
nit bekannt würden, auf die Nechtichaffenheit und den Patriotis- 
mus Derjenigen, welche deren Kenntniß erlangten, aus vorangeführten 
Gründen keinen Eindrud machten, vielmehr die Anhänglichleit an 
eine weife und gerechte Monarchiſche Regierung, noch mehr beftärkten, 
und bei dem Nichtdafein folder Urfachen, welche Mivergnügen und 
Widerſetzlichkeit würken könnten, micht ſowohl durch dergleichen 
Schriften, als vielmehr durch Emiſſarien der in Empörung be⸗ 
fangenen Völker, und fremde Reiſende, die Geſchichte und die Ver: 
anlaßung folder ftrafwürdigen Unternehmungen, hie und da befandt 
gemacht würden. Uber au von biefer Seite würde fein Nachtheil 
für Hiefigen Staat zu beforgen fein, da das Einfchleihen und Ge⸗ 
werbe folcher verworffener Menſchen, Leicht durch die Wachſamkeit und 
Thätigkeit der Polizei verhindert werben könne. 
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6) Was die, außer den aufrühreriichen in der höchften Cabinets 
Drdre, und in dem Wbichnitte sub No. 3 noch erwehnten unzu: 
läßigen Schriften beträfe, fo müßte man zuförderft bemerken: 
wie fein vernünftiger und rechtichaffener Staat3:Bebienter und 
Unterthan, unter dem fo oft mißverftandenen und mißgebeuteten 
Wusdrude von 
Aufklärung 
etwas anderes verſtände als 
Beförderung der Allgemeinheit der für die Menſchen, in ihren 
verſchiedenen Verhältniſſen nützlichen Wahrheiten und Kenntniſſe. 
Dieſes könne und würde der wahren GottesVerehrung und Chriſt⸗ 
lichen Religioſität, ſo wie ſolche in der reinen und überzeugenden 
Anweiſung ihres Stifters und ſeines durch menſchliche Zuſätze und 
Auslegungen nicht verfälſchten Evangeliums enthalten und gelehrt 
würde, auf feine Weiſe nachtheilig fein, und da der ganze End: 
zweck diefer Heiligen Lehre kein anderer fei, als: 
thätige Chriftlihe Nechtichaffenheit de Leben und die Ueber: 
zeugung von einer glüdlichen Zukunft und Unsterblichkeit, zu 
gründen, zu befördern und zu befeftigen: 
fo müße man mit dem Gefühl der Wahrheit und mit der beruhigendften 
Zufriedenheit bezeugen: 
daß eben diefer Sinn und Geift der Chriftlichen Religion im 
Preußiihen Staate überall berrichend wäre, und daß eben da: 
durch die fo eremplariihe Treue und Unhänglichkeit ſowohl der 
Staat? Bedienten, ald der Untertbanen gegen Landesherrn und 
Baterland, mit bewürket, unterftüget und erhalten worden, aud 
ferner gewiß erhalten werden würde. 
Unftößige und unzuläßig gehaltene Bücher, gegen die Cbriftliche 
Religion oder befondere Religions: Meinungen, würden durch die 
vorhabende Cenſur-Anſtalten, eben jo wenig gänzlich zurüdgehalten 
und unterdrüdet werden können, als ſolches vorhin in Beziehung auf 
aufrührerifhe Schriften dargeleget worden, zumahl da folche der Ruhe 
und Sicherheit des Staats meniger nachtheilig wären, als jene. 
Außerdem wären die mehrejten und fchädlichiten Altern Bücher 
dieſer Art ſchon in vielen Bibliothefen vorhanden, und jene Genfur 
Strenge könnte ſogar Veranlaffung geben, daß jene größtentheils in 
Vergeſſenheit gerathene weit ſchädlichere Bücher, wieder hervorgefucht, 
und deren Inhalt befannt gemacht würde. Was beſonders die für 
verbothen erflärten allgemeinen Jenaiſchen und Gothaifchen Litteratur 
Beitungen beträfe, jo hätten das Minifterium des GeneralDirectorii 
darin noch nie etwas befunden, 
was der wahren Ehriftl. Religiöfität oder der Sicherheit und Ruhe 
des Staats nachtheilig, und zu Empörung und Aufruhr beförder: 
fi wäre. | 
Dieſe Beitungen beſchäftigten fih mit dem beiten und wichtigiten 
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Theile der ganzen Literatur, wären mit vorzüglicher Gründlichkeit, 
Einfiht und Unpartheilichkeit verfaßt, und wären die vollitändigfte, 
angenehmfte und am meiften belehrende Lektüre aller Gelehrten, 
Geichäftsmänner und Freunde der Litteratur. Das Berboth derjelben 
würde für diefe äußert kränkend fein, jo wie dazu keine billige und 
gerechte Urſach vorhanden wäre. 

Selbft das ruchbar werdende vorjeiende und ſchon den Poſten 
angedeutete Verboth diejer Zeitungen würde würkſam jein, deren Ber: 
fafler in Abficht ihrer Urtheile und Meinungen noch vorfichtiger und 
gefälliger zu machen, mithin deren fernere Zulafjung um defto unbe: 
denflicher jein. 

V) Nah allen diefen wahrhaften Umftänden, und einleuch- 
tenden Gründen, wäre aljo da3 gefammte Minifterium des General 
Directorii der pflihtmäßigen einftimmigen Meinung: 

daß die vorhabende neue CenſurAnſtalt und Strenge weder 

nothwendig, noch zuträgli und zu Erreichung der geäußerten 

Abſicht würkſam, vielmehr dem wahren Staats-Intereſſe in 

aller Abſicht ſchädlich fein würde. 

Das gejammte Minijterium hielte nach jeiner gewißenhafteſten devoteften 
Ueberzeugung dafür, daB da dur das erneuerte und gefchärfte 
Cenſur-Edikt vom 19. Debr. 1788. $ I ſchon feitgefeht fei 

daß die Cenſur keinesweges eine anftändige ernithafte und be⸗ 

ſcheidene Unterjuhung der Wahrheit hindern, noch irgend einen 

Schriftfteller einen Läftigen Zwang auflegen, fondern vornemlich 

nur demjenigen Steuern jolle, mas 

1) wider die allgemeinen Grundſätze der Religion, 

2) wider den Staat, 

3) Moraliicher und Bürgerlicher Ordnung entgegen wäre, oder — 

4) zur Kränkung der perjönlichen Ehre und des guten Nahmens 

abzielte. 
Da ferner, im 8 II. des Edikts, für alle Klaſſen der im Lande 
gedrudt und verlegt werdenden Schriften, beftimmte zuverläßige 
Genjoren angeordnet, auch gegen die Uebertreter fchon verhältniß- 
mäßige Strafen feitgejegt wären; da auf Veranlaſſung der Kaiſer⸗ 
lihen Aufforderung, allererft unterm 10. v. M. nachdrückliche Eir: 
tular:Berfügungen, an alle Cammern und Juſtiz Collegia und Cenſur⸗ 
Anftalten, um die gefeblihen Vorſchriften, gegen alle Aufruhr und 
Empörung verbreitende Schriften und Unternehmungen, mit äußerfter 
Aufmerkſamkeit und Strenge zu beobadten, erlaßen, und den Bud: 
bändlern deshalb die ernftlichiten Anweiſungen ertheilet wären: 

Bu völliger Erreichung der LandesBäterlihen WillensMeinung, 
vorjezt nichts weiter erforderlih und würkſam fein würde als 

a) nohmald den Buchhändlern, die pünktlichſte Befolgung 
der vorhandenen Cenſur-Geſetze, bei Androhung der gejegmäßigen 
Strafen anzubefehlen, und ihnen zugleich aufzugeben: 
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feine andere Schriften von den Meflen einzuführen, als berem 
einländifcher Debit nah dem Genjur Edikt de 1788 erlaubt 
wäre, und wenn fi) darunter ſolche befänden, die ihnen be= 
denklich ſchienen, oder ihnen dergleichen zugeſchickt würden, ſolche 
fofort der angeordneten Cenſur einzureichen und vor deren Ge— 
nehmigung den Verlauf derfelben nicht zu unternehmen. 


b) würden die Genforen und felbft die zur Cenſur authori- 
firten Eollegia anzuweiſen fein: 

fünftig über die genauefte Befolgung und Ausübung des Cenſur— 
Edikts aufs ftrengfte zu Halten, und wenn ihnen verbotene oder 
verdädtige Schriften zu Händen kämen oder befannt würden, 
deren Burüdhaltung und Unterdbrüdung fofort zu veranftalten, 
auh davon jedesmal der Behörde Anzeige zu thun, um auf 
die Contravenienten zu vigiliren und folde zur verwürkten 
Strafe zu ziehen, fo daß keine Schrift durch den Drud ober 
Handel in das Publilum kommen möge, welche jenem Gejege 
entgegen und irrige oder fchählihe Begriffe und Meinungen 
über Nationalfreiheit, Revolution und Religion enthielte. 

c) daß feine Schriften zum Drud und Debit zu verftatten, 
welde zum Nachteil und Beleidigung der geheiligten Perſon des 
Landesherrn oder der unmittelbaren Staatöverwaltung, gereichten, 
wovon jedoch jolhe Schriften auszunehmen 

welche blos die Amtsführung der Stantsbedienten, höhern und 
niedern Standes beträfen, ala welche den Nutzen ftiften könnten, 
daß dadurch Ungerechtigkeiten und Willführ in Schranken ge⸗ 
Halten, und mehr Antrieb zu rechtmäßigen und weilen Maß- 
regeln in der Amtsführung hervorgebracht würde. 


d) würde beſonders noch den Buchhandlern bei Verluft ihrer 
Privilegien aufzugeben fein, feine anonymiſche, oder ſonſt nach 
vorjtehenden Bemerkungen unzuläßige und Ediktenwidrige Schriften 
zu verkaufen, bevor fie die Cenfur paffirt und zuläffig erffärt 
worden, 

e) würde nach diefen Beitimmungen das Cenſur-Edikt de 1788 
mit einer Deklaration zu verjehen, und diefe überall befannt zu 
maden fein. 

Ein weiteres zu verfügen hielte man um fo weniger nötig noch rath⸗ 
fam, da auch ſchon im neuen Geſetzbuche, über das Religions:Wefen 
und die Neligiond-Gefellihaften, auch in Anſehung der Kirchen: 
Auffiht und geiftl. Disciplin 

B. U. Tit. XI. pag. 729. 

imgl. Sect. 2. pag. 735 seq: 
jo beitimmte heilfame Borfchriften gegeben, gegen Staatd:Berbrechen 
aller Urt, Empörung und Beleidigung des StaatsOberhauptes, aud 
in bejagten Geſetzbuche P. II. Tit. XX sect. 2. pag. 1187 seq. 
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die nachdrücklichſten Maßregeln beftimmt, und die härteften Strafen 
georbnet worden. 
Das gejammte Minifterium des General: Direltoriums wäre 
aljo überzeugt, 
daß wenn alle diefe Umftände und Gründe, mit Beifügung ber- 
jenigen, welde zum Reſſort der übrigen hochlöbl. Minifterial- 
Departement? gehörten, in ein vollftändiges Memorial verfaßt, 
S K. M. durch einen gemeinſchaftlichen Bericht eingereicht, und 
in diefem zugleich die wejentlichiten Säte des Memoire, mit Hin 
weijung auf dafjelbe dargelegt, und darin 
die durch gemeinjchaftlihen Beihluß des vereinigten Staats 
Minifterti, nötig, rathfam und ausführbar gehaltenen Maß: 
regeln in diefer Angelegenheit vorgeichlagen würden 
S. K. M. nad) dero Weisheit, Herzendgüte und großmüthigen Zu: 
neigung zu den getreuen Unterthanen keinen Anstand nehmen mögten, 
ſolche zu billigen, und in Abſicht etwa vorgefaßter Meinungen, 
zur Kenntniß der reinen Wahrheit zu gelangen. 
Auch würde es vielleicht der redlichen Abficht und guten Sache 
beförberlich fein: _ 
wenn dad gefammte Diniiterium bei ©. K. M. um Bewilligung 
einer perſönlichen Audienz devoteft erfuchte, um ſowohl deſſen 
bisheriges Pflicht: und Geſetzmäßiges Verfahren, als die treuen 
und patriotifhen Gefinnungen und Handlungen Allerhöchſt dero 
ganzen Dienerichaft und ſämmtlicher Unterthanen, dejto mehr ing 
Licht Stellen und rechtfertigen zu können. 


XIX. 


detum Des Iufiz-Departements (u. Carmer, u. d. Reck, v. Wöllner und 
v. Soldberk). 


Berlin, 8. Februar 1792. 


Da © K. M. höchſt dero gefammten Etat3 Minifterium eine 
gemeintchaftliche Erwägung des Gegenftandes der höchſten allegirten 
Kabinet3Drdre befohlen haben; fo glaubt das Juſtiz Departement 
feine pflihtmäßige Meinung über den ganzen Inhalt derfelben ab: 
geben zu müßen. 

©. K. M. allerh. Intention ift hauptſächlich dahin gerichtet, daß 
die Berbreitung aufrührerifcher empörifcher und anderer bergleichen 
ſchädlichen Schriften gehindert werden folle. 

In fofern dies aus Veranlafjung der Raiferlichen und Sächſiſchen 
Anſchreiben geichehen foll, ift deshalb das Erforderliche ſchon von 
dem Departement der auswärtigen Ungelegenbeiten verfügt. Inſo— 
fern die Veranlaſſung dazu auch darin gejezt wird, daß in den 
Königl. Staaten aufrühreriihe Gefinnungen angetroffen fein möchten, 
Bält fih das Juſtiz Departement vermöge feiner dem König und 
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dem Staat fchuldigen Treue verpflichtet, gewißenhaft anzuzeigen, wie 
ihm foweit die Grenzen feines Reſſorts reichen, nicht die geringfte 
Spur folder aufrühreriihen Gefinnungen vorgelommen fei, auch die: 
felben in dem Geifte Preuß. Unterthanen nicht Play finden könnten, 
welche gewohnt find, von ihrem Landesherrn nad ihren Berfaßungen 
mit Gerechtigkeit und Milde behandelt, und wider angemafte Be- 
drüdungen Einzelner nachdrücklich geſchützt zu werden. 

Dagegen halte man e8 aber für äußerft bedenklich, und der auf 
den feiteften Stüten beruhenden Würde ©. K. M. nicht zuträglich, 
auch nur auf die entferntefte Weife einige Beſorgniße bliden zu 
laßen, al3 wenn Empörung und Aufruhr im biefigen Staate unter 
die Reihe der möglichen Dinge gehörten. 

Man müße daher auf Pfliht und Gewißen anrathen, feine 
darauf einigen Bezug Habende öffentlihe Verordnung zu erlaßen, 
vielmehr nur dabei ftehen zu bleiben, was dur da8 auswärtige 
Departement im Reichsverfaßungsmäßigen Verhältnifie an die Collegia 
erlaßen worden, zumalen durch die ſchon vorhandene Geſetze gegen 
die Abfaßung, den Drud und die Vertreibung folcher fchädlichen 
Schriften, mittelft Androhung ftrenger Strafen, gegen die Urheber 
und Theilnehmer eined ſolchen Verbrechens Hinlänglich gejorgt fei. 

Wenn aber ©. 8. M. dennoch befehlen, daß nah dem Inhalte 
der Cab. Ordre öffentliche Verfügungen getroffen werden müßten, 
fo bemerkt das Auftiz Departement 

ad 1) Daß wenn au durch die befohlene ftrenge Cenſur der 
von auswärts eingebrachten Bücher, dem Debit ſchändlicher Schriften 
durch die Buchhandlungen geftenert werden könnte, es dennoch un: 
möglich fein werde, die heimliche Einbringung derjelben, jo wie 
anderer Contrebande zu verhüten, und daß alddann das im finfteren 
Ichleihende Uebel, vielleicht unbemerkt, deito großeren Schaden 
anrichten könnte, daB jenes Mittel der Cenfur in der Ausführung 
faft unmöglich feine, weil bei der ungeheuren Menge der in 
jeder Meſſe herauskommenden Schriften, zu einer fo genauen Res 
vifion derjelben, ein ganzes Heer bejoldeter Cenſoren erforderlich 
jein würde, und daß diefe Maßregeln eine gänzlide Stodung des 
Buchhandel, fo wie den Banquerut aller Buchhändler zur noth⸗ 
wendigen Folge haben müfte. Das General: Directorium würde 
am beiten beftimmen können, wie groß der Verluſt fein dürfte, 
welcher dem Staate aus einem foldhen totalen Ruin dieſes Ge⸗ 
werbes bevorjtehe, und ob e3 daher nicht unabläßige Pflicht des 
Minifterit fey, allerunterthänigft darauf anzutragen, daß ed bei 
der Vorfchrift des Cenſur Edikts 8. 10 belaßen werden’ möchte, 
nah weldem die Buchhändler jelbft, wegen des Debits auswärts 
gedrudter jchäblicher Schriften responsable gemadt find. Allen 
falls könnten die Buchhändler an dieje geſetzliche Vorjchrift noch⸗ 
mals ernitlich erinnert, und gegen die Uebertretung derjelben unter 





— — 


Androhung der in der allerhöchſten Cabinets-Ordre enthaltenen 
Maßregeln nachdrücklich gewarnet werden. 

2) Muß ſelbſt in dem von S. K. M. geäußerten Unwillen, 
das Juſtiz Departement die große Regenten-Tugend verehren, nach 
welcher Allerh. Dieſelben, Ihro Miniſterio die Verabſäumung ſeiner 
Pflichten nicht nachſehen wollen, und wenn es unglücklich genug 
geweſen ſein ſollte, hierinnen gefehlt zu haben, ſo muß es ſeinen 
Fehler zu verbeßern mit doppelter Anſtrengung bemüht ſein. 

Inzwiſchen bemerkt das Juſtiz Departement, wie es ſich auch 
bei gewißenhafteſter Prüfung nicht bewußt ſei, irgend etwas, ſo 
innerhalb der Grenzen feiner Amtsführung möglich geweſen, zur Be: 
folgung der Aller. Königl. Befehle auch in dieſem Stüd verabſäumt 
oder vernadläßigt zu Haben. So Haben nit nur das Kammer— 
gericht und der General Fiskal, fondern auch die übrigen Landes 
Juſtiz Eollegia der Provinzen bie gemeßenfte Anweiſung erhalten, 
auf die Druder, Verleger und Verbreiter gemeinjchäblicher Schriften 
genau zu invigiliren. Sobald von Verfaßern oder Berlegern, folcher 
auswärtd gedrudten Schriften, die fih in Hiefigen Landen aufge: 
halten, die geringfte Anzeige gejchehen, iſt darauf fofort gehörig in- 
quirirt und auf geſetzmäßige Beltrafung erfannt worden; wenn Be: 
ſchwerden über die von Unterbedienten verjagte Cenſur eingelommen, 
fo Hat man jedesmal die Manuflripte auf das genaueite geprüft, 
und bei allen Schriften deren Inhalt anftößig und gegen die Königl. 
Intention zu fein geſchienen, den Drud unterfagt. 

Dagegen kann das AJuftiz: Departement auf feine Pflicht ver: 
fihern, daß ihm fein einziger Fall befannt, oder angezeigt worden, 
daß eine ſolche ſchädliche Schrift unter der Cenfur des Kammer: 
gericht8 oder eines andern Landes Juſtiz Collegii gebrudt worden 
wäre; wobei übrigens noch allerunterthänigft bemerkt wird, daß zur 
Genfur bei den Juſtiz Collegiis nur ſolche Schriften gehören, welche 
in die Jurisprudenz, Litteratur und ſchöne Wiſſenſchaften einichlagen; 
dag für die Theologiihen, Mediciniſchen, Philofophifhen und Boli: 
tiihen Schriften, andere Genfur: Behörden, welche vom Juſtiz De: 
partement nicht rejlortiren, beitellt find, und daß felbft Schriften 
vermilchten Inhalts, jobald darin Theologifche, Moralifhe und andere 
dergleichen Artikel vorfommen, dem Geheimen Rath Hilmer zur 
Cenfur vorgelegt werden müßen. 

Bei diejen Umjtänden kann das Juſtiz Departement nicht? anders 
vorausfegen, als daß fein Benehmen ©. K. M. von einer unrichtigen 
Seite dargejtellt worden, und es getröftet fih von S. M. Preiß- 
würdigften Geredhtigkeitsliebe, daß allerhöchſt Dieſelben, deren getreuen 
Miniftres dasjenige, was wider fie etwa angezeigt fein möchte, zu 
ihrer nähern Verantwortung mitzutheilen, allergnädigjt geruhen möchten. 

Die Vorichläge, welche das Juſtiz Departement zur Befolgung 
der Allerh. Cab. Ordre zu thun weiß, find folgende: 
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a) daß die Landes Juſtiz Collegia wiederholt auf das ernft: 
lichſte angewieſen würden, ihre Aufmerkſamkeit bei der Genfur, 
ſoweit biefelbe zu ihrem Reſſort gehört, zu verdoppeln und 
ſchlechterdings bei eigener Vertretung nicht? paſſiren zu laſſen, 
was bie Ruhe des Staats, oder die demfelben, feinem Soupverain, 
feinen Gefegen und Anordnungen fchuldige Ehrfurcht verlegen könnte. 

b) daß ſämmtlichen Fiskälen der gemeßenfte Auftrag gefchehe, 
auf dergleichen ſchädliche Schriften genau zu invigiliren, und fobald 
fie wahrnehmen, daß eine derfelben in den Buchläden verkauft 
oder fonft im Publiko verbreitet werde, davon der Obrigkeit Ans 
zeige zu maden, damit diefe durch Confiskation und Vernichtung 
der vorhandenen Eremplarien der weiteren Verbreitung des Uebels 
Einhalt thun, und den Verfaßer mit feinen Zheilnehmern zur 
gefegmäßigen Strafe ziehen könne. 

ad No. 4) Die Gothaiſche gelehrte Zeitung ift den Mitgliedern 
des Auftiz-Departements wenig befannt. Die allgemeine Litteratur: 
Beitung enthält freilich in einigen Necenfionen Anpreilungen fo: 
genannter chimerifher MenſchenRechte, man hat aber nichts darin 
gefunden, was der Preuß. Staats-Verfaſſung nachtheilig oder für 
die Allerh. Perſon des Königs, die jedem Unterthan heilig fein 
muß, und emig bleiben wird, beleidigend fein könnte. Sollten 
auch darin über einzelne Schritte Kgl. Bedienten zumeilen unglimpf- 
fie Urtheile gefällt worden fein, jo möchte e8 doch nicht für an⸗ 
gemeſſen gehalten werden, diefen zum Nachtheil des Lejenden Public 
durh das intendirte Verbot eine Genugthuung zu verfchaffen, 
welche fie in dem Bewuſtſein, recht und unfträflich gehandelt zu 
haben, finden, und es felbft fühlen müßen, daß man bei dieſem 
Bewuſtſein, öffentliches Urtheil nicht ſcheuen dürfe. Dagegen it 
mit Grund zu beforgen, daß diefes Verboth den Preußifchen Staat, 
welcher bishero auch wegen des blühenden Buftandes der Wiflen- 
ihaften in verdientem Ruhme geftanden hat, in den Augen feiner 
Nachbaren und des ganzen Europa, zu tief herabjegen möchte. 
Der Königl. Intention würde hoffentlich ſchon dadurch ein Genüge 
geichehen, wenn die Expeditionen diefer gelehrten Zeitungen nad: 
drüdlich gewarnet, und ihnen auf den Fall eines jolhen Miß: 
brauchs der Freiheit, die in der Allerh. Cab. Ordre enthaltenen 
Maßregeln angedroht würden. 

ad No. 5 & 6. Wird das Juſtiz Departement die allerhödjit 
vorgeichriebenen Maßregeln in feinem Reſſort mit der ftrengften 
—— zu befolgen und zu vollziehen, ſich zur Pflicht 
machen. 
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XX. ® 
Erklärung Wöllner’s im Staats-Rath. 


Berlin, 10. Februar 1792. 


ad 3. Da die wiederhohlten fchriftlih- und mündlichen Befehle 
E K. M. an mid, den Chef des geiftlichen Departements in Abficht 
der Lutheriſchen Geiftlihen Lande (?) dahin gehen: fie dergeftalt in 
Ordnung zu Halten, daß durch die Neologen und fo genannten Auf: 
flärer unter ihnen, vornemlich die Millionen Unterthanen der untern 
VolksKlafſen in dem Glauben ihrer Väter nicht beunrubiget, und 
darin irre gemacht werden follen; fo zeigen meine bisherige häufige 
Verfügungen an die unter mir ftehende Confiftoria, daß ich dieſe 
Befehle genau und ftrenge beobachtet Habe, und werde ich nicht unter: 
offen, von dieſer Seite für die Ruhe des Staats, nah) meinem 
äußerften Bermögen ferner Sorge zu tragen. 


XXI. 
Spesinl- Gutachten des Minifters u. d. Reck. 


Berlin, 9. Februar 1792. 


Da des Könige Majeftät eine gemeinfchaftlihe Erwägung bes 
Gegenftandes Höchſtdero Cab. Ordre dv. A. huj. befohlen Haben; fo 
glaube ich mich dadurch verpflichtet, meine Meinung nicht bloß in 
Nüdficht des Dt Punkts Derjelben, fondern allgemein abgeben zu 
müllen. 

Soviel ih mich des Innhalts erinnere geht die HauptAlbficht 
auf Berhinderung der Ausbreitung aufrührerifcher Schriften. 

In fo ferne diefe in Beranlaflung des Kaiferlih und ſächsiſchen 
Anſchreibens geſchehen ſoll, ift deshalb wie in der Konferenz vom 
6. vorgelommen ſchon von dem Departement der auswärtigen Un: 
gelegenheiten das erforderliche verfügt. In jo fern die Veranlaflung 
dazu auch darin gejezt wird, daß aud in den Königl. Staaten 
aufrühreriſche Sefinnungen anzutreffen fein mögten, Halte ich 
dafür, daß es des ©. K. M. höchſten Perſon und dero Staat, mit 
gewifienhafter Treue ergebenen Minifterii Pflicht und Schuldigkeit fei 
gedadhter S. K. M. anzuzeigen 

dag man dergleichen aufrühreriihe Geſinnung nicht kenne, daß 
man nicht glaube, daß fie in dem Geiſte preußifcher Unterthanen 
Platz finden könnte, die gewöhnt wären von ihrem gnädigjten 
Zandesheren nach ihrer Verfaflung mit Recht und Gerechtigfeit 
Behandelt und wider die angemaßte Bebrüdung einzelner mit 
Nachdruck geihüht zu werden. Daß man aber bedenklich und der 
Würde ©. K. M. nit angemeſſen Halte au nur auf die ent- 
ferntefte Weife einige Beſorgniß bliden zu laſſen ald wenn Auf: 
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ruhr und Empörung mögliche Dinge wären, und daher g:wifien- 
haft allerunterth. *anrathe, Feine darauf einigen Bezug habende 
Öffentliche Verordnung zu erlaßen, vielmehr nur dabei ftchen zu 
bleiben wa3 durch da3 auswärtige Departement an die Provinzial: 
Collegien im Reichsverfaſſungsmäßigen Verhältniß erlaßen worden, 
zumahl auch die bereit? vorhandenen Geſetze ſchon dafür geforgt 
hätten daß feine dem Wohl des Staates nachtheilige Schriften 
verbreitet werden könnten. 

Nur auf den Fall, daß ©. K. M. dennoch beföhlen daß es bei 
Höchftdero geäußerten WillensMeinung bleiben folle, wäre meines 
Erachtens über die verjchiebenen Bunkte der Kgl. Cab. Ordre zu jagen: 

ad 1) daß zwar nicht zu läugnen fei, daß eine ftrenge Eenfur 
aller Bücher und Drudihriften vor dem Verlauf zwar verhindern 
würde, daß feine nachtheilige Bücher durch die Buchhandlungen 
Debitirt werden könnten, daß aber die heimliche Einbringung der⸗ 
felben eben jo wenig als die Einbringung der Eontrebande Waaren, 
verhütet werden würde, und daß jenes Mittel der Genfur, in 
feiner Ausführung faft unmöglich, ficher aber mit ben nachtheiligften 
Folgen verbunden jei. 
Saft unmöglich werde es dadurch weil die ungeheuere Menge der 
von einer Meſſe zur andern Meile herausfommenden Schriften von 
mehr als Hundert vom Staat mit zulänglihem Salaie zu nährenden 
Genforen von einer Meſſe zur andern nicht durchgelefen und beurtheilt 
werden können, und in feinen Folgen nadjtheilig, weil e8 ben 
Banquerut aller Buchhändler zur nothiwendigen Folge haben müfte. 


Das General Direktorium wirb beftimmen können, was ber 
Staat durch die foldhergeftalt bewürkte gänzliche Stockkung des Buch⸗ 
handels verlieren würde und das wirb jeden feinen König ehrenden 
und den Staat Liebenden, nicht aber leidenſchaftlich und nach Privat 
abfichten handelnden Mann beftimmen müflen, 

ob er zu jenem Mittel rathen Tann, 

oder nicht angemeflener halte: 

daß da in dem Cenſur-Edikt v. 19. Dezb. 1788. $. 10. bereits 
verordnet ift, daß die Buchhändler wegen des Debits auswärtig 
gedrudter Schriften, deren Innhalt den allgemeinen Grundſätzen, 
der Religion, dem Staat und ſowohl moralijcher wie bürgerlicher 
Ordnung entgegen ift, reiponfable fein follen; ©. 8. M. aller: 
unterth. anzutragen 

daß e3 bei dieſer zulänglichen Verfügung belaßen werden möge. 
Den 2ien Punkt der Kg. Cab. Ordre betreffend, jo muß felbft in 
dem von ©. 8. M. geäußerten Willen, das Zuftiz Departement bie 
große Negententugend mit Verehrung erkennen, nad) welder ©. R. 
M. ihrem Miniſterio die Berabfäumung feiner Pflichten nicht ge- 
ftatten wollen, und wenn es unglüdlich genug ift gefehlt zu haben, 
feinen Fehler zu verbeflern mit doppelter Anftrengung bemühet fein. 
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Wenn ih aber bei dem genaueiten Nachſinnen mich nicht er» 
innern Tann, was von Seiten des Juſtiz Departements bei ber 
Cenſur etwa verabjäumt fein könnte, fo kann ich nicht ander? voraus: 
fegen, als daß das Benehmen des AJuftize Departements ©. K. M. 
unrichtig vorgeftellt worden, und es ftehet von dero Gerechtigkeit zu 
erwarten, daß Höchftdiefelben dem Juſtiz Departement dasjenige was 
wider Daflelbe etwa angezeigt fein mögte, zu feiner näheren Berant: 
wortung mitzutheilen gnädigft geruhen werben. 


Mein Vorſchlag gebt daher dahin, diefes Punkts halber bei 
S. 8. M. auf folde Mittheilung anzutragen, und dabei zu be: 
merken, weldhe Schriften nad dem Cenſur Edikt, und feit der mit 
dem Gonfift. Rath Hilmer gemadten Einridtung, noch zur Cenſur⸗ 
Behörde des Auftiz Departement3 gehören. 


Hiernah wird meine Meinung mit dem was vom H. Groß: 
fanzler Exc. ad punctum 2 der Kgl. Cab. Ordre vorgetragen worden, 
übereinflinmen, nur würde ich ad 2, dieſes voti, des Würzerfchen 
und Bahrdtſchen Falls nachmerklich nicht erwähnen, da einestheils 
von folchen älteren Fällen nicht die Rede zu fein fcheint, die Schriften 
jelpft nicht Aufruhr zum Gegenftande Hatten, und meines Erinnernd 
an den deshalb veranlaßten Verfahren das Zuftiz Departement feinen 
Theil gehabt Hat, fondern deshalb entweder unmittelbar oder nad 
ipeciellen Auftrag verfügt ift. 

Der dritte Punkt der Königl. Cab. Ordre betrift Lediglich das 
Geiftliche Departement. 

Der vierte enthält das Verboth der allgemeinen Litteratur 
Beitung und der Gothaifchen Gelehrten: Zeitung, die Tebtere kenne 
ich nicht genug. Die erftere habe ich bisher jo weit ich die Beit 
gehabt gelejen. Die von einigen Necenfenten gefchehene Anpreiſung 
der in Feiner StaatsVerfafiung nicht einmahl auf den Inſeln des 
Sübmeeres beftehenden Menjchenftechte ausgenommen, babe ich nichts 
darin gefunden was insbejondere der preußiichen Staatsverfafjung 
nachtheilig oder für bes Königs höchſte Perfon, die jedem Unter: 
thanen heilig fein muß und bleiben wird, beleidigend fein könnte. 
In diefer Hinficht wäre alfo keine Veranlaffung zu deren Verboth. 
Wäre es auch daß einzelne Schritte Königl. Bedienten zuweilen un: 
glimpflich beurtheilt fein mögten, jo dürfte es doch nicht angemehen 
fein, diefen zum Nachtheil des Iefenden Publici durch das intendirte 
Verboth Genugthuung zu verichaffen, die fie doch mehr in dem Be⸗ 
wuftfein, recht und unfträflich gehandelt zu haben finden, und fühlen 
müßten, daß nur bei diefem Bewuſtſein man öffentliches Urtheil nicht 
ſcheuen dürfe. Das alles aber bei Seite geſeht, fo beforge ih daß 

dieſes Verboth den wegen feines blühenden Buftandes der Willen: 
Kaften vor anderen fo fehr berühmten Preußifchen Staat vor dem 
ganzen Europa in einen befonderen Contrakt darftellen würde, und 
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halte es für Pfliht ©. K. M. deshalb obwaltenden Bedenklich- 
keiten unterthänigft vorzuftellen. 

ad 5, und 6, ftimme ich gerne zu jeder den Mißbrauch in ben 
Sanzleien abftellenden, und den Frevel der Bülleting-Schreiberei 
fteuernden Verfügung. 


XXII. 
Yotum des Graſen von Heym. 


©. K. M. befehlen in der Allerh. Cab. Drdre vom 4er dieſes: 

Daß alle aufrühreriihe und unzuläßige Schriften unterbrüdt 
und deshalb zivedmäßige Masregeln genommen werden jollen. 

Sie befehlen zu dem Ende: 

1) daß alle Drudereyen und Buchhandlungen unter einer be- 
ftändigen Aufficht ftehen, und ihnen bei 10jähriger VeitungsStrafe 
verboten werben foll, dergleihen Schriften zu druden oder zu 
verlaufen; 

2) daß alle eingehende Schriften nicht eher in den Buch— 
ladens feil geboten werden follen, bis fie die Cenſur paffiret find, 
und die Erlaubniß zum Verlauf gegeben worden; 

3) daß die Minifter der Departements refponfable fein follen, 
wenn die Cenſores und Fiskäle nicht ihre Schuldigkeit thun; 

4) daß weil bie fchriftftellerifchen Aufklärer unter den Theologen 
den meiften Schaden thun, der Chef des geiltlihen Departements 
fie unter einer genauen Aufficht halten foll; 

5) daß die Einfuhre der Sothaifchen gelehrten und der Jenaiſchen 
allgemeinen Litteraturßeitung, weil fie Frechheiten gegen die in 
biefigen Landen gemachte Einrichtungen verbreiten, nicht mehr ftatt 
haben, fondern dur ein Publikandum verboten werden fol; 

7 daß denen Bulletind:Schreibern das Handwerk gelegt und 
7) in den Canzeleyen und Regiſtraturen, fo wie überhaupt 
denen Unterbedienten verboten werden ſoll Abſchrift von Sachen 
zu geben, die nicht publici juris werden follen. 
Die Masregeln, welche nah biefem Kgl. Befehle, gegen bie 
Verbreitung der aufrührerifchen und unzuläßigen Schriften genommen 
werden fjollen, wären alfo 


Eine zwedmäßige Genfur aller Schriften, fie mögen eines In⸗ 
halts jein, welches fie wollen, fie mögen im Lande oder im Aus: 
lande gedrudt fein. Und eine foldhe Cenſur würde dann nothivendig 
maden 

1) daß für alle Schriften, die im Auslande gedrudt wer: 
den, eine eigene Genfur-Anftalt, und zwar in Berlin errichtet werde, 
weil es unmöglich ift, in jeder Provinz dergleichen Cenſur⸗An⸗ 
jtalten zu machen, und weil, wenn es auch möglich wäre, daraus 
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die üble Folge entftehen könnte, daß eine Schrift in einer Provinz 
erlaubt, in der andern aber verboten werden könnte, Ich halte 
aber dieſe Cenſur jelbft ſowohl wegen der Menge der gedrudten 
Bücher und Schriften für unmöglich, al3 auch weil die Meftimatores 
folder Schriften, ſchwer zu finden. 

2) Daß diejenigen Schriften, die im Lande gedrudt wers 
den jollen, in denen Provinzen, wo diefe Drudereien find, von 
einer dazu in derjelben errichteten bejonderen Cenſur⸗Anſtalt geprüft 
werden. Für die in Schlefien und der Grafihaft Glatz zu druden- 
den Schriften, würde eine zweckmäßige Cenjur-Anftalt in Breslau 
gemacht werden müßen. Es verftehet fi) von felbft, daß zu 
Genforen Männer genonmen werden müßen, die Diefer Arbeit ge: 
wachen, das Vertrauen der Landed-Regierung und auch bes 
Bublici Haben. 

3) daß ein neues Cenſur⸗Edikt entworffen, und in demjelben 
genau und deutlich beftimmt werde, was unter den unzuläßigen 
Schriften zu verftehen jei und 

4) daß man dabei forgfältig vermeide, denen getreuen Unter: 
thanen ©. 8. Majf., Anlaß zu gegründeten Klagen und Mißver: 
gnügen zu geben, als ob man eine anftändige, ernfthafte und be: 
Iheidene Ausbreitung der Wahrheit und wiſſenſchaftlichen Kenntniße 
unterdrüden, und denen Schriftftellern im Lande, einen unnüten 
und Läftigen Zwang, auflegen molle. 


u. 


Zehnjährige Veſtungsſtrafe, gegen die Buchführer und Buchdruder, 
die Schriften ohne Eenfur druden oder verfauffen. 
Sch würde zuförderft einen Unterſchied maden 
1) unter ſolchen Schriften, welche gegen den König, das Kgl. 
Haus, gegen den Staat, und gegen die Regierungsform gerichtet 
find, oder die Treue und die Pflichten der Unterthanen ſchwächen, 
wantend machen und verlegen, die Regierungsform verdächtig oder 
gehäffig machen, und die Unterthanen zum Aufruhr und Empörung 
anreisten. 
2) ferner unter denen, welche gegen die Verfügungen und 
Anordnungen der Miniftres und Landes-Collegia gerichtet find, und 
3) denen, welche den allgemeinen Grundſätzen der Religion 
und der Moralifhen und Bürgerlichen Ordnung zumider, oder zur 
Kränfung der perfönlicden Ehre, und des guten Rahmens anderer 
abzwecken. 


Was die Schriften der erſten Art betrifft, ſo glaube ich, daß 
nicht nur der Buchdrucker und Buchführer, ſondern auch der Schrift⸗ 
ſteller, wenn er im Lande iſt, höchſt ſtrafbar ſei, daß gegen fie der 
ordentlihe Criminal und fiskaliſche Prozeß ftatt finde, und daß die 
Strafen nad dem allgemeinen Geſetzbuche zu beitimmen find. 

uUrchiv f. Geſch. d. Deutſchen Bude. IV. * 
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Eine Behnjährige Feitungsftrafe, würde in manchen Fällen zu 
gelinde, in anderen zu bart fein. 

Bei den Schriften der zweiten Gattung, muß man billig 
unterfuchen, ob fie beicheiden, ernjthaft und anftändig abgefaßt find. 
Iſt dies der Fall, jo folte man die Cenſur nie verfagen. Iſt fie 
ihnen aber verjagt worden, oder fie find ohne Cenſur ins Publikum 
gelommen, fo können die Strafen doch nicht zehnjährige Veitung fein, 
felpft nicht in dem alle, wenn fie auch nicht ganz in bejcheidenen 
Ausdrüden geichrieben wären. Ih Tann hierbei zweierlei nicht 
unbemertt laflen; 

Erftlich gefebt, daß eine Minifterial-VBerordnung wirklih einem 
gerechten und gegründeten Tadel audgefegt wäre, und man verfagte 
ſolchen Schriften, die in beicheidenen Ausdrücken diefen Tadel rügen, 
dag imprimatum: gejeßt fie würden auswärts gebrudt und kämen 
heimlich ins Land, würde der Eindrud den eine ſolche Schrift auf das 
Publitum machte, alddann nicht viel nachtheiliger fein, ala wenn man 
eine ſolche Schrift hätte im Lande druden, oder aber, wenn fie aus⸗ 
wärt3 gedrudt worden, im Lande öffentlich verlaufen laßen? Das 
Publikum geizt mehr nad) dem mas verboten ift, es bildet fich die 
Sade übler, als fie ift, weil fie verboten ift, und welcher für den 
König und den Staat gutdentende Minifter wird nicht in einem be= 
fcheidenen Tadel neuen Untrieb zu beßerer Erfüllung feiner Pflichten 
finden? vorfichtiger fein und Anordnungen machen, damit fie fich be⸗ 
fonders hüten, die Ruhe und Zufriedenheit guter Bürger zu ftöhren, 
wodurch der Hauptzwed der Staats: Verwaltung verfehlt wird? 

Eine ſolche Burechtweifung muß felbft der König als Vater 
feiner Unterthanen, deren Wohl er doch gerne zweckmäßig fürdern 
will, wünſchen. Wil man aber folde Schriften doch vermeiden, To 
ſchlage man den Weg ein, den der Faifer genommen hat. Er er: 
laubt jeinen Unterthanen, gegen alle Verfügungen, Vorftellungen bei 
denen vorgejegten Inſtanzen, und bei ihm felbft zu madhen. Er bat 
diefe Erlaubniß öffentlich bekannt gemalt. 

Wenn das Publikum weiß, daß man fi, gebrüdt oder be— 
ſchweret dur Verordnungen eines Minifter8 ober eines Landes- 
Gollegii, an den ganzen Staatsrat wenden kann, und daß ©. Mail. 
erlauben, daß ihnen ſelbſt Vorftellungen gemacht werden können, daun 
werden gewiß keine folde Schriften mehr ericheinen, und bat der 
Minifter oder das Landes-Collegium keine unlautere Abfichten, o fo 
fann er ja mit offener Stirn jeden Ankläger ruhig erwarten. 


Und endlich die dritte Gattung der Schriften anlangend, fo 
ift zwar billig und recht, daB die Buchdruder und Buchführer, wenn 
fie verbotwidrig handeln, geftraft werden; die Behnjährige Veſtungs⸗ 
ftrafe ift meines Erachtens aber zu hart. Es muß dem Nichter über: 
Lafjen werden, ſolche nad Verhältniß des Grades der Bosheit, Fahrläſſig⸗ 
feit und des Schadens, den eine ſolche Schrift gemacht bat, zu beftimmen. 
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Die Berantwortlichleit des Miniſters für die Cenſores. Der 
Minifter kann für die Cenſores nicht Haften. Diejen wird es über: 
laſſen zu beurtbeilen, ob eine Schrift ins Publikum gebracht werden 
fans, nicht dem Minifter, und dahero muß auch derjenige reiponfable 
fein, weldem der Auftrag ertheilet ift, die Schriften zu beurtheilen. 


IV. 


Das Verbot der Jenaiſchen und Gothaiſchen Zeitungen. Ach 
bin weit entfernt, die Ungezogenheiten, die etiva darin vorgelommen 
find, zu rechtfertigen. Dieſe Zeitungen haben aber im Publiko fonft 
einen entjchiedenen Werth und Nutzen. Es würde eine fehr üble 
Senjation im Publiko bejonders in fremben Ländern machen, wenn 
man dergleichen Schriften ſchlechterdings verbieten wolte. Ich glaube, 
daB man ohne diejed Mittel zum Zweck kommen kann, wenn man durd) 
Unfer Cabinets Dinifterium die Landesherren dieſer Beitungsfchreiber 
requiriren läßt, ihnen fürs fünftige dergleichen Ungezogenheiten zu 
verbieten, und ohne da3 ein Publilandum denen Boftämtern be- 
fühle, darauf zu invigiliren. 

V. 


Das Verbot der geſchriebenen Zeitungen. Ein ſolches Verbot 
iſt höchſt nothwendig, und niemand hat ſeit Anfang der Königl. Re⸗ 
gierung darüber mehr als ich geeifert. Nur die privilegirten Zeitungs⸗ 
ſchreiber find zu ſolchen Blättern berechtigt, und die Erfahrung hat 
gelehrt, daß ſie Ungezogenheiten und offenbare, der Ehre und Würde 
anderer nachtheilige Lügen, verbreiten. Dies erkennen ſelbſt die, 
welche ſolche bisher geleſen Haben. 


VL 


Das Verbot, keine Abfchriften von Sachen zu geben, die nicht 
publici juris werden follen. Auch Verfchwiegenheit würde den Räthen 
und Subalternen zur Pflicht zu machen jein. So könnten meines 
Erachtens die Maßregeln mobificit werden, um die Preßfreibeit und 
den Buchhandel, nach der Intention S. K. M. einzuſchränken. 

Es frägt fi aber: 

ob es nicht Pflicht fer, dem König vorzuftellen und ihn zu bitten, 
daß Sie e8 bey denen fchon in dem Cenſur-Edikt genommenen 
Masregeln möchten bewenden laſſen. 

Ich glaube, daß dies allerdings Schuldigfeit fei. 

1) Ehemals, war der Buchhandel und die Preßfreiheit unein- 
geſchränkter. 

Nie wurde mehr über die Verſchiedenheit der Regierungsarten 
und über Religion, als ſeit 20 Jahren geſchrieben, und doch waren 

12* 


— 10 — 


die Unterthanen der Landes-Eonftitution treu. Die Befehle unferer 
Souverained wurden pünktlich und willig befolgt, und die Chriftliche 
Religion blieb unerfchütterlich. 

2) Man Hat aud kein Beiſpiel in ber Geichichte, daß bie Preß⸗ 
freiheit Aufruhr und Umfturz der Chriſtl. Religion bewürkt hätte. 

Allzuftrenge Einſchränkung ift es, was die Liebe der Unter: 
thanen von ihren Regenten abzieht, was das Band, weldes Die 
Pflichten der Unterthanen an ihren Landesherrn kettet, entzwei reißt, 
und die Herzen der Unterthanen zum Aufruhr anfacht. Und zügel: 
loſes Leben, Verfolgungs-Geift und Inquiſition der Geiftlichkeit, das 
madt die Religion verädhtlih, weil der gemeine Dann oft die 
Perſon mit der Sache vermengt; die Geſchichte giebt davon unzählige 
Beilpiele. 

3) In einem Lande, wo uneingefchränkte Preßfreiheit und doch 
Wohlſtand, Ruhe und Glück Herricht, fieht der Unterthan die Auf- 
bebung der Preßfreiheit, das Verbot fremde Schriften zu leſen, als 
einen Eingriff in fein natürliches, dem Staat unſchädliches Recht an. 
Ein folder Eingriff gebieret Abneigung gegen die Landes-Geſetze, 
Abneigung gegen die Eonftitution. Es entjteht allmählih ein Funke 
bes Mißvergnügend. Einer klagt e8 dem andern, daß er nicht — 
frei denken, nicht mehr ſeinen Geiſt befriedigen kann, er glaubt, 
ſei Deepotismus 

4) Das Verbot der Preßfreiheit, und die Einſchränkung des 
Buchhandels, vermag auch nicht zu hindern, daß der Schriftſteller 
ſchreibt, der Ausländer denkt, und fremde und einheimiſche Geiſtes⸗ 
produkte ins Land kommen. Eine verbotene Waare, ein verbotenes 
Geiſtes-Produkt wird mehr geſucht als eine erlaubte, dem Zwange 
unterworfene Schrift. Bei jenen erwartet man Anftrengung des 
Verftandes, Neuheit, etwas außerorbentliches, und thut, wenn es 
Ihädlih ift, mehr Würkung, ald wenn die Regierung es mit Ber: 
achtung behandelte, und ihm freien Lauf Liege. 

5) Alles was man thun folte, wäre: 

a) darauf zu halten, daß die Prediger und Schullehrer, jene 
auf den Kanzeln und diefe in ihren Schulen, keine Irrthümer 
Lehrten, fondern fih an die Glaubens-Lehren halten müßten, wo⸗ 
rauf fie als Prediger angenommen worden; denn das kann doch 
nicht geitattet werden, daß jeder Prediger und Schulmann, feine 
eigene Religions: Grundfäge willkührlich lehren kann. Schon zur 
Beit der Reformation jezte man feft und vereinigte fi darüber, 
was gelehrt werden jollte. 

b) daß Ungehorfam gegen die Gefebe, Untreue gegen ben 
König und feine Regierung geftraft, und die Schriften, die dazu 
anfachen, verboten, configzirt, und die Schriftfteller, und die, fo fie 
verfaufen oder auf andere Art ins Publitum bringen, geftraft, 
nachdrücklich geitraft werden. 
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c) daß denen ind Land kommenden Franzoſen gleich beim 
Eingange ind Land verboten werde, denen Unterthanen des Königs 
ihre &onftitution anzurühmen, und daß diejenigen von ihnen, 
welche darauf ausgehen, den Revolutions-Geiſt auszubreiten, gleich 
über die Grenze geichafft werden, ohne barüber viel Geräuſch zu 


maden. 

Dieſes jolte ich glauben, würde die Wahrheit und Vaterlands⸗ 
liebe, verbunden mit der Ehrfurcht, die man den erhabenen Eigen: 
fchaften, und der weiſen Regierung unferd Königs fchuldig ift, in den 
Herzen treuer Bürger erhalten, und Hinlänglich fein, den Staat für 
Aufruhr und nachtheiligen Folgen zu fidern. 


XXI. 
Das gefammte Stantsminifterium an den Aönig. 


Berlin, 17. Februar 1792. 


Ew. K. M. haben in der unterm 4er dieſes erlaßenen höchſten 
Cab. Drdre, den jämmtlihen Departement? Ullerh. Dero Staats 
Minifterii anbefohlen: 

„nad der vom Saiferlihen Hof gegebenen Veranlaſſung, auch in 
„E. 8. M. ſämmtlichen Staaten, die nachdrücklichſten und ftrengften 
„Bortehrungen zu treffen‘ 

„daß alle, Aufruhr und Empörung verbreitende, und dazu fonft 

„mitwürkende unzuläßige Schriften und Unternehmungen, zurüd- 

„gehalten und unterdrüdet würden.” 
was Endes bejonders auch, 

„die angeordente Cenſur der im Lande gedrudten und verlegt 
„werdende Bücher, ftrenger beobachtet, aufferdem aber, alle aus: 
„wärtige durch die Buchhändler einzuführende Bücher und Schriften 
„nicht eher zum Handel und Abſaz frei gegeben werden folten, 
„bevor fie nicht geprüft, cenfirt, und deren Debit verftattet worden, 
„und folle gegen die Uebertreter mit geichärfter Veſtungs, ja Leib 
„und Lebensſtrafe verfahren werben. 

Mit pflichtichuldigfter Aufmerkjamteit haben mir diefe Sache 
jofort in die genauefte Erwägung gezogen, und nachdem jede De⸗ 
partement darüber feine Meinung in den beiliegenden vier Votis 
ſchriftlich verfaßet, jo ift dieſe Angelegenheit nochmals im ver: 
fammelten StaatsRathe zum öffentlichen Vortrage und Erwägung 
gebracht worden. 

Nah diefer forgfältigften und Be Vorbereitung 
halten Wir Und insgefammt verbunden E. 8. M. die Lage und 
den Erfolg der Sache pflihtmäßig, mit dem Sepränge ber reinften 
Wahrheit, auf Pfliht und Ehre in folgendem aflerunterth. dar- 
zulegen. 

1) Sind bereits, nach dem Kaiferlihen Antrage, durch Be 
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würfung Unferer, de8 Departementd der auswärtigen Angelegenheiten, 
die nachdrücklichſten Verfügungen an fämtliche Regierungen und Kriegs⸗ 
und Domainen-Cammern, auch an die angeordneten Cenſur⸗Behörden 
unterm 10! 9. M. erlafien, 
„um mit verboppelter Aufmerkſamkeit und Strenge dahin zu jehen, 
„und darüber zu halten, daß ſolche Bücher, Schriften und fliegende 
„Blätter, welche aufrührerifhe Grundſätze enthalten, und zur 
„Stöhrung der öffentliden Ruhe und Sicherheit verleiten können, 
„weder im Lande gedrudt und verlegt, noch eingeführt und ver- 
„breitet werben Dürfen.“ 
Es find auch alle Geriht3 und Polizei-Obrigkeiten, imgleichen die 
Fiskäle wiederholentlich angewiejen auf die Befolgung dieler Bor: 
fhrift genau acht zu haben, und die Uebertreter zur Verantwortung 
und gejegmäßigen Strafe zu ziehen. Den Buchhändlern bejonders 
ift auch von neuen die pünktlichfte Beobachtung diefer gefehlichen Vor: 
fchrift bei Vermeidung der bejtimmten barten Strafe, eingeichärfet 
worden. 

Eben dadurch ift bereit3 alles dasjenige vollftändig erfüllet, mas 
E. 8. M. in den Allerhöchſten Ordres vom 3. und 4. dieſes zu be⸗ 
fehlen geruben. 

2) Wir können und dürfen E. K. M. mit der gemwifienhafteften 
Wahrheitsliebe verfichern: 

„daB jedes Departement E. K. M. Staats: Minifterii, in Abficht 
„vieler für die Wohlfahrt Allerhöchſt dero Staats, für die Würde 
„allerhöchſt dero geheiligten PBerjon, und für Die Ehre der ganzen 
„Nation fo wichtigen Angelegenheit, beftändig alle® dasjenige be- 
„obachtet und zur Ausführung gebracht hat, was der Pflicht eines 
„jeden Reſſorts obgelegen, und der Endzwed der Sache erfordert 
„bat, jo daß jede erwieſene Mebertretung, ohne Unjehn der Perſon, 
„jedesmal mit der gefegmäßigen Strafe beleget worben.” 

3) Nah eben diefen Grundfägen der Pfliht, Wahrheit und 
treuen Baterlandsliebe müſſen E. K. M. wir betheuern: daß bis jet, 
bei der ganzen E. K. M. glorreihem und mildem Scepter unter: 
worfenen Völkerſchaft noch nicht die mindeſte Spur oder Neigung zu 
einer pflichtvergeffenen Empörung und Untreue gegen ihren Landes- 
herren entdedt worben. 

Wir find auch völlig überzeugt, daß felbit die Verleitungen und 
Erempel der in Aufruhr befangenen Völker, auf eine Nation nie bie 
geringste Würkung haben werben, welche die abjchredenden Folgen 
jener zügellojen Raferei vor allen Staaten von Europa, durch pflicht: 
volle Treue, Liebe und Verehrung ihres Landesherrn ausgezeichnet 
und in jedem Falle der öffentlichen Noth, durch willigfte Aufopferung 
von Leben und Vermögen, den mufterhafteiten Patriotismus bewieſen 
Bat. Für diefe E. 8. M. fo treue anhangende Nation, würde es 
daher die fchmerzbaftefte Kränkung und Niederichlagung fein: 
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wem E. K. M. durch firengere, und blos für minder rechtichaffene 
Bölter nothwendige Maßregeln gegen Aufruhr und Empörung, auch 
nur die Beforgniß und VBermuthung zu erkennen geben wolten, daß 
die E. 8. M. zur Treue und Gehorfam verpflichtete Unterthanen 
fähig wären, fi) folhen verworfenen Frevel zu erlauben, und 
die eifernen Bügel derjenigen Völker bedürften, welche fich gegen 
ihre Regenten und Geſetze aufzulehnen erfrechen. 


4) Sind bereit3 gegen Staatsverbredhen und Empörung aller 
Art, ſehr beftimmte und firenge Strafgefege vorhanden, und in dem 
allgemeinen Geſetzbuche aufs vollftändigfte erneuert. Auch zu Aufrecht- 
haltung der, der fittlihen und bürgerliden Gtüdfeligkeit fo heilſamen 
Religiofität, deren ganzen Endzwed für die Menfchheit 

Beförderung der Nechtichaffenheit des Lebens und verficderte Hof- 
nung einer dem Leben gemäße glüdlicde Ewigkeit ift, haben E. 
K. M. bereits alles dasjenige verordnet, was ohne die rechtmäßige 
— und Gewiſſens-Freiheit zu unterdrücken, irgend geſchehen 
an. 
E. K. M. können Wir auch mit freudiger Ueberzeugung verfichern, 
daß diefer wahre Geiſt der Ehriftlichen Lehre und der Neligiöfität 
überhaupt im allgemeinen bei der ganzen Nation berrichend ift, daß 
dero ganze devote Dienerfhaft darunter dem Volke mit ungeheuchelten 
Erempel vorgehet, und daß ſelbſt die, nach dem Charakter der Litte⸗ 
ratur und Menfchheit unvermeidlichen kritiſchen Unterfuchungen biefer 
und jener der Religion beigemifchten nicht weſentlichen Streitigfeit, 
auf die allgemeine Religiöfität des Volles feinen Einfluß haben. 

Es find auch um fo weniger üble Yolgen davon zu beiorgen, 
da durch das nah E. K. M. Vorſchrift unterm 19" Dechr. 1788 
ergangene geſchärfte Cenſur⸗-Edikt wörtlich feftgejebt ift: 

daß ſchlechterdings feine Schriften die Cenſur paffiren und zum 
Verlauf geftattet werden follen, deren Innhalt den allgemeinen 
Grundjägen der Religion, der Wohlfahrt und dem Intereſſe des 
Staat, auch der Moralifchen und bürgerlichen Ordnung entgegen 
ift, oder zu Sränkung der perjönlichen Ehre und bes guten Nahmens 
anderer gereichet. 

Nach eben diefem Edicto find auch für alle Arten diefer Schriften 
nad dem Reſſort der verichiedenen Departements, fchon binlängliche 
rg Cenſore angeordnet, und mit gemeflenenen Inſtructionen 
berieben. 
Auh in Abit der auswärts gebrudt, und von den Bud: 
eier eingeführt werdenden Schriften, ift im 8. X des Edikts vor: 

ben, 
dag die Buchhändler ſolche Bücher, welche nah dem Gelege in 
hiefigen Landen nicht gebrudt werden dürfen, fchlechterdings nicht 
einführen, weder öffentlich noch heimlich verlaufen, bei jeder des⸗ 
falls habenden Bedenklichkeit, von der Cenſur⸗Behörde, Belehrung 
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und Vorſchrift einholen, und daß dergleichen befunden werbenbe 
verbothene Bücher ſofort confiscirt, vernichtet, oder über die Grenze 
geichaffet, auch die Buchhändler dafür haften, und nad dem Grade 
ihres Vergehens, nebit den Verlegern und Berfaflern, mit der be- 
ftimmten eremplarifchen Strafe belegt werben follen. 

Um €. K. M. hiervon durch Allerhöchſten Augenichein zu über- 
zeugen, überreichen Wir ein Eremplar des Cenſur⸗-Edikts hiebei. 

5) Müflen wir noch unterthänigft bemerklich machen wie die 
Einrihtung: 

daß alle von den Buchhändlern oder fonft einzuführenden neuen 

Bücher und Schriften, ehe fie abgejezt und auswärts verjandt 

werden dürfen, zuvor geprüft und cenfirt werden jollen 
zur unvermeidlichen Folge haben würde: 
entweder: 

daß der Handel mit allen auswärtigen Büchern gänzlich verbothen 
oder 

daß eine befondere, aus vielen von E. K. M. neu zu bejoldenben 

fachlundigen Berfonen beftehende Commilfion angeordnet werden 

müßte, welche ganz allein dazu beftimmt und im Stande wäre, 

alle eingehenden auswärtigen Bücher und Schriften, welche jährlich 

über 6000 Stüd allein von den Leipziger Meilen betragen, zu 

lejen, zu prüfen, und darüber ihr Cenſur⸗Urtheil zu fällen. 
Beides würde für & K. M. Gerechtigleitsliebe, wahres Staats: 
Intereſſe und Einkünfte, auch für die Wohlfahrt fo vieler von dieſem 
Gewerbe Unterhalt babenden guten und redlichen Unterthanen, gleich 
nachtheilig und verderblich, gleichwohl aber dadurch dennoch nicht zu 
bewürfen jein: 

daß alle unzuläßige und ſchädliche Schriften zurüd gehalten werben, 
indem es nad der Lage E. K. M. Länder unmöglich it, zu ver: 
hindern, daß dergleichen Schriften nicht Durch Fremde und einheimifche, 
weit leichter als Kaufmänniſche Contrebande auf unentdedbaren Wegen, 
dennoch eingeführt werben. 

Der Buchhandel und die Buchdrudereien find ſeit 20 bis 30 
Jahren, in E K. M. Staaten, in dem beiten Flor und zur Boll: 
fommenheit gebracht, fie haben für Deutichland den Verlag der beiten 
Bücher, und den beträchtlichiten Theil deren Debits in benachbarten 
fremden Ländern an fich gezogen, es wird dadurch jährlich ein Capital 
von beinahe 1’, Million Thalern in Umlauf erhalten; der baare 
Geldgewinn beim Abſatz diefer Bücher auf den Meilen, beträgt jähr: 
lich über 120,000 Rth., welches E. K. M. Lande zufließet, ohne die 
für den Verlauf der Bücher in fremde Länder eingehenden Gelb: 
Summen in Unrehnung zu bringen; vom Buchhandel und Buch—⸗ 
Drudereien und den bazu mitwürlenden zahlreihen Gewerden, haben 
viele Hundert Einländische Familien, und viele Zaufend PBerfonen 
ihren Unterhalt, und von diefen hängt wieder die Nahrung fo vieler 
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audern Gewerder und PBroducenten der Lebensmittel ab, von allen 
diejen vielfältigen Nahrungsarten fließen ſehr anjehnlihe Revenüen 
in E. 8. M. Acciſe-Poſt- und andern Kaſſen, alle diefe Menichen 
find gute treue Bürger und Unterthanen, find mit Privilegien und 
ondern bürgerlihen Rechten, zum Betrieb ihres Gewerbes verfehen, 
und Haben im Bertrauen darauf ihr Vermögen darin verwendet. 
&3 würde alfo E. K. M. Großmuth und Gerechtigkeit eben fo 
fehr entgegen als dero wahren Staats-Intereſſe nachtheilig fein, 
wenn dieje zahlreiche Claſſe redlicher Bürger und nüblicher Menſchen, 
no dazu ohne Nothmwendigkeit und Erfolg, um Eigentbum und 
Unterhalt gebradht, und zum Theil zur Auswanderung gezivungen 
werden jollten. 
Alles dieſes würde die unausbleiblihe Folge von dem gänzlichen 
Berbothe aller fremden Bücher, oder derjelben allgemeinen Cenſur jein. 


Wir find im Voraus verfidert, daß E. K. M. eine ſolche, Aller: 
höchſt Dero Huldreichen und gerechten Regierung Maximen jo wenig 
gemäße Einrichtung, nie billigen werben, und Wir find aljo der ein- 
itimmigen Meinung: 
daß da bereit3 unterm 10. v. M. die befolene ftrenge Berfügung 
zur Abhaltung und Unterdrüdung aller Aufruhr und Empörung 
verbreitenden Schriften und Unternehmungen in €. 8. M. ſämmt⸗ 
lien Staaten erlaßen worden, auch gegen das Einfchleichen fremder 
Emifjarien von gleichen Grundſätzen und Abfichten ernſtlich Vor: 
tehrungen getroffen find, es dieſerhalb feiner neuen Verfügung, 
no weniger aber der vorhabenden, alle rechtmäßige Dent- und 
Gewiſſens⸗Freiheit kränkender neuen Senfur: Anftalt aller eingehen- 
der fremden Bücher bebürfe, da die E. K. M. gerechten und 
gnädigen Gefinnungen jo gemäße 
Zurückhaltung und Unterdrüdung aller gefeßwidrigen und unzu⸗ 
fäßigen Bücher ſchon durch Befolgung des angeführten Cenſur⸗ 
Edickts vollftändig erreichet wird. 

E. 8. M. geruhen hierbei von Uns die aufrichtigfte pflichtbeeiferte 

Berfiherung anzunehmen: 
daß wir alle von uns reſpektive abhängenden Collegia-Bedienten, 
Cenſur⸗Behörden, Polizei:Obrigkeiten und Fiskale, imgleichen Die 
Buchhändler und Buchführer, anderweit aufs ernftlichite anweiſen 
werden, dad Cenſur⸗Edikt auf das pünktlichite zu befolgen, Darüber 
zu wachen und zu halten, jo wie wir auch ſelbſt Unfere pflicht- 
erfüllte Aufmerkſamkeit darauf zu richten, unverbrüchlich vortfahren 
werden. 

Auf gleiche Weile werden Wir fofort verfügen, 
dab die aus niederer Gewinnſucht und Unbefonnenheit in den Gang 
gebrachte jogenannte Bülletins und —— Blätter, gänzlich 
eingeſtellt werden müſſen: 
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auch werden Wir den ſämmtlichen Unterbedienten, Regiftraturen und 
Ganzelleien von neuem einfchärfen: 
fih alles inſtruktionswidrigen Correfpondirens, auch Mittheilungen 
und Berbreitung aller folder Landes: und Dienft:Gefchäfte, welche 
geheim gehalten und nicht publici juris werden follen, bei Ber: 
meidung eremplarifcher Strafe und der Caſſation gänzlich zu ent: 
halten. 

Wenn die Gothaifche Litteratur Zeitung, nah E. K. M. Willen, 
vor der Hand verboten bleiben fol: fo ift Doch nach Unſerer Ueber: 
zeugung fein Grund vorhanden: 

ſolches auch in Abficht der Jenaiſchen Litteratur Zeitung zu ver- 
fügen. 

Wir haben darin nie etwas gefunden, was Neigung zur Empö- 
rung veranlaßen, oder fonft bürgerlihe Ordnung und Ruhe ftöhren 
tönnte, vielmehr enthält diefe gelehrte Zeitfchrift, die vollftändigften 
und beften Nahrichten, von dem Kortgange der ganzen Litteratur, 
und macht deshalb die intereflantefte Lektüre aller Kenner und Freunde 
der Wiſſenſchaften aus, die es nicht verichuldet haben, daß ihnen ber 
daraus zu erwartende Nuben entzogen werde. 

Bon E. 8. M. Gerechtigkeit und Weißheit erwarten wir um fo 
viel mehr die allergnädigfte Genehmigung dieſes Unſers pflichtmäßigen 
allerunterthänigften Gutachten? und Antrages, da es Allerhöchſt Dero 
gelammten Dienerfhaft und Nation äußerſt jchmerzhaft fein würde: 

wenn man E. K. M. eine Meinung von den Gefinnungen und Ber: 
halten Dero Unterthanen beigebracht hätte, welche ihre Treue, Recht: 
Ihaffenheit und Gehorfam verdächtig machen, und Beſorgniße von 
empörenden Aufwallungen und Abfichten erweden könnten. 

Wir bitten E. 8. M. mit innigfter Devotion, Uns wie dero ge 
fammten Dienerſchaft und Nation, desjenigen Vertrauend von der⸗ 
jenigen huldreichſten Zuneigung ferner zu würdigen, welche unfere 
lautere Gefinnungen gewiß verdienen, und worin Lebendlang zu bes 
harren, wir eben jo ſehr für Unjere Pflicht, als für Unfere Ehre 
halten werben. 


XXIV. 
Rönigl. Rabinets-Ordre an das gefammte Stantsminifterium. 


Berlin, 21. Yebruar 1792. 


©. K. Maj. haben den Bericht des Etats Minifterii vom 17. dieſes, 
die Sache wegen des Drudes und Verkaufs unzuläffiger Schriften 
betreffend, erhalten, und geben den ſämtlichen Mitgliedern defjelben 
im allgemeinen betrachtet, Allerhöchſtdero Bufriedenheit über ihre 
darin geäußerte gute Denkungsart und Bflichtbeflifienheit, daran 
Allerhöchſtdieſelben niemals gezweifelt haben, mit Wohlgefallen zu 
ertennen. Eben dieferhalb glauben auch S. K. M., daß es dem Etats: 
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Miniſterio felbft nicht unlieb fein wird, über jeden Punkt des obigen 
Berichts Allerhöchſtdero Willendmeinung in gegenwärtiger ausführ- 
Iihen Refolution zu vernehmen, um ſich ſolche zur Richtichnur feiner 
Berfahrungsart bei der vorliegenden Sache dienen zu laſſen. 

ad 1. Approbiren daher ©. K. M. vollfommen alles, was das 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten in Abficht der unzu⸗ 
läffigen Bücherfchriften und fliegenden Blätter an die Gericht: und 
Bolizei:Obrigkeiten, Fiskäle, Buchhändler und Buchdrucker bereit ver: 
ordnet bat, fügen aber nur noch die Erinnerung bei, das alles dies 
dennoch fruchtlos und unnüß fein wird, wenn befagte® Departement 
es fich nicht zum ftrengften Geſetz macht, von heute an ſolche Vor⸗ 
fehrungen zu treffen, daß mit ſtets wachfamen Auge darauf gejehen 
werde, die obigen Verfügungen nit nur zur wirkliden Ausübung 
zu bringen, jondern auch dieſe Ausübung für beftändig dauerhaft zu 
machen, und nicht wieder einfchläfern zu laſſen. ©. K. M. verjehen 
Sih in diefer wichtigen Sache zu der Aufmerkſamkeit und bekannten 
Activität dieſes Departements alle Guten. 

ad 2. haben zwar S. K. M. in Abſicht des Dienſtes überhaupt 
keine Urſache, mit irgend einem Departement unzufrieden zu ſein, nur 
in Abficht der Cenſur-Angelegenheiten können Allerhöchſtdieſelben un: 
möglich wider eigne Ueberzeugung von allen und jeden Departements 
ein gleiches verſichern, hoffen indeſſen aber, daß von nun an hierin 
von keinem Departement weiter gefehlet werden wird. 

ad 3. Sind ©. K. M. äußerſt zufrieden und vergnügt darüber, 
dem Etat? Minifterio in allem demjenigen was jelbiges von der zu 
allen Zeiten vorzüglichen Liebe, Treue und Ergebenheit der Preuß. 
Unterthanen gegen ihre Souveraind behauptet, aus eignem innerm 
Gefühl beipflichten zu können, nehmen aber daher die Gründe zu der 
Landesväterlichen Sorgfalt, alles ſchon von fern zu verhüten, was 
eine jo edle und treue Nation auf irgend eine Weife verderben könnte, 
und welde Sorgfalt in den gegenwärtigen Beiten bei jo böfen Bei: 
ipielen wohl doppelt nothwendig ift. 

S. K. M. find überzeugt, daß ein aus fo einfichtsvollen Männern 
beſtehendes Collegium die Stärke diefer Gründe feldft fennt und fühlt, 
und in jeden vorkommenden einzelnen Fall, mit Weisheit diejenigen 
Mittel wählen wird, die, weit entfernt von Kränkung und Nieder: 
ihlagung der Nation, und von dem benannten eifernen Bügel für 
jelbige den Volkston dergeftalt ftimmen müſſen, daß anftatt der fträf- 
lien Begierde, nad) einer eingebildeten zügellofen Freiheit vielmehr 
ein Enthufiasmus für die Breußiihe Monarchie und für die bisherige 
glückliche Vaterländiſche Regierungsform erwache und ſich allgemein 
ausbreite. 

Der erſte Schritt, der Hierzu gethan wird, muß nad) der gegen- 
wärtigen Lage der Sache in Vorbauungsmitteln beftehen, welche mit 
einer dad Ganze umfalfenden Klugheit völlig unmerkbar anzumenden 
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find, und ©. K. M. Ichmeicheln fih mit Brunde, daß hievor andre 
Staaten Europas, wo jetzt etwas ähnliches geichiehet, ein Preußiſches 
Etats-Minifterium etwa das fein wird, was in ihrem Fach eine 
Preußiſche Armee von je ber geweſen ift. 

ad 4A. In Abſicht der Religion, verfihern zwar hier die Etats: 
Miniftres mit freudiger Ueberzeugung, daß der wahre Geiſt ber 
Kriftlichen Lehre und der Neligiöfität überhaupt im Allgemeinen, bei 
der Ration herrſchend jei, fcheinen aber nichts deftoweniger den jebi- 
gen fogenannten Aufklärern das Wort reden zu wollen, wenn fie 
binzufegen, daß jelbft die nach dem Charakter der Litteratur und der 
Menſchheit unvermeidlihe critifchen Unterfuchungen diejer und jener 
der Religion beigemifchten nicht weſentlichen Streitigfeit auf die all: 
gemeine Neligiöfität des Volkes feinen Einfluß haben ꝛc. 

S. K. M. find der Meinung, daß es ein Glüd für die Preußifche 
Staaten ſei, wenn die bisherigen von fo vielen Geiftlichen und an⸗ 
dern Aufklärern jo dreifte unternommenen Verfälſchungen der alten 
‘reinen hriftlichen Religion, welche bier als ſolche außerweſentliche 
Unterſuchungen befchöniget werden, die nach dem Charakter der Litte⸗ 
ratur und der Menfchheit unvermeidlich wären, noch nicht auf die 
allgemeine Religiöfität des Volks einen Einfluß haben. Allerhöchſt 
diefelben geben aber den Etat3:Minifters zu überlegen: ob dies Glück 
und ihre freudige Ueberzeugung von langer Dauer jein würde, wenn 
hier nicht zeitig genug kräftige Maßregeln genommen werden, diefen 
ſchädlichen Einfluß auf die Vollgmenge zu verhindern. Das traurige 
Erempel jenes großen Staats ftehet jedermann vor Augen, wo der 
Keim der unglüdlihen Revolution in jenen Neligionsipöttern zu 
ſuchen ift, die noch jetzt von der bethörten Nation im Grabe ver: 
göttert werden. 

©. 8. M. hoffen und verlangen demnach, daß ein jebe® Mit: 
glied des Etatd-Minifterii zur Aufrechthaltung einer pofitiven Religion 
im Staate, wo nicht aus eigener Meberzeugung, doch wenigftend aus 
Politik mitzuwirken, und den Störern und Verfälſchern derfelben Ein- 
Halt zu thun fich nicht entbrechen werde. 

In dem beigelegten gedrudten Cenſur Edikt haben ©. K. M. 
zwar ſehr fchöne Vorfchriften und Verordnungen gefunden, deftomehr 
aber Hat es Allerhöchſtdero gerechten Unmillen gegen diejenigen erregt, 
deren Pflicht es zunächſt ift, auf die Beobachtung deffelben zu Halten, 
da ©. 8. M. unter andern no ganz fürzlich die Schrift eines ge- 
wiffen Amelang*) gelejen, die doch nimmermehr hätte gedrudt werben 
dürfen, wenn nad dem Cenſur-Edikt wäre verfahren worden. 


*) Anm. des Herausgebers. Die Bertheidigung des Prediger Herrn 
Se zu Gielsdorf, Willendorf und Hirfchfelde, gejchrieben von dem Criminal⸗ 
2 melang, 1792, 8°, 252 ©. (ohne Drudort.) Amelang perhorregcirte 
u. A. die D.6.-Räthe Hillmer und Hermes ald Richter und theologiſche Begut⸗ 
achter, weil fie die Denuncianten des (Zopf⸗)Schulz fein. „Ein Denun: 
ciant kann nicht unterfudhender Richter fein.‘ 
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ad 5. Alles, was dad Etat3-Minifterium unter diefer Numer 
von dem Buchhandel ſehr mweitläuftig anführet, ift ©. K. M. gar 
nicht unbelannt, und deſtomehr find Allerhöchitdiefelben darüber äußert 
verwundert, daß man den Flor bes Buchhanbeld auf den Berkauf 
unzuläffiger Schriften gründen will, al3 welche doch allein nur ver: 
boten werden follen, alle übrige Werke der Gelehrſamkeit aber, im 
ganzen Reiche der Wifjenichaft, in diefem Betracht gar fein Vorwurf 
der Cenſur find noch fein können. Die bier gemachten Schwierig: 
feiten wegen Anwendung und Ausübung der Genfur können wohl 
ifre gute Nichtigkeit haben. Es ift aber leichter Schwierigkeiten zu 
maden, als ſolche zu heben, und Iebteres ift eigentlich Die Sache des 
Etats Minifterii, weil ©. 8. M. das Detail unmöglich vorfchreiben 
Tonnen, jedoch fi volllommen überzeugt Halten, daß durch Applikation, 
Fleiß und Sorgfalt von Seiten aller Departements, wenn nur ernfter 
Ville da ift, viele möglich werden kann, was im Anfange ganz un: 
möglich zu fein ſcheinet. 

Das was ©. K. M. anno hier beftimmt und wieberholentlich 
anbefehlen, bejtehet darin: 

1) daß die Bulletins bei Veitungsftrafe ohne Unterfchieb ver: 
boten werden müflen; 

2) daß die Unterbedienten in allen Dikaſteriis, hauptſächlich 
im Rammergeriht bei Kaſſation zu verwarnen, und anzubalten 
find, ſich alles injtructiongwidrigen Correſpondirens auch Mittheilung 
und Verbreitung folcher Landes: und Dienftgefchäfte, welche nicht 
publici juris werden follen, zu enthalten; 

N daß die Gothaifche gelehrte Zeitung verboten bleibt; 

4) daß das Etat3-Minifterium, da es die Jenaiſche Litteratur- 
Zeitung fo eifrig in Schuß nimt, auch dafür forgen muß, daß 
nichts unzuläffiges darin gedrudt werde, bei Strafe der Konfis- 
fation, und des unausbleiblichen Verbots berjelben, weil ©. K. M. 
befannt ift, daß die Direkteurs derfelben äußerſt gefährliche und 
übelgefinnte Leute find. 

Zuletzt wollen ©. 8. M. annod, daß in dem bisherigen monat- 
lichen großen Staatsrath, die CenfursAUngelegenheit allemal mit vor: 
genommen werden muß. 

Das gefammte Etat? Minifterium wird alfo zum Schluß nod) 
ernftlich vermahnt, die in diejer Refolution jattfam erklärte Willens⸗ 
meinung ©. 8. M. in ihrem ganzen Umfange auf das befte zu be: 
obadhten und auszuführen, und müflen die Etat3-Minifters feite zu: 
fammenhalten, und nicht einer dem andern wegen Berfchiedenheit der 
Meinungen entgegenarbeiten, fondern der Würde des Collegii eingedent 
mit vereinten Kräften zu dem vorgejeßten heilfamen Endzwed hin: 
fireben, wobei fie ſämmtlich des gnädigen Wohlgefallens S. K. M. 
verfichert fein können. 


Erklärung des Stantsminifkeriums. 


Am 27. Februar 1792 ging das gejammte Staatäminifterium 
bie vorftehende königl. Cabinet3:Ordre Punkt für Punkt duch und 
erklärte fich jedes Departement dahin: 
daß es derfelben zufolge, alle von Ihm abhangende Mafregeln zur 
Erreidung ©. 8. M. Landesväterlihen Intention fofort treffen, und 
die Ihm untergeordneten Genfur-Behörden nad) dem Sinn der Aller: 
höchften Verfügung und adf den Grund des erneuerten Cenſur-Edikts 
de 1788, auf das gemeflenfte inftruiren wolle, welchemnächſt 

I. von Seiten Eines hoben Ausw. Departements 

in specie 1) dem Geh. Legat. Rath Renfner, welcher die Cenſur 

der hiefigen Beitungen zu beforgen Hat, 

2) dem Kriegsrath und Geh. Archivarius Schlüter, welder Die 

Cenſur der Hiftoriich und politischen Schriften verfieht, 
in genere aber conjunctim mit 

D. dem hoben Zuftiz: Departement, ſämmtlichen Landes- 
Regierungen und Conſiſtoriis, wie auch den General-Fisfälen; 

IL von einem hoben ®eneral:Directorio: allen Bud: 
Händlern und Buchdruckern 

die ftrengiten Befehle, zur Befolgung der Vorfchriften des Cenſur⸗ 

Reglement und überhaupt alles dasjenige, was zur Hemmung 

des Debits ſchädlicher Schriften verfügt worden, oder noch ver: 

fügt werden möchte, des forderfamften mitgetheilt werben follten. 

Auh wurde vom General: Direktorio anno übernommen, 
wegen des Verbots der fogenannten Bülletin3 oder geichriebenen 
Beitungen, als eine in die Polizei einfchlagende Sache, das nöthige 
an die Behörden zu verfügen. 

IV. So wie da8 General Boftamt das Erforderliche wegen bes 
Verbot der Einführung ber Gothaer Zeitung, wie auch wegen 
Anftruction der Cenſores der hiefigen und Provincial-Intelligenz 
Blätter zu veranlafien, endlich noch die Verfügung übernahm, daß 
ſowohl durch den hiefigen Hofpoftmeifter, al3 den Grenzpoftmeifter 
Madeweiß in Halle, die Redacteurd der Litteratur-Beitung zu Jena 
gewarnt werben möchten, nicht? dem Preußiſchen Staat nachtheiliges 
in derjelben aufzunehmen, und bei dem Debit in hiefigen Landen 
vorfihtig zu Werke zu geben. 

V. Endlid wurde noch allgemein feftgefeßt, daB jedes Depar- 
tement des Staat3:Minifterii die Ihm untergebene Kgl. Bediente ſo⸗ 
wohl als fänmtliche Kanzleien und Regiftraturen zur pflichtmäßigen 
Verſchwiegenheit und Treue durch gefchärfte Befehle anzuhalten be= 
müht fein werbe. 
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Erlaß an ſämmtliche Mriegs- nnd Momainen-Rammern. 


Berlin, 28. Februar 1792. 
Friedrid Wilhelm V. ©. ©. König von Preußen, ı. Wir 


haben Euch bereit3, durch Unſer Eirkular Reſkript vom 10. Sanuar c. a. 


Unfere Iandesväterlide Abficht und Willensmeinung zu erkennen ge: 
geben, auf welche Weiſe, in Unjern fämmtlichen Staaten, die allge- 
meine offentliche Ruhe, Sicherheit und Ordnung, den Geſetzen gemäß, 
ferner zu erhalten, und die Einführung und Verbreitung jchädlicher 


zu Aufruhr und Empörung verleitender Schriften, Grundſätze und 


Handlungen, abzuwenden und zu unterbrüden ſey. 

Da e3 für die Wohlfahrt und Zufriedenheit Unferer getreuen 
Unterthanen von äußerfter Wichtigkeit ift, daß über die genauefte Er- 
füllung dieſer Unjerer Willendmeinung, mit größter Aufmerkſamkeit 
und Strenge gewadet und gehalten werbe, beſonders zu einer Zeit, 
da benachbarte Nationen, dur frevelhafte und zügellofe Nieder: 
tretung aller bürgerlichen und fittlichen Pflichten, ihr eigenes Ver⸗ 
derben und Untergang zu bewürken, und den Geift des Aufruhrs zu 
verbreiten, noch immer fortfahren: fo ift Uns aus wahrer Zuneigung 
zu Unjern getreuen Untertbanen, um fo vielmehr daran gelegen, daß 
die ohnedem ſchon vorhandenen LandesGeſetze und Verordnungen, 
gegen dergleichen ſchädliche und ftrafwürdige Handlungen, ohne alle 
Nachficht, auf pünktlichfte befolget werben. 

Um bierunter auch Eure Orts mitzuwirken, befehlen Wir Euth 
hiedurch: 

1) Sämmtliche Buchhändler und Buchdrucker, der, Eurer Ver⸗ 
waltung anvertraueten Provintz, ſofort nach Erhaltung dieſes, zu 
genaueſter und unverbrüchlichſter Befolgung, Unſers, unterm 19. 
Dezember 1788 ergangenen Cenſur Edikts, ſowohl in Abſicht der 
ſelbft zu druckenden und zu verlegenden, als der zum Handel und 
Debit von auswärts einzuführenden Bücher und Schriften, und in 
Abficht letzterer beſonders aus den 8. X. bejagten Edikts, aufs 
ernftlichfte von neuen anzumweijen, und ihnen dabei zu erflären, daß 
in jedem überwiejenen Webertretungsfalle, die geſetzmäßigen Strafen, 
gegen die Lontravenienten, ohne Nachſicht, mit äußeritem rigueur 
unausbleiblih zur Ausübung gebracht werben jolten. 

Ihr jelbft, Habt auch von Amtswegen, dahin zu fehen, daß dieſes 
überall beobachtet, und der Eingang und Abſatz gejehwidriger Schrif- 
ten jofort gehemmet werde. 

2) Habt Ihr mit gleicher Aufmerkſamkeit und Strenge dar: 
über zu Halten, daß die aus gejebwibrigen und gewinnjüchtigen 
Abſichten bishero in den Gang gebrachte fogenannte fchriftliche 
Bulletins, und geichriebene Zeitungen, welche für mehrere beftimmt 
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find, oder bezahlt werben, nicht ferner eingehen noch gedrudt werben, 
vielmehr fobald Ihr davon Nachricht erhaltet, Habt Ihr felbige 
fogleih in Beichlag nehmen zu laſſen, anhero einzujenden, und die 
Berfafler auch Empfänger derjelben zu Bewürkung der gefegmäßigen 
Ahndung fofort anzuzeigen. 

3) Gleihwie Wir Euch felbft zutrauen, daß Ihr, bei Ber: 
waltung der Euch obliegenden Berufögeichäfte, die inftruftionamäßige 
Verſchwiegenheit jederzeit beobachten werdet; jo habt Ihr aud 
ſämmtlich Euch untergebenen Bedienten, Regiftraturen und Cante- 
leien von neuem einzufhärfen: daß fie in Ubficht aller dergleichen 
Geſchäfts- und Dienft-Angelegenheiten, welche nach der Vorſchrift ge: 
heim gehalten und nicht publizi juris werden follen, die ftrengfte Ver⸗ 
Ihwiegenheit und Treue beobachten, wibrigenfalld aber, eremplariiche 
Beitrafung, und dem Befinden nad, Kaſſation und Veſtungs-Arreſt, 
unaudbleibli zu gemwärtigen haben jollen. 

Endlich 

4) Müſſet Ihr, vermöge der Euch anvertraueten allgemeinen 
Landes-Polizei-Verwaltung und Aufſicht, dahin ſehen, daB ſich 
nicht aus der Fremde, verdächtige Perſonen einſchleichen, und geſetz⸗ 
widrige Grundſätze und Meinungen verbreiten und veranlaſſen 
mögen, auch daß nicht ein gleiches, durch einzelne Ubelgeſinnte und 
verleitete Landeseinwohner gefchehe, fondern daß vielmehr, Unfere 
ſämmtliche getreue Unterthanen, fernerhin, in derjenigen pflicht: 
mäßigen und patriotiichen Gefinnung, Treue und Gehorſam erhalten 
werden, wodurd fie fi, von je Ber, auf eine fo rühmliche und 
exemplariſche Weile ausgezeichnet, und mit der Wohlfahrt des 
Staats, zugleich ihre eigene wahre Glüdjeligkeit befördert Haben. 

Wir überlafien es Eurer Einfiht und Pflicht, hiernach unver: 
züglich das weiter erforderliche zu verfügen, und erwarten von Eud), 
die unverbrüchlichſte Befolgung aller Unferer Vorſchriften. Schliek: 
ih dienet Euch zur Nachricht, daß dieferhalb an fämmtliche Cenſur⸗ 
und Paß-Behörden, befondere gemefjene Verordnung ergehet. 


XXVII. 


Erlaß an das Kammergericht, imgl. an ſämmtliche Regiernngen und Ober 
Kandes-Infiz-Csliegin, excl. Schleſten. 


Berlin, 5. März 1792. 


Wir Haben Allerhöchſt Selbit wahrgenommen, daß die Bor: 
ichriften des Cenſur-Edikts vom 19. Dezember 1788 gegen den Drud 
und die Verbreitung ſchädlicher Schriften nicht überall mit gehöriger 
Aufmerkſamkeit befolgt werden. 

Es wird Euch daher hierdurch ernitlich befohlen: 

1) Bei der Genfur der in Unfern Landen gedrudten Schriften 
die Vorſchriften des Edikts, jo weit die Cenſur zu Euerm Reſſort 
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gehört, auf das genauefte zu beobadten; mithin den Druck folcher 
Schriften, in welchen etwas enthalten, was wider dieallgemeinen Grund: 
füge der Religion, wider den Staat und fo wohl moralifcher als bürger: 
liher Ordnung entgegen ift, oder zur Kränkung der perſönlichen Ehre und 
des guten Namens anderer abzielt, durchaus nicht zu geitatten; 

2) Eure fämmtlihe fiskaliſche Bediente gemeßenft anzumeifen: 
daB Sie auf die genaue Beobachtung des Cenſur⸗Edikts mit größter 
Aufmerfjamkeit vigiliren; beſonders aber gegen alle Eontraventiones, 
welche mit auswärts gedrudten ſchädlichen Büchern und Schriften gegen 
den Inhalt des 8. X et XI des Edit? von Buchhändlern, Bud: 
drudern, Unternehmern der Lejebibliothefen und Lejegejellichaften, fo: 
genannten Antiquarii® und Herumträgern, oder auch von den in 
Unfern Landen befindlichen Verfaßern und Schriftftellern felbft, welche 
um fich der Biefigen Cenſur zu entziehen, vergl. Bücher auswärts 
druden laßen, begangen werden mögten, möglichſt wachſam fein: jede 
dergl. zu Eurer Kenntuiß gelangende Eontravention unverzüglih und 
ohne alles Anjehen der Perjon der kompetenten Behörde anzuzeigen 
und auf weitere Unterjuhung, jo wie auf Vorkehrung der übrigen 
in dem Geſetze vorgeichriebenen Maßregeln gebührend antragen follen. 

3) Gegen diejenigen, welche fich folcher Contraventionen ſchuldig 
machen, bejonderd aber gegen die, welche durch Frechen unehrerbietigen 
Zadel oder Berfipottungen der Landesgefehe und Anordnungen im 
Staat, Mißvergnügen und Unzufriedenheit unter den Einwohnern 
befielben zu veranlafien fih unterfangen mögen, mit der ftrengften 
Unterfudung und den fowohl im Cenſur⸗Edikt als im Allgemeinen 
Geſetzbuche Thl. II. Tit. XX 8. 151—155 verordenten nachdrücklichen 
Strafen ohne Nachſicht zu verfahren. 

Ueberhaupt aber durch die genauefte Erfüllung Eurer Amts⸗ 
Pflichten, durd regelmäßige promte und unparibeiifche Rechtspflege, 
duch vernünftige und billige Behandlung der Parteien, und durch 
firenge Auffiht über die Euch fubordinirten Untererichte auch an 
Eurem Orte eifrigft mitzuwirken, daß Niemand in Unjern Landen 
zu gegründeten Beſchwerden Anlaß finden möge. 


XXVIII. 


Die Direktion der nen Fitteratnr-Beitung (8 ‚8 und 
— an den Grafen mat — am 


Sena, 9. März, 1792. 

Se fchmerzlicher e8 uns fein mußte, zu vernehmen, daß die all 
gemeine Litteratur Zeitung, deren Herausgeber und Mitarbeiter fi 
immer beftrebt haben, die Ehrfurcht gegen die Regenten, mit der 
dem Weltbürger und Patrioten geziemenden Aufrichtigfeit im Bweifeln 
und Unterfuchen zu vereinigen, dennoch das Unglüd gehabt ©. K. 
M. von Preußen, in einem ganz andern Lichte dargeftellt, und ſchäd⸗ 

Archiv f. Geſch. d. Deutſchen Buchh. IV. 18 
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licher oder gefährlicher Aeußerungen und Marimen beihuldigt zu 
werden; defto erfreulicher, ehrenvoller und rübrender war uns bie 
Nachricht, daß das erlauchte Eoflegium des hohen Königlichen Staats 
Raths mit eben ſoviel zuborlommender Großmuth, als ftandhafter 
Beharrlichleit bei den Längft von Europa an Ihm erfannten und 
verehrten Grundſaätzen ber Weisheit und Güte, Sich unſers Litterarifchen 
Anftitut3 angenommen und die in diefem Falle gewiß unverjchuldete 
Ungnade eines Monarchen, der der Welt ſchon fo viele Beweiſe 
Seiner Geredtigleit und Milde gegeben, von und abgewandt babe. 

Nächſt dem Bewußtſein, daß wir und unjere Mitarbeiter uns 
immer in den jelbft von dem allgemein bewunderten Preußiſchen 
Belekbuhe auch dem neueften Königl. CenſurEdikte vorgezeichneten 
Schranfen der Beſcheidenheit zu Halten gefucht, konnte ung nichts 
tröftliher und ermunternder fein, als die erhabene Proteltion deren 
die glänzende Verſammlung der Königlichen Stellvertreter unſer In⸗ 
ftitnt gewürdigt, und dadurch nicht uns allein, fondern einer großen 
Anzahl bieberer und einſichtsvoller Männer, in den Preußifchen 
Staaten, zu dem Lebhafteiten Dante verpflichtet bat. Geruhen Em. 
Excel. für den Antheil, welchen Hochdiejelben bei diefer Huldvollen 
Unterftügung einer guten Sache genommen Haben, die Erklärung 
unſerer ehrerbietigften und freubigiten Dankbarkeit von und anzu: 
nehmen und die allgemeine LZitteratur-Beitung Dero ferneren gnädigen 
und wirkſamen Proteltion empfohlen zu Halten, von uns felbft aber 
ber treueften Gefinnungen der Ehrerbietung und Devotion verfichert 
zu fein in welcher wir unveränderlich beharren ıc. 


XXIX. 


Dns veeuf. Beh >. Ober-Fiuanz- Ariegs· a —— an die 


en der allgemeinen-Kitteratur-Beitung 
Glumenthel, a1, Srnlenbugg, Heinik, Arnim, Yof an Struenfer.) 


Berlin, 22. März 1798. 


Dad von den Herrn Direktoren der allgemeinen Litteratur 
Beitung, unterm 9. d. an mi, den Geheimen Staat3 und Finanz 
Minifter Grafen von Blumenthal abgelaffene Schreiben, ift dem Kgl. 
General Ob. Finanz Kriegs und Dom. Direkt. eingereicht worden. 
Daſſelbe Hat daraus mit vieler Zufriedenheit, die verbindlichen Ge⸗ 
finnungen erjehen, welche befagte Herrn Direktoren über die, durch 
Verorbnung des gelfammten Staats Minifteriti, bewürkte jernere Bu: 
laſſung des Abſatzes gedachter gelehrter Beitfchrift in biefigen Landen 
zu erfennen geben. Das General Direktorium hält fi) auch ver: 
fihert, daß die Herren Direktoren ferner dahin jehen werden, da⸗ 
mit nicht, der entichiedene Werth diefer Schrift zu Beförderung der 
Litteratur und nützlicher Wahrheit, durch beimifchung folder Urtheile 
und Meinungen, gemindert werbe, welche zu verbreiten ſowohl der 


— 195 — 


Litteratur felbft unanftändig, als auch der bürgerlichen Glüchſeligkeit 
and Ruhe nachtheilig und den hiefigen LandesGeſetzen entgegen find. 

In biejer Erwartung wird das General Direktorium zu Unter: 
ſtützung und Beförderung der allgemeinen Litteratur Zeitung ferner: 
hin geneigt fein, und dadurch zugleich feinem achtungsvollen Beifall 
ven berühmten Herren Direktoren derjelben darzulegen fuchen. 


XXX. 
gibliothekar Bieſter an den Rönig. 


Berlin, 20. Imi 1792. 


E. 8. M. erdreifte ich mich allerunterth. einen Fall vorzutragen, 
wo durch die Handhabung der Cenſur nicht ſowohl ich als vielmehr 
einer der größten und von E. K. M. Höchſtſelbſt geſchätzten Philofophen 
gekränkt zu fein fcheint; ja (foweit ich einfehen kann) die Preffrei- 
heit und die Wiffenichaften felbft, E. M. höchſter Intention und 
Tero darüber erlaffenen Geſetzen zuwider, nachtheilige Bedrückungen 
zu beforgen haben, indem Männer wie Kant Tünftig entweder zum 
Schaden des einländifhen Buchhandels, auswärts werden druden 
m oder zum Schaden der Wiffenichaften, werden fchweigen 
müplen. 

Es Hat nehmlich der Prof. Kant in Königsberg, Mitglied der 
hiefigen Akademie der Wiflenichaften, mir den sub A. beiliegenden Auf: 
ſatze) zugeschickt, um ihn der unter meiner Beforgung heransfommenden 
Monatsihrift einzuverleiben, „nachdem ich ihn der hHiefigen Cenſur 
vorher würde eingereicht haben.” Dies lebte that ich am 12!" d. Mi, 
indem ich ihn, weil der Aufſatz philofophiich-moraliihen Inhalts ift, 
dem Geheimen und Ober&onfiftorialRath Hillmer zuſandte, welcher, 
wie ih gehört babe, Cenſor in dieſem Fache iſt. 

Daß derjelbe, nebft dem Ober Eonf. Rath Hermes, den Aufſatz 
durhgelefen Hat, und beide ihr Imprimatur verfagen, beweiſet des 
Erfteren eigenhändiger Brief sub lit. B. 

E. 8. M. Haben feit Allerhöchſtdero NRegierungsantritt Tein 
andres Cenſur⸗Edikt zu publiciren geruhet, als das d. d. Berlin, 
d. 19. Dezember 1788. ih muß aljo annehmen, daß die beftellten 
Cenſoren dieſes Geſetz als Richtſchnur in ihrer Amtsführung be 
folgen. Nun wird ed aber wohl ewig unmöglich bleiben, nach dem- 
jelben einen Grund ausfindig zu machen, warum beigehender Auf: 
fa nicht gedrudt werben dürfe. 





*) Nicht bei den Alten. Es handelt ſich Hier um das zweite Stüd bes 
Aufiages: „Die Religion innerhalb der Gränzen ber blofen Ber- 
nunft”, deſſen erſtes Stüd im April 1792 unbeanftandet in der Berliner Monats- 
\hrift p. 323—885 erfchienen war. Kant gab beide durch das Religionsedi 
veranlaßte Auffäge 1793 bei Nicolovius in Königsberg heraus. ©. Kant’ 
Rerte von G. Hartenftein, 6. Band, SS. IX, 166 und 167. 
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Wenn die Einleitung diefes Edikts mit Recht klagt „daß die 
Schriftftellerei fih nicht bloß in den Händen ſolcher Männer befindet, 
denen ed um Unterfuhung, Prüfung, Belanntmachung und Ausbreitung 
der Wahrheit wirklich zu thun iſt“; fo paßt diefe Schilderung der 
einzig mwünfchenswerthen Schriftfteller wohl auf wenig Männer in 
E. M. ſämmtlichen Landen jo jehr, ala auf den fcharffinnigen und 
allgemein bewunderten Dender, welcher izt nicht einmal feine Stimme 
fol dürfen hören laflen. Wenn es ferner im $. II heißt: daß „bie 
Abficht der Cenſur keinesweges ift, eine anftändige, ernfthafte und 
befcheivene Unterfuchung der Wahrheit zu Hinderu”; jo ergiebt fich 
ſchon hieraus das Recht des Drudes für den beiliegenden Aufiah, 
weil er die Unterfuchung der edelften und höchſten Wahrheit, Die 
Befeftigung der reinen Moralität in dem Menſcheu, enthält, und 
(wie fi ſchon von diefer Materie und von diefem Berfafier von 
feldft verfteht) in einer höchſt anftändigen und ernfihaften Sprache 
geſchrieben ift. 

Diefer angeführte 8. II beftimmt zugleich, welche Schriften ver: 
worfen werden follen: „Was wider die allgemeinen Grundſätze der 
Religion, wider den Staat, und ſowohl moralifcher als bürgerlicher 
Ordnung entgegen ift, oder zur Kränkung der perfünlidden Ehre und 
des guten Namens Anderer abzielet.” — Es kömmt aljo darauf an, 
nad diefen Beftimmungen den vorliegenden Aufſatz zu prüfen. Sant 
nimt befanntlih einen jo hoben und reinen Grundfag der Moralität 
an, daß mehrere feiner gelehrten Gegner ihn für die mit Sinnlidh 
feit befleideten Menſchen zu boch und zu vein gehalten haben. Eine 
neue Ausführung dieſes feines Grundjates kann alfo unmöglich etwas 
„der moralifhen und bürgerliden Ordnung zumwiderlaufendes” ent: 
halten. Und was die „Religion” betrifft, jo dringt Kant in dieſem 
Aufſatz nicht allein im Allgemeinen auf eine Gott wohlgefällig ein: 
zurichtende Sefinnung und Handlungsart; fondern er findet auch fein 
höchſtes Prinzip der Moralität noch insbeſondere in der Ehriftlichen 
Religion und in der Bibel, fo daß diejelbe auch durch diefe Unter: 
fuhung noch ehrwürdiger erjcheint. | 

Da mir alles diejes jo deutlich einleuchtete, wie es auch gewiß 
jedem Lejer des Aufſatzes eimleuchten muß; jo ſchrieb ih, da ich mir 
die verweigerte Druderlaubniß gar nicht zu erflären wußte, an Den 
O. K. R. Hermes, auf deſſen Enticheidung fi der Geh. Rath Hillmer 
beruft, den sub C. beiliegenden Brief, um demfelben die dariu ent: 
baltenen zwei ragen vorzulegen. 

Seine Antwort, welche eigenhändig sub D. beiliegt, zeigt: Daß 
ih mich in meiner Voransfegung nicht irrte, daB nebmlih dieſe 
neuen Cenſoren no andere, in E. K. M. angeführten Genfur 
Edikt nicht enthaltene Regeln in der Verwaltung ihres Amtes be: 
folgen. Als eine von diefen Regeln führet der DO. K. R. Hermes 
dag von E. K. M. erlafiene, bisher aber noch nie auf die Cenſur 
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ilofophifcher Aufläte angewandte, Neligions-Edit an. Ob mit 
Recht oder mit Unrecht, läßt fich nicht beurtbeilen. Aber eben dieſer 
Umftand begründet meine allerunterth. nachfolgende Vorftellung. 

Es ſcheint überhaupt einen Widerfpruch in fih zu faflen, daß 
man Geſetze befolgen, und nach Geſetzen gerichtet werben foll, welche 
man nicht kennt. E. K. M., deren Regierung fih durch Milde und 
Gerechtigkeit andzeichnet, find gewiß nicht gemeint, einen folchen 
moralifden Widerſpruch und bürgerlichen Zwang zu autorifiren. 

Aus der nicht gefchehenen Belanntmadhung der Geſetze folgen 
vorzüglich die beiden Incommoda; 

1) daß man nicht willen kann, ob die Handhaber und Voll⸗ 
zieber derjelben ſich wirklich nach ihren Vorfchriften richten oder blos 
nah eigener Willfür verfahren. Dieſes Mißtrauen ift in der menſch⸗ 
fihen Schwachheit gegründet, und enthält Feine Beleidigung gegen die 
jest beitellten Cenſoren; denn wie unparteiifh und aufgeflärt man 
ich diefe Männer auch denken mag, fo bleiben fie doch immer Menichen, 
welche ihre Vorfchrift wohl einmal übertreten können. Und da die 
Verfügungen, Geſetze und Inſtruktionen ſelbſt für die höchſten Landes: 
Collegia durch öffentlihen Drud befannt gemadt werden; da be: 
ſtändig von Perfonen, welde fi gravirt glauben, indem ihrer 
Meinung nad) diefe Collegia unrecht (d. 5. ihren Vorfchriften zu: 
wider) erfannt hätten; Beichwerden bei E. K. M. angebracht werden 
dürfen: jo wird auch in Abficht des Genfurfaches wohl gewiß die: 
jelbe Freiheit der Unterthanenpfliht nicht zuwider laufen — dazu 
kömmt noch der Umftand, daß bei der Anſetzung diejer beiden Cenſoren, 
von Anfang an, über ihre eigentlihen Geſchäfte ein jonft in E. K. M. 
Landen nicht gemwöhnliches Dunkel geherricht hat; woburd es (um 
nur dies eine anzuführen) auch ungewiß war, welde Art Schriften 
eigentlich und beftimmt ihrer Cenſur anvertraut werden. 

2) Allen Geſetzen des Allerhöchiten Landesherrn unterwirft jeber 
gute Bürger fih gern. Aber, werben diejelben nicht befannt ge- 
macht, jo geräth man in Gefahr, gegen dieſe Geſetze zu verftoßen, 
ohne es im Geringften zu willen. Man begeht aljo einen unfrei- 
willigen Ungehorfam, man erhält eine völlig unverfchuldete Strafe. 
Und wenn es zwar fcheinen möchte, daß dies bei Cenſurſachen minder 
zutreffe, indem der Cenſor, welcher feine Verfügungen kennt, den Drud 
einer anftößigen Schrift ſchon hemmen wird, ohne daß weiter gegen 
den Berfafier etwas geichieht; fo erwächſt doch daraus ein großer 
und zu einer wahren Strafe ausfchlagender Nachtheil. 

Ein Schriftfteller wendet feine Beit und feine Kräfte an, um 
ein Wert zu liefern, welches durch fein Landesgeſetz verboten ift; 
mb wenn er e3 nun befannt machen will, erfährt er erft, daß er 
Zeit und Mühe verloren hat. Das gegenwärtige Beilpiel erläutert 
dies. Brof. Kant ift gefonnen, die Hier berührte Materie in einer 
Folge mehrerer Abhandlungen auszuführen, wie dies denn auch der 
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zweite Aufſatz darüber ift; indem der erfte damals das Imprimatur 
von dem GRath Hillmer erhielt. Ein fo tief gedachter, ſyſtematiſcher, 
ausführlicher Aufſatz hat dem Berfafler (wie der Augenihein lehrt, 
und wie er mir auch in einem Privatfchreiben meldet) nicht wenig 
Beit gekoſtet. Vielleicht ift er auch fchon mit einer Fortfegung be- 
Ihäftigt, ehe er die Nachricht der verweigerten Cenſur erhalten Tann. 
Er hätte feine Kräfte und feine Beit, welche er fogern zu ber ebelften 
Beichäftigung: Menſchen aufzuklären und zu befiern, anwendet, auf 
einen anderen Gegenſtaud richten können. 

Diefe Unterfagung einer nicht für unerlaubt erflärten Kraft: 
äußerung, diefe Verwerfung einer durch Fein bekanntes Geſetz ver: 
botenen Urbeit, ift eine wahre Strafe, und zwar eine Strafe gegen 
völlig Unfchuldige, welde E. K. M. doch gewiß nidht wollen ge⸗ 
ftrafet wifjen. 

Wenn diefe Gründe, wie ich glaube, etwas beweilen, fo wage 
ih die allerunterth. Bitte: 

dag E. K. M. den neuen Cenſoren, Geh. R. Hillmer und DOKN Hermes, 
anbefehlen, die ihnen in Abſicht der aufgetragenen Cenſur von 
E. K. M. Allerhöchſt Selbft, beim Antritt ihres Amtes im vorigen 
Jahr, und nachher bis zum 12. d. M. ertheilten Inſtruktionen, 
Reglements, Vorfchriften, oder anderweitige neue Cenſur Befehle, 
befannt zu machen; damit eines Theil erhelle, welche Ausdehnung 
E. M. von Anfang an ihrem Amte haben geben wollen, welches 
bei dem GR Hillmer zweifelhaft ift; und andern Theils diejenige 
Klaſſe von E. M. getreuen Untertdanen, welche ſich mit der Schrift: 
ftellerei und dem Bücherverlage abgiebt, Allerhöchftdero Gefinnungen 
über diefen Punkt wiſſen und befolgen kann. 

Bid dahin läßt fih auch noch nicht beurtheilen, in wie weit 
etwa nad einem Passu dieſes neuen und bisher unbelannten Genfur: 
Reglements der Kantifhe Auffag für undrudfähig zu erflären fei. 
Möglih wäre e8 immer, daß hier, wie wohl oft geichehen ift, bei 
ben Genforen eine Heine verwechfelung ftattfindet, indem die Behauptung 
einiger oder mehrerer Theologen für die eigentliche Chriftliche Religion, 
die Art der Auslegung einiger Stellen für die Säbe der Bibel felbit, 
genommen werben; da es doc erlaubt fein muß, von den Theologen 
und deren Uuslegungsart abzumeichen, wenn auch künftig ein Landes: 
gejeg die Bibel ChHriftlihen Antheils*) zur allgemeinen Richtſchnur 
aller Schriftfteller im Lande erflären follte. 

Wie dem aber auch ſei; fo ergeht, da befagter Aufſatz in dem 
Vertrauen auf das biß jet nur allein befannte, und von €. K. M. 
nit abolirte, Cenſur Edikt abgefafiet ift, er aber dieſem zufolge 
unmöglich als unftatthaft befunden werden kann; und da ein nicht 


) Worte Kant's VI, ©. 244, Ausgabe von Hartenftein. 
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belanntes Geſetz zur Nachachtung nicht verpflichten, überhaupt aber 
fein Befehl eine vim retroaetivam haben kann; — fo ergeht 
meine allerunterthänigft zweite Bitte dahin: daß diefem Kantifchen 
Aufſatz, gejebt daß er auch gegen ein künftig zu publieirendes 
Cenſur Edikt verftieße, für izt Doch das Imprimatur von E. K. M. 
gnädigft ertheifet werde. 


Anlage B. Da das hier zurüdfolgende Manujfript ganz in die eigent- 
liche biblische Theglogie eingreift, jo Habe ich e8, meiner Jnſtruktion 
gemäß, gemeinjchaftlich mit meinem Eollegen Geh. R. Hermes durch⸗ 
gelefen; und da letzterer fein Imprimatur verfagt, fo trete ich ihm 
hierin bei. 
(gez.) Hillmer. 
Berlin, 14. Juni 1792. 


Anlage C. Euer Hochwürden werden nicht übel deuten, daß ich mich 
über die mir heute ganz unerwartet vom Hr. ©. und OKR. Hillmert 
zugelommene Nachricht 
DaB derfelbe ein von mir bei ihm zur Cenſur eingereichtes Mann: 
ftript des H. Prof. Kant Em. H. zur gemeinfchaftlicden Durchſicht 
mitgetheilt, Sie aber diefem Mitpt. Ihr Imprimatur verfagt haben; 
an Sie Selbft wende. 

Ich muß geftehen, daß ich dieſe Verſagung Ihres Imprimatur 
nicht mit dem $. II des K. Cenſur⸗Edikts reimen kann. In den: 
jenigen Stellen des Kantiſchen Aufſatzes, welche fi auf das Neue 
Teftament beziehen, Hat der Verfaſſer freilih, wie jeder denkende 
Mann, feine eigene Meinung; aber er äußert fie gewiß auf „eine 
anftändige, ernfthafte und beicheidene” Weiſe. Und wenn feine 
Meinung von der Meinung einiger, oder vielleicht der meiften 
Theologen abweicht; ja wenn er auch ganz Unrecht Hat — wiewohl, 
wer will das in folden Dingen beftimmen? — fo verſtößt doch 
gewiß fein Auffag nicht „wider die allgemeinen Grundfäge der Re⸗ 
ligion“, auch nicht einmal beſonders wider die Chriſtl. Religion, 
oder noch befonders wider die Bibel. Die Grundfähe feines Syitems 
von der höchſten, reinften Moralität glaubt Kant auch in der Bibel 
zu finden, fucht er durch Ausſprüche und durch Beilpiele der Bibel 
zu beftätigen. Und ein folder Mann follte ein Gegner der Bibel 
beißen? ein folder Philoſoph follte gar nicht einmal dürfen ange: 
böret werden? 

Da ich ein großes Intereſſe bei der Sache babe, indem Herr 
Kant mir feinen Aufſatz zum Abdruck überlaffen bat; jo muß ich mir 
von €. 8 eine gütige Belehrung über folgende 2 Fragen erbitten: 

1) Wie und wodurch verſtößt der Kantſche Aufſatz gegen das 
K. Cenſur Edikt vom 19. Debr. 1788? 
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2) Ober befolgen Ew. H. vielleicht ein anderes, Ihnen be- 
ſonders gemwordenes Reglement, welches ich mir doc kaum vor- 
ftellen kann, da dafjelbe ja zur Nachachtung der Schriftiteller Hätte 
befannt gemacht werden müſſen. 

Dur eine genaue Beantwortung diefer, wie ich hoffe nicht unziem- 
fihen trage, werden E. H. jehr verbinden 
Ihren gehorfamen Diener 
Biefter 
Kol. Bibliothekar. 
Berlin, den 15. Jun. 1792. 
An den H. DKR. Hermes. 


Anlage D. 
Ew. Wohlgeboren 


haben mich mit einer Bufchrift beehrt, in deren Beantwortung ich 
mich auf Ihre ausgebreiteten Kenntniſſe der Rechte berufen Tann, 
nach welchen Sie felbft geftehen werden, daß derjenige, welchem der 
Landesherr ein Amt aufgetragen hat, nur biejem feinem Landes⸗ 
herren (immediat, oder bei der jebesmaligen Instanz) für die Ver⸗ 
waltung deflelben refponjable ift. „Das Verhältniß einer, Theolog iſcht 
Sätze enthaltenden Schrift, gegen das Kgl. Relig. Edit, beftimmt 
mich bei der Eenfur”, anf eine andre Urt der Antwort würde id 
mich, jelbit gegen den Verfaßer diefer Schrift, nicht einlaßen. Auch 
wäre e8 jedem Cenſor wol unmöglich fein Umt zu verwalten, wem 
er gehalten fein folte, mit einem Schriftfteller e8 auszumachen, anf 
welcher Seite, bei verfchiedenen Meinungen, Wahrheit fei. 

Ich bin mit aller Hochachtung Ew. W. ergeb. Diener 

Berlin, 16. Jun. 1798. (ge3.) Hermes. 


22. Suni 1792 fendet v. Herhberg das Gefuch des p. Bieſter, 
welcher gebeten, bdafjelbe dem StaatsRath vorzulegen, zur Eir- 
kulation an die Minifter. | 

Sämmtliche Minifter mit Ausnahme Finkenſteins, welcher ver: 
reift ift, unterzeichnen und fchreiben das Geſuch zum Staatsraths⸗ 
Vortrag. 24. Juni 1792. 


StaatsRathsbeſchluß: 2. Suli 1792. 

— — 1 Daß Biefter’3 Beſchwerden ungegründet befunden 
worden, und e3 bei dem ihm verweigerten Imprimatur fein Ber: 
bleiben babe. 

Dies wird dem p. Biefter unter gleidem Datum ad mandatum 
mitgetheilt. 
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XXXI. 
Yilmer au den Großkanzler v. Carmer. 


Berlin, ben 8. September 1792. 


Em. Excellenz babe die Ehre, beiliegendes Schreiben des 
Kammer: Direktor v. Wobejer zu Bromberg gehorfamft vorzulegen, 
woraus Hochdieſelben defien Anliegen in Abſicht der Straßburger 
Beitungen erjehen, welche dort, fo wie bier in Berlin gefauft und 
gelejen werden. 

Wegen unleferliher Schrift des Originals habe ich zugleich eine 
verfertigte Abſchrift beigelegt. 

Auch ift es mir Pflicht, Ew. Exellenz beifolgende den Schul- 
ziihen Prozeß betreffende Broſchüre anzuzeigen; welche der Amelang- 
ſchen Defenfionzfchrift an Unbefcheidenheit, zum Theil Frechheit und 
vorfätlichen Verdrehungen volllommen gleich ſteht; wie beſonders der 
legte Bogen von S. 226 an beweifet. 

Ew. Excellenz erleuchteten Einfihten fubmittire ich, ob nicht in 
Abficht oben gedachter Straßburger Beitungen ſowol, ald anderer 
eben jo ſchädlichen, verführenden Blätter und Schriften Verfügungen 
zu treffen wären, um fo viel möglich, den immer weiter greifenden 
Ihändlihen und frevelhaften Grundſätzen in unfern Landen Einhalt 


zu thun. 
XXXU. 
Aammerdirektor u. Wobefer au Billmer. 


Bromberg, den 27. Yug. 1792. 


Em. :c. find die allgemein erlaßnen Befehle an die Landes:Collegia 
nicht unbelannt, daß alle Schriften, welche zur Yortpflanzung übler 
aufrührerifcher Gefinnungen beitragen, nicht gelitten werden follen. 
Da mir als Direktor des hieſigen Kammer:Collegii vorzüglih Die 
Beobachtung der Kgl. Verordnungen oblieget, fo babe denn aud, da 
mir belannt geworben ift, daß die Straßburger Zeitungen bierjelbft 
von manchen gehalten werben (in welchen die neuen franzöfifchen 
Grundſätze vielfältig gepriefen werden, begleitet mit den unanftändigften 
inveftiven auf die Monarchen Europas) das hiefige Officium Fisci 
darauf aufmerffam gemadt. Selbiges hat auch feine Pflicht in der 
Art beobachtet, daß es dieſerhalb bei dem General Fiskalat ange: 
fragt Hat, von mwannen eben bemfelben anliegende mir von ihm 
tommunicirte Antwort geworden. Sollten aber die angeführte Modifi⸗ 
fationen auch im allgemeinen ftattfinden, fo würbe endlich Feine als 
verdächtig anzufehende Schrift übrig bleiben, die fich nicht Toleration 
erichleihen würde Was mich betrifft, fo bin ich gewohnt, König. 
befonders Immediat⸗Verordnungen nah dem Buchftaben zu nehmen, 
beſonders wenn der Gegenftand von fo wichtigen Folgen ift, fie nicht 


— 202 — 


Dur künftlihe Wendungen zu entlräften. Da mir nun belannt ift, 
daß Ew. zc. die Cenfur der Zeitungen, Monatichriften, Sournale ıc. 
aufgetragen worden, fo ftele ih nad meiner Pflicht derſelben ganz 
ergebenft anheim, in wie fern nicht au in Berlin die Straßburger 
Beitungen außer Gebrauch zu feben fein möchten, damit man ſich 
in den Provinzen nicht ferner auf das Beifpiel der Reſidenz möge 
berufen können. 

Diefes ift leider, gar oft bier der Fall, wenn von verführerifchen 
Schriften, fowol im Zac der Politik als Religion die Rebe ift; daß 
man fi der Ausrede bedient: Wir befommen fie ja aus den Buch: 
laden der Refidenz, wo fie verlauft und gelejen werben. 

IH kann nit umbin, diefes bei gegenwärtiger Gelegenheit zu 
vermerken und Ew. ꝛc. die befte Aufficht angelegentlich zu empfehlen. 
Befonders gedenke ich auch hier der Allgemeinen Litteratur-Zeitung, 
fo in Iena herauskommt, ein Journal worin durchaus alles, was 
von dem proteftantiichen orthodoren Lehrbegriff abweidht, und ben 
Deismus predigt, rühmlichft erhoben und alle andre biedere Belenner 
der wahren Lutheriſchen Religion aufs verächtlichſte heruntergerifien 
werden; jo wie diejed Journal auch von allen für die franzöfiiche 
Revolution ftimmenden Schriften vortheilhaft fchreibt, und diefe Senti- 
ments gegen die anders urtheilende Schriften ſehr Lünftlich zu ver- 
theidigen weiß. 

Belanntlich ift diefe, würklih in der Religion und Politik mit 
nicht feinen, fondern recht groben handgreiflichen Gift angefüllte Bei: 
tung auch ſchon in den Kaiferlihen Landen, auch wo ich nicht irre, 
im Pfälzifchen verboten; und bei und, wo man nad den Haupt 
Verfügungen zu urtheilen, jo fehr dafür zu forgen fucht, daB jene 
intereffanten Gegenftände der Menfchen ihnen anf eine beglüdende 
Art gefichert werden, leidet man, daß dergleichen giftige Schriften 
den Ton angeben, indem fie jeden, der fi, wie gewöhnlich gefchieht, 
auf die Kritik verläßt, veranlafien werden, dergleihen Schriften zu 
Taufen und zu leſen. 


XXX. 
Sroßkanzler u. Carmer au dns Bepartement der auswärt. Angelegenheiten. 


Berlin, 7. September 1792. 


Der Geh. Rath Hillmer hat beigehende Anzeige des Brombergi- 
fhen Cammer Direktors dv. Wobefer wegen der in der dortigen Pro⸗ 
vinz Häufig gelefenen Strasburgifchen Zeitung bei mir eingereicht. 
Da aber alles, was den Drud, die Senfur und den Debit politifcher 
Beitungen betrift, zu Ew. Exc. Reſſort gehört, jo ermangle ich nicht, 
ne die weitere Verfügung auf diefe Anzeige ergebenft anheim 
zu ftellen. 
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XXXIV. 
Grefikansler v. Carmer an den General⸗Fiskal. 


Berlin, 7. September 1792. 


Der Geh. u. D.:Eonfiltorialratd Hillmer hat beigehende Druck⸗ 
ſchrift: Religions-Prozeß des Prediger Schulg betitelt, mit Ser ertval- 
tive und ebenfall3 mit beifolgenden Anzeige allhier eingereicht. 

Wir befehlen Euch daranf in Gnaden, fürderfamft nähere Er⸗ 
fundigung einzuziehen: wer der Verfaſſer diefer Schrift fei; ob die 
felbe in Unferm Lande mit oder ohne Conſens gedrudt oder verlegt 
worden; ob fie allhier debitirt uud verfauft werde; und wer mit 
dieſem Debit ſich befaße, welchemnächſt Ihr Euer Amt nah Maß—⸗ 
regeln des Innhalts der Schrift, und nah den Vorſchriften des 
Cenſur Edikts, beſonders 8. X et XI. und der darüber neuerlich er: 
gangenen Deklaration gehörig wahr zu nehmen habt. 


XXXV. 


Die Minifier (Sinkenfiein u. Aluensleben) au den Mammerdircktor von 
Wobefer zu Bromberg. 


Berlin, 18. September 1792. 


Unjern ꝛc. Unjerem Cabinets Minifterium ift die Anzeige ge: 
ſchehen, daß ihr in einem Privatichreiben Beforgniffe geäußert, daß 
die Straßburger Zeitung in der dortigen Provinz nachtheilige Ein- 
wirkungen hervorbringen könne. Da auf dergleichen Privat⸗Inſinua⸗ 
tionen nicht3 verfügt werden kann; fo befehlen wir Euch in Gnaden, 
unferm Cabinet3-Dlinifterio vermittelft eines offiziellen Bericht an- 
zuzeigen, worauf fich jene Beſorgniſſe gründen, auch die Straßburger 
Zeitung, deren ihr erwähnt, beizufügen, da felbige unjerm Cabinets 
Minifterium nicht befannt ift. 


XXXVI. 
Aammerdirektor v. Wobefer’s Bericht an den Rönig. 


Bromberg, 22. Sept. 1792. 


Bur Genügung deßen, jo €. 8. M. mir mittelft Reftripts vom 
13 hujus zu bejehlen geruhet, ermangele nicht, pflichtmäßig anzu: 
zeigen, wie ich vor einigen Monathen in den Händen eines angejehe- 
nen Kol. Dfficianten biefelbft die Straßburger Beitung zu fehen Ge⸗ 
Iegenbeit gehabt. Bei Durchſicht berfelben fand ich unter den blos 
biftorifchen Gegenſtänden reflexions vom Franzöfifchen Freiheitsgeiſt 
mellirt, die mit invectiven gegen Monarchen begleitet waren. 

Nah dem jo ernftliden allgemeinen auch an biefiges Cammer 
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Collegium ergangenen Reſtript v. 28. Febr. c. nach welchem auf den 
Eingang aller dergleihen Schriften, wodurch ſchädliche Grundfähe 
verbreitet werden, vigiliret werden foll und wornach auch die Fiskäle 
inftruiret werden, hielt ich mich um fo mehr verpflichtet; das Officium 
fisci auf diefe Beitung aufmerffam zu machen. Da ich in den Con- 
versations bemerfet, daß derjenige, in deflen Händen ich die Beitung 
gefunden und andere die ich ſehr wahrfcheinlich als deren Mitlefer 
vermuthen konnte, eben diejenige waren, die in vorkommenden Fällen 
von dem Franzöſiſchen RevolutionsGeiſt mit feinen von den Rechten 
der Menſchheit ausgehenden Grundfägen vortheilhaft fprechen und 
von diefen Bemühungen glüdliche Ausgänge fo wie bie Fruchtlofig⸗ 
feit der dagegen würkenden Operationen der Europäifhen Mächte 
divinirten und ergangenen ganz gegenfeitigen Grundſätze beftritten. 

Was dad Officium fisci Hiebei gethan und ausgerichtet, werden 
€. 8. M. aus defien Schreiben vom 19. Auguft c. und mir von 
jelbigen commmnicirten Anlagen des mehrern zu erjehen geruben. 
Bei diefem Erfolg mußte ich mich vorläufig beruhigen und bis zu 
näherer ſich darbietenden Gelegenheit e8 beim privat Wunſche, daß 
diefe Beitung nicht gehalten werden möchte, bewenden laſſen. 

Jezt duch E. K. M. Befehl aufgefordert, habe ich fogleich ohne 
speciellen Bezug auf die Veranlafjung bei Hiefigen PoſtAmt an- 
geiraget, ob ein oder mehr Exemplare der Straßburger Beitungen 
gehalten würden und mir davon auf furze Zeit Communication er: 
beten. Der Poft Direktor Tſchepius verfihert in der mir geworbe- 
nen copeilich beigehenden Antwort, daß nur ein Eremplar von der 
Demoiselle Dietrich gehalten werde, er ohne deren Bewilligung nicht 
communieiren tönne, erbot fich zur Verwendung, mir die Zeitung zur 
Einfiht zu verfhaffen und entichuldigte ſich wegen derſelben Spedi- 
rung; id) überließ ihm Hierauf mir die Communication für fünftig 
oder aber der von der lebten Woche zu bewürken, welches aber fruchtlos 
geweien, wie aus der Unlage des mehreren erhellet. Ich Iege dieſe 
darum bei, weil daraus zu erjehen, daß dieſe Zeitung wirflid von 
mehreren gehalten und gelefen werde. 

Wie ich nun bei diefen Umftänden mich nicht im Stande ſehe, 
E. 8. M. ein oder mehrere Stüde diefer Beitung einzufenden, fo 
würde e3 jet meines allerunterth. Dafürhaltend auch nicht mehr fo 
ſehr darauf anlommen, da aus allem obigen die promulgation der 
Straßdurger-Beitung ſowohl hier als in Berlin erhellet (wo mithin 
deren Ausantwortung vom Poſtamte und jedesmalige Durchſicht von 
E. 8. M. Befehl abhängt) wohl aber darauf, in wie fern meine 
Beſorgniſſe diefer Beitung wegen gegründet find oder nicht. 

Meine eigene Veberzeugung hiervon ift die, daB da dieje Zei- 
tung, beſonders bier mit fo vieler gefließentlichen Verheimlichung, 
welde war fie feinen weiteren Inhalt als andere curfirende Zei⸗ 
tungen hätte, ganz ungewöhnlich und unnöthig wäre gehalten und an 
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eine Frauensperſon addressiret wird, diejes allein fie ſchon fehr ver- 
dächtig machet, daß ich darin fchädliche Ausdrüde gelefen, werden E. 
8. M. mir auf meine pflichtmäßige Verfiherung glauben. Ob der: 
gleichen häufig oder felten darin vorlommen, kann ich nicht behaupten, 
wohl aber mit vielem Grunde fchließen, dab der Innhalt dieſer Bei- 
tung auf die mir theils gewiß, theils jehr wahrſcheinlich befannten 
Mitlefer zu den Anfangs erwehnten sinistren Aeußerungen feine nach⸗ 
theilige Wirkung ſattſam gezeigt Habe. Dergleichen Aeußerungen find 
nun zwar feit einiger Beit, da man den Ernſt zu Berftreuung des 
franzöfiihen Unweſens fiehet, auch ich felbjt mich darüber verbittend 
und empfindlich ausgelaßen, wenigftend in meiner Gegenwart jelten 
geworden. Es werben aber folde in meiner Abwejenheit laut genug 
fortgefeßt. Hiernad bin ich auch des unmaßgebliden Dafürhaltens, 
daß bei dem Ueberfluß anderer notorifch unfchädlicher politifcher und 
Zeitungs⸗Nachrichten die Verſchickung des Geldes für diefe, wie ich 
gehöret, ziemlich theure Waare, wohl jehr entbehrlich jei, deren Debit, 
wenn folcher näher nachgeforfchet würde, fich vielleicht ſtärker als ver: 
muthet wird, befinden möchte Ich bin völlig überzeugt, daß Die 
feit 20 bis 30 Jahren einerjeitd fo ſehr unbeſchränkte andererſeits 
vermehrte Lectüre der Menge von Schriften, die im Bach der Politik, 
Moral und Religion zu ſehr grübeln und im runde zum Glück der 
Menichen nichts erfpriesliches darreichen können, die Köpfe zuförderft 
in Frankreich, dann in dem übrigen bekanntlich nahahmenden Europa 
mehr oder weniger verwidelt babe, auch früher oder fpäter verrüden 
werde, daß mithin eine genaue Cenſur eines der zweddienlichiten 
Deittel ei, die Leer auf eine mindere aber nüblichere Anzahl von 
Schriften und auf gefundere Grundfäge zurüd zu bringen und da⸗ 
dur zu bewürfen, daß einjeder, anftatt fih an neuen Meinungen 
und paradoxis zu ergößen, fi) mehr mit dem zu beichäftigen und 
das zu ftudiren lerne, was in feinem Fach ihm und dem Staat nütz⸗ 
Gh und al dazu gründlich führend anerkannt ift. 

Daß diefes erfolge, Ehriftliche Gottesfurcht verbreitet und ſolchem 
gemäß auch dem Könige immer treuer gedienet werde, ift mein großer 
Wunſch, zu defien Erfüllung ih auch nach denen mir dazu fi dar: 
reichenden Gelegenheiten und Dienftverhältnifien beitrage, jo wie ich 
mich glücklich ſchätze, E. K. M. bei gegenmwärtiger Veranlaffung dieſe 
pflichtmäßige Sentiments, äußern zu können, nad) welchen ich 2c. ıc. 


XXXVII. 
Ainiſterium (v. Finkenſtein und v. Aluensleben) an den Cammergerichts 
Pruſidenten FFrhrn. v. Schrotter. 
Berlin, 27. Novbr. 1792. 


Aus der Beilage Eures Berichtes u. 23. Novbr. or. haben Wir 
erjehen, wie der Prediger Jeniſch fich über den Inhalt der von ihm 
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verfaßten Ode auf die gegenwärtige Lage Frankreichs zu 
rechtfertigen vermeint. Wir können aber die von ihm angeführten 
Gründe als zureihend nicht annehmen. Die Ode ſei im Jahre 1789 
oder jeßt gefchrieben, fo ift darin im bichterifcher Begeifterung immer 
viel Aufruhr⸗ und Aufwiegelungs⸗Geiſt enthalten, und fie verdiente 
auch im Jahre 1789 Ahndung: 
Die Stellen: 
Es wanken zitternd Königaftühle 2c. 
Flieht, flieht Tyrannen — Eure Throne beben, 
wenn Hecht u. theit, Eure Yeinde, ſich erheben, 
dann fürdjtet Enren Lohn! 
abjucht deiner Ahnenftolzen zc. 
abal und Bolitit — Hausthiere unſrer Königshöfe — 
An edele Gedanken — leere Fürfteneele 
a 
te en ne e ıc. 
Es hoͤrts ber Deutihe x. 
find in Unfehung der Beit und der Nation allgemein, immer und 
überall ſtrafbar. Ihr Habt daher dem ꝛc. Zenifch den unſchicklichen 
und aufrührerifchen Inhalt diefer Dde mit Ernft und Nahdrud zu 
verweilen, und ihn bei unfehlbarer Strafe der Kaſſation zu verwar⸗ 
nen, fi dergleichen Unbefonnenheit nicht wieder zu Schulden kommen 
zu lafien. 


XXXVID. 
Diefelben an das Oberfinanz- Rriegs- u. Domainen-Direktorinm. 


Berlin, 31. Dezember 1792. 


— — Der Inhalt der Trendiichen Monatsſchrift ift unftreitig ebenfo 
anftößig als gefährlich und ift mit foldem Aufruhr und Empörungs 
Grundfähen, mit ſolchen Majeftätsichänderiichen, ja jogar den Königs⸗ 
mord entſchuldigenden und ſelbſt billigenden Urtheilen und Raifonnements 
angefüllt, daß uns das Verbot berjelben in den ſämmtlichen König: 
lichen Landen unumgänglich nothwendig geichienen. Wir haben da= 
her nicht nur dem Hiefigen Polizeidireltorio aufgegeben, allen hiefigen 
Buchhändlern bei 100 Dulaten Strafe den Debit diejer abjcheulichen 
Monatsichrift zu unterfagen, fondern auch an fümmtliche Königl. Re⸗ 
gierungen, wie auch an den Grafen Hoym wegen Schlefien und an 
den Freiherrn v. Hardenberg megen Anspach und Bayreuth Reſtripte 
und Schreiben gleichen Inhalts erlaffen zc. ıc. 

Dito Poftverbote und Nequifitionen an den Major v. Göchhaufen 
in Hamburg und Graf v. d. Colt in Kopenhagen zur Unterdrüdung 
der Monatsfchrift dorten auf Grund des neuern kaiſerlichen Edikts. 
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XXXIX, 
Diefelben an daſſelbe. 


Berlin, 17. Januar 1793. 


Der Niederfächfiihe Merkur enthält ſolche ärgerliche, anftedende 
und aufrühreriiche Aufſätze, daß durch deßen Verbreitung und Debit 
im Publiko die übelften Yolgen zu bejorgen find. Wir haben uns 
deshalb veranlaßt gefunden, denjelben, jo wie ohnlängft die Trendiche 
Monatsfchrift, bey 100 Dulaten Strafe in den Königl. Landen zu 
verbieten, und haben dem Kammergericht, ſowie dem hiefigen Bolizei- 
Direltoriv aufgegeben, darüber zu wachen und ermangeln nicht, Em. 
Ere. en diejer getroffenen Verfügung hierdurch ergebenft Nachricht 
zu erteilen. 


XL. 
Yllmer an den Grofkanzler v. Carmer. 


Berlin, 7. April 1798. 


Ew. Excl. nehme ich mir die Freiheit beiliegendes pro memoria 
des Hiefigen Buchführers Ferdinand Oemigke zu überjenden, und bie 
darin enthaltenen Bitten und Vorſchläge hochdero Einfiht und des⸗ 
follfigen Dispofition zu submittiren. Mich dünkt daß letztere die nähere 
Erwägung fehr verdienen. 


XLI. 
Burhhändler Ferdinand Gchmigke an den Aönig. 
Berlin, 6. April 1798. 


Da bei den jetigen Beitläufften fo mancherlei dem Staate, den 
guten Sitten und der Religion jehr nachtbeilige Schriften zum Bor: 
ſchein kommen und es Ew. 8. Maj. Wille ift, diefe gänzlich aus 
Dero Landen gewieſen zu willen, fo müflen zu diefem Behuf zwar 
ſaͤmmtliche Bücherpadete zur Befihtigung dem Padhofe überliefert 
werden; allein die Art und Weife, wie diejes gefchieht, ift meiner 
Meinung nach nicht ganz zweckmäßig. 

Denn obgleich alle Bücherpadete, die mit den verichiedenen Poſt⸗ 
wagens anlommen, unter Begleitung eines Wecife-Dffizianten nach dem 
Packhofe gebracht werben müſſen, jo geichieht dieſe Meberbringung zur 
beiondern Laft der Dffizianten doch nie zu einer beftinnmten Beit auf 
einmal, fondern es hängt Iedigli von ber Willkür eines jeden ein- 
zelnen Empfängers .ab, zu welcher Stunde er fich fein Paket von der 
Boft ausliefern laſſen will. 

Dieſe Unbeftimmtheit bewirkt, daß Em. Maj. zwei Offizianten 
faft ganze Tage zum Rachtheil der anderen Geſchäft verlieren, welches 
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vermindert wird, wenn Ew. Maj. zu befehlen geruhen, daß ſämmtliche 
ankommende Bücher⸗Packete täglich zu beſtimmten Stunden nach dem 
Packhofe gebracht werden müflen. 

Ob nun glei Hierdurch die Hccife-Offizianten erjpart werden 
fönnen, fo wird Ew. Maj. Intention, die wirklich ſchädlichen und 
deßhalb zurädzufendenden Bücher von den erlaubten zu trennen, doch 
nicht erfüllt, weil die Beſichtigung durch Perſonen gefchieht, denen die 
dazu unumgänglich nothiwendigen buchhändlerifchen Kenntniffe ganz 
mangeln und vor deren fichtbaren Augen ein gewandter Buchhändler, 
3. B. durch Verwechslung der Titel oder ganzer Lagen des Tertes, 
von gleicher Papiergröße zc. ohne alle Mühe Alles, was er nur will, 
berein bringen und nachher unter der Hand verlaufen Tann. 

Und wenn's in rubigeren Zeiten des Buchhandels bei der An: 
kunft einzelner Padete auch wirklich einiger Maßen möglich zu machen 
fein jollte, ſolche Unterſuchungen ohne gar zu langen Aufenthalt des 
Empfängers, durch der Sache nicht kundige Perfonen zu bewirken, fo 
fällt diefes doch gänzlich weg, wenn nach Endigung der Leipziger 
Meſſen mehrere hundert Centner Bücher auf einmal durch Yuhrleute 
zur Stadt gebracht werden. 

In diefem Falle ift e8 außer allem Zweifel, daß zu einem ſolchen 
mühſamen Geſchäfte, zum Beften des Ganzen, ein der Sache kundiger 
gewandter Buchhändler ganz vorzüglich zu brauchen fei. 

Da ich nun meine von 1782 bis Ende 1792 Hier und in Küftrin 
geführte offene Sortimentsbuchläden einem Andern käuflich überlafien 
babe, um dagegen für die Zukunft blos eine Verlagsbuchhandlung 
mit folden Werken fortzujegen, die ich mit Allerhöchfter Cenſur druden 
Lafje, wobei mir hinlängliche Zeit übrig bleibt, fo wage ich e über 
die angeführten Punkte mich im einliegenden Promemoria weiter zu 
erflären und meine Dienfte zu biefem Geſchäfte gegen ein billiges 
Gehalt anzubieten. 


XL. 
Promenoria des Oehmigke von demjelben Datum. 


Wenn es feinem rechtichaffenen Untertanen gleichgültig fein 
kann, durch eine unzählige Menge jebt modifcher Schriften, Brofchüren, 
fliegenden Blätter, Journale und theil® Nomane, theild Komödien, 
dem fonft gut denkenden und ohne üble Abſicht leſenden Publikum 
das Wefentliche der Religion und der Unterthanstreue unvermerkt 
aus dem Gemüthe gebracht zu fehen: So ift dieſer Anblid einer fo 
großen und unverantwortlihen Volksverführung wohl hauptſächlich 
für einen Buchhändler ſehr traurig, der Gott und feinem Könige 
treu ift und folhen Gewinn verabfcheut, den er auf Unkoſten der 
Religion, der wahren Verehrung des Monarchen, der guten Sitten 
und alſo der allgemeinen Glückſeligkeit erlangen müßte. 

Deswegen follte billig ein jeder gutgefinnter Buchhändler fich 
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über ſolche Einſchränkungen der Preßfreiheit und der Einbringung 
ſchädlicher Bücher, durch welche dem unbeichreiblichen Verderben und 
Berführung, fonderlih der Jugend und der geringeren Volksklaſſe 
geftenert werden kaun, als über eine der nöthigiten und wohlthätigften 
Einrichtungen freuen: zumal da die Erfahrung, wie jet in ver: 
Ichiedenen Staaten, fo deutlich ehrt, wie bald die Preßfreiheit ohne 
Schranken oder zu wenige Auffiht auf den Buchhandel ein hinreißen⸗ 
der Strom wird, der nachher nicht fo Leicht mehr aufgehalten oder 
geleitet werden kann. Sch verehre die religieufen, weiſen und für 
die Unterthanen wohlthätigen Einrichtungen des Königs, muß aber 
geftehen, daß wenn die Durchlicht der von auswärts eingehenden 
Bücher nicht einem gewiflenhaften und der Sache kundigen Bud: 
händler übertragen wird, die allerpreiswürdigite Intention des 
Monarchen nicht erreicht werden kann, denn 

1) Kein Anderer als ein wirklicher Buchhändler kann eigentlich 
wiſſen, welh ein Buch er in die Haud nimmt. Oft iſt der Titel 
ober der Umſchlag falſch, oder es Liegen ſowohl einzelne Bogen als 
ganze Lagen von verbotenen in erlaubten Büchern gleicher Papier⸗ 
größe und gleichen Druds, wodurch jeder Andere unvermeidlich ge: 
täuscht wird, welches einem Buchhändler aber gleich in die Augen fällt. 

2) Defterer jchlüpfen einzelne Anmerkungen, Citate und bergl. 
durch und werden um fo fehädlicher, je mehr fie nur Hingeworfen zu 
fein jcheinen. Der Buchhändler, der der Verfafler Art zu handeln 
aus ihren früheren Werfen oder aus den gelehrten Blättern mehren 
Theils Kennt, entdedt den verftedten Gift gewöhnlich bald. 

3) Ungewiffenhafte Verfaſſer laſſen Bücher, die in Ew. Mai. 
Landen die Cenſur nicht paffirten, auswärts druden und alddann 
bereinbringen, wodurch Dero Gefehe eludirt werden. Hierbei tft nur 
ein geübter, mit den gehörigen Befehlen verjehener Buchhändler 
beim Einbringen am Wenigften zu Hintergeben. 

4) Der verdorbene Geihmad unferer Beitgenofien, welche nad) 
fogenannten Aufflärungsichriften, Darftelung und Verbreitung des 
Deismus, republilaniichen Grundſätzen und Unpreifung der Bügel- 
Iofigkeit fo begierig greifen, ift fowie die Ankündigungen und An⸗ 
preifungen folder Sachen in den Sournalen, dem Buchhändler vor- 
züglich befannt, Anderen aber gewöhnlich ganz fremde. Er darf alfo 
jehr oft nur den Zitel fehen, bei dem ein Anderer nichts denkt, u 
zu wiflen, ob dad Buch der näheren Prüfung zu unteriverfen oder 
ohne Weiteres einzuführen fei, welches die Unterfuhungen außer: 
ordentlich erleichtert und weit weniger Zeit erfordert. 

5) Und wenn dann au ein Anderer einiger Maßen zur Unter- 
ſuchung der Bücher zu brauchen wäre, fo würden feine übrigen Ge⸗ 
ſchäfte, die willfürliche Ablieferung und dag Eintreffen mehrerer hundert 
Centner Bücher zu mancher Jahreszeit auf einmal doch feine befte 
Bemühung zwedios machen. Und 

Archiv f. Bei. d. Deutſchen Buch. IV. 14 
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6) Endlih würden Verfaſſer und Berleger bald ſcheu werben, 
verführende, nichtswürdige und nur zur Wusbreitung aller Gattungen 
von Bügellofigkeit dienende Schriften zu Zage zu bringen, wenn fie 
üben, daß durch die königl. Cenſur auch auf eine genaue und ge 
wiſſenhafte Durchſicht gehörig gehalten und alles Verdächtige fogleich 
zur nähern Unterfuhhung angehalten und abgeliefert würbe. 


XL. 


Das General-Ober-Finanz-, Ariegs und Donninen-Direktorium au das 
der auswärtigen Angelegenheiten. 


Berlin, 28. May 1798. 


Wir geben uns die Ehre Einem ıc. Departement der Aus⸗ 
wärtigen Affairen das Schreiben des Juſtiz Departements vom 15. 
diefes in Wbichrift, die und mit demfelben zugefandte Borftellung 
des hiefigen Buchhändlerd Ferdinand Oehmigke aber, worin er feine 
Dienfte als revisor der auf hiefigem Padhofe ankommenden Bücher 
Packete gegen ein Gehalt anbietet, in der Original-Anlage unter er- 
gebenfter Burüderbittung zu commumiciren. 

Ew.:c. werden ans den denenjelben vollftändig mitgetheilten Alter, 
in Betreff eines ähnlichen Vorhabens zu Erweiterung der Cenfur 
Strenge, zu Beſchränkung der Preß: Freiheit, und des davon ab- 
hangenden Buchhandels, auch aller übrigen dazu gehörigen Gewerbe, 
fi zu erinnern belieben, was bieferhalb nach vielfacher Erörterung 
und Erwägung, von dem ganzen StaatsMinifterio sentiret, beſchloſſen 
und bei Sr. Kgl. Majt. zum Antrage gebracht worden ift. 

Der gegenwärtige Borichlag des Dehmigte ift den damals an- 
genommenen und beftimmten Grundjägen, die dem wahren Staats 
und LitteratursIntereffe jo gemäß find, gank entgegen. 

Diefer Mann ift ein Buchhändler, der, wie er felbft äußert, bei 
feinem metier feinen rechten Yortgang bat, und fih auf wenige Ver⸗ 
lags⸗Bücher einjchräntt. 

Er hat auch weder eine vorzügliche Kenntniß in feinem Metier, 
no die mindefte Fähigkeit über Litteratur und Kunſtgeſchmack zu 
urtheilen. Es würde alfo in aller Ubficht dem Landes⸗Intereſſe und 
dem commercio litterario nachtheilig fein, wenn man einem ſolchen 
Buchhändler nicht nur effective die gantze Befugniß des oensur-ressorts 
in die Hände geben, fondern ihn eo ipso dadurch zum Director und 
Schiedsrichter des gantzen hiefigen Buchhandeld machen, und ihm 
Gelegenheit darbieten wolte, aus Brodneid oder fonftiger animosität, 
das Gewerbe aller feiner Runftgenofien zu beftimmen, folches zu be- 
hindern und einzufchränfen, und dadurch ſowohl den übrigen Buch: 
händlern ald dem publico zu ſchaden. 

Gegen ſolche Bücher, welche der Ruhe und Sicherheit des Staats, 
oder der, zu Beförderung menfchlicher Rechtichaffenheit und Glückſeelig⸗ 








— 211 — 


fit, abzwedenden Chriſtlichen Religion ſchädlich find, wird bereits 
von den angeordneten Landes ressorts hinlänglich vigiliret, obwohl 
dem ohnerachtet es, bezeuge der Erfahrung, nicht möglich ift, den 
Eingang folder Schriften auf unentdedten Wegen gäntzlich zu ver: 
hindern. Alle dergleichen Bücher werden jedoch keinen vernünftigen 
a. rechtſchaffenen Menſchen in feinen geprüften Grundſätzen irre 
machen. | 
Wir find alfo der pflihtmäßigen Meinung, daß das unbefonnene 
gewinnjüchtige Projeft des Oehmigke um fo mehr völlig verworfen, 
und er damit zur Ruhe verwiejen werden müße, da feine vorge: 
ſchlagene operation auf der Acciſe und dem Padhofe an fi gank 
unzuläßig und impracticable ift, au) ihm für dieſes chicaneuse ver: 
derbliche Geichäfte, auf keine Weife, wie er verlangt, einiges Gehalt 
angewiefen werden kann. 

Wir erbitten uns hierüber Ew. ıc. erleuchtetes sentiment, und 
find bereit den Dehmigfe demnächft, gemeinfchaftlich mit denenjelben 


zu beſcheiden. 


XLIV. 


Bas Departement der auswärtigen Angelegenheiten (u. Alvensleben und 
v. 9augwitz) an dns General Ober- Finanz- Ariegs- und Domainen- 
Direktorium. 


Berlin, 8. Juni 1798. 


Mit Ew. Exc. erleuchteten Meinung, daB das Project des Buch: 
händlers Oehmigke, ihn, für ein baares Gehalt, zum Oberauffeher 
des Cenſurweſens und des Buchhandels zu ernennen nur für den 
Oehmigke allein nüglich, für das Publikum aber und für den Buch 
handel Höchft ſchädlich, und in der That unter aller Kritik fei, find 
wir volllommen einverjtanden. Wir Haben daher, in der Hoffnung 
des weiteren Einverftändnifjes, nach diefen Grundſätzen, die im Kon⸗ 
cept und Mundo sub requisitione remissionis des Koncepts, anliegende 
Rejolution für den Oehmigke, abgefaflet, und überfenden ſolche Em. 
Exc. zur gefälligen Mitzeihnung. Er wird darin ein für allemal 
zur Ruhe verwiefen: noch mehr Gründe aber, als die darin ange: 
führten, ihm zu geben, Halten wir für überflüffig, da es wohl an 
feinem Willen und nicht an feiner Unkunde Liegen muß, wenn er nicht 
von ſelbſt die ganze Unwürdigkeit feiner Vorſchläge Einfieht und fühlet. 
Die Vorftelung und da8 Pro Memoria de Dehmigke fenden wir 
hierneben zurüd, und Stellen E. Exc. erleuchtetem Ermeſſen anheim, 
dem hochlöbl. Zuftize Departement vom Ausgang der Sache Kenntnis 
zu geben. 


14* 
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XLV. 


Das General Ober Sinauz- Rriegs- und Donninen-Direktorium an den 
Suhhändler Ferdinand Oehmigke. 


Berlin, 8. Juni 1798. 


Das Genfurwefen ift in den Staaten ©. K. M. von Preuffen, 
U. all. Hrn., durch Geſetze geordnet, auf deren Ausübung von ben 
Behörden unabläffig gewadt wird. Der Vorſchlag des Oehmigke 
ihm gegen ein Gehalt, ein Theil diefer Auffiht auf Cenſurweſen unb 
Buchhandel anzuvertrauen, ift demnach eben jo unnöthig, als der 
ganze Plan des Dehmigke übel erfonnen ift, Es wird daher ber 
Demigfe mit diefen feinen Unträgen hierdurch ein für allemal zur 
Ruhe verwieſen. 


XLVI. 
Hillmer an die Ainiſter v. Alvensleben und Haugwitz. 


Berlin, 21. Juli 1793. 


Ew. Exl. unterſtehe ich mich hiebei eine Eingabe in Cenſurſachen 
zu überreichen. Mich dünkt die Sache wichtig. Wenn es geſtattet 
würde, daß freche Spötter deſſen, was Chriſten heilig iſt, eine vom 
Landesherrn autorisirte und beinahe von allen Unterthanen gelefene, 
öffentliche Zeitung zu ihrem Muthwillen misbraucdhen, jo würde Ver⸗ 
achtung der Religion und der Landesherrlichen Geſetze und Anord⸗ 
numgen unftreitig je mehr und mehr überhand nehmen. 

Da mir nun die Cenſur alles deſſen, was in dad Theologiſche 
und Moraliihe Fach einichlägt, aufgetragen iftz und ©. K. M. mir 
ſowohl mündlich, ala fchriftlich die genauefte Aufmerkſamkeit in diefer 
Sache anbefohlen haben, fo glaube ih zu dem in meiner Eingabe 
gemachten Antrag verpflichtet zu fein; und überlaffe das weitere E. 
Excel. höhern Einfichten. 


XLVII. 
Hillmer an den König. 


Berlin, 20. Juli 1793. 


E. K. M. geruhen aus hiebei folgender Beilage zum 86ten Stück 
der dießjährigen Haude und Spenerſchen Zeitung zu erſehen: 
wie ſich jemand mit der Unterſchrift: Joſeph Kirchmayer unter⸗ 
ſtanden, ein mit den größten Unanſtändigkeiten vermiſchtes, und 
unfehlbar nur zu lächerlichmachung der heiligen Schrift hin— 
ne Geſchwätz in dieſe Allerh. authorifirte Zeitung einrüden 
zu lafien. 
Geruhen E. K. M. jelbft zu ermeſſen ob nicht dergl. Unfug in einer 
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privilegirten Beitung, die in die Hände aller Menkhenklafien und 
Stände fommt, den Ton des frechften Muthwillens verbreiten muß, 
und ob diejes nicht der grabefte und Leichtefte Weg ift, daB Verachtung 
der Religion, der Bibel, und mit diefer, Verachtung der guten Sitten 
und Landesherrlichen Anordnungen je mehr und mehr um fi greifen. 
Sch Halte mich daher von Amtswegen verpflichtet E. K. M. An⸗ 
zeige bievon zu thun, zugleich aber um Allerh. Verfügungen zu Ab⸗ 
ſchaffung dieſes Unweſens Allerunterth. zu bitten; um jo mehr, da 
Ew. Kgl. M. zu wiederholten malen, und indbejondere dur das 
Circulare an fämmtliche Regierungen und Landesjuſtiz-Collegien d. 
d. 5. März 1792 die möglichfte Wachſamkeit auf alles das anbefohlen 
haben, was der Religion und der Moralifhen ſowohl als Bürger: 
lichen Ordnung entgegen ift. 
Demzufolge bitte ih E. K. M. 
wollen geruhen, den Redacteurs ber hiefigen Zeitungen anbefehlen 
zu lafien: daß fie von nun an das Manuffript ihrer jedesmaligen 
Beitung, in fo fern es gelehrte und befonderd Moraliihe Sachen 
etrift, vor dem Drud mir ald ernannten Cenſor der in Theologie 
und Moral einfchlagenden Sachen zur Durchficht zuſchicken. 


XLVIII. 


De Ainiſter v. Alvensleben und v. Yaugwik an den Grofß-Eanjler - 
». Carmer. 


Berlin, 28. Juli 1798. 

Hat der Joſeph Kirchmeyer die Kgl. Verordnungen übertreten, 
und durch ſeine myſtiſche dem Cenſor unverſtändliche Dissertation 
eine fiskaliſche Ahndung verdient, ſo bleibt dem Geh. Rath Hillmer 
unbenommen ſeine Klagen bei der Behörde anzubringen. Da wir 
aber für die hieſigen politiſchen Zeitungen keine doppelte Cenſur ge⸗ 
ftatten können, fo iſt, zu Vermeidung aller fernern Weitläuftigkeiten, 
unterm heutigen dato an beide Verleger der Verbot ergangen, künftig 
keine theologiſche Artikel oder Recenſionen mehr einzurücken, ſondern 
es bei einer bloßen Anzeige der Titel bewenden zu laſſen, auch ſo 
gar bei dieſen allen Schein des Anſtoßes zu vermeiden. Für den 
moraliſchen Theil der Beitungen ſoll gleichfalls geſorgt werben, 
und wir glauben, daß unſer Departement dabei einer fremden Bei⸗ 
hülfe ſehr leicht wird entbehren können. 


XX. 
Die Ainiſter v. Alvensleben und v. Haugwitz an die HYaude u. Spenerſche 
et in simili au die Voſſiſche Zeitungs Erpedition. 
Berlin, 28. Juli 1793. 
Da das theologifhe CenſurAmt über den in der Beilage zum 
86. Stüd der Haube und Spenerfhen Beitung eingerüdten myſtiſchen 
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Aufſatz Beſchwerde geführet, und fogar auf die Co-Revifion der 
unter der Rubrik Gelehrte Sachen vorlommenden Artikel ange- 
tragen hat, fo ift zu vermeidung diejer Weitläuftigleit, die Verfügung 
getroffen, daß künftig in hiefige politifche Zeitungen, keine Theologijche 
Abhandlungen oder Rezenfionen mehr aufgenommen, jondern die neuen 
Bücher nur bloß dem Titel nah, angezeigt werden follen; wobei 
jedoch überhaupt ſolche Schriften mwegbleiben müſſen, die dur ihre 
würkliche oder anjcheinende Unmoralität Anſtoß erregen könnten. Die 
beiden Beitungsverleger werben fich alfo hiernach genau zu achten haben. 


L. 
Woellner an den König. 


Berlin, 26. Tezember 1793. 


Ich Habe mich gleich damals als Ew. K. M. die Gnade hatten, 
zu mir von der anftößigen Schrift zu Sprechen, genau erkundigt, und 
erfahren, daß folche zu Leipzig herausgekommen if. — Der Voß in 
Halle Hat nach dem Beugniß des Probſt Zöllner felbige nicht ge- 
ichrieben, und diefer jpricht ihm jogar die Geſchicklichkeit dazu ab, 
weil er des Voß feinen ſchlechten Styl aus andern unbedeutenden 
Schriften kennet, und die obige jehr gut gefchrieben ift. 

E. K. M. verfichere ih auf meinen geleifteten Eib daß ich Haupt: 
fählih auf die Univerfitäten jehr aufmerkſam bin, und noch kürtzlich 
einen Brofeflor zu Frankfurt wegen einer gedrudten Difputation Die 
mir wenigftens leichtfinnig zu fein jchien, zur Verantwortung gezogen 
habe. Auch verfolge ich jezt den Hiefigen Buchhändler Feliſch durch 
den Fiskal bei dem Cammergericht, welcher eine Schrift des berüd: 
tigten Riem ohne Genfur bat druden laſſen. 

E. 8. M. Haben volllommen recht, daß man zu jebigen Beiten 
nit wachſam genug fein kann, um alles aufleimende Böſe, welches 
ſolche ſchlechte Menſchen mündli und jchriftlic) gegen die Religion 
und gute Orduung in einem Staate zu verbreiten fuchen, glei in 
der Geburth zu erftiden, und ich laſſe mir auch hierin nach meinen 
Sewiflen nichts zu Schulden fommen; fondern bin gleich unermübet 
hinter alles her, was nur irgend zu meiner Kenntniß gelangt. 


Miscellen. 


Frankfurter Meßbeziehungen zu Italien im 15. Iahrhundert. 
j Bon Albrecht Kirchhoff. 


Jeder Schritt auf dem Wege der Specialforſchung läßt die 
Wahrheit deutlicher hervortreten: daß die buchhändleriſchen Geſchäfts⸗ 
und Perlehröverhältnifie ſich ſchon frühzeitig zu einer Höhe und Ge⸗ 
regeltheit entwidelt hatten, die ung nur deshalb überrafchend erjcheinen 
dürfen, weil unfere weniger fchreibfeligen Altvorbern uns feine zu⸗ 
Tammenhängenden Nachrichten überliefert haben, nur abgeriffene No⸗ 
tizen, die der Zufall ans Tageslicht fördert, auf und gelommen find. 

So auch bezüglich des Meßverkehrs. ebenfalls ift es zweifel: 
108, daß unjere Vorftellungen von feiner Bedeutung Höher gefpannt 
werden müflen, wenn wir fchon für das 15. Jahrhundert den Nach⸗ 
weis geführt finden, daß Venetianiſche Verleger die Frankfurter 
Meilen anfcheinend regelmäßig bezogen. Das ftarle ontingent, 
welches Deutihland im 15. Zahrhundert zu den Buchdrudern in 
italienifhen Drudftätten ftellte, Läßt e8 ja auch erflärlich ericheinen, 
daß dieje die ihnen vertrauten Geichäftsverbindungen und Verkehrs⸗ 
erleichterungen der Heimath im Interefje ihres Gewerbebetriebes ver- 
werthet haben mögen. 

Einen Heinen Beitrag zur Aufhellung ber Anfänge des buch: 
händleriichen Meßverkehrs Liefert die von G. E. Steit herausgegebene 
Frankfurter Chronik des Canonicus Joh. Rohrbach (veröffentlicht im 
3. Bd. der Neuen Folge des Archiv's für Frankfurt's Geſchichte und 
Kunft. Frankfurt a. M. 1865. 8.) Rohrbach verzeichnet darin unter 
feinen Ausgaben in der DOftermefle 1497 (©. 70. 71. des Sep.⸗Abdr.): 

Sermones fratris Roberti characholi, duas partes, de peocatis 
videlicet et de sanctis, pro quibus solvi 16 ß. Et pro ligatura 
ejus 4 alb., itterum emi partem de sanctis pro 8 ß, quam dedi 
doctori Florentio de veningen. 

Ferner im nachfolgenden Jahre: 

Anno 1498 die 5ta apprilis emi speculatorem in impres- 
sura ipsius Baptiste de tortis cum additionibus do. An- 
dreae, pro ligatura illius dedi 2 alb. et pro corpore libri seu 
libro ipso 4 fl. 
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In nundinis autumnalibus anno 1498. Emi practicam ferra- 
riensis, Tractatum clausularum, summam Gottfredi super tit. 
decretalium pro 2 fl. et in unum volumen feci illigari. 

Breviarium maguntinum, impressum venetiis, ligatum 
pro 1 fl. 

Vocabularium, ubi theutonicum latino preponitur, et voca- 
bularium doctoris Jodoci etc. pro 2 alb. et in unum feci ligari. 

Leider find diefe Notizen aus dem Zuſammenhang gerifien ; 

Steit Hat die Chronik oder das Tagebuch Rohrbach's nit im Zu⸗ 
fammenhange publicirt, vielmehr das Material gruppirt. Die Kaufs⸗ 
notiz aus der Oſtermeſſe 1498 deutet nun aber auf eine vorauf- 
gehende, jedoch nicht mitgetheilte anbermweite Notiz Hin, in welcher 
der Venetianer Buchdrucker Baptifta de Tortis ebenfalls erwähnt fein 
muß und wohl ziemlich ſicher ift aus der Form (in impressura ip- 
sius B. de T.) die perfönliche Unwefenheit desjelben zur Meſſe an⸗ 
zunehmen, zumal auch die in der Herbitmefle erfaufte Praotica nova 
judicialis des Johannes Petrus de Ferrariis in einer Ausgabe aus 
der gleihen Dffiein (vom Jahre 1495, Hain Nr. 6994) exiftirt. 
Bon den übrigen erwähnten Werfen, ſoweit ich fie zu ibentificiren 
vermochte, find ſowohl deutiche, als italienifche Uusgaben vorhanden, 
fo daß diefe Titel keine weiteren Schlüffe geftatten. Dagegen erfchien 
die gleichfalls in der Herbitmeffe 1498 erfaufte Octav-Ausgabe des 
Mainzer Brevierd 1495 bei Bernarbino di Tridino di Monteferrato 
in Venedig (Hain Nr. 3864). Ahr Abſatz mußte ja wohl von 
vornherein auf Deutichland berechnet fein, obſchon die Annahme nicht 
ausgefchloflen bleibt, daß fie auf Koften eines beutfchen, nicht ge 
nannten Verleger oder auf die des Erzbiſchofs Hergeftellt wurde. 
In der Bierlichleit und Schönheit des Drudes THeinerer Formate 
ftanden die Venetianer Drudereien jener Zeit wohl unerreicht da. 
Jedenfalls find Hier gefchäftliche Beziehungen mit Italien für drei 
Frankfurter Meilen evident. 


— 


Berichtigung. 
Von G. Rettig. 


Im zweiten Heft des „Archivs“, ©. 289, Habe ich Die Ber: 
muthung ausgeſprochen, der „Radtſchlag Haltender Difputation zu 
Beren“ möchte das Erzeugniß einer früher unbefannten Preſſe in 
Bern fein, weil die Quelle von Haller’3 jehr präcifen Ungaben (Bibl. 
der Schweizergefch. IIL. Nr. 313) über deſſen Drud in Zürich u. f. m. 
durchaus nicht zu ermitteln ift und das genannte Mandat den bis 
jegt bekannten erſten Buchdrudern in Zürich Hans am Wafen 
(1504), Hans Hager (bis 1526) und Chriſtoph Froſchauer mit 
apodiktiicher Gewißheit abgejproden werden muß. 

Nun findet ſich aber in der bernifchen Staatsrechnung pr. 2. Se: 
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mefter 1527 folgender Paſſus, der bisher allen Nachforſchungen ent: 
gangen war: 
„Dem Buhtruder von Züri vmb ettlich Brieff von wegen ber 
Diiputah zu Schiden Zu Statt vnnd Lannd ſampt Einem pfund 
den knechten zu Drinckgelt 
27 5 PR. 
Es bleibt alſo doch bei Haller's Angabe, aber ebenſo bei der — 
nach dem Drucker. Vielleicht iſt Jemand in Zürich in der Vage, der 
Sache auf den Grund zu gehen. 


Rovitäten-Werfendang ſchon im 17. Zahrhundert? 
Bon Albredt Kirchhoff. 


Die Entftehung und Entwidelung der buchhändleriichen Ge- 
ſchäftsgebräuche, namentlich derjenigen, welche dem beutichen Buch⸗ 
handel fein charakteriftiihe8 Gepräge gegenüber demjenigen anderer 
Länder aufdrüden, hiſtoriſch feftzuftellen, wird ſtets feine befonderen 
Schwierigkeiten darbieten; nur felten wird es gelingen, aus älterer 
Zeit die erforderlihen Nachweiſe zu ermitteln. Um fo wünſchens⸗ 
werther ift e3 alfo auch, ſelbſt jolche Andeutungen herauszubeben, bie 
zwar noch feine abjolute Hiftorifche Gewißheit gewähren, dennoch 
aber wenigſtens mehr oder weniger wahrſcheinliche Schlußfolgerungen 
geftatten. 

Publicationsmittel im heutigen Sinne des Wortes ftanden dem 
deutichen Berleger für feine neuen zur Meſſe gebrachten Artikel im 
16. und 17. Zahrhundert noch nit zu Gebote. Der Meßlkatalog, 
die art den Läden und Gewölben der einzelnen Firmen auf den Meß— 
plägen angefchlagenen kurzen Berzeichniffe, der fo zu fagen biblio: 
philiſche Inſtinet des taufhenden oder Faufenden Buchhändler be- 
ftimmte die Auswahl der nad) Haufe mitzunehmenden neuen Er: 
Iheinungen. Der Meßkatalog und der rege Titerariihe Briefwechfel 
der Gelehrten unter einander verbreitete erſt nachträglich die Bekannt⸗ 
ihaft mit denſelben in ſich dafür intereffirenden Kreiſen. In der 
Zwiſchenzeit zwiichen zwei Meſſen waren aber fpäter fi heraus: 
ftellende weitere Bebürfniffe wohl gar nicht, vielleiht nur durch 
Bwifchenhändler (Groß: Sortimente), von denen fi) Spuren finden, 
zu befriedigen. Welche Ausfichten mochten ſich aber für den Ber- 
leger der ephemeren Gelegenheits-Literatur — abgejehen von ben 
für den Jahrmarkts- und Haufirverfehr geeigneten Artikeln — und 
für den Verleger polemifcher und ähnlicher Schriften von mehr nur 
Iocaler Bedeutung auf den Meßplätzen bieten? Ihre Verbreitung 
mußte ſchnell und intenfiv erfolgen, denn der Beitraum ihrer Ab- 
fagfähigfeit war ein nur befchränfter. Nahe lag es daher, den er: 
klärlichen Bedenklichkeiten und der Theilnahmlofigkeit der Geſchäfts⸗ 
genofjen durch unverlangte Zufendung, durch eine Urt von Verjendung 
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pro novitate, zu begegnen. (ine Andeutung davon findet ih im 
den Xcten, welche im Jahre 1669 gegen ben Leipziger Buchhändler 
Lorenz Sigismund Körner (Cörner) wegen des Verlages einer ge: 
lehrten Schmähichrift ergangen find. — 

Samuel Schurzfleiih in Wittenberg war ein fcharfer Kritiker 
und mit manchen Gelehrten in Streitigkeiten verwidelt, Streitig:- 
feiten, welche mit der philologiichen Suavitas jener Zeiten zum Aus⸗ 
trag gebracht worden zu fein fcheinen. Beſonders ſcharf muß wohl 
Johann Heinrich BVoecler, der Straßburger Philologe und Hiſtoriker, 
von ihm mitgenommen worden fein, namentlich in der in der Leip- 
ziger Oftermeffe 1669 unter dem Titel: Xav. Parani initia vin- 
dieiarum ausgegebenen pieudonymen Schrift. Schurzfleiih äußerte 
fih darüber Körnern gegenüber ſelbſt folgendermaßen: 

„daß er einen Oratorem extemporaneum druden laßen wolte, 
und zuemergiren hoffte, ungeachtet er izo in Ungelegenheit und 
mit ezlichen in Streit gerathen, Mit dem fernern Vermelden, daß, 
wenn fie nicht acquiesciren und ihn noch weiter angreifen würden, 
er fich ſchon revanchiren und fonderlih Hrn. Vöcklers errata ex- 
trahiren undt publieiren wolte, Denn er vor niemand Schew 
trüge” ꝛc. 

Die Schrift in Wittenberg ericheinen zu laſſen, war wohl ber 
Geheimhaltung halber unterlaffen worden, vielleiht wagte auch feiner 
der Wittenberger Buchhändler gegen die Cenſurvorſchriften zu handeln, 
beziehendlich irgend etwas ohne Cenſur druden zu laſſen; fie ftanden 
eben nicht nur unter der Cenſur, fondern auch unter der Gerichts: 
barkeit der Univerfität. Körner trug in diefer Beziehung geringere 
Scheu; er befand ſich Später wiederholt in Conflict mit den Cenſur⸗ 
gefegen*), die in Leipzig vor Errichtung der kurſächſiſchen Bücher⸗ 
Commilfion in Folge der fortwährenden &ompetenz: Streitigfeiten 
zwiſchen Univerfität und Rath jedenfall ziemlich lar gehandhabt 
worden fein müffen. 

Der Wittenberger Buchhändler Joh. Michael Pabft hatte das 
Manuſcript Körnern nach der Rückkehr von der Frankfurter Meffe — 
vielleiht war eine Unterbringung und Beröffentlihung verfucht 


*, Im Jahre 1683 verlegte Körner ein Werl des Dr. Daniel Griebner: 
Vom andern und ewigen Tode, defien Vorrede mit Invectiven gegen ben 
Brof. Joh. Bened. Carpzow —* war. Dieſe Vorrede war deshalb nicht 
De Cenſur vorgelegt worden und wiederum war Sans Georg ber bereite 

ruder. Körner und Georg wurden für dieſe Genfurconfrauenion zuſammen 
in 50 fl. Strafe verurtheilt, welche Strafſumme an das Ober-Conſiſtorium 
in Dresden eing ER de le ſollte. In den Acten findet fich 1000 eine 
Regiftratur, wonach der Math u Summe anders verwendete: „Rot. Diefe 

nfzig Gulden find in das en a Conaistorium nicht eingeſchicket, 

ondern bier behalten, und davon auf €. € — Raths ordnung in 

eßen Bibliothec etliche Bücher aus Hrn. M. Heinrih Meyers 

Bü — Auction gekeuffet worden“. — eine ſehr anerkennens⸗ 
Art der Verwendung für Cenſurſtrafgelder! 
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worden, aber nicht zu ermöglichen geweien — übergeben. Die Kürze 
der Beit bis zum Beginne der Leipziger Meſſe verlangte die größte 
Beichleunigung. Körner ließ aljo das Schriftchen in drei Leipziger 
Drudereien herftellen: den erften (Zitel-) Bogen bei Hand Georg, 
den zweiten bei Chriftian Michel, die übrigen 1', Bogen bei 
Samuel Spörl; die Auflage war 1500 Exemplare, die Cenfur wurde 
—— In der ſpäteren Vernehmung erklärte Körner in Bezug 
hierauf: 
„Contestirte im übrigen, wie er unſchuldig zu dieſer Verant⸗ 
wortung gezogen würde, indem er e3 nicht verftanden, fondern 
gemeinet, daB es nichts zu bebeuten hette, weil dergleichen 
tractätlein gahr häuffig bisher heraus kommen und ohne Schew 
verfaufft worden.” 

Schurzfleiſch's Polemik muß außergewöhnlich jcharf ausgefallen 
fein; denn ftatt ihm in gleiher Münze, wie meiftentheils in ber- 
artigen literarifhen Differenzen, heimzuzahlen, wandte fich einerfeits 
Böcler beichwerend und die Beitrafung des PVerlegerd Körner vers 
langend an den Rath der Stadt Leipzig, andererſeits gleichzeitig 
unter dem 14. Juni „Meiiter und Rath der Stadt Straßburg” in 
Bertretung der geihädigten Ehre des Profeſſors ihrer Univerfität 
direct an Kurfürſt Johann Georg mit dem weiteren Verlangen, aud) 
Schurzfleiih zur Verantwortung zu ziehen. Böcler's Beſchwerdeſchrift 
ift nicht vorhanden; in der Zujchrift der Straßburger Behörden wird 
Dagegen ausdrüdlich betont, daß der „Buchtruder” „die Exemplaria 
davon hierhero verjendet habe”, ein Paſſus, welcher in dem 
kurfürſtlichen Commiſſorium an die Leipziger Univerfität zur Unter: 
ſuchung der Angelegenheit vom 30. Juli — es ift nicht zu erfehen, 
auf Grund welcher weiteren Angaben oder Indicien — dahin er- 
weitert wird, daß Körner 

„unterfchiebliche Exemplaria davon an die Buchführer zu Straß: 
burg mit beyfügung feiner eigenhändigen Schreiben ver: 
fendet Haben folle“. 

Der Leipziger Rath hatte inzwilchen Körner bereit am 28. Juni 
vernommen — die bes weiteren entftehenden Competenz-Streitig⸗ 
feiten zwiſchen Rath unb Univerfität find bier ohne Bedeutung — 
und war zu folgendem vorläufigen Enticheid gelangt: | 

„Senatus Berwiefe dem Buchführer Lorenz Sigismund Körnern 
ernftlich, daß er fich unterfianden unter einem falichen Nahmen und 
ohne Censur diefe Scharteck druden zulaßen, dimittirte ihn aber 
biß auf fernern Beſcheyd, und deutete ihm zugleih an, daß er 
ohne Berzug die noch vorhandene Exemplaria nebenft einer rich: 
tigen specification, wo er die anderen bingefandt und vers 
faufft, ‘in bie Rathſtube einichiden, Die ernante specification 
auch alſo einrichten folte, wie er biefelbe auff bedürffenden Fall 
eydlich beftärden könte, Welches er auch zuthun angelobet, und 
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noch heutigen Vormittag die anbejohlene einlieferung ber ex- 
emplaria werckſtellig gemacht, auch dabey ein Verzeihnäß, wo bie 


anderen hinkommen, übergeben”. 


Die lebterwähnte Verſendungs- oder Verkaufsliſte lautet nun: 


Nah Straßburg an 3. Buch⸗ Budiffin, AUrnds........ 6 
handler ............ 150 | Xena, Meyer.......... 50 
Nah Zübingen an Cotta. 60 | Koh. Andr. Endter Nürnb. 52 
Un Michael Endter nad Leipzig Herr Groß ...... 10 
Nürnberg........... 60 „ DÜE wann 18 
Nach Frandfurt an Zunner 100 „Ritzſch ......... 6 
Dresden Chriſtian Berger 10 „ Wittigau ....... 10 
Roſtok Joachim Wilde... 30 »„  Frommann...... 10 
Braunſchw. Zilliger..... 50 „  Rirdner........ 46 
Wittenberg Roh. Michael „ Fritzſche ........ 40 
Babſt.............. 135 „ Buhrmann...... 16 
Jena Mattheus Birner. 20 Lankiſch ........ 10 
Erffurdt Johann Birkner. 10 gelieffert (sc. auf das Rath⸗ 
Coppenhagn, Peter Haubold 20 haus).............. 327 
Halle Mylius.......... 10 601 
Wittenb. Elerd Schumader 16 806 
Jena Neuenban........ 30 ga 1407 
„ Belenitam ....... 20 
in BR rn 40 
Gotha Reyber.......... 6 
Berlin, Völker ........ 10 
Frfurt an d. Oder Kloſe⸗ 
MANN.» een 5 
Dresden Löffler........ 4 
Breßlau Spaltholg ..... 10 
Frfurt Götze .......... 10 
fac. 806 


Die Differenz dieſer Endſumme gegen die Auflagehöhe erklärt fich 
wohl durch die Abgabe von Freiexemplaren; Schurzfleiſch ſelber er⸗ 
hielt deren zehn. 

Bei dem Anblick dieſes Verzeichniſſes ſpringt ſofort die Be⸗ 
merkung in die Augen, daß dieſe „Verſendung“ nur, und zwar meiſt 
in ungewöhnlich großen Bartien, an eine jehr Heine Anzahl von 
Firmen ftattgefunden hatte, an Firmen, welche alle in Univerfitätz- 
ftäbten und in einigen größeren Verkehrscentren domicilirt waren. 
Ich glaube daher, daß mar — namentlih wenn man die oben 
eitirten Stellen aus den Beichwerbeichreiben im Auge behält — voll- 
kommen berechtigt ift, die Bezeichnung „Verfendung” in vollſtem Wort: 
verftande zu faflen und eine unverlangte Verbreitung in einem be= 
ſchränkten Kreiſe größerer Firmen anzunehmen bat, welche Firmen 
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ihrerfeit3 wiederum, wie died ja auch für das 16. Jahrhundert that- 
fächlich nachgewieſen it, Heinere Kreife von Sortimentsbuchhändlern 
verforgten, die wegen Mangel eigenen Verlages oder wegen ver: 
hältnigmäßiger Unbedeutendheit deflelben, nicht in der Lage waren, 
an dem Zaufchverfehr der Meſſen theilzunehmen. 

Es wäre zu wünſchen, daB ſich weitere Daten ermitteln ließen, 
an welchen die Stichhaltigkeit diefer, troß der Beſonderheit des zu 
Grunde liegenden Objectes, meiner Anficht nach ziemlich wahrichein- 

lichen Hypotheſe geprüft werden könnte. 


Aotizen zur Gedichte des Berfalls der Frankfurter Lüchermeſſe. 
Aus Leipziger Acten mitgetheilt von Ernft Haſſe. 


Herzog Rudolf Auguft zu Lüneburg und Braunfchweig Hatte 
im Sabre 1675 Kaifer Leopold I. gebeten, die Stadt Braunfchweig 
„mit zwo Univerſal-Jahresmeſſen gleich denen Frankfurteren und 
Leipzigern zu begnadigen”. 

Leipzig und Frankfurt a / M. auf ihre kaiſerlichen Meßprivilegien 
ſich ftübend, proteftirten Hiergegen. Im Laufe des vor dem Reichs⸗ 
bofrath geführten weitläufigen Proceſſes gaben Leipzig ſowohl ala 
Frankfurt a/M. ausführlihe Denkſchriften zu den Acten, welche durch 
ihre Beſprechung der allgemeinen deutſchen Handelsverhältniffe nach 
dem dreißigjährigen Kriege von großem Intereſſe find. Ueber ben 
Buchhandel finden fich folgende bedeutfame Bemerkungen: 

1. Sn der an den Kaiſer gerichteten Denkichrift des Bürger: 
meifter8 und Rathes der Stadt Frankfurt a / M. de d. 9. Mai 1676 
heißt es (Stadtarch. Leipzig XLV. B. Nr. 7: Die von der Stadt 
rn Pl gefuchte 2 universal Jahres Meſſen betr. A° 1675. 
Bl. 140): 

„Es ift ebenmäßig befannt und notorium, daß der Buchhandel 
und daS commercium literarium aus ganz Europa und Chriften- 
heit und in specie auch aus E. Kaiferl. Maj. Erblanden, als 
Schleſien, Böhmen, Wien und anderen Orten, von alten Jahren 
her, in biefige Stadt und Meſſen einen ſtarken Fuß geſetzet, daß 
aus allen Königreihen und Provinzien allerlei Bücher in allen 
Sacultäten, Künften und Sprachen anhero gebradht, und fich 
folhergeftalt ausgebreitet Hat, daß man demfelben allbier unter: 
ichiebliche aneinander ftoßende Gaſſen zugeordnet, in welchen jeb- 
weber, mas ftandes oder condition er geweſen, fein Belieben und 
was er gewollt gefunden oder fich bringen laſſen können. Wenn 
aber au der Stadt Braunichweig einige Meile gegeben werden 
jollte, würde gleichfalls dadurch dieſes edle literarium commercium 
allhier, nicht allein zu Hiefiger Stadt und Mefien, ſondern aud 
dem ganzen römiſchen Weich und huic literatissimo seculo zu 
großem Nachtheil, in viele particälar Ort distrahiret und ge- 
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ſchmählert, fo daß hiernächſt, wenn dergleichen nicht mehr in Flor 
fein follte, e8 zu fpät bedauert und bereuet werden möchte". 

Sn dem Concept einer Denkichrift des Rathes zu Leipzig an 
den Kurfürften zu Sacfen (ohne Datum, jedenfall vom 3. 1676) 
heißt es weiter (BI. 69 act.): 

„Worbei man zugleich des vortrefflichen commercii literarii nicht 
vergefien kann und der bieferhalben mit Frankfurt a. M. haben⸗ 
den guten Harmonie, als welches nebft der übrigen Handlung, 
zugleich mit zu nicht geringem Schaden der ganzen gelehrten Welt 
zu Grunde verderbet würde, allermaßen folche3 in specie die Stadt 
Frankfurt in ihrer gleichfalls geichehenen refutation folches weit: 
läufig angemeldet und fi deſſen Leipzig gleichfalls anzunehmen 
hat; indem aus Frankfurt die ausländiichen Bücher gebracht und 
diejenigen, welche Hier und anderwärts gedrudet worden, hinwieder 
geholet werden, alſo diefe beiden Städte folder commercia halber 
weit und breit einig und allein bis anhero floriret.‘ 

2. In einem Gutachten der Leipziger Raufmannichaft vom 22, 
Juni 1711, abgegeben bei Gelegenheit der Erörterungen über Die 
Verlegung der Frankfurter Judica- Meffe auf Quaſimodogeniti, wird 
nn Finde hervorgehoben (Stadt: Ur. Leipzig. XLV. B. Nr. 8. 

l. 46 
„daß fehr wenig churfürſtl. ſächſ. Unterthanen mit ihren Waaren 
zum Verlauf (:die Buchhändler ausgenommen,:) die Meflen 
zu Stanffurt a. M. frequentirten.” 
Aber auch ſchon zu ber Beit vor der Neuerung (nämlich jener Ber: 
legung) jeien dieſelben mit fächfiihen Waaren wenig bejucht ge= 
weien, weila)....b).... 
„c) nad vieler Buchhändler raisonnement gar leicht gejchehen 
könnte, daß, weil feit einigen Jahren viel mehr Bücher von Wich⸗ 
tigleit in Leipzig und anderen churſächfiſchen Orten ediret oder 
gebrudt werden, als ſonſt in vorigen Beiten nicht geihehen und 
notorifch der Buchhandel in denen Leipziger Märkten dadurch jetzo 
weit importanter fei, als vor 20 und mehr Jahren, die fremden 
Buchhändler daher der Frankfurter Neuerung ungeachtet ihre Bücher 
nad) Leipzig zu Markte bringen müffen, umb fo viel mehr, wenn 
die Leipziger und andere ſächſiſche Buchhändler wegen der kurtzen 
Zeit zum Leipziger Zubilate Markte ihre Waaren gar nicht nad 
Frankfurt in den neuerlichen Quasimodogeniti Markt ſchickten.“ 

Nahichrift der Red. Die eritere diefer Notizen läßt erlennen, daß 
die ſchon andermärts Beate obene ee Berichiedenheit in der 
bormwiegenden Richtung des ehrs auf den beiden Büchermefien — Frank—⸗ 
Be wichtiger für den Verkehr mit dem außerbeutichen Buchhandel, Leipzig 

r den im deutihen Buchhandel — noch in der zweiten Hälfte bes 17. Jahr: 
hunderts feine Geltung bewahrt hatte, während gleichzeitig das Bewußtjein 
von der wachſenden Bedeutung der Berlagstpätigleit Leipzigd zum Ausdrud 


gelangt. Nach dem Zone der Leipziger Dentichrift kann aber zu diejer Zeit 
wohl kaum von einer um das Vebergewicht ringenden Rivalität der beiden 





äße geiprochen werben; doch ift in ben Fraukfurter Ausführungen das 
* Feng der Eriftenz der zum mindeften in der Bedeutung gleich: 
er Büchermeffe ben enswerth. In dem — der Leip⸗ 
iger Kan — — von 1711 tritt dagegen das ie der mwefentlich ge: 
dar g des Leipziger Meßplatzes in viel Ichärferer Form und 
Kon ai ber Andeutung hervor, daß die ——— nn des Fran: 
furter Meßverkehrs eigentlich entrathen könnten. Dieje Notiz madt aber 
gleichzeitig einen bisher unbelannten, wenigſtens biöher nicht A 
weſentlichen Grund des Burüdgehens der legteren in Bezug auf den Bud; 
— gegenũber dem — — die damals ae Ber: 
diebung Termins ber Der nımmehr Zuſammen⸗ 
fall mit dem der Leipzig * — nur zwei n ———— — nöthigte 
viele ———— agent Die De Al den Be ud der einen 
oder ber anderen Bnele de hit ab u —— ten Communi⸗ 
ee aber 1a ein Kef beider —* durchführbar war. In dieſem 
aben dann das ewicht der Iiterari Production und in 
— inie auch die Rückſichtslo kei der Tail. Bücher: Commilfion ben 
usſchlag. Dennod aber war die Macht der — und die Erinnerung 
ie hen — der Frankfurter Meſſe ſo groß, daß Frankfurt a. M. 
ben Buchertiteln als Meßplaß nicht jo bald verſchwindet. 
her — war es ſchon Brauch geweſen, bei dem Imprefſum dem eigent⸗ 
lichen Verlagsſsort den Meßplatz, auf wel ı daß betreffende Buch eigentlich 
vorwiegend zu haben war oder in den Berlehr gelangte, vorzujegen (Frank⸗ 
furt aM. und — bei . merai und Dreöden, bei... .), ja den 
— * Berlagdort 9 egen den Meßpia No‘ zurüdtreten zu loffen (Franco- 
M., apud N. N. bibliopolam —— ), zum Theil ſogar voll⸗ 
ftändig zu i gnoriren (Frank; rt und Leipzig ....., ohne Angabe bed 
Domicils de Berlegerd). Diefer Vrauch Diet ſich in vereinzelten Fällen 
biß gegen Ende des 18. Jahrhunderts. 


an die 


Bie Buchbinder auf der Leipziger Melle. 
Mitgetheilt von Ernft Hafje. 


Eine Eingabe der Leipziger Buchbinderinnung vom 3. Mai 1720 
an den Leipziger Rath (Stadtarhiv Leipzig. XLV. B. Wr. 10°: 
Fremder Handelsleute Feilhaben in Märkten betr. Vol II. Bl. 35 — 
37), in welcher über Pfuſcher und Störer geklagt wird, giebt nicht 
unwichtige Notizen über ven Verkehr der Buchbinber mit gebundenen 
Büchern und zeigt, daß — obſchon der deutiche WBücherverlag vor: 
wiegend roh (in albis) in den Verkehr gelangte — wenigſtens ge: 
wiſſe Klafien von Büchern in ftarlem Maße gleich gebunden ver- 
handelt wurden und daß dieſer Biveig des Handels mit Büchern 
vielfach — entgegen ben anders gearteten Verhältniſſen in Frankreich 
und England, wo oft genug feit dem zweiten Drittel des 18. Jahr: 
hundert3 die Preife für geheftete und gebundene Exemplare gleich 
auf dem Zitel des betreffenden Buches ftehen — meniger in der 
Hand der Buchhändler, al3 in der der Buchbinder lag. 

„Maaßen denn die vielen Schloßjoldaten, denen an Mi ſelbſt nicht 
wohl beizufommen, und auch fogar bei Hiefiger Conſumtionsaccise 
2 Bifitatores Namens Hillemann und Dopirling fi finden, vie 
ganz ungefchent in das Buchbinderhandwerk ftören, hiernächft nicht 
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nur die hälfifchen Meiſter zwilchen den Meflen ihre gebundenen 
Bücher in großer Quantität herüber bringen und um geringern 
Preis, als es fonft immer möglich, was fie wohl thun können, 
weil bei der Univerfität zu Halle, darunter. fie gehörig, Einer 
wie der Andere an oneribus auch nicht einen Kreuzer zu ent- 
richten haben, allhier verbreiten, ja fogar verfchiedene von felben 
ihre ordentlihden Niederlagen mit ihren außer Leipzig gebun- 
denen Büchern in biefiger Stadt, au Factoren und audere 
gewifle Kunden haben: ala wie infonderheit die verwittwete Magifter 
Niefin und Bostius, auch ein Anderer Namen? Kurass dergleichen 
find, indem jene von Halle herüber jährlich eine unzählige Menge 
von gebundenen Bet: und Geſangbüchern auch Schul: und anderen 
Büchern, Biebeln u. dergl. frieget und allhier damit eine rechte 
Handlung etabliret,. der Lebtere aber, der doch vorhin ſchon ein 
Buchdrucker und Specereihändler tft, einen Meifter Namens Harder 
von Pegau zu vielen Wochen fang bier. bei fih figen bat und ihn 
allerhaud Bücher zum Verlauf einbinden läßt. Desgleichen wieder: 
um ein anderer auf dem Berge, fonft Volkmarsdorf genannt, Siben: 
der Namens Brückner, welcher es mit Anrichtung einer ordentlichen 
Niederlage allhier, alljego in der Baderei auf der Burgftraße den 
Hälliſchen nachthut, uns ganz empfindlichen Eintrag und Verderb 
zuzengt.“ | 
Außerdem wird geflagt, daß Buchbindermeifter aus Halle, Begau, 
Taucha, Zwenkau, Merfeburg, Schkeuditz, Volkmarsdorf fonft der 
Berg genannt, drei und vier Tage vor der Einlautung und eben ſo 
lange nach der Auslautung der Meſſen hier feil halten. 


Bur Geſtchichte des Papiexhandels. 
Mitgetheilt von Ernſt Haſſe. 


In ben Leipziger Rathsacken: Stapul und Niederlags auch Meß⸗ 
Privilegia, Ordnungen und Patente (F. I. 34. F. Bl. 325.) findet 
fid eine Verordnung des Kurfürften Friedrich Auguſt d. d. Dress 
den 8. Decemb. 1704, welche erfennen läßt, daß die Beſchaffung des 
bedeutenden Bapierbedarfs für die ausgedehnte Drudthätigleit Leipzigs 
nicht ganz ohne Beſchwerden ablief. Wenigftens fcheinen die Leipziger 
Buchhändler und Buhdruder Veranlafiung gehabt zu Haben, die 
ftrenge Beachtung der Leipziger Stapelgerecdhtfame zu ihren Gunften 
durchzuſetzen. 

„Nachdem aber ſelbiger (der Leipziger Niederlags- und Stapel: 
gerechtigfeit) bisher von vielen fo benachbarten als Unfern eigenen 
Unterthanen nicht gebührend nachgelebet, injonderheit aber von denen 
ſämbtlichen Buhhändlern und Buchdrudern in Leipzig aller: 
unterthänigft zu vernehmen gegeben worden, was maaßen die Bapier: 
madher und Händler in biefen Landen, auch unterfchiedliche Kärner 
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and Fuhrleute ſich unterſtünden, das Drudpapier, etwa wegen bes 
darauf geſchlagenen 1 gl. Impofts nicht mehr nach Leipzig, fondern 
auf Nebenwegen an die benachbarte fremde Derter zu verführen, 
auch ſonderliche Niederlagen allda anzurichten und ferner an mehrere 
Derter zu vertheilen und zu vertreiben. Dannenhero und weil nebft 
violation unferer Mandaten und Benachtheiligung der Leipziger 
Niederlags⸗ und Stapelfreiheit auch ihnen den Buchhändlern und 
Buhdrudern an ihrer Nahrung und Gewerbe großer Schaden zu: 
gefüget und das Materiale ihrer Wrbeit und Hantierung entzogen 
würde, Uns fie vmb renovation derer alten patente allergeborjamft 
angefuchet, und Wir denn folhem Suchen allergnädigft ftatt zu geben 
vor nöthig und Heilfam erachtet; Als wiederholen Wir nit mur 
diefelbe Hiermit und mollen, daß benenjelben zu Folge ſowohl bie 
Borbeyfuhre vor Leipzig und Berhandlung der Waaren in 
andere Städte, fo biß anhero eigenmächtig verübet feyn mag, als 
intonberheit die Ausführung des PBappiers an auswärtige Orte 
gänzlich abgeftellet ...... werden möge". 


Suchhändler-Briefe. 1. 
Ans den Sammlungen des Börfenvereind mitgetheilt von F. Herm. Meyer. 


1. 
Sefum, in deßen Nahmen unfre Hülffe ftehet! 
In demfelben herzliägeliebter Herr und wehrter Freundt. 


Dz fo offt Bißher nit an ihn geſchrieben, hat die nicht gehabte 
gelegenheit, die Furcht ihm in f. Vielen Verrichtungen Befchwerlich 
zu fallen, und die Umbftende m. Krankheit dazu Urſache gegeben: 
dörffte aber Künfftig in reussirung u. Vorſazes wild Gott! öffters 
geihehen. Unfer Propos aber ift dieſes, dz zwar, weil vor 3. jahren 
mih MH. in Anſehen der Menge Hiefiger Buchführer abfchredte Kein 
Privilegium zum Buchladen zu fuchen, ich bißher auß denen damahls 
suppeditirten raisons daran nicht gedacht, ſondern es alles fo, wie 
es ſich geichidet, gehen laßen: Da aber wieder alle Unfer Hoffen 
und Vermuhten Gott diefen Weg dazu gezeiget, daß H. Lange |. 
Buchhandel auffgeben wil, u. ſ. Privilegium anträget, und ung gleich 
ſahm dazu nötiget, haben wir nach Langem und reiffem Weberlegen 
auß denen Vorkommenden Umbftenden geglaubet, es jey Gottes Väter: 
Ihe Fürſorge Darunter, welche u. Werde auch dadurch etwz auffhelffen 
wolte, und haben ung dahin mit ihm verglichen, es ihm abzufauffen; wo- 
dur) denn nicht allein Die gehabte Beyſorge der Menge hiefiger Buch⸗ 
führer, ihnen Hinderlih zu ſeyn, wegfält, fondern auch Kein Bank 
v. Contradiction von ihnen, da fie ohnedem ja u. antecessorem leiden 
müßen, zu beforgen if. Ich babe es in Vertrauen, benn eher, biß 

Urchiv f. Geſch. d. Deutihen Buch. IV. 15 
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wir alles in Stande, und u. mit einigen Büchern verſehen haben, 
wolten wir die Sache nicht gern public machen, berichten wollen, 
umb zu vernehmen, ob geliebter Freundt auff Commission, denn von 
anfangs, da wir Feine Capitalia in Händen haben, können wir nicht 
weiter gehen, teil3 von feinem, theils von andern Verlag und Büchern 
uns überfenden, und dazu mit inftehenber Michaels Meße den Un- 
fang machen wolte. Sch zweiffle nicht, da Gott ſchon vor dieſem, 
da nur von Hrn. D. Spenern einige Sachen gehabt, gezeiget, daß 
er dadurch unfer Werk jeegnen wolte, indem ich ein Bimliches ab: 
gefezt, er würde auch izo bey diefer ohngeſuchten und ſelbſt zugeſchickten 
Gelegenheit mit uns feyn, und uns feegnen. Wie aber u. Commis- 
sion-Handel am füglichiten angeftellet und fortgefezet werden möchte, 
fo dz wir doc vor alle diefes Werks halber auff u. nehmende Mübe, 
dafür wir doch nicht 1 A zu genießen praetendiren, einige Ergez: 
fichleit und Rorteil, fie aber auch dabey Nuzen in ihrem Laden 
Hetten, wollen wir von geliebtem Freunde erwarten. Er Könnte 
von und ſolchenfalls nicht allein aller auffrichtigfeit und Trewe, 
fondern auch vierteljähriger prompter Abrechnung und Bezahlung 
der abgejezten Bücher, und daB man iveder im Anfang noch forthin 
mit jemanden ohne fein Vorwißen in commission Händel treten 
würde, verfichert ſeyn, wogegen wir nur dieſes praetendirten, dz uns 
die Bücher wie in Leipzig in der Meße vor Contant gelaßen, die 
Trachten eingegangen würden, und noch etw; überhaubt rabbatirt 
würde; Denn gleiche Conditiones dörfften fi) wol finden. Wir find 
ohnedem nicht intentionirt, ohnbillige Vorteil zu juchen, ſondern alle 
Bücher nach mitangeiglagenen Lucro & 100., der billig jeyn folte, 
zu estimiren, v. zu specificiren, damit ein jeder fofort ſelbſt jehen 
Könne, wz er dafür geben müße. Wenn wir nun bie Materien nicht 
umb etwz beßeren Breiß, alß übrige YBuchführer geben Können, fo 
bleiben fie u. entweder liegen, od. wir Haben vor u. Mühe gar 
Keinen Borteil. Wir wollen aljo alles geliebtem Freunde im die 
Hende gegeben Haben, felbft alles nach dem gewicht des Herrn in 
f. Furcht abzumiegen, und f. Fürſchläge, wie er meinet u. zu helffen, 
und wie u. und Ihnen daburd Kein Schaden, fondern Nuzen zu: 
wachßen Stönne, und mit eheftem zu thun. Dörffte es gleich anfangs 
nicht zu Biel zu thun geben, jo würde es jedody, wenn mann befanndt 
würde, folgen; denn m. Correspondence ift zimlid in Eurland, 
u. umb Bolniiches Preußen, dz Fürſtenthumb Littauen ꝛc. fo dB 
faft feine Woche hingehet, da durch Mich nicht Bücher verlanget 
werden; ja ſelbſt aus Elbing v. Danzig hat man Bücher von mir 
Verſchrieben. Gelegenheit zu einer außwertigen Commission Hand⸗ 
fung an Hollendiih: und Franzoſiſchen Büchern und Drud würde 
ſich auch finden, dazu der Liebe Gott ſchon einige occasion zeiget, 
fo dB man d. Laden bald unter göttl. Seegen in flor bringen würde 
Anfänglid molten wir ihn felbft zu beftreiten juchen, dann aber, 
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wenn er etwz eingerichtet, einen Menichen dazu nehmen, v. nad 
Beichaffenheit Künfftig mehrere. Einen fchönen Raum dazu haben 
wir in u. Collegio, und dörffte fi auch wol Künfftig Gelegenheit 
zu näzlihem Verlag und Drud finden. Sa, wir glauben, dß d. Gott, 
der fi dorten ihmen Herrlich erzeiget, und fich auch bei u. nicht 
unbezenget gelaßen bat, auch noch Iebe, und allgegenwertig jey, umb 
allenthalben |. Trewe an denen Menjchenkindern zu erweilen. Wir 
und Sie wollen nur u. Orts thun, wz Glaube und Liebe u. dietirt, 
deßen wir u. denn auch vnſchwer feit verfidern, und in Erwartung 
eheſter geneigter Antwort Berbleibe nach fr. gruß an den Hrn. Prof. v. 
übrige Freunde im Herrn 
Meines Bielgeliebten und Wehrten Freundes 

Egsb. d. 22. Sept. 1704. Gebet und Liebewilliger 
pe J. Gehr. 
Eigenhändiger Brief, 1/, Seiten 4°, ohne Adreſſe, aber fiher an 
J. Elers [Baifenhaus- Buchhandlung] in Halle.) 


2. 
Frfrtt. (Frankfurt a, M.) d. 24. Febr. 1705. 

HochgeEhrter Herr Elers 

Deßen eußerliches begegnen hat mich bewogen daß den herrn 
bißdaher unter die zahl der jenigen gezehlet, welche ich vermeinet 
meine ſonderliche guthe freunde zu ſeyn, auch darinnen zu erhalten, alle 
gelegenheiten geſuchet. Ohnelängſten erhaltene nachricht aber daß der 
herr in Ihrem Armen oder wayſenhauß zu Hn. Joh. Fridr. Gledit⸗ 
ſchen in Leipzig und meinem gröſten ſchaden, eine hebräiſche bibel 
nachtrucken laßen, hat mich um ſo viel mehr betrübet, daß dergleichen 
unverantwortlichen Nachtruck von Ihnen, zu deme michs am wenigſten 
verſehen, vernehmen müßen, mithin ſo unverſchuldter weiſe das 
gegentheil Seiner freundſchafft zu erfahren; dann dem Hn. wohl be⸗ 
fandt feyn wird, daß von Clodü, Leusdeni, Maij und Jablonski 
bebräifchen bibeln, nicht nur die exempl. fondern auch deren Privilegia 
(daß auff feinerley arth und weile von jemand anders eine hebräiiche 
bibel getrudt werden folle,) jambt ben Cessions Scheinen von 
Hn. Balth. Chriſt. Wuft und andern allhier, auch Hn. HoffPrediger 
Jablonski in Berlin, laut deren Duittungen und Contracten mit 
einer großen ſumma geldes erhandelt und bezalt habe, folglich und 
dardurch deren Recht und fernere Trudung Unß allein rechtmäßig 
und feinem andern gebühren: Dahero mich ehe deß Himmels einfall 
verjehen, als von folchen leuthen die als anderer Ehriften vorgänger 
wollen angefehen und gehalten jeyn, dergleichen höchſtſchädlichen nach⸗ 
truck (ob folcher gleich nicht von wort zu wort ober in dergleichen 
format, al3 die Unferigen ſeynd, geichiehet,) zu vernehmen: Gott er- 
barme e3, daß auch fo gar dergl. wißentliche arth dem nechften daß 
feinige, als Uns durch dien Nachtruck geſchiehet, zu entziehen und 
deßen zu berauben; dannoch die Liebe armuth und (reichlich gefegnetes) 
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wayſenhauß der dedel ſolches unrechts ſeyn, und vor den menſchen 
beſchönen müßen; DO deß ärgerlichen Chriſtenwandels, da den armen 
guthes zu thun dem nechiten daß Seinige entwendet wird: Gott Bat 
ja denen wahrhafftig armen noch jederzeit barmhertzige leuthe gefendet, 
die Ihnen guthes gethan, warum verfället oder greiffet der Hr. dann 
zu ſolchen verbottenen Mitteln? Oder meinet d. Hr. daß Sein 
nichtiger fchein der armuth Ihne auch dermalen eins entichuldigen 
werde? Dann dergl. böje und zu dei nechiten gröſtem ſchaden ge- 
reichende werde (ober Tiebesbienfte der armuth, wie Sie ſolchen ben 
nahmen geben,) mit gutem gewißen keines weges geichehen können: 
Daß folder Gottlofer Nahtrud nur von den Ihrigen alleine gelaufft, 
und deren eine große anzahl beftellt geweſen, will ich wohl glauben: 
daferne aber difes nicht gejchehen, würden Sie dann nicht die Unfern 
fauffen? weill feine andere zu haben, folglich gehet uns ja diſes ab, 
und wird von Ihnen folder geftalten entzogen und entwendet. Da 
Sie aber allenfalls noch etwas beßres als in vorgemeldten Unſern 
bibeln enthalten, gemwuft, und uns bedeuten wollen, würden Dero be= 
gehren nicht. vergeblich ſeyn laßen, fondern auff Mittel zu willfahren 
gedacht haben: Mir ift leid, daB in dergleichen formalien an den 
On. zu ſchreiben durch Ihre eigene ſchuld genöthiget worden, wollte 
viel lieber eine dandjagung daß dergleichen uns höchſtſchädlicher 
Nachtruck von Ihnen abgewendet worden, jenden: welches dann durch 
diſes hiemit gany freundlich gebetten haben wollte, daß da ein 
folder je allbereit angefangen worden, zu verhütung unjers gröften 
ſchadens wider einzuftelen: O Hr. bevenden nur felbft wie Ihme 
gefallen, wann von uns Ihres beiten Verlags auff dergleichen weiſe 
nachgetrudt würde, follte Er Si nicht auch auff das befftigfte be 
ſchwehren, und uns als Ehrvergeßne und gewißenloje leuthe, bie 
Ihnen daß Shrige entziehen wollten, halten, und vor aller welt alßo 
ausſchreyen: waß alſo der Hr. nicht will daß Ihme geſchehe, thue Er 
andern auch nicht. In erwarttung güthiger antwortt und willfabrung 
diſes Unſers genöthigten anfinnend verbarre mit Göttl. empfehlung 
MHochgeEhrten Herrn 
Dienſtw 


Johann Philipp Andrese m. p. 

(Brief, 2 Seiten Folio, mit eigenhändiger Unterfchrift.) 
3. 

Guſtrau d. 5. February 1707. 
Inſonders Hochzuehrender Herr. 
Das gute Vertrauen jo ich jeberzeit zu demſelben gehabt, ver- 
anlaßet mich auch itzo zu offenbahren wie mich eyniger angelegen- 
beiten halber in Guſtrau auffhalte. Sch juch mich aniko der Buch⸗ 
Handlung fo viel möglich zu begeben, und zwar auß Urfachen, weilen 
mir wein Batter jederzeit fo Contrair darinnen gewejen, das mid 
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auff die Lezte genothiget funden wegen des ohne dem ſchlechten Ab⸗ 
gangs, und der von meinen Freunden allzugeſchwind geforderten 
zahlung, das meynige zu verlaßen, um ſich mit einem jeden wegen 
verlengerung der Zeit zu vergleichen, und hoffe zu Gott es wird alles 
bald zu ende kommen. 

Meinem Herrn wird wiſſent ſeyn, daß von unſerm Allergnädigſften 
König ein Privilegium über Arnds wahres Chriſtenthumb auff 20 Jahr 
erhalten, und zwar in allen Formaten, nun habe id die Kupffer 
welche jehr ſchön, und mich 320 thl. gefoftet bereit fertig Die Materie 
aber fortzuiruden, will mein verwirter zuftand anitzo nicht leyden, 
deßwegen ich die Hülffe dazu bey andern Leuten fuchen muß, und 
zwar auff folde art. Ich will demjenigen fo mir den Vorſchuß zu 
Papier und truderlohn tuth, dem A!r teil des Profits geben, und die 
Exemplaria nebft denen Supffern fo lange in Händen laßen biß er 
völlig bezahlet. Dagegen muß da3 Papier dazu fo fauber als möch⸗ 
ich feyn, die Schrifft neu und ohne tadel und wann es fein könnte, 
möchte wohl ein Hundert 4 oder 5. auff fauber Poſt Papier nad) 
Art des Paradieß Gärdlein getrudt jehen, die Uufflage in allem 
2000. Exemplar. Wie mich deucht könnte alle® mit 800 thl. ver: 
richtet werden. Die Kupffer feind nach der Leipziger Edition doch 
viel herrlicher inventiret, und ſoll die Materie von wort zu wort 
nad derſelben getrudt werden. Herr Doctor Lihtiheyb hatt mir 
veriprocdhen eine Prefation davor zu machen, und ed mit noch etlichen 
Gebeten zu vermehren, auch hatt mann mir gerathen mit anzuhangen 
den SendBrieff Johann Arnds geſchrieben an Erasmum Wolfartum, 
bandelt von dem großen Geheimnuß der Menſchwerdung des ewigen 
Wort, er ift an Hoburg® Theologie angetrudet. Hatt nun mein 
Herr Luft dazu und will es auff vorgefchriebene Arth übernehmen 
fo fol e8 mir um fo viel Lieber ſeyn wie ich dann bitte fi) deß⸗ 
wegen zu bedenden, und mir alsdann deßen Resolution zu über: 
fchreiben. Wäre es aber das fich derfelbe nicht damit bemängen 
wolte, fo bitte mir einen andern freund zu recommendiren der mir 
zu diefem höchſt nutzlichen Buch den Vorſchuß thäte, ih will davor 
dem Wayfen Haufe 50 Exemplaria verehren, und dem Herrn bavor 
mendlich verbunden bleiben. Wie ih nun ſehr bitte mir hierauff fo 
bafd möhlih zu antworten, als verbleibe nebſt anwunſchung bes 
ftendiger Gejundbeit. 

Meines Hochzuehrenden Herrn 
dienftergebenfter 

P. 8. Johann Andreas Rüdiger. 

Hatt mein Herr noch etwas von meinem Verlag nöthig, fo bitte es 
zu melden, weilen es noch geben Tann, ich will zu feiner Zeit jchon 
Satisfaction davor bekommen. 

(Eigenhändiger Brief, 4 Seiten 4°, ohne Adreſſe, aber jedenfall an 

Elers in Halle.) 


— 0 — 


4. 


Inſonderß HochzuEhrender Herr Elers. 


Waß meinen unglücklichen Zuſtandt Betrifft v. ſolchen gnugſam zu 
Beſchreiben, das läßet die wehmuth dem kiel nicht zu, ſolches genug⸗ 
ſam außzudrücken, alſo nur fo viel zu jagen daß ih dadurch nun⸗ 
mehro in ſolche noht gebracht, das mir nirgend keine Lebensmittel 
mehr übrig ſondern aller mangel v. gebrechen froſt v. kälte in mich 
dringen, auch ſogar das mir mein quartir zu raümen angeſaget 
worden oder in entſtehung deßen mir ſolches defacto geraümet werden 
wird, dv. kaum noch wenige tage mir dazu dilation gegeben worden. 
weil ih nun von aller menſchlichen Hülff v. assistence deromaßen 
entblößet v. Verlaßen Bin, alfo daß ich nicht weiß wohin ic) mich 
wenden jolle v. wenden könne, fondern in Euſerſter noht ftede v. 
nicht weiß wohin ich mein haubt mehr legen fol fo Habe dennoch die 
Resolution gefaßet, mein vertrauen nechſt Gott zu dero Christlichem 
gemüht nehmende, diefelbe Hiedurch inftändigft bittende, mir die Christ- 
liche Liebe zu Erweifen, und mir nur einen Platz zu einer jchlaff 
Stelle alhier in dero Logiment vergönnen zu laßen damit ih nur 
unter dad) Subsistiren könne, Betten babe ich noch felbft Hie. waß 
ich dagegenft außer meinen affairen der Handlung vor dinſte werde 
leiften können daran fol es an meiner möglichkeit nicht fehlen. 

Ich Habe auch alhie Biß 300 thal. an Herlichen Büchern ver- 
pfändet ſtehen, die aber weit mehr alß noch eines fo viel wehrt find, 
doh wollen die Leute alle mit mir noch in gebult ftehen. auſer Die 
eine partey von welcher ich Seer gedränget werde, unter welcher biefe 
Bücher im pfande ftehen wie Beygehende Specification außweiſet, 
wofon weil ich die Consignation jelbft nicht gemacht einige tituli der 
Bücher nicht wol exprimiret find. 

Weilen ih nun feine Lebenfmittel mehr weiß und habe jo Bitte 
und Erjuhe umb der Liebe Christi willen, mid auß Christtlicher 
liebe Hirin zu assistiren und Bejagte Bücher an ſich zu Löfen die- 
felbe aud) in dero Handlung verlauffen zu Iaßen, ich wil ihnen den 
überihuß des gewinß die Helffte dafür zu kommen laſſen, nur Bitte 
Inſtändigſt mich darinn nicht zu verlaßen damit ich nur einige wenige 
mittel zu meiner LebenBunterhalt darauß ziehen möge dv. nicht gank 
b. gar darumb gebracht werde. 

Weil Es nun auch ſolche Bücher welche fie wenig oder gar nicht 
in ihrer Handlung haben, v. weil dadurch ihnen feine kuͤrtze ge: 
ſchiehet, ſo wil ich an geneigter wilfahrung gar nicht zweifeln. Ich 
werde folche Löhliche taht Lebens lang zu rühmen wißen v. Gott 
wird es mit feinem Segen in der Handlung deſto Reichlicher gewiß 
wieder erſetzen. 

Der Belauff der Bücher v. waß mir darauf fürgeichoflen be: 
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lauffet 72 thal. Dagegenft find diefelben im laden wol wert 150 
thal. wie folches Beygehende Factura auch auß weyfet, Hilfft mir aber 
Gott inzwifchen, jo mögen fie die Bücher vor das eingelöfete geld be- 
balten wo fie wollen, Bey dem verfauff aber follen fie die vorgejchoßene 
72 tal. vor all drauß wieder zurüd haben. 
Wie weit ih in meiner ſache reussiret habe daß wird das Bey 
Rescriptum Regium vom 16 aug: 1707. auß weyſen waß 
mir aber Immer dagegen vor unnöthige v. unbillige Exceptiones ge: 
machet worden, daß werden Beygehende briefe auch anzeigen, und 
alfo Bin ih nun in die 5 Jahr lang wieder aller Völcker Recht v. 
contra Pact Publica Schwerlich gewürget v. in Euferften Ruin ge- 
ftürget worden. Da mahn aber mit guttem Bug und Recht nicht 
weiter an mid) fomm lan jo wollen fie mich vollend durch allerley 
Liederlicde Exceptiones morden v. umbbringen, wie ich den auch fchon 
jo weit gebracht; das mir jo wol Kleydung alß Ehen v. trinden ge- 
bricht, vielweniger daß ich meine jache vollend auß führen oder einen 
advocatum Substituiren fönte; und daß ift auch das ganhe abfehen 
Bey ber ſache geweien, mich jo weit zu Bringen, das ich diefelbe ent: 
weder Steden laßen oder darüber gar Crepiren müße, v. wen Gottes 
gnade an mir nicht jo groß geweien, wäre e8 Fein wunder das ih 
verzaget oder in meinem Elend v. verfolgung vergangen wäre. 
Sch Habe mir fürgejfeht wen mir Gott auß diejen troublen Helffen 
möchte eine Librari oder Bücher Handlung dort in Königab. für 
das KöniglL Wayſenhauß zu ftifften, auch das memorial zu dem 
Ende Hir dem König Bereyts eingegeben, ob ich aber vor meiner 
widerſacher gewaltigen Favoriten reussiren werbe, da® mag Gott 
wißen. Zum wenigiten Habe ich die fchönfte gelegenheit dazu die 
fein Königsberger dazu haben Tan, weil Sch das große Bürger Recht 
zu Danzig v. die Libertö des fregen Negotio der Ströhm v. Ze6, 
mich dort auch zu bedienen habe, daß Sene zu gleich nicht haben 
Können, auch Diele beyden mächtigen Stätte Danzig v. Königsberg 
einander zum buchhandel jo dienlich wie eine Hand der andern an 
einem Leibe. 
Ob ih nun darinn reussiren werde oder ob Es Gott zulaßen 
möchte von meinen feinden v. verfolgern übermältiget zu werben wie 
es nun ſchon an dem ift das ich feine resistentz mehr tuhn Tan, 
fondern auß mangel der Lebensmittel die ſache plat Steden laßen 
muß. So wolle mir Gott zu Hülffe lommen vnd mir andere Hülff 
v. mittel v. gutter Christen treuen raht dv. Beyſtand zufenden, wo⸗ 
duch ih zu Stiller gemühtsruhe kommen; Gott dv. meinem nächſten 
dabey zu dienen v. alfo mein Leben mit Einem Sebligen Ende Be: 
ſchlißen möge welches un allen Gott geben v. verlegen wolle durch 
Christum Jesum unfern Herrn Amen, in Erwartung genehmer ant- 
wort v. geneigter willfahrung mit angehengter Bitte dieße meine große 
noht dv. anliegen zu verbergen. Den die Hand des Höchſten kan noch 
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alle Endern, in defien treuen Bater ſchutz ich diefelbe Herblid Em⸗ 
pfehle, fo viel in höchſter Eyle womit verbleibe 


Meines Herren v. Freundes Bereitwilligfter ifo 
Berlin d. 26 Novbr. 1707. aber Hochbedrängter Diener 
J C Fischer 


Bibliopola Gedanensis, 
Die Ichrifften bitte wieder zurüdzufenden daß fte nicht fon handen fommen. 
(Eigenhändiger Brief, 3 Seiten 4°.) 


5. 
Grandfurt d. 7 Aprill 1718. 


HochgeEhrter Herr. 
Indem die Meße heran nahet, als werde fuchen meine Schuldig- 
feit zu entrichten. Nechft diefem babe MHH. berichten wollen, daß 
Ich Gelegenheit habe eine viel größere qvantität von dero Verlags 
Bücher zu verthun, wan dieſelbe jederzeit gleich beyhanden hHette, 
Ein gang Assortiment aber auff Conto zu nehmen, kompt mir etwas 
bebendlich v. ſchwehr vor, Ich entfinne Mich MHH. einmahl fchrifft- 
lich proponieret zu haben, ob Sie mir eine Parthie wolten in Com- 
mission geben, welches anito nochmahls confirmiere, Habe meine 
Handlung nicht allein allhier, ſondern aud in Heflenland auch fonften 
feine Correspondence, da e3 dan unterfchiedene Liebhaber giebet. Wäre 
die Proposition MHH. anftändig, und wolte Herr Schmidt od. wer 
fonft Ihre Meßverrichtung allhier thun wird, Vollmacht deswegen 
geben, jo verfichere daß Sie Leinen geringen Nuten davon haben 
würden, Bey Jährlicher abrechnung zahle das abgegangene Contant, 
nach abzug des rabbaths, jo Sie belieben zu geben, nehmen Sie al3- 
dan was von meinem Verlag, würde mir es deſto lieber jeyn, doch 
nad) dero Belieben. Es find mehrere Handlung die allbier dergleichen 
Commissiones haben, v. fahren gar wohl dabey, dahingegen immer 
Mangell von dero Büchern allhier ift, obfchon Herr Gentzell dero 
Ladenſchlüßell hat, derfelbe wohnet gar zu weit abgelegen. Erwarte 
dero Beliebige Antwort, v. verbleibe unter Göttl. Empfehlung 
MHIHDWD. 
Dominicus von Sand. 
(Eigenhändiger Brief, 2", Seiten 4%. Adreſſe: A Monsieur 
Monsieur Elers Marchand Libraire à Halle.) 


6. 
a/o. Francfurt an der Oder, d. 25. Jenner 1715. 
WohlEdler, 
Sonders HochgeEhrter Hear ꝛc. 
Wann derſelbe ſich wohl und vergnügt befindet, wird mirs lieb 
zuhören ſeyn; Es geſchiehet dießes nachdem bey hieſiger Univerfität 
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ein neuer Professor Juris anlommen, welchen der König von Duis⸗ 
burg anhero vociren laßen, daß es jcheinet, alß wenn durch diefem 
Mann die Universität wieder in flor gebradt würden Zumahl Er 
bey den Herren Studiosis guten Applausum findet. Da er nun des 
Dr. Strycks Sachen beftend recommendiret, welches bier in vielen 
Jahren nicht geichehen, unter andern aber feinen Usum modernum. 
Bann nun albier eine gute partey Könne abgejeget werben fo wil 
vernehmen ob dHrn. dieſe vorftellung, fo ich Hier melden wil, accep- 
tiren ſolte. Denn es wird MH. wol aus den Leipz. Gazetten er: 
ſehen haben, daß ich ein theil meiner Verlagd-Bücdjer und Mnuser. 
verlauffe, fich auch bereits einige gefunden; Ich habe hievon den auf- 
fat nebſt den Preiß beygeleget, folte maß davon anftändig jeyn, wil 
ih von dero Verlag davor nehmen und fonderlich diejes obige Bud). 
Berichten mir davon doch den nechiten Preiß. 


Da mein neu confirmirte® Privilegium nit allein über biefiger 
Stadt, fondern auch über Eroßen, Bülliho und Cotbuß lautet, dajelbit 
offene Buchläden zuhalten, dergeftalt, daß weder inn noch außerhalb 
der Märdten daſelbſt von außländ. Buchhändlern alß Sachen, 
Schlefien jo da gränten, Kommen dürften, Nun bin ich zwar nicht 
gefinnet daßelbe zuverfauffen, ſondern wann ich ein tüchtiged subject 
fände, der mir anftünde, und er etwa 5. biß 600: »9 mit einlegte, 
alß einen Compagnon anzunehmen, e3 ſey nun Y, in Büchern des 
Sortements u. da8 er die andere Helffe zu complirung des Verlags 
anlegte, alßdann fehe, wie er fih anließe, ihm fo dann das ganke 
Werd mit allen Rechten und Privilegien gegen einen billigen Preiß 
abtreten wolte, und da ih Töchter, auch dadurch, wenn ihm eine alß⸗ 
denn anjftehet mit einen gewißen fixo darbey geben Kan, und ihm 
da wie bey Kommendt zufehen das Stettinſche Werde gänglih Kan 
abtreten, wo er jein Brodt haben wird u. fi wohl nären. Wann 
nun dergleichen subject ſich findet, hetten Sie auch Gelegenheit albier 
einen stapel zulegen, deren ihre Bücher des Verlages in hiefigen 
distrieten und zwar Bohlen, Schlefien, Pommern u. theil Sachen 
Könten distribuiret werden, das verfihern wil, daß wenn die 3. hie: 
fige Meßen rechne, jährlich dero Handlung mehr profitiren foll alß 
dato bey igigen Conjuneturen zu Berlin gefhehen mag. Und wenn 
iso ein 20 biß 25. Er. des Str. Usus mod. hier hette, Ew. Edl. 
zwifchen bier und der Meße mit guter avantage verloßen wolte, wie 
auch mit deren andern Verlag, daß wenn mir ein gewißed vom 
Hundert pr. stud. et labore gegeben würde, wohl ded Jahres nur von 
dero Verlag 2. bi 3000 abzuſetzen promittire. Denn Schrey u. 
Conradi find wenig mit ihren Verlag sortiret und geſchiehet vielleicht 
auch gewißer Uhrſache. Sie wollen ſolches in deliberation ziehen 
und mir dero gedanden darüber eröffnen. Solte dieſes einen Fort: 
gang gewinnen, fo werde nicht allen verlag verlauffen fondern den 
Couranteften behalten, wie dann H. Lud. Gleditsch au nur einen 
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Drud von Louvre*) cedirt u. web. recht noch Privileg. maßen felbiges 
noch in Händen, und noch ein Manuser. von etl. Bogen, welches nad) 
distrah. Gleditſch. Exemplarien Rünftige® Jahr sub meo nomine et 
jure druden wil. In übr. der Gnaden gottes empfehlen bin 
Dero Ergebenfter 

Wann 10. & 12. Exemplaria des Völcker. 
Strycks Us. modern. pr. complet 
nehme, waß aufs genauefte vor dz ftüde geben ſoll und ob beliebig? 
wann fie in 14. tagen erhalte und einen werel darüber gebe, auf 
Kommende Reminiscore Meße zubezahlen, welche in 6. Wochen ein- 
fällt, mir ſolches zuberichten wil ich denjelben überfenden, damit die 
Exempl. in 3. Wochen erhalte. 

(Eigenhändiger Brief, 3 Seiten 4°. Adreſſe: A Monsieur Monsieur 
Ehlers, Marchand libraire dans l’Orphanotrophe Halle.) 


Bei diefem Briefe befinden fich zwei Beilagen: 1. ein gebrudtes 
Derzeichniß der, wie in dem Schreiben erwähnt, zu verlaufenden 
Bücher, 4 Seiten 4°, mit der Meberfchrift: „Verzeichnis der Verlags: 
Bücher und Manuscripten, welche mit ihrem Recht, darüber erhaltenen 
Privilegiis und Concessionen wie auch der Autoren Contracte zu⸗ 
fammen, oder jedes allein follen verfauffet werden; Davon nachricht 
und die Preiße zu finden in Leipzig bey Hrn. Johann Ehriftian 
Martini, in des Hrn. Burgemeijter und D. Schachers Haufe und 
Franckfurt an der Oder, bey Hrn. Johann Böldern, Buchhändlere.“ 
Das Verzeichniß führt 26 gedrudte Verlagsartifel und 18 Manu: 
feripte auf, beide aus den verjchiedenften Literaturgebieten und mit 
handſchriftlicher Beifügung der für die einzelnen Artikel geforderten 
Preiſe. Um Schluſſe folgt noch ein Heiner Wbjchnitt: „Noch find 
vorhanden an Büchern, fo in billigen Gelde follen verkauffet werben, 
in Leipzig bey Hrn. Joh. Andr. Wagnern in der Ritter-Straffe und 
in Ir. a. d. O. bey Johann Völckern.“ Diefer Anhang enthält 6 
Berlagsartifel mit beigedrudten Berlaufspreiien. 

Die andre Beilage enthält auf 2 Seiten 4° eine Copie des 
Privilegiumsd und hat folgenden Wortlaut: 

Bon Ihro Königl. Maj. Zu Schweden ıc. Zum Pommerfchen 
Estät verordneter General-Stadthalter und Regierung ıc. 

Thun Kundt Hiemit, demnah S! Hocgräfl. Excell. und der 
Königl. Regierung Johann Völcker geziemendt zuvernehmen gegeben, 
waßmaßen er gefonnen einen offenen Buchladen alhier anzurichten, 
und demfelben nicht nur mit allerhandt fowohl inn alß außerländi: 
{hen materien in allen faculteten behörig zuverjehen, jondern auch 
den Liebhabern zum beiten, allerleyart Kupferftüde LandCarten, und 


*), Es ift gemeint: Das Neueröfnete Louvre worinn des Mazarini Lebens: 
Neguln. 12. 18 Bogen mit Verlagsrecht, Privilegien und Kupferplatten. 
Der Vorrath war geihäht auf 150 +. 
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waß fonften Buchhändler führen dürften, anzuichaffen und feil zuhaben, 
mit dem untertbänigft. gehorfambften erſuchen, Wir gerubeten ihm 
deßfals ein Privilegium und vergönftigung mitzutheilen, Ihn auch 
daneben gleich andern Buchänblern von allen Bürgerlichen Oneribus 
und beſchwerden zu befreyen. Wann wir dann feinem demütigen Ge⸗ 
ſuch auß bewegenden Uhrſachen und damit die Studierende Jugendt 
und ein Jeder mit denen benötigften Materien und Büchern ümb fo 
viel beßer verlorget werden Köune raum u. ftatt gegeben. Go 
concediren und vergönnen im Nahmen Allerhöhftged. Ihr. KönigL 
Maj. Unßers allergnädigften Königs und Herren, hiemit und in Fra 
dieſen, Wir obbenannten Johann Völckern u. feinen Erben daß er Al⸗ 
Bier in Stettin einen freyen offenen Laden Halten u. darinnen ſowol 
gebundene alß ungebundene Bücher und Materien, wie auch Kupfer: 
ftüde und LandCarten und waß fonften Buchhändler führen dürften, 
feil haben und verlauffen möge, wie er dann auch glei andern 
privilegirten Buchführern von allen bürger!. Oneribus und Beichwerden 
eximiret und befreyet jeyn foll; Für welche Concession und Privi- 
legium mehrerwehnter Johann Völcker ſchuldig und gehalten ift, nicht 
allein jeinen Laden mit nügliden und nothwendigen Materien und 
Büchern auszurüften und jeder Beit in gutem esse zuerhalten, fo daß 
ein Seder an Büchern, waß er verlanget, bey Ihm haben Könne, 
fondern aud) in verlauffen ſich billig zuerweißen, mit dem pretio niemand 
zuüberjegen, auch die Regierungs Cantzley mit dem gewöhnlichen Protocol. 
Pappir und Ealendern zuverfehen; Und im übrigen, wenn der Staat 
etwas druden zulaßen nötig haben folle, ſolches auf begehren alle: 
mahl zuverlegen, auch davon, und waß er jonft verlegen möchte, einige 
Exemplaria an die Cantzley abgeben zulaßen, Wohingegen von ©! 
Hochgr. Excell. und der Königl. Regierung Ihn bey diejer Concession 
gebührender Schuß gehalten werden fol. Maßen Wir dann an 
Bürgermeifter und Raht, wie auch Yedermänniglich, welchen e8 an⸗ 
gehet, Hiemit gefinnen, fich diejes mit guten Wolbedacht außgefertigtes 
Privilegium zur Nachricht zuftellen, und Impretanten bey der Ihm 
gegebenen Freyheit und exemption wieder Männigliches Eintrag zu 
mainteniren und zufügen. Uhrkündlich der hierunter gejehten 
eigenhändigen subscription und fürgebrudten General Gouvernements 
Infiegeld. Gegeben auf dem König. Schloß zu alten Stettin, d. 
23. Septembr. A. 1700. 


(L. 8.) 
CvSchwalgh, JCVDLancken, BJäger, BSchwallenberg, M Lagerström. 
Ä C. Lillieström. 


Fort, d. 11. Merk 1718. 
Monsieur et tres Cher Neve, 
Mein Leztere3 wahr vom 18. Jan. jowohl an m. 9. Bettern, alß 
auch einem Beyichlag in demfelben an 9. Leutn. Weidmann von 
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bier abgegangen, auff welche beyde fchreiben mich hiermit beziehe, undt 
ob ich gleich von Einer Beit zur andern auff eine beliebige antworth 
gewartet, fo ift jedoch biß dato weder von d. H. Bettern noch deßen 
H. Bruder nichts Erfolget, ich will jeboch Hoffen daß Sich die gantze 
werthe Freundſchafft in vergnügftem wohlfeyn finden werbte, wovon 
die beftändige Continuation von Herten wünſche, Ich Meines orths 
babe bier einen harten und betriebten winter gehabt, judemme 
9. Varrentrap noch nicht wider Bu Hauß Kommen, und auch ohne 
Würckliche gute verrichtung nicht von dorten wegzuweichen gebendet, 
dato findet Sich derfelbe jeyt 2. Monath wegen Einer auch habenben 
Haren fchuldforderung in Straßburg, Bin aber Täglich Brieffe er- 
wartbent, daß derfelbe von dorten wider werdte abgereißet ſeyn; in⸗ 
zwilcden verurfadhet mir deßen Langes außbleiben vielen Koften und 
Chagrin, über daß, fo bin ich mit allen meinen Kindern unpäßlich 
geweßen, wie dann in Specie der armme Frank an den ubrichlechten 
oder Poden, jehr Hart darnider gelegen, jo daB mann an deßen 
auffſtunfft gezweiffelt, endlich aber ſich durch gotte® gnade zwar 
widerumb, aber doch nicht ohmgezeichnet herauß gerißen; und diße 
woche dB Erftemahl die Classe wider befuchet bat, gott wolle ferner 
helffen, alle dB bey mir hart dv. öffters anflopffende Creutz mit ge- 
dult zu überwinden; ic muß dahero Täglich auß dem befanden Lieb 
D Gott du frommer Gott, den Vers anftimmen, Sol ich auff dißer 
welt mein Leben höher bringen, durch manden fauren Tritt. zc. 
Waß nun Übrigens unßere respectivd mütter dv. großmütterl. theilung 
betrifft, jo Hat fih H. Suprindt: und aud H. ambtm: Hoßlacher deß⸗ 
gleihen H. Pfarrer Braun dahin declariret in allen ftüden bey dem 
Testamt. zu acquieseiren, nur daß den Textor- v. Braunijchen Kindern 
in anfehung Ihres ſchlechten Zuftandes, und dß die Textorijche Kinder, 
nun vatter- und mutterloße weißen find, auß der großmüttl. Massa 
noch 50 fl. über Ihr Legirtes mögte zugeiworffen werben, welches 
ich meines orths accordirt, nicht zmweifflend es werben die übrige 
Erb3 Interessenten abſonderlich die genereuxe Leipziger HH. Weid- 
männer auß eimer Chriſtl. Commisseration nicht, aber auß einer 
ſchuldigkeit ſolches gleichfalß einftehen, Bey H. Upoteder Weidmann 
ftelle ih mir fchon vor dB er Nein jagen wirbt, angejehen weder Er! 
noch fein Sohn! weder Commisseration, noch Consideration im ges 
ringftem bey ſich finden Laßen, doch wird mann dißfalß auch ſchon 
ein mittel wißen außzufinden; waß aber den Erbbegierigen absourten 
H. Rath Creuzer betr: So hat Sich derfelbe biß Hieher nicht zur 
Ruhe begeben wollen, und ohngeachtet alle Remonstriren und ab: 
rathens von feinem H. Ichwiegervatter, alß auch H. ambim: Hoß- 
lachern, welche beyde jehr harte Brieffe dißer wegen mit Ihmme 
Creuzern gewechßelt, hat felbiger jedoch alle 4. eden der welt fo zu 
fagen durchwandert, und gefuchet ob Er etwaß finden möge, wodurch 
Er jein absourtes Tentiren befcheinigen, mithin dß Testamt. zernichten 
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Mönne; wie Er dann auch zu ſpeyer gejuchet und würdlich begehret, 
Daß der Kayßerl. immatriculirte Not: welcher dB Testamt: zu Pappier 
gebracht, daßſelbe Eydlichen beſchwehren folte, Er ift aber mit einer 
gar Langen Nafien von dort wider fortgefhüdet worden, aud hat 
$eithero 9. Inspeetor Wenzel, welcher die Leztere Donation ad Codozill, 
worijnn dB Testamt. Confirmmiret wird, auffgejezet hat, Ein attestat 
Darüber eingeichüdet, wovon hierbey Copiam, alf auch Copiam der 
Cassation von 9. Suprindt. Hoßlacher, der Ehemahls an H. Ereuzer 
gegeben, und nun wider revocirten vollmacht überjenden wollen; und 
nachdemme H. Ambtmann Hoßlacher feine wohnung Changiret, mir 
die bey Ihm annoch Hinterfiandene und mit des Raths Siegel ob- 
singnirte Küſte, unter gemelten Raths Siegel außfolgen Laßen, wie 
ich Meines Behalts bereits in Meinem vorigen davon ſchon berichtet 
babe, und nun bey mir fo Lang in guter verwahr ftehen foll, biß 
auff nechft vorftehende Meeße Hoffentl. alles wird Können zur Richtig: 
teit Kommen, vnd m. H. Better felbiten gegenwärtig es mit wird 
helffen beforgen Können; H. Ereuzer bat biß anhero bey gericht al: 
bier anders nichts vorbradt, alß nur dß Sein procurat: jmmer Beit 
begehrt, und iſt derjelbe fein procurator ſelbſt fehr übel auff Ihn 
9. Creuzer zuiprechen, indemme Er Ihmme auff öfftere an Ihn ab: 
gegange Brieffe nicht antiwortet, weniger dato einige Heller zu den 
Erforderten gerichtd Koften fourniret Habe. und da dergleichen Kerl 
alzeit gern Iieber dß geld voraußbaben; fo zeiget dißer auch wenig 
Eyffer die jache zu poussiren, wie Er dann jeith dem 17. Jan. ftill 
geleßen, und auch auß mangel nöthig babender beweißthümmer (wie 
Er ſelbſten faget:) nichts vornehmmen Könne. Nun ift diße moche 
9. ambtm: Hoßlacher bey mir geweßen und unter anderm Benad: 
richtiget, wie dB auff abermahliges anfragen des H. Creuzers bey etl. 
gelöhrten allhier, Ihmme geantwortet ſeye worden, dß Er mit Necht 
nimmermehr etwaß mehres erlangen Könne und dahero Keine ohn 
Nöthige ſernere Koften anzuwenden Ihmme ſeye gerathen worden, 
Darauff Hat Er Ereuzer an H. ambtm: Hoßlacher gejchrieben, vnd 
begehret dß Er Uns proponiren folte, daß wann wir andere Erbs⸗ 
jnteressenten Ihmme jeine bißhero angewandte unkoſten deren Er 
ſchon ziemblich viel gehabt, wolten wider Erjezen, anbey einen fchrifft- 
fihen revers geben wolten, daß Ihmme nichts an feinem vermeinth- 
lichen Recht praejudiciren folte, fo wolte Er fo fort die Theilung 
unter und geſchehen Laßen; und darjan und Keinen weithern auffent- 
halt maden, und den arrest cassiren; es hat Ihmme aber H. ambtm: 
Hopl. jo gleih, und Ehe Er no mit mir, v. H. Rüdert darüber 
geiprodhen Hatte, geantwortet, daß wir ſolches Nimmermehr thun 
würden, fondern uns ſchlechter Dings an dß wohlfundirte Testamt. 
hielten und nicht umb eine jota davon abweichen wolten, v. da Er 
überflüßig von gelöhrten, und in welche Er ſelbſten alle Confidence 
gejeget Habe, ja verficdert worden feye, dB Er nichts Erhalten Könne; 
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alß möchte Er fich jelbft vor fernern ohnnöthigen unkoften Hütten; 
Er H. ambtm: Hoßlacher jagt mir dabey, daß mit dißem Creuzeris 
chen gefinnen an uns, derjelbe nur Dadurch feiner begangenen prosti- 
tution einen mandel umbzuhängen, und noch mit dem fchein einiger 
reputation auß diefer affaire zu fcheiden fuchete; und daß ift alles 
waß jeithero passiret, jo ich meitläufftig berichten, auch dißes alles 
an Hrn. Leutn. Weidmann zu Communiciren freund!. will gebetten 
haben; jnzwiſchen müßen alle vernünfftige Leuthe über die Ereuzerifche 
actiones Laden, Da dißer über ein fo geringes fi) Tag und Nacht 
jo viele Mühe und arbeit machet, und da der welt befande 30. jährige 
Krieg v. Brand unßere Ehe demfelben fehr reich geweßene Uhr: und 
groß Eltern, und nachdem unßere Eltern felbft durch Serieg und Brand 
nicht ruiniret hette, würden wir eine weith reichere Erbſchafft zu 
theilen gehabt haben, Behütte Ewiger Gott, wie würbte Si dann 
Erft H. Rath Ereuzer angeftellet haben; genug von dißemm. ıc. — 


Es hält Sih ein Baßler Buchhändler, und fo mir Net ift 
König heißet, hier auff einer Kammer auff, vnd treibet feinen Bücher 
Handel, Demfelben Hat H. Philipp andrae auff der Straſſen ren- 
contrirt, vd. auffgepaßet dß König mit einem arm voll Bücher fort 
Marchiren wollen, da Ihn dann 9. andrae attaquiret, worüber Sie 
Handgemein worden, und einen großen Lermmen am fteinern Hauß 
auffm Mard, wo es gejchehen ift, gegeben; Der ältere H. Burge- 
meifter bat den Baßler in 24. ⸗8. ftraff, und fo fort die ftatt zu 
gtiren Condemniret, alß aber derjelbe fih dißem Spruch in etwaß 
opponiret, und davon an HH. Schulteiß und ſchöffen Appelliren wolte, 
hat dHBurgem. denfelben jo gleich auß dem Römmer auff die Haubt- 
wache in Arrest bringen laßen, nachdemme Er nun 48. ftund alfo 
gejeflen, Hat Er fo fort die ftraffe zu Erlegen vnd dem burgeml. 
Sentenz nachzuleben fich offeriret, und vmb feine arrestliche entlaßung 
inftändig gebetten, fo auch erjolget, Damit Er ſich aber anno Könne 
in der ftatt aufhalten, hat Er fih biß anhero unter dem vorwand 
dB er Krand feye auf feiner Kammer bier noch aufgehalten; Andrae 
aber vnd andere wollen nicht nachlaßen biß Er die ftatt qtiret habe, 
den fernern Erfolg davon Lehret die Beit; ih, und Meine Kinder 
grüßen die ſambtl. werthfte Freunde, ſambt v. fonders, darunter auch 
in Speeie Hn. Schwag. Gleditsch mit deßen Frau Liebften Herzel. 
und ich verharre beftandig Mons: et tres Cher nevä 

vost: tres humble Servt 
E. H. Varrentrapin. 

(Eigenhändiger Brief, 8 Seiten 4°, ohne Adreſſe, aber jedenfalls 

an Morib Georg Weidmann in Leipzig gerichtet.) 
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*) Der hier übergangene Abſchnitt des Briefes betrifft weder Varren⸗ 
trapp Aa Bamilienangelegenheiten, noch jonft Buchhändlerifches. 
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Aahdruker-Anverfchäntheit im 18. Jahrhundert. 


1. Der Stadt⸗Buchdrucer 2. B. 3. Gegel in Speyer. 
Mitgetheilt von Ludolph St, Goar. 
Nachricht auf das ausgegangene Eottaifche Lügen-Avertissement. 


Es Hat der unter der Vormundfchaft feiner Frauen und Kinder 
ftehende Tübingifhe Buchhändler, Kohann Georg Cotta, unterm 
31. Uuguft dieſes Jahrs ein Avertiſſement gegen den neuen Drud 
des Pfaffiſchen Bibelwerks, der in meiner Officin in 8. Bänden 
m Octavo veranitaltet worden, heraus gegeben. 

Es Hat derfelbe darinnen dem Publico berichtet, wie er mit 
einem noch ſtarken Vorrath von diefen Bibeln von der erften Edition 
verjehen wäre, auch daß er auf eine kurze Beit das Eremplar davon 
vor 11. fl. erlaffen wollte Es find aber dieſes nichts anders, als 
hervor gefuchte Lügen, womit das ganze Publicum bintergangen 
werden jolle, maſſen ſchon Anno 1746. fein Exemplar mehr zu haben 
war, und fich fonften der feel. Herr Doctor Pfaff ſelbſten ftatt feines 
an diefen Eotta noch zu fordern habenden Honorarii vor dad Manu⸗ 
feript, mit Eremplarien bezahlt gemacht Hätte Es würde aber oben: 
gedachter Buchhändler Lotta das Publicum nit mit folchen offen- 
bahren Lügen wegen einem noch babenden Vorrath der Pfaffiſchen 
Bibeln, beläftiget haben, wenn nicht fein Sohn, der pro t. Admo- 
diationisirte Hof⸗Buchdrucker Cotta in Stuttgart, die Triebfeder dieſes 
Lügenhaften Avertiſſemens gewelen wäre, als welcher etwas weniger 
Ehrlichkeit, als fein alter Water, befitet, und eben daher dieſen ge: 
ringen Vorrath, sceilicet der Ehrlichkeit, nicht allzu ſtark benutzet, 
fondern ſehr fparfam damit in allen feinen Handlungen gegen feinem 
Reben: Menjchen umgehet. 

Diefer nun ift der Urheber des ausgeftreuten Lügen-Blatts, und 
diefem werde ich antworten, und nach feinen Lügen begegnen. Zwar 
follte mich die Warnung Sirachs, Wer Beh angreift, der be—⸗ 
ſudelt ſich 2c. davon abhalten, mit diefem Calumnianten mich ein- 
zulaflen, wenn nicht mir auch aus den Sprüchwörtern Salomons be⸗ 
fannt wäre: Antworte aber dem Narren nach feiner Narrheit, 
daß er fi nicht weife laſſe dünken. Ich Habe dahero gegen: 
wärtige Nachricht in das Publicum wollen ausgehen laflen, damit 
dafielbe nicht durch das Cottaiſche Lügen-Blatt allzu irre gemacht 
werde. Die erfte Unwahrheit, als ob noch viele Eremplaria von der 
erften Edition vorräthig wären, wird fi zuerft an Tag legen, wann 
jemand das Boftgeld, ein ſolches zu verichreiben, daran wagen will. 

Was das zweyte fälfchliche Vorgeben dieſes ehrvergefienen Calum⸗ 
nianten betrift, da derſelbe vorgibt, daß der Druck meiner Auflage 
ſchlecht ausfallen werde, indem es ſcheine, als ob lauter alte Lettern 
dazu genommen würden, ſo liegt der Ungrund klar hievon am Tage, 


maflen fo wohl alle Schriften zu diefem Werk neu gegoſſen, ala auch 
fünf Prefien dazu neu verfertiget worden, welches nicht allein bie 
ganze Stadt Speyer, fondern man auch auswärtig zur Genüge weißt 
(sie). Es ift aber diefer Mann, fo ehrvergeflen er auch ift, dennoch 
jehr zu bedauren, daß er entweder feine Augen durch vieles heimliches 
ehemaliges Laboriren, ruiniret, oder daß er nicht in feiner Jugend 
jo viel von der Buchdruderey erlernet, einen Unterſchied zwiſchen einer 
alten und neuen Schrift machen zu können. Wllein feine jugendliche 
Ausſchweiffungen haben ihn gehindert, daß er gezwungen war, als 
ein Buchhändlers-Junge fih dem Marti zu widmen, woburd er alfo 
die Gelegenheit verfäumet, etiwad von der Buchdruderey:Runft zu er: 
lernen. Dan Hat dahero über deſſen Unmifienheit und Unverftanb 
in diefer Kunft billig Mitleiven zu tragen; doch ift diefem Calum⸗ 
nianten dabey anzurathen, daß er künftig mit Beurtbeilung einer 
Ürbeit etwas beicheidener zurüd halte, damit er nicht feinen Unver- 
ftand in der Kunft, oder fein durch den aufgegangenen Hauch feines 
verlaborirten Geldes berberbtes Geficht verratbe. 

Und da eben diefer Calumniant auch von der Einrichtung diefer 
Lotterie etwas zu ſchwatzen, fi) fähig zu jeyn glaubet, und die Lieb- 
haber davor zu warnen fjuchet, als ob folche nicht zu Stande kommen 
mödte, fo hat man mit diefer Nachricht dem Publico zu erkennen 
geben wollen, daß die erfte Ziehung dieſer Lotterie bereits den Zt 
dieſes Monat? durch 2 Waifen- Knaben, in Beyſeyn zweyer Raths—⸗ 
Mitglieder mit aller Accurateſſe geichehen, mithin auch dieſer bier 
wieder auf dem Lügenfeld ertappt wird. Die diefen Monat geichehende 
Uustliefferung wird aber denen Liebhabern die Bücher felbften in die 
Hände Ichaffen, wobey fie alsdann die lügenhafte Ausftreuungen dieſes 
die Weid allein frefienden Menichen- Feindes erjehen können. 

Endlich meldet diefer friedgehäßige Menſch, daß die Bücher zu 
hoch angeſchlagen wären, da man Müllers Erguiditunden und 
Thomä a Kempis Nachfolge Chriſti vor 1 fl. 30 fr. ange 
fchlagen, da fein Bater es vor 40 Fr. erlafie. Dem Cottaiſchen 
Catalogo von Tübingen gemäß, habe dieje beyde Bücher in obigen 
Preiß gejeht, welches ihme unter bie Uugen zu ſtoſſen iſt; warum 
meldet dann fein lügenhafter Geift, daß man diefe beyde Bücher vor 
40 Tr. bey feinem Bater Haben könne? Kurz, fein ganzes Avertiſſe⸗ 
ment ift ein Wirrwarr von ſelbſt einander widerjprechenden Dingen, 
da er fih in demfelben bald über die Wohlfeile des Bibelwerks, 
bald über den hohen Preiß anderer Bücher aufhält. 

Man hat von einem beicheidenen Publico die Zuverſicht, daß 
es felbit das Wahre von dem Falſchen unterfcheiden, und die aus- 
geftreute Eottaifche Lügen aus feinem Avertiſſement als friedgehäßige 
Calumnien erlennen werde. Man verfihert aber anbey das PBublicum, 
daß man jederzeit fi dahin beeifern wird, ſowohl auf faubern 
Drud des Pfaffiihen Bibelwerks, als auch auf übrige correcte Er⸗ 
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füllung des Verſprochenen bey der Lotterie, beftermaflen zu fehen, 

damit man dieſem Läfterer nicht in die Hände fallen möge, fondern 

er vor der ganzen Welt, als ein ehrabichneidender Lügner, worzu 

er gebohren zu ſeyn fcheinet, dargeftellet werde. Wobey man ſich 

übrigens dem Publico zu geneigtem Wohlwollen beſtens empfiehlet. 
Speyer, den 12. Octobr. 1767. 


Ludwig Bernh. Fried. Segel, 
Stadt⸗Buchdrucker. 


Abgebrudt nach einem — SEANDINE bes Circulars (1 Blatt in 4°), 
welches fih in meinem Beſitz befin 


2. Die Wittwe Metternid in Cöln. 
Ms adtentiänngen Mittheilungen von Friedrig Kapp. 


= c. — Wilhelm — — u. — 


8 
Refernatreiht des — ſei. En nterefje ift nur ein Sha achzug Be Wittwe 
Metternich: der Verſuch, ein PBrivilegium für ihren Nachdruck und für die 
erft noch nachzudruckenden noch rs nicht erfchienenen weiteren Theile des 
Driginald zu erlangen. Dieſes Gefuch verdient feiner faft beifpiellojen Frech⸗ 
heit halber zur Ergänzung mitgetheilt zu werben. 


Allerdurchlauchtigſter ꝛc. 


Euer x. ſoll unterzeichneter de rato et exhibendis consuetis 
exemplaribus cavirender Anwalt allergehorfamft vortragen, wie deſſen 
Principalin Franz Wilhelms Joſephs Metternich jeel. hinterlafiene 
Wittib Buchdruf- und Buchhändlerin in Allerhöchſtdero und des 
heiligen Römischen Reichs Stadt Cölln am Rhein, den Entichluß ge: 
nommen babe, zur ‚Beförderung der Wiſſenſchafften und zum Beſten 
des Publicums das bereit3 zu Ulm jedoch ohne Allerhöchſtes Privi- 
legium im Drud erihienene gemeinnügige Bud: 


: Michael Schmitts Geſchichte der Deutichen: 


in einer fchönen und verbeflert:reinen Auflage und um einen billigen 

Preiß zum weiteren Druk zu befördern und herauszugeben, jedoch 

aber dabei befürchte, daß ihr durch einen Nachdruck und Verlauf 

dieſes viele Köften erfordernden Buchs vieler Schaden und Nachtheil 

zugezogen werben möge, dahero fie ſich durch ein Allerhöchſt Kaiſer⸗ 
Archiv f. Geſch. d. Deutſchen Buchh. IV. 16 
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liches Privilegium ſicher zu ſtellen gedenke, dabei aber auch, aus 
wahrer Gemüthabilligleit und damit die Buchhändlerin Stettin zu 
Ulm, die diefes Buch bereit verleget, feinen Schaden zu erleiden 
habe, gerne geflatten wolle, daß jelbige nicht nur bie bereits er- 
weißlich:gebruften und etwa noch vorhande exemplarıa nad Be: 
Yieben im heil. Römiſchen Reihe frei und ungehindert verkaufen, 
fondern auch von denen noch ferner heraustommenden Theilen dieſes 
nämlihen Buchs, eben fo viele exemplaria brufen und verlaufen 
möge, als fie von den erftern Theilen gebrult und verleget bat. 
Eure ꝛc. ſoll alfo gedachter Anwalt allergeborjamft bitten, Aller: 
höchftdiefelbe geruhen Allergnädigſt, feiner Eingangs gedachten Prin- 
cipalin über den Druk und Verlag des ſchon gejagten Buchs: 
Michael Schmitts Geſchichte der Deutichen ein Allergnädigſtes Privi- 
legium auf 10 Jahre lang Allerhuldreichft zu ertheilen, fofort auch 
dem Löblihen Magiftrat Allerhöchſtdero und des heil. Römiſchen 
Reichs Stadt Ulm durch ein Rescriptum aufzugeben, daß er be 
bürfenden Falls und auf Unfuchen der Implorantin ihr an Handen 
gehe, um aus angeführten Urſachen und zur Sicherftellung gegen 
fernerweiten Nachdrud zu erheben, wie viel exemplaria die Wittib 
Stettin bisher zum Druck befördert Habe. 
Hierüber ꝛc. 
Euer Röm. Kaif. Königl. Upoftol. Mai. 
allerunterthänigit- treugehorfamfter 
Implorantischer de rato et exhibendis 
consuetis exemplaribus cavirender 


Anwaldt Birkenftod. 
Das Geſuch — es ift n = Acten undatirt und war dem Rath zu Ulm 
durch den Reichs-Hofrath 3 Bittner vertraulich — — — 
m Rath zu Ulm 


wurde vom Kaiſerl. Reichs: Sort abg ae, worüber 


unter dem 15. Dec. 1781 eine Benachrichtigung zuging. 


Ber Hanauer Büdrer-Umfdlag von 1775. 
Mitgetheilt von F. Herm. Meyer. 
Im November 1774 wurde folgendes Circular an den ge: 
fammten deutſchen Buchhandel verjandt: 
Hanau den 5t Ybr 
Hochedle 1774. 
Hochgeehrte Herr 
E. €. Habe ih die Ehre hiermit eine: meiner Vermuthung nach, 
Ihnen und fämtlihen Hrn. Buchhändlern angenehme Nachricht 
mit zu tbeilen: 
Es Haben nemlih bey Ihro des Herren Erbprinzen zu 
Helfen, regierenden Grafen zu Hanau Hodfürftl. Durd: 
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laucht, verfhhiedene angejehene Buchhändler um die Erlaubniß unter: 
tbänigft nachgejuchet, diejenige Zufammenkünffte, welche fie ehebem 
zu Sranffurt in denen dafigen Mefien gehalten, feit verfchienenen 
Jahren aber gänzlih in Abgang geratben find, unter Landesherr- 
fiher Begnadigung und Geftattung einiger Freyheiten in hiefiger 
Stadt Hanau des Jahres einmahl und zwar drey Wochen nad 
Bfingften, unter dem Namen eined Hanauer Büher Um: 
ſchlags wieder in Gang bringen und fortfegen zu börfen. 

Se. Hodhfürftl. Durchlaucht find auch ein ſolches gemein- 
. nügliches Vorhaben zu unterftügen gnädigſt gewillet, und Haben zu 
defien Werkthätiger Bezeugung bereits die bierneben gehende Punkte 
und Freyheiten denen Hrn. Buchhändlern, welde ihre Zuſammen⸗ 
künffte allhier Halten, oder gedachten Bücher Umſchlag beiuchen 
wollen, buldreicheft zugefichert, und find gnädigft geneigt, ſolche in 
der Beitfolge annoch zu vermehren und zu erweitern. E. E. werben 
daraus, ohne mein Erinnern, von felbft entnehmen, wie groß ber 
Bortheil ſeyn müfje, welcher dem geſammten Buchhandel dadurch zu: 
wachen werde, wann ſich mehrere Hrn. Buchhändler entichließen 
jolten, ſich folcher günftigen Ausfichten, welche man Tonft an feinem 
andern Orte findet, tbeilhafftig zu machen. 

Abſonderlich, fobald Dielelbe in Erwegung ziehen, wie viele 
Bequemlichkeit Die Lage unferer Stadt zu einer ausgebreiteten Handlung 
darbiethet. 

Der Empfang und die Verfendung derer Waaren ift gleich Leicht, 
zu Waſſer und zu Lande, vermittelft des Maynfluffes, welcher vor 
der Stadt vorbey fließet, gehen die Güther auf dem Rhein, dem 
Nedar und der Mofel, in ganz Schwaben, die Schweitz, den Nörd⸗ 
Iihen Theil Frankreichs und in die Niederlande, auch mittelft der: 
jelben in alle Nordiſche Reihe und Lande, ingleichen nach Engel: 
land, Spanien und Portugal zc. auf die bequemfte Weife bin und 
ber, beögleihen nah Franken, und mit Hülfe eines kurzen Land⸗ 
weges nad) Bayern, Deftereich und jo weiter auf der Donau. 

Bu Lande ziehet die Haupt: Poft und Landitraße von und 
nah Frankfurt durch die Hiefige Stadt, in welcher zu Beförberung 
der Handlung und zum allgemeinen Behuf wochentlih zwey auch 
mehrmablen ab⸗ und zugehenbe reitende und fahrende Poſten nad) 
allen Reichen und Provinzen in und außer Zeutihland nicht allein 
bereit3 angelegt und in vollem Gang find, fondern auch zu der er: 
forderlichen und fchleunigen Verſendung derer Güter täglich Fuhrleute 
anlommen und mweggeben. 

Selbft die nahe Nachbarſchafft der Stadt Frankfurth, welde nur 
vier Heine Stunden von und entfernet ift, und mit welcher die Corre⸗ 
ipondenz, dur ein alle Tage abs und zugehendes bequemes und 
geraumiged Markſchiff, desgleihen Landkutſche, auch außer denen 
ordentlichen reitenden und fahrenden Poſten, durch eine täglich reitenbe 

16° 
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Poſt unterhalten wird, dienet allſchon jetzt zu einer großen Erleich⸗ 
un unſeres hauptſächlich in Manufactur-Waaren beftehenden 
Handels. 

Es find dieſes zwar alles denen in der Nähe befindlichen Hrn. 
Buchhändlern ganz bekandte Dinge, denen entferneten mögte es aber 
an vollſtändiger Kändtniß derſelben ſowohl, als auch der übrigen 
Vortheile, welche die Stadt Hanau genießet, ermanglen, und dahero 
erachte ich es nicht vor überflüßig, deren noch einige zu erwehnen. 

Die Gegend wird von allen Durchreifenden für eine derer an⸗ 
muthigften gehalten: Die Stadt ift mit vielen weitlänftigen ımd 
ihönen, auch anjehnlichen mitlern Gebänden verjehen, fo daß es an 
benöthigten räumlichen ober geringern Läden, Niederlagen und 
Logirung zu einem weitgemäßigtern Preiß als anderwärts, weder 
Mangel noch Steigerung zu befahren feyn wird. 

Eben jo wenig fehlet e8 wegen bes fehr leidlichen Preißes derer 
Leben? Mittel und aller Arten von Rhein: auch ausländifcher Weine, 
an guter und wohlfeiler Verpflegung, fo daß ein jeder in denen 
mehrern woHlbeftelten Gafthäußern, nah) Masgabe des zu machen 
beliebenden Aufwands, auf das wohlfeilefte und befte allezeit kann 
und wird bedienet werden; und obzwar in der Stadt. feine Rom. 
Catholiſche Kirchen erbauet find, fo befinden fich doch deren mehrere 
in denen in dem Bezirk von einer halben Stunde gelegenen Ort⸗ 
ſchafften. 

Nachdeme auch mehrere Nordiſche und andere Hrn. Buchhändlere 
aus verſchiedenem Betracht und Urſachen ihre Verlags-Bücher nicht 
in ihren Wohn- ſondern in auswärtigen denen Meßplätzen an nechſt⸗ 
gelegenen- oder in denen Städten ſelbſt allwo dieſelbe gehalten 
werden, wie vormahls in Frankfurth fo Häufig geſchehen, haben 
druden laſſen, jo werden Sie nicht allein in der hHiefigen Stadt, 
wofelbft würklich vier gehende Drudereyen find, fo nach Bewandniß 
und Erfordern ſich vergrößern und zunehmen werden, ſondern auch 
in denen umliegenden Orten ebenfalß diefe Bequemlichkeit annebft in 
Anfehung der geringen Koften vor die Arbeit einen-anfehnlichen Nuten 
und Bortheil finden. | 

Wenn nun auch ferner in BVetrachtung gezogen wird, daß im 
denen hiefigen Landen der 24 fl. Münzfuß gültig ift, und alle 
hiefige Ausgaben, wie fie Namen Haben, darinnen geichehen, folgs 
lich alle diejenigen, in deren Landen ein fchwehrer, als unfer Münz- 
fuß eingeführet ift, ein anjehnliches durch den 5ten Theil an ihren 
hiefigen Ausgaben erfparen und viele dadurch die Reife: und 
Zehrungs-Koſten auch noch, wohl noch mehreres, und die ent- 
ferneften wenigftend fo viel gewinnen, baß fie folche mit einer ge⸗ 
ringen Zulage werden beftreiten können; 

Hiernechft die zu der Zuſammenkunfft beftimmte Beit, deren 
Dauer bey der erften am füglichiten zu verabreden feyn wird, nicht 








— 245 — 


wohl bequemer fallen kann, indeme alsdann die Geſchäffte bes Buch⸗ 
handels ohnehin einen Stillſtand zu haben pflegen, und eine Ab⸗ 
weſenheit von Hauße am erſten erlauben; auch da fie in die an⸗ 
genehmfte Jahres Zeit fallet, in welcher bey denen guten Weegen die 
Frachten nicht nur geringer, ſondern auch die Güter weniger Gefahr 
unterworfien find, zugleich noch Biefen Bortheil hat, daB alsdann 
die Eur: und Badezeiten zu Wißbaden, Ems, Schlangenbab und 
Schwalbach ihren Anfang nehmen, folglich diejenige, welche derfelben 
benöthiget find, ſich ihrer nad geendigten Geichäfften jeher gemäch⸗ 
— und mit Erſparung des gröſtentheil derer Reiſeloſten bedienen 
en: 

So werden E. E. nicht in Abrede feyn wollen, daß Hanau alle 
die Bortheile befite, welche Frankfurth vormals dem Buchhandel 
dargebotten und woburh e3 zum Mittelpunct dieſes Handlungs 
Zweiges geworden war, Hanau aber für daſſelbe den großen Vorzug 
habe, daß darinnen diejenigen Unbequemlichkeiten fich nicht vorfinden, 
noch darinnen entftehen werden, welche allbort denen Buchhändlern 
fo läſtig gefallen find, und noch fallen, und die bortigen Zuſammen⸗ 
fünffte getrennet haben, mithin mit gutem Grunde voraus zu fehen 
fey, es werden ſowohl weitentfernte in- als ausländiſche Buchhändler 
aus Holland, Frankreich, Italien und Norden, denen biefigen Zu⸗ 
fammentünfften und Bücher⸗Umſchlag gar gerne mit beywohnen wollen. 

Sch finde dahero auch keinen Anftand E. E. durch gegenwärtige, 
an alle in- und ausländifhe Hrn. Buchhändler ergehendes Eircular- 
Schreiben ebenfalß einzuladen, die in dem künfftigen Jahr, drey 
Wochen nah Pfingften angefebte erftere Zuſammenkunfft mit ihrer 
Gegenwart zu beehren, in jo fern aber einer oder der andere Be⸗ 
denken tragen follte, ehender biß berfelbe von ber Würklichkeit der 
Sade näher überzeuget worden, der weiten Entfernung halber Güter 
ſogleich anhero zu fenden, auch zum Voraus Laden und Logis jähr- 
Ti zu miethen, jo wäre dennoch ohmmaßgebli und eines jeden 
eignen Bortbeil3 halber wenigftend rathfam, entweder in Perſon, 
oder durch einen -Bevollmächtigten bey der Erften Zuſammenkunfft 
fig einzufinden, da alsdann die vorhabende Geſchäffte, mittels eines 
vollftändigen Verlags: Eatalogi und eines Stüds von denen eigenen 
Neuigkeiten, blos um folche vor Geſicht zu haben, einsweilen fo gut 
als möglich, in der Zukunfft aber, und nach eines jeden getroffenen 
Einrichtung, defto anjehnlicher gemacht werden könnten. 

Wonebſt ich zugleich nicht verfehle, Ihnen, wann fie fonft feine 
Belandtichafft in Hiefiger Stadt haben und mich mit ihrem Butrauen 
beehren wollen, meine bereitwillige Dienfte anzutragen, um fowohl 
Die nöthigen Bequemlichkeiten in Laden und Logis auf gedachte erfte 
Zuſammenkunfft zu verichaffen, als auch den Empfang und bie 
Wiederverfendung ihrer Güter dahier zu beforgen, welche Sie jedoch 
fo viel möglich Frachtfrey an mich gehen zulafien, belieben werden, 


wobey verſichere, daß aufrichtig und nah Möglichkeit Sie zu bes 
dienen, jeberzeit mich beftreben werde. 

Uebrigens erfuhe E. E. die Gewogenheit zu haben und mir 
rüdantwortli baldmöglichit gemeigteft zu melden, ob fie dieſe vor⸗ 
theilhaffte erneuerte Buchhändler Zufammenkunfft hier in Hanau, an 
deren Unfang und Fortgang nicht mehr zu zweiflen ift, ihres eigenen 
Nutzens halber, wie ich verhoffe, mit ihrer Gegenwart werden be- 
günftigen und vermehren helfen wollen, da ich alddann nicht er- 
mangle zu beforgen, damit Dero werthefter Name dem Verzeichnis 
dererjenigen einverleibet werde, welche die erjten Stiffter dieſer Löbl. 
Bufammenkunft gewefen find. 

Die Hochachtung ift aufrichtig, womit in Erwartung ber er: 
betenen Antwort bin und verharre 

€. €. 
dienftwilliger Diener 
Peter Cotrell. 
Commercien : Afleflor. 


Copia. 

Sreyheiten, welche Ihro des Herrn ErbPringen zu Heſſen 
Caſſel, regierenden Graffens zu Hanau ꝛc. Hochfürſtl. 
Durchlaucht, denen Buchhändlern, jo ihre Zuſammen— 
künffte in der Stadt Hanau zu halten entſchloſſen 
ſind, oder in Zukunft zu halten ſich entſchließen 
werden, zu verwilligen die Höchſte Zuſage gethan. 


8. 1. 

Sollen diejenige Buchhändler, welche bey dem vorhabenden 
Hanauer Bücher Umſchlag ſich einfinden, oder ſolchen durch die 
Ihrige, oder auch durch Aufträge an andere, beſuchen werden, jedoch 
nur dieſelben allein, und ſonſt keiner, für ihre zu Waſſer, oder zu 
Lande daſelbſt ankommende, oder weggehende, eingehandelte, ver⸗ 
handelte und nicht verhandelte zum Buch Handel und dem Druckerey 
Weeſen gehörige Güter, bey dem Ein- und Ausgang zu Hanau, 
von allem und jeden Bol und Acciſen, auch fonftigen Abgaben, wie 
ſolche Nahmen Haben mögen, völlig befreyet jeyn, und ihnen des⸗ 
halben, unter keinerley Vorwand, einige Unforderungen, wie ſolche 
lauten möchten, gemacht werden. Ingleichen ſoll bey ihrer Ankunft, 
wehrend ihres Aufenthalts, und bey bererjelben Abreiſe, die Er: 
legung des bey dem Ein: und. Auslaß an den Thoren gewöhnlichen 
Sperr Gelds vor ihre Perjonen und Angehörigen, ſamt Wagen und 
Pferden, auf allezeit gäntlich erlaſſen ſeyn. 

8. 2. Wird denen Buchhändlern ein eigenes Handels Gericht 
geitattet, wozu fie nach ihrem Gutbefinden 3, 5, oder auch mehrere 
Afleflores, entweder bey jeder jährlihen Bufammenkunfft, oder auch 
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auf Lebenslang aus ihren Mittlen erwählen zu mögen, für beſtändig 
berechtiget ſeyn ſollen; Welches Gericht unter Landes-Herrlicher 
Authorität und dem Vorſitz eines von der Landes Herrſchaft zu er⸗ 
nennenden Directoris, der bey jedesmaliger Sitzung deſſelben, ſonder 
einige denen Buchhändlern zu vernrſachende Koſten, ſich einzufinden 
Bat, alle und jede derer Buchhändler unter ſich habende Irrungen, 
oder auch Schuld⸗ und andere Forberungen, ohne Geftattung einiger 
Beruffung auf ein andere Gericht, in der Kürze abzuthun und 
Recht darinn zu ſprechen Macht Hat; Und follen die von dieſem 
Handels Gericht ergebende Beſcheide durch Obrigkeitliche Hülffe fofort 
zur Vollziehung gebradt und dieſe Hülffe niemals verjagt werben. 

8. 3. Soll bey jedesmaliger jährliher Bulammenkunfft denen 
Buchhändlern erlaubt feyn, Verabredungen und Unordnungen, den 
Buchhandel betrefiend, unter fi nach Mehrheit der Stimmen zu 
machen, auch ſolche, nach Beichaffenheit der Zeit und Umftände, zu 
mehren, ober zu mindern, und dieſen Anordnugen (sic!) fol aud, 
in fofern fie nichts der Landes Hoheit und dem gemeinen Weejen 
nachtheiliges enthalten, durch Landesherrliche Beftättigung Geſetzes 
Krafft beygeleget werben. 

8. 4. Mag ein jeder von obermeldten Buchhändlern Bücher 
von allerhand Innhalt und Auflagen, e8 mögen Original Auflagen, 
oder Nachdrucke ſeyn, ohnangefehen ob ein anderer ein Privilegium 
impressorium darauf erhalten hätte, offentli feil haben und ver: 
Handlen, wann nur nichts der Religion, denen guten Sitten, Kaiſer⸗ 
licher Majeftät, dem teutjchen Reihe und dem Yürftliden Hauße 
Heflen zumwieder lauffendes darin vorlommt. Wird aber jemand ein 
Buch, deffen Vertrieb nicht zu geftatten wäre, feil bieten, fo fol 
nicht gleich mit ſcharffen Mittlen gegen ihn verfahren, ſondern der: 
felbe mit Benennung des Buchs, zuvor umftändlich gewarnet werben. 

8. 5. Stehet einem jeden frey, feine eigene Buchdruckerey in 
der Stadt Hanau, ohne an eine Cenſur, oder an die Buchdruder- 
zunfft Gebräuche, als welche in Hiefigen Landen gänhlich abgeichafft 
feyn follen, gebunden zu ſeyn, anzulegen. 

8. 6. Endli fol denen Buchhändlern, welde zu der Römiſch 
Catholiſchen Kirche fich bekennen, wenn fie der außerhalb Hanau in 
der Nähe Tiegenden Römiſch Catholiſchen Gottes Häußer fich zu be 
dienen, für zu beichwerlich Halten, vergönnet feyn, jo Lange die Beit 
bes jährlichen Bücher Umſchlags dauern wird, auf ihre Koften einen 
Nömiſch Catholiſchen Beiftlihen nah Hanau kommen zu laſſen, welcher 
in einem bürgerlichen Hauße den Gottesdienft, nah Römiſch Catho⸗ 
Tischen Gebräuchen, täglich für fie allein in der Stille halten, biefelben 
auch bey tödtliden Krankheiten mit denen folder Kirche gemäßen 
Sacris verjehen könne; Wie dann überda bey etwa fich ereignenden 
Todes Fällen, denen Römiſch Catholiſchen Glaubens Genoſſen, auf 
denen gewöhnlichen Stadt Hanauifhen Evangelifchen GottesAedern, 
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weder eine denen biefigen Bürgern gleihförmige offentliche Beerdigung, 
mit Begleitung des gantzen Handelsftandes, noch auch die Ausführung 
des Berftorbenen außer Lands, auf gebührendes Anhalten verweigert 
werben wird. Signatum Hanau den 21. Octob. 1774. 


(L. 8.) Aus Zürftl. Regierung daſelbſt. 
vi. Müller. Secretarius. 


Das in ber Bibliothek des Börfenvereind aufbewahrte Exemplar De 
Eircular (4 Seiten 4°, Taged: und Monatsdatum der Erpedition umb 
u. ankenhaußed in —— iſt adreſſirt, „an die Löbl. Buchhandlung 

au 

Später ging noch — Circular in derſelben Angelegenheit aus. 


Hanau, den 28ten April 1776. 
Hochedle 
Hochgeehrte Herr 

Nachdeme die hieſige Hochfürſtlich Hochpreißliche Regierung vor 
gut befunden Hat, daß, nach dem vormahligen und gegenwärtigen 
Beyfpiel von Frankfurt und Leipzig, von denen in eines jeden Herrn 
Buchhändlerd Verlag berausgelommenen neuen, oder Tünfftig zu 
druden vorhabenden Büchern ein Univerfal Catalogus bey einem 
jeden hiefigen Bücher Umfchlag in Drud erjcheinen ſolle; So habe die 
Nachricht Hiervon ertheilen, und E. V. zugleich erfuchen wollen, zu: 
mahlen Ihnen an der Bekanntmachung ihrer Bücher gelegen ſeyn wird, 
den Bedacht dahin zu nehmen, auf das baldmöglichſte mir derfelben 
vollftändige Zitul Koften frey zu überjenden, anbey dahin zu ſehen, 
damit die Nahmen derer Hrn. Verfafier und Verleger deutlich ge: 
ichrieben werben, worauf das weiters nötbige zu bejorgen mir werde 
laſſen angelegen jeyn. 

Ich beziehe mich übrigens auf das Circular Schreiben, welches 
in Betreff dieſes neuen Bücher-Umſchlags an E. E. zu erlaflen bereits 
die Ehre gehabt, mit dem Erjuchen an dieienige Herren, welche wegen 
ihres biefigen Unterlommens und fonften mir noch keinen Wuftrag 
gethan Haben, nicht länger zu verzögern, damit befto befier Sie zu 
bedienen, und bey Ihrer biefigen Ankunfft diefelbe jogleih nach der 
Behörde anweiſen zu können, im Stand feyn möge. 

In Erwartung einer geneigten Antwort, verharre mit aller 
Hochachtung — 


dienſtwilliger Diener 
Peter Cotrell. 
Commercien Aſſeſſor. 


Das im Beſitze der Bibliothek bed Börſenvereins —— Exemplar 
dieſes Circulars (1 — 4°; Monatstag und — hand ftlich) iſt 
adreſſirt an „Herrn Herrn J Fr. Junius Buchhändler, Leipzig. Von andrer 
Hand, als Cotrell’s, iſt noch beigefägt: 
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N. ©. zu erjpahrung des porto, bitte obiged Berzeichn. einem ar 
ober fjurter Freund deren verichiedene in Costiger*) Meße feind, zur be 
unter meiner adresse mit zu geben. 
Die Hanauer Nachdrucker⸗ gr fand wirklich in Jahre 1775 zu der an- 
beraumten Zeit ftatt. Sie war jehr ſchwach bejucht und fand feine Wieder: 
olung: ein Heich&hofrath8-Conclusum vom 7. Juli 1775 unterjagte die 
ernere Abhaltung. Leider finden y feine Acten über dad Unternehmen; 
einer Mittheilung des Vorftandes des Königlichen Staatsarchivs zu Hanau zu⸗ 
folge find diefelben „wahrjcheinlich während der franzöfiihen Occupation von 
1806—1813 zu Grund an Ein großer Theil der . . Archiv⸗Acten wurde 
damald nämlich mit Gewalt zum Patronen: Machen durch das franzöfiiche 
Militair weggeführt”. Alles, was mir jonft über den Bücher-Umfchlag be: 
U, 
A 


lannt worden findet fi in Albr. Kixchhoff's Beiträgen zur Geichichte bes 
Deutihen Buchhandeld. 2. Bändchen. Leipzig 1858. 8. Seite 237 ff. 

uch der geplante Meßkatalog jcheint gedrudt worden zu fein. Noch führt 
in feinen „Materialien zu einer Geſchichte des Buchhandels, Leipzig 1795. 
8. den Titel auf Seite 23 folgendermaßen an: 

Hanauer neuer Bücher-Umschlag, Erstes Jahr MDCCLXXV. Worinnen 
die von Ihro Hochfürstl. Durchlaucht gnädigst verliehene Freyheiten, 
ein Vorbericht und die vollständige Anzeige von denen Büchern und 
Schriften entbalten ist, welche im ee | von verschiedenen Buchhändlern 
neuerlich zum Vorschein gekommen, oder annoch künftig zu erwarten 
sind. Hanau und Frankfurt am Mayn. 8. 6 Bogen. 

Es könnte dieſe Notiz allerdings auf ein bis jegt unbelanntes weiteres 
Eircular zurüdzuführen fein; doch fcheint dem die von Roch gegebene genaue 
Angabe de3 Umfangs zu widerſprechen, fowie der Umftand, daß Roch (aus 
dem Wortlaut feiner „Borerinnerung” geht dies freilich nicht ganz Har her- 
vor) nur ſolche Titel aufgenommen zu haben fcheint, von denen er jelbft 
Einfiht genommen Hat. Jedenfalls aber ift es bis ig nicht gelungen, ein 
Exemplar des Meßkatalogs ausfindig zu machen. Bon großem Intereſſe 
würde bie Entdedung eines ſolchen allerdings fein; vielleicht würde er ſich 
fogar zum vollftändigen Abdrucke in dieſem Archive eignen. 


; 2) Ein damald im Geichäftzftile Häufig angewendeter Ausdruck für 
ortig. 


Verantwortlicher Rebacteur: 3. Herm. Meyer in Leipzig. 


Sy, 


Druck von B. G. Teubner in Leipzig. 
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Bormwort. 


Zu ihrem Bedauern ift die unterzeichnete Commiſſion nicht 
in der Lage gewejen, das im Vorwort zum zweiten Stüd bes 
Archivs aufgeftellte Programm für die Publicationen des Jahres 
1879 ganz durchzuführen. Weberhäufte Berufsgefchäfte haben es 
Herrn Dr. Wuſtmann unmöglid) gemacht, jeine Arbeit über die 
ältere Geſchichte des Buchdrucks und Buchhandels in Leipzig zum 
Abſchluß zu bringen und fraglich bleibt es, ob ihm dies im Laufen: 
den Jahre möglich fein wird. Die Commiſſion fieht daher auch 
diegmal davon ab, vorzeitig Dispofitionen für weiter hinaus zu 
treffen, obſchon die Zuſicherungen und Einfendungen von Mit- 
arbeitern, welche fie bereit? in Händen hat, es ihr jebenfallß er: 
möglichen werden, im nächſten Rechnungsjahre wenigſtens mit zwei 
Stüden vom Umfange der lebten hervorzutreten. 

Das nächſtfolgende Stüd wird auf alle Fälle die Fortſetzung 
der Arbeit des Herrn Profeſſor Teutſch in Hermannftadt über den 
deutfchen Buchhandel in Siebenbürgen, fowie einen Auffa des 
Herrn Brofeffor Stieda in Dorpat über den Buchhandel in Riga 
enthalten, ferner weiteres urfundliches Material über den Bud)- 
handel in Breslau im 16. und über den in Straßburg im 18. 
Jahrhundert. 


Leipzig, im Februar 1880. 


Die Hiſtoriſche Commiſſion 
des Börſenvereins der Deutſchen Buchhändler. 
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Zur 
Geſchichte des Straßburger Buchdruds 
und Buchhandels. 


Ucgis ! Geich d 
. Deutihen Bub. V. 
1 





Borbemerfungen. 


Indem ich die nacjftehenden Unterfuhungen über das Straß: 
burger Bücherweien in früherer Zeit dem Archiv für Geſchichte des 
Deutihen Buchhandels zur Veröffentlihung übergebe, ift es meine 
Pflicht ſelbſt die Lückenhaftigkeit der Darftellung zu betonen. Ich be- 
gann diefe Arbeit an einem Orte, wo mir reiche litterariſche Schäße, 
bandfchriftlicde wie gedrudte, zu Gebote ftanden; ich habe fie vollenden 
mäflen an einer entlegenen Stätte deutfcher Eultur, wo id) nicht 
einmal immer die nothwendigſten Bücher zur Hand hatte. Daher 
founte manches zweifelhafte Citat nicht zum zweiten Male nachge⸗ 
ſchlagen, manches ungenaue Excerpt nicht mehr vervollftändigt werden. 
Bielleiht wird unter dem Eindrude dieſes Zugeſtändniſſes eingewwandt 
werden, daß in ſolchem alle die Herausgabe der Arbeit lieber unter- 
blieben wäre. Indeß jchien mir das gefammelte Material zu nutlofer 
Bermoderung denn doch zu werthooll. ch habe zwei Jahre mit der 
Veröftentliung gezögert, weil ich hoffte, auf einer reichhaltigeren 
Bibliothel, ald fie mir mein jeßiger Aufenthaltsort bietet, manches 
weitere einichlägige Werk benuben zu können. Die Gelegenheit dazu 
bat AH nicht finden Laffen wollen und wird mir au in der nädhjften 
Zeit kaum geboten fein. Wollte ich aber auf's Ungewiſſe noch länger 
warten, fo dürfte e8 mit der Bekanntmachung diefer Studien überhaupt 
zu ſpät werden. Die Specialarbeiten über den deutihen Buchhandel 
follen einem praktiſchen Bmede dienen: die Darftellung einer allge- 
meinen Geichichte des Buchhandels in Deutichland zu ermöglichen. 
In diefer Richtung einen Beitrag zu liefern war der Zweck diefer 
Unterfuhungen. Es ift mir zweifelhaft, ob fi in der That eine voll- 
ſtändige Geſchichte des Buchhandels in Straßburg, die allen Anfor- 
derungen genügte, noch fchreiben läßt, nachdem alle Materialien, welche 
darüber Aufſchluß geben Könnten, verloren find. In jedem alle be- 
dürfte e8 dann länger andauernder und ausgebehnterer Studien, als 
ih gegenwärtig diefem Thema zu widmen im Stande bin. Einem 
glädlicheren Nachfolger in manchen Richtungen vorgearbeitet zu haben, 
glaubt diefe Arbeit von fi) behaupten zu dürfen; mehr beanfprucht 
fie nit und wird daher, wie ich hoffe, auch feine ſcharfe Kritik 
auszuhalten haben. 

Zur Sache felbft ſei bemerkt, daß ich namentlich für das vorige 
Jahrhundert die Analogien in der Gefchichte des franzöfifchen Buch: 
handels nicht auffuchen konnte, da mir jedes der hierher gehörigen 
Werke fehlte. ‘ 

Im Yuguft 1879. 


1* 


Erſtes Eapitel. 
Die Anfänge der Suchdruckerkunf in Straßburg bis 1500. 
Die Borbedingungen zur Entwidelung der Buchdruderei. — Die erften Und: 
druder und Buchhändler. — Die Druder find zugleich Buchhändler. — Martin 
Flach. — Johannes Grüninger. — Die Buchdrucker unterſcheiden zwiſchen 
den auf eigene und auf fremde Koſten gedruckten Büchern. 

Die Bedeutung, welche der Stadt Straßburg in der Ent- 
widelungsgefchichte der deutjchen Buchdruderei zulommt, ift befannt. 
Mag nun die Wiege des Buchdruds bier oder in Mainz geftanben 
haben, mag Guttenberg felbft oder Mentelin das Verdienſt ge 
bühren der erjte Vertreter der wichtigen Kunft in Straßburg ge- 
wejen zu fein, foviel kann wenigſtens nicht in Abrede geftellt werden, 
daß unter allen den Städten, welche am Ende des 15. und bis in 
die Mitte des 16. Jahrhunderts als Erzeugnißftätten typographiſcher 
Meifterwerte berühmt geworden find, Straßburg einen hervor: 
ragenden Pla einnimmt. Won bier aus fehen wir die Kenntniß 
der nüglichen Erfindung in andere Länder jchnell übertragen. Straß: 
burger, oder doch Perfonen, die in Straßburg die Kunft ſich an- 
geeignet haben, find es geweſen, welche fie in verichiedene Städte 
verpflanzten. Einen ehemaligen Gehilfen Guttenberg’s, Berthold von 
Hanau, finden wir im Unfang der fechdziger Jahre als erften 
Druder in Baſel!). Nach Neapel brachte Sixtus Rußinger, ein 
Priefter aus Straßburg, um 1471 die erften Mittheilungen?). 
Und fo feitgegründet finden wir etwa 30 Jahre nad) der Er⸗ 
findung Straßburg’8 Auf der Erfahrenheit in diefen Dingen, daß 
bereit3 Berufungen nad) auswärts erfolgen. Johann Steynlin, 
der Prior der Sorbonne zu Paris, allerdings auch ein Deutfcher, 
Tieß im Jahre 1470 drei Druder nach Paris kommen, unter ihnen 
Martin Kranz und Michel Friburger aus Colmar gebürtig, die 
aber zu Straßburg gelernt haben follen?). Im Jahre 1482 follen 


AUERREN 


abermals zwei Straßburger Druder, Marcus Reinhard und Ni⸗ 
colaus Philippi von Bensheim nach Paris ausgewandert jein*). 

Bielleicht hat hierzu der Umstand beigetragen, daß für die 
Berbreitung der Buchdruderfunft im Elfaß der Boden ſich gut 
vorbereitet fand. Einmal, weil jeit dem Beginne des 14. Jahrhunderts 
die PBapierbereitung in Straßburg in Aufihwung gelommen?), 
das Druden jomit erleichtert war. Dann aber auch, weil der 
Handel mit Handichriften hier mehr als anderswo in Deutjchland 
geblüht zu haben fcheint und mit ihm verbunden die zuſammen⸗ 
hängenden Gewerbe gleichfalls häufiger auftreten. Als Straßburger 
„Buchſchriber“ werden uns genannt: im Jahre 1408 Peter von 
Hafelau®), im Jahre 1433 Johann von Kirchheim und feine Frau 
Ella”), und mit großer Wahrfcheinlichkeit darf man vermuthen, daß 
neben diejen ein ganzes Heer von Copiften thätig war. Buchbinder 
gab es bereitd am Ende des 14. Jahrhunderts in Straßburg, wie 
die Rechnungen im Archive des Thomas-Stiftes ausweilen®). End- 
lich erfahren wir von einem regelrechten Handfchriftenhandel am An⸗ 
fang des 15. Jahrhunderts. Derjelbe Buchichreiber Peter von Hafelau 
war auch Buchhändler und hatte auf dem Plate vor dem Münſter 
feinen Laden’). Gewiß wird man glauben dürfen, daß er nicht 
der einzige in Straßburg war, zumal wir in dem benachbarten 
Hagenau, das viel Meiner war, gerade um die Zeit der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt einen Bücherjchreiber und Handfchriften- Händler 
in größerem Style antreffen — den Diebold Zauber!). Auch wird 
wohl in Erwägung gezogen werden müflen, daß die Brief: oder 
Kartenmaler, die ja in Augsburg, Frankfurt, Nürnberg, Ulm gleid- 
falls in größerer Anzahl faßen, in Straßburg früh erwähnt 
werden. Es Soll dabei nicht fo jehr an den Illuminator Zürne 
gedacht werden, der 1325 in Straßburg lebte und fich durch Her- 
ftellung geichmadvoller Initialen in den Pergamenthandichriften 
ausgezeichnet hat!!), als vielmehr an den handwerksmäßigen Be- 
trieb dieſer Beichäftigung, der und daraus entgegentritt, daß um 
1502 die Buchdrucker beichuldigt werden, die Briefmaler in ihrem 
&ewerbe beeinträchtigt zu haben??), diefe mithin jchon ſehr viel 
früher in bemertenswerther Anzahl vorhanden gewejen jein müſſen. 
Die Anfertigung der Spielkarten aber Hatte mit der Technik beim 
Beginne der Buchdruderei große Verwandtichaft. Für die Karten 
wurde die Beichnung auf eine hölzerne Tafel gemacht und von 
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fogenannten Formſchneidern mit einem ſcharfen Eifen ausgearbeitet. 
Dann beftrih man die Tafel mit Yarbe, Iegte das angefeuchtete 
Kartenpapier darauf und fuhr mit einem hölzernen Neiber darüber 
bin und ber, bis fi die Figur auf dem Papier abörudte. Den 
Briefmalern Iag fchließlich ob diefe Abdrüde zu illuminiren’*). 

Waren auf diefe Weife in der That in Straßburg die Vor⸗ 
bedingungen gute, jo wird es und nicht Wunder nehmen, neben 
und nach Gutenberg eine Reihe von Drudern nambaft gemacht zu 
fehen. Die Berfönlichkeiten aller dieſer feftzuftellen, ihre chrono⸗ 
logiſche Neihenfolge genau zu beftimmen dürfte hente wohl ein 
Ding der Unmöglichkeit fein, da fih nur fpärliche Nachrichten über 
fie in den Archiven erhalten haben und dieje auch für die jpätere Zeit, 
für die fie fonft reichhaltige Schäge bergen, gerade in Hinficht des 
Buchhandel3 und Buchdrudes erſtaunlich ärmlich find. Immerhin 
jei hier zur Erleichterung für fpätere Arbeiten eine Reihe von 
Namen genannt, die entweder in zuverläffigen Schriften angegeben 
werden oder dadurch beglaubigt find, daß ihre Träger fie in ben 
von ihnen gedrudten Büchern verzeichneten. 


Buchdruder und Buchhändler bis 1500. 


. Sohann Mentelin c. 1466'*) oder 1470). 

. Henricus Eggefteyn c. 1466 oder 14708). 

. Sirtus Rußinger!®) c. 1470. 

Georg Hußner!) c. 1473— 1476. 1479, 1498. 

.Johann Belenhub??) 1473. 

. Ulric de Lavingen 1471 

. Conrad Danbüfer 1474 

. Matthias de Werde 1484 

. Conrade Brand de Kitingen 1484 

10. Nicolas de Neumwiller 1487 2), 

11. Jean Jacques de Rotenbourg 1487 

12. Pierre Jean Beheim de Bale 1490 

13. Sean de Dinsladen 1491 

14. Frederic Ruch de Dumpach 1495 

15. Nicolas Piftoris de Bensheim?) oder Nicolaus Philippus de 
 Benzheym?'). 

16. Marc Bernhardus?”) oder Marcus Reinhardus c. 148021). 

17. Jacobus Ehber??) 1483. 

18. Adolphus Ruſchius). 

19. Martin Flach feit 1475) — 1479. 

20. Martin Flach junior feit 14929) _1595®), 

21. Johannes Grüninger oder Reinhardus 1483 — 1525 ?7), 
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22. Heuricus Knoblochzer 1478—1483°°). 

23. Johannes Prys 1488—1507°°). 

24. Natthias Hupfuff?) ? — 1516. 

25. Martin Schott ſeit 149080). 

26. Wilhelmus Schaffener de Roperöwiler 1498— 1515). 

27. Beter Attendorn, Buchhändler, 1489 °°), 

28. Johannes Kuoblauch 1497 - 1636*). 

29. Bartholomend Kyitler”) oder Kyfteleler”‘) oder Kyfteller?”) 
1497 —1506. 

Ueber einzelne dieſer Männer ift man etwas eingehender unter- 
richtet. Georg Hußner bezeichnet fich ſelbſt als „incola Strassb.“, 
Joh. Bekenhub foll ein Geiftlicher aus Mainz geweſen jein?®), 
Jacobus Eher wird ala von Landsberg gebürtig bezeichnet?”), 
Molphus Ruſchins war der Schwiegerjohn von Mentel; von ihm 
allein gedruckte Werke find nicht bekannt. Martin Flach ftammte 
aus Bajel, erhielt 1472 das Bürgerrecht in Straßburg und über: 
nahm nach Ruſch die Mentel’iche Drucderei. Joh. Grüninger’3 Vater: 
ftadt war Srüningen in Würtemberg; fein eigentlicher Name ist 
Reinhart. Henricus Knoblochzer ſoll der Vater des |päter fehr be- 
fannten Druderd Joh. Knobloch geweien fein. Johannes Prys 
Hatte einen Sohn, der ebenjo hieß und feit 1513 gleichfalls ale 
Drucker erjcheint. Martin Schott ift der Vater von Johannes Schott; 
einer feiner Verwandten fol Peter Schott, Geiftlicher an der Jung . 
St. Peters⸗Kirche in Straßburg geweien fein. 

Es ift bei diefem Verzeichniſſe abfichtlich nicht verfucht worden, 
die Buchdruder und Buchhändler von einander zu trennen; Drud 
und Berlag wurden ja Häufig vereint betrieben. Allerdings erfährt 
man auch ſchon von Berfonen, die ausfchlieplich mit Büchern ge- 
bandelt haben, ohne daß fich ihnen eine Thätigkeit als Druder nach⸗ 
weiſen läßt; aber die Zahl derfelben ift jo gering, daß man mit 
Recht annehmen darf, ihrer wären in diefer Periode überhaupt nicht 
viele gewejen. Für gewöhnlich verfaufte jeder Druder feine Bücher 
ſelbſt. Aus anderen Stäbten aber ließ man fich die Bücher bei 
Gelegenheit durch einen guten Freund, einen reifenden Kaufmann 
kommen. Dabei mochte es dann fich von felbft ergeben, daß der Eine 
oder der Andere häufiger mit folchen Commiſſionen betraut wurde, 
bis er ſchließlich darauf verfiel, den Wünfchen feiner Kunden zuvor: 
zulommen und aufs Gerabewohl von feinen Reifen ohne directen 
Auftrag bie neueren Erfcheinungen ber Literatur mitzubringen. Man 
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hatte ja das Beiſpiel der Handſchriftenhäändler vor Augen, die ſo⸗ 
gar in beſonderen Läden auf freien Plätzen ihre Waare feilhielten. 
Es war gegen das Ende des 15. Jahrhunderts, daß dies allgemeine 
Sitte wurde. „Auch ift gewonlich das man an follichen fteten 
vor den greten und kirchthüren buchere feyle hatt und die an den 
enden weyß zu finden“ fchreibt 1482 der Markgraf von Baden an 
den Rath, in Straßburg‘); alfo überall im Süden Deutichlands 
hatte die Gewohnheit fich ausgebildet, daß an beitimmten Pläten 
Bücher-Berläufer ihre Waare auäftellten. In Straßburg geſchah 
dies „uff den greten“ vor dem Münfter. Gleichwohl war bier ber 
Gebrauch des öffentlichen Bücherverfaufes noch fein ganz fefter. 
Der Rath Hatte, gerade weil es ihm eine unnüte Neuerung ſchien, 
die Händler, welche vor der Kirche ihren Laden aufgejchlagen hatten, 
dort nicht geduldet, jondern vertrieben. Der Markgraf aber verweift 
darauf, daß anderwärts die Sitte bereits eingebürgert fei; wenn es 
auch vielleicht für Straßburg neu jet, jo habe man doch in andern 
Städten Tängft fein Bedenten mehr dagegen. „So ift e8 ouch nit 
ein fremde oder nınwe furnemen jonnder an andern enden” u. |. w.“') 

So kann e3 ung nicht Wunder nehmen, daß wir fieben Jahre - 
fpäter von einem den Buchhandel wirklich allein betreibenden Ge⸗ 
Ihäftsmanne in Straßburg hören. Peter Attendorn, meines Wiffens 
der erfte, wird uns als „bibliopola“ bezeichnet. Einem im Jahre 
1489 erjchienenen Buche, Directorium statuum, geht voran eine 
epistola Jac. Wimphelingi ad Petrum Attendorn bibliopol. 
Argentin.‘. In welder Weiſe Attendorn fi) als Buchhändler 
bemerkbar gemacht hat, ift nicht befannt. Ich Habe den Brief Wim- 
pheling’8 nicht Iefen können; jedenfall® geht aus der Thatſache an 
fih, daß Wimpheling ein öffentliches Schreiben an ihn richtete, her⸗ 
vor, daß diejer Attendorn fein ganz gewöhnlicher Buchlrämer ge 
wejen fein kann. Wo wir aber einen hervorragenden, in naher 
Beziehung zu bedeutenden Gelehrten ftehenden Buchhändler ſehen, 
da werden wir billig auch andere neben ihm vermuthen dürfen. 
Und ridjtig finden wir um 1493 wieder einen Buchhändler: Mar- 
tin Flach. Auf einem im Jahre 1493 gedrudten Werke: „Opus m- 
signe de laudibus beate marie virginis alias Mariale appella- 
tum“ bezeichnet fi Martin Flach jelbft als Librarius. „Im- 
pressus anno domini 1493 per Martinum Simum (lad) libra- 
rıum et civem inclyte civitatis Argentin.“ fteht am Ende bes 
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Buches‘). Es ift nicht bedeutungslos an den Büchern, welche 
diefer Mann gedrucdt hat und der allmählich in Straßburg zu großem 
Antehen gelangt zu fein fcheint, den allgemeinen Entwidelungsgang 
der Druderei zu ftudiren. Um das Jahr 1475, wo Martin lad) 
zuerft in Straßburg auftritt, zeichnet er als civis ex Basilea pro- 
genitus*). Im Sabre 1477 beginnt er auf feinen Büchern zu 
auntericheiden: „impressus per M. F.“ und „impressus apud Mar- 
tinum Flachen““). Wir jehen*), er arbeitet ſchon nicht mehr allein, 
er hat Gehilfen, die bei ihm arbeiten, über deren Leiftungen er bie 
Dberauffiht führt. Dieſer Erfolg verſchafft ihm die Möglichkeit, 
in Straßburg Bürger zu werden. Im Jahre 1479 nennt er ſich: 
eivis Argentinensis*). Das Unfehen, das er dadurch gewinnt, 
verihafft ihm den Titel eines „DMagifters”. In dem Werke „Actus 
sacerdotales“, das 1481 heraustam, heit es: impressus per mgrm. 
Martinum Flachen®), Man weiß, daß die Druder jener Tage 
fi) gern „Magistri“ nannten, was jo viel bedeutete ala „Meifter”. 
Sie nennen ſich wohl auch ausdrücklich: artis impressorie magister“°); 
immerhin aber wagten offenbar nicht Alle fchon fich fo zu nennen, 
denn verhältnigmäßig felten ftoßen wir auf diefe Bezeichnung und 
vermuthlich waren e3 nur die vorzüglicheren Druder, welche ſich 
diefen Titel beilegten. Won jetzt ab fpielt Flach den großen Herrn. 
Es macht den Eindrud, als ob er die erften Bücher auf Beftellung 


*) Anm. d. Red. Sollten die folgenden Ausführungen des Herrn Ber: 
jaſſers nicht etwas zu gewagt fein und zuviel erweiſen wollen? Wohl kaum 
darf den mannigfadhen Variationen in der Form des Impreſſum ein tiefer: 
Begener Sinn untergelegt werden; fie find ficherlich mehr oder weniger auf 

ad Streben nad) Eleganz des lateiniſchen Ausdrucks feitend des Correctors 
oder auf einen humaniſtiſchen Yreund und Berather des betreffenden Druder: 
Berlegerd zurüdzuführen. Ob er felbft, oder wer jonft, die Koften des Drudes 
trug, ſcheint als ein verhältnigmäßig nebenfädlicher Umstand behandelt worden 
u jein, — von vielen wirklichen Buchhänblern. Noch bis gegen die Mitte 

8 16. tritt der wirflide Verleger (Buchhändler) gegen den 
Druder zurüd, wird vielfach gar nicht genannt, ſelbſt dann noch nicht, als 
bereit3 die zum Xheil a und ruhmredigen Schlußfchriften den 
furzen Vermerken auf dem Titelblatt Pa gemadt Hatten. Es braudt nur 
daran erinnert zu werden, daB 3. B. auf den Schriften Luthers nie der Ver: 
leger (Ehriftoph Döring, Morit Golg zc.), immer nur der Druder (Hans 
Lufft zc.) genannt ift, und daran, daß bis über die Mitte des 16. Jahrhun⸗ 
derts hinaus auch vielfach der Name des Verlegerd nur kurz am Schluß des 
Buche? ericheint, während der Rame des Druderd oder fein Signet (3. ©. 
rn Gran in Hagenau — Johann Aynmann in Augsburg) auf dem 
ttelblatt oder in deſſen Bordüre prangt, ja daß jelbft noch im Anfang des 
17. Jahrhunderts häufig genug auf diefem der Name des Druders dem des 
Verlegers vorantritt (Impressum per N. N. impensis X.), der Verlegername 
mit Heinerer Schrift gebrudt ift. 
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angefertigt hätte, vielleicht auf Koſten ber Verfaſſer oder Heraus- 
geber. Wenigſtens wird es nur jo erklärlich, daß er auf einmal 
beginnt, auf Bücher aus den Jahren 1489) und 1491°%) zu 
jegen: „impensis et opera Martini flach Argentine accuratissime 
impressum“, daß er aljo erflärt, die Koften des Drudes jelbft ge 
tragen zu haben. Gleich darauf finden wir ihn fi) als „Libra- 
rius“ bezeichnen. Daſſelbe Buch, an deifen Ende er fich jo nennt, 
war zehn Jahre vorher in erfter Auflage erjchienen, ohne daß der 
Druder ſich diejen jchmüdenden Titel beigelegt Hätte?!). Offenbar 
glaubte er fich damals, wo er erſt jeit Kurzem in Straßburg war, 
noch nicht zu demjelben berechtigt. Eine Verwechslung mit dem 
jüngeren Martin Flach kann bier nicht angenommen werden; denn 
diefer pflegte fich feit 1492, in welddem Jahre er zum erftenmale 
auftaucht, ausdrüdich ala „Junior“ zu bezeichnen‘?). Die Bemer⸗ 
fung, daß er auf eigene Koften gebrudt Habe, findet ſich auch in 
den folgenden Jahren bei Martin Flach, 3. B. 149759) und 1499°%). 
Es heißt jest: „arte denique et impensis“, im zweiten alle nur 
„impensis“, aber freilich fteht es nicht auf allen Büchern vermerft; 
wahricheinlich fuhr er aljo fort in beiden Richtungen zu arbeiten 
— auf eigene Gefahr und für Nechnung Anderer. Dies geſchah 
offenbar in jenen Tagen, wie ja auch heute noch oft. Gleichzeitig 
mit Flach gehen andere Straßburger Druder in der gleichen Weiſe 
vor. Johannes Grüninger drudt 1489 einmal: „impensis providi 
viri“ ete.°®), aber aus demfelben Jahre finden fich aud) Werke, die 
diefen Vermerk nicht tragen. Am Ende des „Liber meditationum 
ac orationum devotarum qui Anthidotarius anime dicitur“ fteht 
ausdrüdlich, daß Abt Nicolaus, der Verfaffer, das Buch dem Grü— 
ninger zum Drude übergeben habe’). Wer die Koſten trug, wird 
nicht mitgetheilt; wahrfcheinlich druckte es Grüninger für Rechnung 
des Verfaſſers. Denn dafjelbe Buch erjchien 1493 abermals ohne 
die erwähnte Notiz, wohl aber mit dem Vermerk: „impensis pro- 
vidi viri Johannis Reynardi (alias Grüninger)“°’). Die neue 
Auflage unternahm fomit der Druder, der fich wohl von der Ber: 
füuflichleit des Wertes überzeugt haben modjte, auf eigene Gefahr. 
„Vigilanti cura ac impensis“ oder „opera et impensis“ etc, d. h. 
derart, daß er felbft die Koften beftritt, drudte Grüninger noch 
wiederholt in den Jahren 14905), 14955°), 14989). Auch von 
Martin Schott Heißt es im Jahre 1490, das Werk fei „arte et 














impensis solertissimi viri Martini Schott“ gedruckt ꝰi). Kurz, es 
ift gegen das Ende des 15. Jahrhunderts in Straßburg bei den 
Bucörudern Gewohnheit geworben zu unterfcheiden zwifchen Büchern, 
die fie auf eigene Koften und folchen, die fie auf Beſtellung und 
im Auftrage Anderer drudten. Es Hat fich bereit? eine Elite von 
vornehmeren Druckern gebildet, die das Geichäft in großem Style 
betreiben, Gehilfen halten und zugleich Buchhändler find. Unter 
diefen treten hervor Johannes Grüninger, Martin Schott, nament- 
lich aber Martin Flach, ber in diefer Periode bereit? jo gefeiert 
wurde, daß man Lobgedichte auf ihn veröffentlichte, wie das am 
Ende von „Joannis Gerson operum tomi tres“ ftehende aus dem 
ir 1494 erweift®). 

Ein zutreffendes Bild von der Sachlage in der alteſten Zeit 
zu entwerfen, ſcheint mir faſt unmöglich. Im Ganzen geht noch 
Alles jo durcheinander, daß man von typiſchen Erſcheinungen nicht 
tprechen kann. Die erften Buchbruder werden natürlich aus eigenem 
Unternehmungsgeift gearbeitet Haben. Bei ihnen verftand ſich das 
„auf eigene Koften” von felbft, daher festen fie es nicht bei, wie 
ja auch die erften fogar ihre Namen zu verheimlichen Tiebten. Dann 
hat es ſehr bald folche gegeben, welche die Kunſt erlernt Hatten, 
aber, ohne Vermögen, den Drud beftimmter Werke nicht in Ungriff 
nehmen und daher nur auf Beſtellung arbeiten konnten. Ohne daß 
es eigentliche Buchhändler gab, d. 5. Perjonen, die aus dem Ber: 
legen ein Geſchäft machten, Tießen hohe Herren, Geiftliche‘®), ver- 
mögende Gelehrte die Prefien Einzelner für ihre eigenen Zwede in 
Bewegung jegen. Bon diefen kleineren Leuten wollten ſich gegen 
1480 die größeren Buchdruder abheben und fie begannen daher zu 
trennen, was fie auf Beftellung, was auf eigene Gefahr heraus- 
gaben. Sie mußten hierdurch unwillkürlich an Anjehen gewinnen; 
in ihren Händen mußte immer mehr Arbeit zujanmenfließen; fie 
verdienten immer mehr und konnten um jo häufiger ſelbſt Geld⸗ 
jummen wagen. Soll dies auch zunächſt nur für Straßburg gelten, 
jo tritt doch auch bei einigen andern Städten, foweit wir dies ver- 
folgen fonnten, die jeltiame Erfcheinung auf, daß erft jeit den acht⸗ 
iger Jahren des 15. Jahrhunderts die Buchdruder zwilchen den 
anf ihre Koften und den für fremde Rechnung gedrudten Büchern 
zu unterfcheiden beginnen. In Mainz fällt das Ericheinen bes erften 
Buches, das auf Koften eines Andern gedrudt ift, in das Jahr 








1489), Seitdem aber fangen die Druder an zu erflären: „pro- 
priis impensis impressit“, wie 3. B. Jacob Heydenbah im Jahre 
1491%). Bon allen in Ulm gedrudten Büchern ftammt das erfte 
mit einem Vermerke darüber, wer die Koften des Drudes getragen, 
bezeichnete aus dem Jahre 1486°%); das zweite aus dem Jahre 
1496); in Reutlingen das erfte aus bem Jahre 1484), das 
zweite aus dem Jahre 1487°%). Der erfte, welcher in Nürnberg 
erflärt, daß er auf eigene Koften drude, ift Anton Koburger im 
Sabre 1481). Er wiederholt diefe Bemerkung dann häufig, indeß 
keineswegs auf allen feinen Druden. Bon vierzehn Büchern, bie 
er im Jahre 1481 herausgiebt, fteht bei dreien nicht? darüber, wer 
die Koften des Drudes trug”!). Unter acht Werten des folgenden 
Sahres ift bei fieben gejagt, daß fie auf Koſten Koburger's ver- 
öffentlicht ſeien?). Bei funfzehn feiner Drude des Jahres 1483 
fteht fünfmal: „impensis Anthonii Koburgeri Nurenberge“’?). 
Seine Beitgenofjen Conrad BZeninger und Friederich Ereufner pflegen 
in diefen Jahren niemals ähnliche Bemerkungen Hinzuzufegen. In 
Augsburg kommt gleichfalls das erfte Buch, in welchem geſagt tft, 
es jei auf Koften des Druckers veröffentlicht, im Jahre 1487 heraus ’*). 
Demfelben folgen andere Bücher deſſelben Buchdruckers Erhard 
Ratdolt mit dem gleichen Vermerk: aus den Jahren 1488, 1494, 
1496°°). Dazwifchen. Drudt er, aber nur ein einziges Mal, im Jahre 
1488) für Nechnung des Theobald Feger, eines VBuchhändlers in 
Dfen. Bei den von ihm in Venedig gedrudten Büchern bemerkt 
Erhard Ratdolt fehr frühzeitig, daß er fie auf eigene Koften drudt, 
nämlich feit dem Jahre 14807), thut dies auch in den folgenden 
Sahren bis 1485, in welchem Jahre er nach Augsburg zurückkehrt. 
Auch Hier muß daran erinnert werben, daß nicht in allen Büchern 
eine darauf bezügliche Bemerkung enthalten if. Es fcheint aber 
offenbar, daß bereits vierzig Jahre nach Erfindung der Buchdrucker⸗ 
funft ſchüchterne Berjuche in der Arbeitstheilung vorwärts zu kommen 
gemacht werden. Einige Wenige beginnen jchon als eigentliche 
Buchhändler aufzutreten, aus dem Verlegen ein Geſchäft zu machen. 
Daneben aber fahren die Buchdruder fort, nach wie vor auf eigene 
Gefahr zu arbeiten; unter diefen erachten es Einige für nothiwendig 
mitzutbeilen, daß fie auf eigene Koften publiciren, damit fie viel- 
leicht nicht in den Verdacht kommen, Geldunterftügungen empfangen 
zu haben; Andere Halten dies für überflüjfig und verbreiten Darüber 
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gar keine Nachricht, wer ihnen die Mittel zum Drucke bewilligt 
hat oder ob ſie aus eigener Taſche zahlen. 


Zweites Capitel. 


Die Entwirkelung der Zuchdruckerei und des Buchhandels in Der erſten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts. 
Die Buchdruder werben zünftig. — Die Buchbruderei im Groß⸗- und Klein⸗ 
beiriebe. — Die Buchdrucker und Buchhändler von 1500 bis 1600. — Johannes 
Knoblauch. — Paul Götz, Georg Warillus, Johannes Scott. — Straß» 
burger Buchdrudereien durch auswärtige Buchhändler beichäftigt. — Bud: 
händler im übrigen Deutichland und im Auslande. — Die Einführung ber 
Genfur in Straßburg. — Ber Superattendent aller Drudereien im heiligen 
römischen Reich. — Die Maßregeln zur Unterbrüdung der Schmähſchriften. — 
Der Nachdruck. — Die Klage bed Straßburger Buchdruckers Wenbel Rihel 
wegen Nachdrucks eines von ihm verlegten Wörterbuches. — Fälſchung eines 
Brivilegd. — Die Einträglichleit des Buchbrudereigewerbes. 


Der Beginn ded 16. Jahrhunderts zeigt einen Wendepunkt 
in ber Entwidelung der Straßburger Buchdruderei an. Bis zum 
Jahre 1502 waren nämlich die Buchdruder jo zahlreich geworden, 
daß von den andern Handwerkern ihr Anichluß an eine ber be- 
ftehenden Zünfte verlangt wurde. Der Rath verfügte daher am 
Ratharinentage 1502, daß die Buchdruder mit der Zunft „zur 
Stelze” dienen follten?®). Es war dies die Zunft, welche in erfter 
Linie die Goldſchmiede umfaßte, der aber nach und nach die Schilder, 
d. h. die eigentlichen Maler, die Karten- oder Briefmaler, die Bild: 
ſchnitzer, Slafer, Soldichläger und Armbruftmacher zugetreten waren. 
Nun follten auch die Buchdrucker, Formſchneider und Buchbinder 
ih dazu bequemen. Der Grund zu diefer Verordnung lag wohl 
in dem Wunjche, die Buchdruder, deren reichliche Einnahmen Jeder 
vor Augen Hatte, auch zur Tragung der ftädtiichen Laſten Heran- 
zuziehen, was offenbar am bequemften gejchehen konnte, wenn man 
fie zu einer Zunft angeichrieben hatte. Daneben will in Betracht 
gezogen fein, daß die Zunft zur Stelze in diefem Augenblide gerade 
in finanzieller Bebrängniß war und ihr daran gelegen fein mußte, 
recht viele Mitglieder zu gewinnen, welche den Stubenzins ent- 
richteten. Art. 5 bejagt ausdrüdlich: „begebe ſich ouch in künftigen, 
das fich die geſelſchaft zur ftelzen wider erholen würde, dag fie 


fih an den ftubenzinfen etwas gelichtern mögent“ u. |. w. Die 
äußere Veranlafjung aber fand man darin, daß die Druder in 
dag Handwerk der „Menfter und Gefelihaft der Stuben zur 
Stelzen” eingriffen. Die Concurrenz alfo bot den Vorwand. Und 
zwar werben fpeciell die „Maler“, d. h. die Briefmaler als die 
Benachtheiligten genannt — „die truder die ouch der moler hand: 
tierunge domit bruchen”. Wan fieht hieraus, daß die Briefmaler 
ihon lange zu diefer Zunft gehörten. Gemeint aber können Doch 
nur dieje Maler fein, weil mit der eigentlichen Malerei die Druderei 
feine Berwandtichaft Hatte, jene aljo nicht beeinträchtigt erſcheinen 
fonnte, überdie® ihre Wertreter viel häufiger die Bezeichnung 
„Schilter“ führten. 

Zugleich wirft diefe Verordnung Licht auf die Zuftände am 
Ende des 15. Jahrhunderts, über die wir vorhin Vermuthungen 
aufftellten. Sie unterjcheidet zwei Stategorien von Dradern: „die 
buchtruder, welche in dem weſen und vermögen jeyent, daß fie 
gros redeliche druderyen halten und ouch der moler handtierunge 
bruchen“ und „die uberigen gemeynen truder formenfchnyder buch⸗ 
binder und Tartenmoler, die biecher numwen und heyligen drudent - 
usftrichent und verfaufent und domit ouch der moler handtierunge 
bruchent und des genyſſen“*). Die lebteren werden nur zu einem 
Stubenzin? von 6 ß. und zu den üblichen Hut- und Wachtdienſten 
verpflichtet. Die erfteren jollen „mit vollen rechten dienen”, was 
zunächſt in einem höheren Stubenzins von 14 ß. beitand. Diefer 
Unterfcheidung zwiſchen reicheren gut fituirten und ben ärmeren 
Buchdrudern gemäß ftoßen wir von jebt ab auch viel häufiger auf 
derartige Bezeichnungen in den Büchern felbft, welche die Be- 
deutung der einzelnen Druder hervortreten laſſen. Weiter aber 
zweigt fich in dieſem Jahrhundert das buchhändleriiche Gewerbe 
mehr und mehr von der Druderei ab; zwar noch nicht fo, daß 
jede Verbindung aufhört. Wir finden noch viele Druder, die zu- 
gleih Buchhändler find, aber wir erfennen auch eine Reihe von 
Berjönlichkeiten, die eben nur ala Vermittler zwiſchen Druder und 
Publitum auftreten, welche die Preſſen der Druder beichäftigen, 

*) Anm. db. Red. Unter — emeynen truckern“ find alſo die Brief: 
drucker zu verſtehen, d. h. die —* und Verbreiter —* er) von Ein⸗ 
— (Karten, —8 neuen Liedern, Gebetlen, Fake enbilbern u. 


L), die zum Theil anderwärt3 mit ben Briefmalern, und felbft Form: 
ſchneidern, identificirt werden. 
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ohne ſelbſt Hand anzulegen. Gleichwohl habe ich auch Hier in dem 
Verzeichniffe die Trennung zwifchen reinen Berlegern und Drudern 
noch nicht vorgenommen, aus Furcht vor Irrthümern, die bei der 
Mangelbaftigteit des Materiale unvermeidlich wären. 


Buhdruder und Buchhändler des 16. Jahrhunderts. 


1. Johannes Schott 1500 — 1536 °°). 

2. Zohannes Pryß 1513 — 249). 

3. Renatus Bed 1511 — 26°). 

4. Mathiad Braut c. 1500°%). 

5. Baul Götz 1514— 30°"). 

6. Hieronimus Greff 1502°9). 

7. Conrad Kerner 1517°°). 

8. Wolfgang Köpfel 1522 — 34°°). 

9. Beter Kornmann 1526°°). 

10. Jörg Kunnaſt 1518°9). 

11. Ulrih Morhard 1520 — 22%). 

12. Matthias Schürer 1502 — 19°). 

13. 30h. Schwan 1524). 

14. Joh. Wähinger 1502 — 4°”), 

15. Georg Uebelin oder Marillus 1510). 

16. Sohannes Heerwagen 1525 — 1527). 

17. Henricus Duentel 1506). 

18. Hans Hafelberg*) 1517°'). 

19. Bartholomäus Grieninger 1535 * 

20. Hans Knobloch der Junge 1531°°). 

21. Henricus Sybold 1529 — 30°*). 

22. Seorgius Ulricher (Andlanus)?5) oder Georgius Ulr. And: 
lanusꝰ) 1529 — 36. 

23. Beter Schaefer 1530), 1537. 

24. Joh. Upronianus 1530°°). 

25. Hans Schwyntzer 1531). 

26. Chriſtianus Egenolff (Wegenolph) 1529 — 30°). 

27. Balthaflar Bel 1528 — 311) — 1544. 

28. Mid. Mayer 1530 101), 

29. Crato Mylius 1537 — 154519), 

30. Zacobus Jucundus 153709), 


*) Anm. d. Red. Die Rummern 17 und 18 bürften bier nicht ber: 
gehören; bezüglich der legteren regt bes Herr Verfafler jelber weiterhin Zweifel 
an. Heinri Duentel drudte und verlegte in el wahr] — iſt die 
Titelangabe in der citirten Quelle corrumpirt. Jo on Hajelber „de Aya“ 
dagegen jcheint ein wanbernder Buchführer und er geweien zu jein, 
der an verſchiedenen Orten druden ließ, beilen — iche Wohnſtätte aber 
no unermittelt if. Den Aufenthalt in Augsburg machte ihm die Eiferjucht 
Jod. Rynmanns unmöglich. 
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31. Jacob Frölich 15341), 

32. Jacob Kammerlander 1535 — 40 10), 
33. Balthaſar Backneth 1531 106), 

34. Mathias Apiarius 1534 — 361), 1537. 
35. Wendelinus Rihel 1535 — 15551), 

36. Johann Albrecht 15331). 

37. Walther Reyff 1544119). 

38. Blafius Fabricius 1555111). 

39. Samuel Emmel 1556 — 6412), 

40. Stoffel Prudlinger 1558''9). 

41. Franz Pernig 1558114), 

42. Petrus Fiart oder Eftiart 1558''°). 

43. Georg Mefierihmidt 1560!) 

44. Ehriftian Mylius 156117), 

45. Johannes Oporinus 156212). 

46. Chriftian Müller 1563'9). 

47. Nicolaus Nieß, „Kunftführer”, 1577120), 
48. Joſias Rihel ſeit 1558 — c. 1601"), 
49. Theodofius Rihel c. 1571 — 0. 1621). 
50. Chriſtophell Riedlinger c. 1571). 

51. Thieboldt Berger oc. 1571'°?). 

52. Bernhart Jobin c. feit 1570—c. 1594 1?°), 
53. Nicolaus Wiriath') oder Wiriot!?) 1569. 
54. Baulus Grimm 1569"). 

55. Jodocus Martin 1591129), 

56. Unton Bertramus feit 1589 — 15917). 
57. Lazarus Zetzner ober Bizner'?”) 1591. 
58. Johann Carolus c. 157519), 

59. Tobias Zobin!??) c. 1590. 


So finden wir noch jetzt einen der reichiten und thätigften 
Buchhändler gleichzeitig als Druder beichäftigt. Johannes Koblouch, 
ber bereit? am Ende des 15. Jahrhunderts auftritt, zeigt und im 
feinen Büchern die entiprechende Entwidelung für dieſe Periode, 
wie fie bei Martin Flach in der vorigen fich ftudiren ließ. Nur 
ericheint er von vornherein viel vornehmer und bringt es offenbar 
auch weiter. Auf feinem erften Buche, das im Jahre 1497 heraus- 
gegeben wurde, heißt es: impressus apud Joannem Knoblouch '°°), 
d. 5. unter feiner Aufficht Tieß er druden. Im Jahre 1500 bat 
er für die Werkftatt, aus der feine Bücher hervorgingen, die Damals 
noch fremde Bezeichnung gewählt, die aber jedenfalls ftolz Klingt: 
„ex officina Joh. Knoblouch“®!), Dann madjt er Compagnie- 
Geichäfte mit einem Gelehrten aus Cöln. Im Jahre 1506 ver: 


a A 


öffentlicht er zwei von ihm, dem Magifter Knoblauch „aequalibus 
expensis docti viri Joannis de Rivesberch (Ravesberch)“ ge- 
drudte Werfe??) und jeit 1508 beginnt er auswärtige Druder zu 
beichäftigen, wobei er fi) im Jahre 1509 die Bezeichnung „Druderher 
zu Straßburg” beilegt. So läßt er in eben diefen Jahren Heinrich 
Gran in Hagenau für fich arbeiten??®), im Jahre 1519 Thomas 
Anshelm ebendafelbft!*). Aber auch in Straßburg feldft nimmt 
er die Preſſen anderer Druder in Aniprud. Er beichäftigt 3. B. 
in den Jahren 1511 und 1521 Martin Flach wiederholt!), im 
Jahre 1513 Johannes Schott!), im Jahre 1518 Johannes 
Prüz’3), Alles dies hindert ihn aber nicht feinerfeitS wieder für 
Andere zu arbeiten. So drudt er 5. B. im Jahre 1514 für den 
Buchhändler Paul Götz in Strapburg'*), ja auch für Aus— 
wärtige, wie beijpielsweile für den „bibliopola budensis“ Urban 
Kaym im Jahre 1515"). Knoblauch ift aljo ausgeſprochen Druder 
und Berleger in einer Perjon. Namentlich das Verlagsgeſchäft 
Icheint er in fpäteren Jahren fchwunghaft betrieben zu haben. Seit 
dem Jahre 1517 tritt er mit Baul Götz in Verbindung und ver: 
legt im Verein mit ihm eine Reihe von Büchern, jo in den Jahren 
1517), 15204) und 1521'%). Die Formel ift dabei gewöhn- 
lih: „sumptibus providorum Io. Knoblouchi et Pauli Goetz 
(Getz)“, oder „impensis Ioannis Knoblauch et Pauli Goetz“, 
bez. „impensis communibus Pauli Goetz et Ioannis Knobl.“, 
auch wohl: „Argentine communi aere Iohannis Knoblouchii et 
Pauli Getz“. Bisweilen nennen fid) Beide dabei „bibliopolae“, 
d. H. Buchhändler, fo im Jahre 15171). Dazwilchen aber treten 
Beide auch gleichzeitig als Druder auf, wie e3 in einem 1518 er- 
jchienenen Buche von ihnen heißt: „excusaque et impressa per 
providos viros lIoannem Knoblauch et Paulum Getz cives 
Argen“!4). Dann kommt e8 dabei vor, daß Götz allein als 
Berleger, Knoblauch) als Druder auftritt*), jo im Sahre 1522: 
„apud Iohannem Knoblochum impendio Pauli Getz“!%). In 
jedem Falle wurde Knoblauch's Druderei in Anſpruch genommen, 


*) Anm. db. Reb. näheren erftändnig und zur weiteren Er⸗ 
lfäuterung biejes —“ * — und ſeiner Bere — en ft 
u — Kir Bean, . 
ei ——— zig 1851. 8. ©. re —7 
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auch wenn Beide zujammen verlegten, wie die Angabe befagt: „in 
aedibus Ioannis Knoblouch aere communi Pauli Getz“!4) oder 
„Argentinae in aedibus Knoblouchianis aere pari loannis Knob. 
et Pauli Goetz“). Dafür aber bejchäftigt, wie bereitö gefagt, Knob⸗ 
Lauch allein auch wieder andere Druder und gebraucht dabei im Jahre 
1521den Ausdrud: „Sn Verlegung und Erpenns des fürfichtigen herren 
Johanns Knoblauch”), was zweifellos andeutet, daß er fich im 
Laufe der Jahre eine nicht geringe Stellung erworben hatte. 

Die Thatjache, die aus dem Entwidelungsgange Knoblauch's 
unzmweideutig hervorgeht, daß mit dem Beginne des neuen Jahr: 
bundertS die Buchhändler fih mehr und mehr von den Drudern 
trennen, findet auch durch Andere Betätigung. So erjcheint jeit 
1514 eben der Paul Götz, der fich ſelbſtbewußt „bibliopola 
Argentinus“ nennt und abgejehen von jeinen Compagniegejchäften 
mit Knoblauch felbftändig eine Reihe von Drudereien befchäftigt. 
Er läßt im Jahre 1516 bei Johannes Schott druden!**), im 
Sahre 1520 bei Johannes Prüs *0), im Jahre 1529 bei Ehriftian 
Egenolph!5). Faſt gleichzeitig mit diefem nimmt auch Dr. Georg 
Marillus, alias Uebelin, „curie episcopalis Argentinensis signs- 
tor“ einen Anlauf dazu Buchhändler zu werden und läßt im Jahre 
1510 bei Johannes Schott drei Bücher druden, wohlbemerft nicht 
jeine eigenen 1%). 

Auch das kam in diefer Zeit jchon vor, was wir heute etwa 
ala Selbftverlag des Verfaſſers bezeichnen würden. Ohne Angabe 
des Jahres, aber nach dem Namen des Druders in eben dieje Zeit 
fallend erjchien: Ioannis ab Indagine introductiones apoteles- 
maticae elegantes in Chyromantiam, Physiognomiam. Impensis 
Authoris lıbri opera vero Iohannis Scotti. Argentorati 1522 1°), 
Diejer Johannes Schott, deſſen Druderei wir eben mehrmals ge: 
nannt haben, fcheint in der gleichen Stellung wie Knoblauch ſich 
befunden zu haben, d. h. Druder und Buchhändler zugleich ges 
wejen zu fein. Seine Thätigfeit als Buchdruder war eine ziem:- 
lich ausgedehnte. Noch 1517 heißt es in dem „Feldtbuch der Wundt- 
argnei” am Ende in einem fchönen Verslein: 


Bu Straßburg in der freyen ftat 
Joannes Schott mid, gedruckt hat 
Als man tuſent fünfhundert zalt 
und ſybenzeh. — 
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Aber im Jahre 1531160), und ebenſo 1532155), nennt er ſich ſelbſt 
ı anf verichiedenen Büchern „librarius“ und in einem ohne Angabe 
des Drudortes und Jahres erichienenen Werke: „Problemata (I) 
de ratione Evangeliorum (II) Quare in Parabolis“ findet ſich 
eine Epiftel: Ad Ioannem Schottum, libr. Argent.!°%), Auch den 
anderen Buchdrudern, von denen man nicht fo genau weiß, daß 
fie zugleich Buchhändler waren, merkt man in diefer Periode doch 
ſchon das Selbftbewußtjein an, welches die Ausübung der Hoc): 
geachteten Kunſt verlieh. Da Heißt es nun nicht mehr einfach „im- 
pressum per“, jondern „impressum in officina“, wie 3. B. 1501 
bei dem jüngeren Martin Flah'”), 1521 bei Ulrich Morhard'), 
oder gar „ex officina litteratoria“, wie 1506 bei Johannes Prüs!®) 
und Heinrich Duentel'), ja auch „in libraria officina“, wie 1511 
bei Mathias Schürer!‘!), was doch vermuthlich eine Verbindung 
der Werkſtatt mit dem Laden andeuten fol. Einige Druder endlich 
begannen jtatt des „gedruckt durch” zu ſetzen: „impressus apud“ 
oder auch „apud“ allein, was, wie ich ſchon oben auseinander: 
jegte, wohl anzeigen follte, daß fie nicht mehr felbjt Hand an- 
legten, fondern nur die Arbeit ihrer Geſellen beauffichtigten. So 
giebt fi) Johannes Heerwagen in den Jahren 1525) und 1527!°°) 
zu erfennen, Ulrich Morhard 1520:%), Johann Albrecht 153518), 
denen vorausfichtlich) manche Andere zur Seite zu ftellen fein 
werden. | 

Geht aus allen diefen Einzelheiten fchon der Aufſchwung, 
welchen der Buchbrud mit dem Anfang des 16. Jahrhunderts in 
Straßburg nahm, deutlich hervor, fo werden wir in diefer Bor- 
ftellung von der Blüthe des Druderei-Gewerbes daſelbſt noch be- 
ftärkt durch die ihm von auswärts zufließenden Arbeiten. Der Ruf 
von der Geichiclichkeit der Straßburger Druder mußte weit ge⸗ 
drungen jein, wenn nicht nur von näher liegenden Städten aus, 
von Nürnberg 3. B., fondern auch von Wien, von Belt, von 
Roftod die Straßburger Prefjen in Thätigkeit gejegt wurden. Der 
erfte, der fich meines Willens nad) Straßburg wendet, ift Hermann 
von Emden in Roftod (oder Hamburg?), der bei Joh. Prüs im Jahre 
1509 das „Missale Hamburgense“ druden Tieß!®). Anton 
Koburger aus Nürnberg läßt bei Joh. Grüninger 1510 die „Ser- 
mones magistri Nicolai de nyse de Tempore Hiemales“ her- 
ftellen!*”) und arbeitet fpäter mit demfelben auf gemeinfchaftliche 

2* 
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Koſten, denn im Jahre 1525 geben ſie zuſammen die Geographie des 
Ptolemäus heraus!) Ein Buchhändler aus Leipzig, Blaſius 
Salomon, nimmt im Jahre 1519 den Sohannes Schott in An- 
ſpruch es). Namentlich) aber find es die Gebrüder Alantſee in 
Wien, Leonhard und Lucas, die ihre Verlagsartifel in Straßburg 
druden laffen, in den Jahren 1513, 1514, 1515, 1516 bei 
Mathias Scürer'’), im Jahre 1520 bei Ulrich Morhard'‘N). 


Endlich dürfte wohl noch Hierher gerechnet werden müflen Hang 


Hafelberg, der im Jahre 1517 bei Cunrat Kerner „Die arch Noe“ 
druden Tieß!”). Denn ihn unter die Straßburger Buchhändler zu 
rechnen, wie im Verzeichniſſe gefchehen ift, fcheint mir nicht völlig 
gerechtfertigt, da zwei Sabre fpäter in dem Buche: „Die Stend 
des heiligen römifchen reiche, Augsp. 1519” Johann Hafelberg 


al3 derjenige genannt wird, auf deſſen Koften die Schrift gedrudt 


iſt und er ſelbſt fich darin nennt: Buchfuerer aus der Reichenau. 

Aber e3 kommt nicht nur vor, daß Auswärtige den Drud 
von Büchern in Straßburg beitellen, wir fehen auch fchon fremde 
Buchhändler den Straßburger Drudern ganze Auflagen von Büchern 
ablaufen. Auf Derartiges verweift uns der erhaltene Entwurf eines 
zwißchen dem Augsburger Buchhändler Hans Schönjperger'’) und 
dem Straßburger Buchdruder Johannes Grüninger abgefchloffenen 
Vertrages aus dem Jahre 1502'%). Lebterer hatte ein neues Werk, 
„gnant passionalia“, in 1000 Exemplaren gedrudt, von welchen 





er 800 en bloc an Schönfperger verlaufte, ber offenbar die Ab: 


fiht Hatte, damit die Meſſen und Märkte in anderen Städten zu 


beziehen. Den Reſt von 200 Stüd, den Grüninger zurüdbehältt, 


verpflichtet er fi nur in Straßburg zu verlaufen und nicht unter 
einem Rheiniſchen Gulden das Stüd. Zugleich aber tritt Grüninger 
das Recht zu abermaligen Auflagen des Werkchens ab, denn er 


liefert die beim Drud verwendeten Holzftöde mit aus, was zunäcdft 


natürlich nur eine Maßregel war, welche die Sicherftellung Schön: 
ſperger's erheiſchte. Sonft hätte ja Grüninger fofort nach) Verkauf 
des Buches eine neue Auflage veranftalten künnen. Er mußte 
überdies noch ausdrücklich veriprechen, daß er innerhalb ber nächften 
ſechs Jahre das Buch nicht neu herausgeben wolle. — Solche 
Verträge werden in jener Leit gewiß nicht zu ben Seltenheiten 
gehört haben, wenngleich Nachrichten von ähnlichen nicht aufbe- 
wahrt geblieben find. Man kann fich Leicht vorftellen, um wie viel 
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bequemer es für den Drucker war, die ganze Auflage eines Werkes 
auf ein Mal zu verkaufen und dann ungehindert ſeiner Arbeit, 
d. h. der Herſtellung anderer Bücher, wieder nachgehen zu können. 
Ob dieſer Modus der directen Beſtellung von Büchern ſeitens der 
Buchhändler voranging, ob er erſt die Folge eines ſolchen Vor: 
gehen? wurde, läßt fich Heute wohl nicht mehr enticheiden. Wie 
überhaupt die Entwidelung mit dem Beginne des 16. Sahrhunderts 
eine mächtig fich regende war, jo Liegt die Annahme nahe, daß auf 
verichiedenen Wegen zugleich in der Urbeitstheilung Fortſchritte 
gemacht und nad) der Trennung des Buchdruder-Gewerbes vom 
buchhändlerifchen Betriebe geftrebt wurde. 

Dieſe Entwidelung, die ich hier joeben für Straßburg zu zeich⸗ 
nen verfjucht, jtimmt überein mit den Nadrichten, die wir über die 
Fortjchritte der Druderei aus anderen Städten haben. Daß gegen 
dad Ende des 15. Jahrhunderts überall die Verleger von ben 
Drudern zu fcheiden fich beginnen durch die immer häufiger wer: 
dende Wendung „expensis“ oder „impensis“, ift bereit3 erwähnt 
worden. Die directe Benennung als Buchhändler oder Buchführer, 
vornehmer Bibliopola, wird nunmehr immer häufiger; für Frank⸗ 
reich und die alten Univerfitätsftädte ergab fie ſich von ſelbſt aus 
den auf die neugeftalteten Verhältniffe übertragenen alten Univerfi- 
tät3-Statuten. Mannigfach und wechjelnd find die Formen, unter 
denen das Berlegerverhältniß nunmehr erfichtlich gemacht wird: „in 
Koſten“, „in Verlegung”, „mit Hüff und Verlegung”; Jörg Diemer 
in Augsburg nennt ſich „diejes buchs verleger”, Anton Mynzen- 
berg in Breslau erklärt, daß der Drud mit feinem Koſt vndt Dar: 
legen” erfolgt jei. Won einer Detailbelegung kann füglich abgejehen 
werden; joviel erfcheint unanfechtbar, daß erjt mit dem Beginne des 
16. Jahrhunderts der Buchhandel ſich häufiger von dem Drucker⸗ 
gewerbe abzulöjen begann. 

Mit den Fortichritten, welche der menfchliche Geift feit Erfin⸗ 
dung der Buchdruderfunft machte, waren aber auch gewiffe Nach⸗ 
theile verbunden. Wenn es auch fein Gutes hatte, daß weit mehr 
gelefen wurbe al3 früher, auf beftehende Schäden aufmerkſam zu 
machen mehr Erfolg verſprach, jo wurde bei aller berechtigten Oppo⸗ 
fition mitunter wohl die Freiheit gemißbraucht, oder diefe freiheit 
mißliebig. Schon früh thaten daher die Regierungen Schritte, zum 
Schuge des eigenen Haufes unliebjame Yeußerungen und Ent- 


hüllungen zu verhindern. Man führte die Cenſur ein. Im Jahre 
1504 wurde in Straßburg Alles, was gegen den Papſt, den Kaifer, 
gegen Fürſt und Staat oder gegen die guten Sitten gerichtet ſchien, 
zu druden verboten!?). Durch Senatsbefehl wurden drei Männer 
ernannt: Petrus Arge, Iac. Mugius und Conrad Dangenheim, die 
mit der Ausführung des Befehls betraut wurden. Vermuthlich 
wurde den Drudern eingefchärft, bei jedem zu drudenden Buch die 
Erlaubniß diefer drei Männer einzuholen, oder die Herren Eenjoren 
waren angewiejen, darauf zu fahnden, daß keine Bücher derartigen 
Inhalts fich in Straßburg einjchlichen, alſo deren Vertrieb zu ver- 
hindern. Schöpflin, dem ich die Notiz von der Einführung der 
Cenſur entnehme, verbreitet fi) über die Art der Handhabung nicht. 

Indeß fcheint Die Straßburger Neuerung nur die Reflexwirkung 
einer von Kaifer Marimilian für das ganze Reich gegebenen Ber: 
fügung gewefen zu fein. Wenigſtens behauptet Ludewig!’?), daß es 
jeit 1498 einen Cenſor und General-Superattendenten aller Buch⸗ 
drudereien im ganzen römiſchen Reiche gegeben habe, der ſogar die 
Macht hatte, Buchdruckern und Buchhändlern Privilegien wider den 
Nachdruck zu verleihen. Auf mehreren im Jahre 1496 zu Straß: 
burg gedrudten Werken, Predigten und anderen theologiichen Sachen, 
will Ludewig folgende Bemerkung gelefen haben: „Jacobus Oessler 
J. U. Doctor per imperium Romanum artis impressoriae censor 
et superattendens generalis praesentibus edicit et cavet ne quis 
alius, subscripto pressore dempto, ab hinc lapsu triennii opus 
hoc probe castigatum secundario vel imprimat vel secundario 
impressum, in imperii limitibus venale praestet. Multa decem 
marcarum auri, una cum huiusmodi librorum secundario im- 
pressorum confiscatione. Datum ad 14 kal. Febr. anno Chr. 1498.“ - 
Ih habe diefe Stelle wörtlich hierher gefeht, weil mir die Sache 
ſehr der Aufklärung bedürftig erfcheint. Zunächſt ift hier ein Wider- 
ſpruch, indem Ludewig die Dualifaction des Superattendenten vom 
Jahre 1498 datirt und fie doch in Büchern aus dem Sahre 1496 
gelefen haben will. Warum aber wird der Name dieſes Neichs- 
Cenſors nur auf Schriften, die in Straßburg gedrudt find, genannt? 
Warum ift in den Reichstagsabſchieden feiner Einjegung feine Er: 
wähnung geſchehen? Warum ericheint er nur auf theologiſchen 
Schriften? Ich finde für alle dieje fi aufdrängenden Fragen 
feine Antwort und nirgends einen Fingerzeig, der Aufllärung nach⸗ 
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zuſpüren*). Dieſer Jacob Oeßler Hat nach Ludewig ſeine Thätig⸗ 
keit bis in's 16. Jahrhundert hinein fortgeſetzt. Auf Geiler's von 
Kaiſersberg Evangelien⸗Auslegung, die 1517 zu Straßburg er: 
ſchien, ſoll geftanden Haben: „Zu wiſſen fei mendlichen, durch nad) 
gemelte anzeigung, dz ich Sacob Deßler, beider rechten Doctor und 
wonhafft zu Straßburg, als Römiſcher Kaiferlicher Majeftät unfers 
allergenedigften herren verorbneter General Supperattendent, der 
Truckerien im heiligen reich. Dem ehrjamen Johannes Grüningern 
Bürgern und Buchdruder zu Straßburg. Im Nahmen vund von 
wegen obgemelter Röm. Kei. Maje. Ein Brivilegium vnd freyheit 
gegeben hab. Alſo das im niemands, dieſes werd od’ buch in 
dreien iaren nechft einander volgent nach truden, oder fo dieſes 
nachgetruckt würt, im heiligen reich feil haben oder verfauffen jol; 
bei verlieren defjelbigen nadhtruds vnd darzu einer pein, nemlic) 
zehen mard lötigſt golds. Alles nach vermög und gehalt brieflicher 
vrkund, Darüber begriffen, die ich auf beger zu befichtigen nit ver: 
halten vnd Hiemit mengflich verwarnet haben wil.” Un Deutlich: 
feit läßt diefer Wortlaut nicht? zu wünschen übrig. Es tritt ung 
bier im Jahre 1517 ein Mann entgegen, der laut faiferlicher Voll⸗ 
macht die Oberaufficht über alle Druckereien im ganzen deutjchen 
Reiche führt und Privilegien zum Schuß gegen Nachdruck verleiht. 
In- hohem Grade feltfam ericheint es nur, daß die Geiler’iche 
Evangelien⸗Auslegung dag einzige Buch ift, in welchem Ddiefer 
Vermerk fteht. Auch Panzer macht auf diefen Superattendenten 
aufmerffam ’”), und verweift auf feine Arbeit über die Nürnbergi- 
ſchen Bibelausgaben, der ich Leider nicht habhaft werden konnte!) 
Ein jpäterer Abdrud der „Auslegung“, vom Jahre 1522, enthält 
die von Ludewig mitgetheilte PBrivilegirung Oeßler's nicht mehr!?®). 
Es wird da nur wie auch in anderen Büchern gejagt: „getrudt 
mit gnad on privileg. ußweiſt feiferlicher brief“, und auf S. COXXX 
der letzten fteht: „getrudt in d' Feijerlichen ftat Straßburg von So: 
hanni Grieninger, volendet vff ſant Gregoriug abent in dem iar als 
man zelt nach der geburt Erifti taujent CCCCC un XXI.“ War 
vielleicht geplant, alle im deutjchen Reiche zu drudenden Bücher erſt 
* Anm. b. Red. Ueber diefe Verhältniſſe ift ju ber feihen: &. D. 
— „von denen ältiften Kayſerl. u. Landesherrl. Bücher: Druck⸗ ober 
eriag⸗Privilegien. o. O. 1777. 8., wo das betreffende Material geſammelt iſt. 


Vergl. auch im 4. Stück dieſes Archivs ben Aufſatz von A. Kirchhoff: Zur 
Geſchichte der kaiſ. Bũcher-Commiſſion in Frankfurt a. M. 
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in Straßburg cenſiren zu laſſen und ſchreckte man gleich nach dem 
erſten Verſuche vor der Ungeheuerlichkeit dieſes Gedankens zurück? 
Oder glaubte man auf dieſe Weiſe dem Nachdrucke, der um dieſe 
Zeit wohl ſchon mächtig Blüthen zu treiben begann, wirkſam Ein: 
halt thun zu können? 

In Straßburg beitand unterdeflen die locale Cenſur unab- 
hängig von diefem kaiſerlichen Beamten rubig fort. Im Jahre 
1513 wurden die drei Genannten zum zweiten Male wieder be= 
ftellt 1%). Weber ihre Thätigkeit haben fich freilich im Straßburger 
Stadtarchiv Teinerlei Spuren auffinden laſſen wollen, jedoch laſſen 
die Erzählungen der Chroniften gar feinen Zweifel darüber zu, 
daß diefe Thätigfeit eine fehr rege war. Namentlich die leiden- 
Ihaftlichen gegen die Würtemberger und Schweizer gerichteten 
Lieder verſuchte die Cenſur zu unterdrüden. In Sebaft. Brandt’3 
Annalen wird mitgetheilt, daß im Jahre 1515 die Druder in 
Unterjuchung gezogen wurden „wegen fchantlichen ſprüchen und lie⸗ 
dern, abermals ußgangen, der Eidgenofien und Nachbaren halb“ 
und man ihnen befahl, folche „Schmachbüchlein“ weder zu druden, 
noch feil zu Haben. In demfelben Jahre wurden verjchiedene 
„Mären vnd lieder, fo wider die Eidgenofjen getrudt” bei den 
Drudern confiscirt und verbrannt. Die Herren Heinrich Ingold, 
Musler und der Doctor der Canzlei wurden zugleich angewieſen, 
die Buchdruder zu verhören, denjenigen, aus deſſen Werkſtätte die 
Lieder an die Deffentlichkeit gelommen, zu ermitteln und zu be: 
Strafen. Auch auf andere „Ichandbare” Lieder wurde gefahndet, nament- 
fih das „Bopperle Bopp“ follte bei den Buchdrudern aufgejucht 
und confiscirt werden. Aehnlich ftrenge verfuhr man das Fahr 
darauf. „1516 uff Mittwoch nach Andrei,” erzählt Sebaft. Brandt, 
„als dag würtembergiüch Lied ausgangen und die Kaiſerſchen def 
viel Red gehalten, find die Druder alle bejchicdt und by ihren eyden 
verhört; hat Martin Flach) befannt, daß er das gedrudt hab, doch 
unwiſſend des vorgehenden Gebots, begehrt Gnad. Daruff Hat 
ihm der Ammeiſter gebotten by fim eid, daß er alle die Lieder, die 
er davon gedrudt Habe, folle in die Kanzley liefern. Darzu ift 
allen Drudern by ihren eiden befohlen, daß fie fein neuen Drud 
der Gedicht uüßgon lafjen, es jey denn zuvor durch einen Ammeiſter 
oder den Doctor befichtigt vnd zugelaffen; auch nit dergleichen 
‚Trud feil haben noch kaufen“'®), So wird man annehmen dürfen, 
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daß jederzeit die Straßburger Cenſur Aufmerkſamkeit genug ent⸗ 
faltete, zumal kein Grund vorlag, im Eifer zu erlahmen. Mehrten 
ſich doch die Mißbräuche, gegen welche die Einführung der Cenſur 
gerichtet war, in der Weiſe, daß ſelbſt das Reich ſich veranlaßt 
ſah, einzuſchreiten. 

Es iſt bekannt, daß dies zum erſten Male auf dem Reichstage 
zu Nürnberg im Jahre 1524 geſchah. „Eine jede Oberkeit“, wurde 
hier beſchloſſen, „ſoll bei ihren Druckereien Einſicht haben, daß 
Schmachſchrift und-Gemälde gänzlich abgethan werden“ 182). Dem- 
gemäß ſehen wir den Straßburger Rath auch ſofort in demſelben 
Jahre ein Mandat gegen Pasquill- und Läſterſchriften erlaſſen, 
unter Bezugnahme auf die kaiſerliche Verordnung*). „So gebiet— 
ten wir .... ond befunder vnſern malern buchtrudern büchfürern 
oder andern, jo folich jchmachbücher jchrifften oder gemäls dichten 
ſchreyben druden ſpylen malen oder feyl haben, .... . ,‚ daß der: 
gleichen nicht gedrudt noch verfauft werden folle”18), Hier ift num 
auch zum erſten Wale die Cenfur-Canzlei ausdrüdlich erwähnt. Jeder, 
der etwas druden laſſen will, wird verpflichtet, es zuvor der Canzlei 
zu unterbreiten und deren Beſcheid zu erwarten. Dieje Verordnungen 
blieben fruchtlog. Obwohl man wahrfcheinlich in den andern Städten 
fi) nicht weniger beflifjen gezeigt haben wird, den Reichstags-Be⸗ 
ſchlüſſen nachzulommen, als in Straßburg, wurde doch überall nad) 
wie vor Anlaß zur Unzufriedenheit gegeben und der Reichstag war 
genöthigt, wiederholt die Sache zur Sprache zu bringen. In Speyer 
1529 wurde anempfohlen, was Straßburg fehon lange bei ſich ein- 
geführt Hatte, nämlich Alles vor dem Drude zu befichtigen und, fo 
Mängel darin befunden würden, den Drud nicht zuzulafjen!), 
Dffenbar war hierbei beabfichtigt, in recht zahlreichen Fällen „Mängel“ 
zu entdeden, denn in etwas naiver Weile wird den Obrigfeiten ein: 
geichärft, fie jollten in allen Drudereien und bei allen Buchführern 
Aufficht führen, „daß weiter nicht? Neues gedrudt” würde. Alſo 
Stillftand war die Parole, die ausgegeben wurde, die aber fo wenig 
Anklang fand und berüdfichtigt wurde, daß der Reichstag ſchon im 
nächſten Jahre auf einen andern Ausweg finnen mußte. In Augs⸗ 
burg, im Jahre 1530, änderte man die Taktik. Natürlich wieder: 


*) Anm. db. Red. Es ift nicht außer Acht zu lafien, daß die erften 
Reichsverordnungen unter den „Schmachſchriften“ ꝛc. doch eigentlich die Refor⸗ 
mations⸗Literatur verſtanden wiſſen wollten. 
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holte man den Befehl, Nichts zu drucken, „die Obrigkeit habe es 
denn zuvor geſehen.“ Aber von der Erfolgloſigkeit von vorneherein 
überzeugt, glaubte man wohl eine mildere Praxis beobachten zu 
ſollen, nur mußte fortan „des truckers nahmen und zunahmen auch 
die ſtadt darinnen ſolches getruckt” in jedem Buche angegeben ſein 88). 
Man wollte fich der Berjönlichkeiten verfichern, die jo viel Unheil 
ftifteten. Wie wenig das gelang, ift zu befannt. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß dieje ſpäter häufig wiederholte Verordnung 
Beranlafjung wurde, pjeudonym zu fchreiben und zu druden. Die 
erfte Hälfte des 16. Jahrhunderts kennt wenig Autoren und Druder 
mit fingirten Namen. Nachher aber wurde gerade in Deutichland, 
wie in Frankreich, das Fingiren von Drudorten ſehr gewöhnlich, 
wozu Engländer und Holländer wegen ihrer freieren Staatsformen 
nur feltener zu greifen genöthigt waren 86). 

Daß man an die Reichstags-Beſchlüſſe fich nicht viel kehrte, geht 
aus der erneuerten Verfchärfung hervor, die der Straßburger Rath 
im Jahre 1535 veröffentlichte Frankfurt war der Revolutions- 

heerd, von wo namentlich die Schriften in’3 Publikum drangen und 
troß der „zu ettlichen malen an buchtruder oder buchfuerer erlaſſe⸗ 
nen gepote” wurde gerade in dieſen Jahren ſehr viel mit Umgehung 
der obrigfeitlichen Revifion nad) Straßburg eingeführt. Daher Hielt 
der Rath es für gut, in Erinnerung zu bringen, daß ohne Erlaubnif 
der beiden „hiezu verordneten” — e3 werden genannt Mleifter Jacob 
DBederot und Chriftian Heilin — feine gedrudte Schrift in den 
Handel gebracht werden dürfe ?). 

Straßburg wird bei diejem Vorgehen nicht vereinzelt geblieben 
fein. Auch in Augsburg gab es im 16. Jahrhundert ein bejonde- 
res Cenjuramt!?), in Wien war feit dem 24. Juli 1528 bei Lebens⸗ 
ftrafe verboten, „ſectiſche“ Schriften zu druden oder einzuführen!) 
und mit den fünfziger Jahren des 16. Jahrhunderts wurde wohl 
ganz allgemein von Buchhändlern und Buchdrudern verlangt, nichts 
ohne Bewilligung des Superintendenten, des Prediger oder bes 
Nathes des betreffenden Ortes zu druden oder zu veröffentlichen 0), 
aber überall, trog gelegentlich hoher Strafen, mit derjelben Erfolg: 
Iofigkeit. Darin konnte jelbft die Augsburger Polizeiordnung von 
1548!) feine Uenderung erzielen. Was half es, daß fie allen 
Buchdrudern „wo vnd an welchem orte die in dem heiligen reich 
geſeſſen find” mit Niederlegung ihres Handwerkes und fonftigen 
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firengen Strafen drohte? Was half es, dab zur Berfchärfung ber 
Berantwortlichleit der Druder verpflichtet wurde, den „Autorem 
oder Dichter” anzugeben? Nach wie vor erjchien jährlich eine 
Menge Schriften, welche der Tatholifchen Kirche höchſt unbequem 
wurden. Auf deren Schuß aber war es ja in erfter Linie abge- 
fehen. 8 2 der Polizeiordnung verfügte, „nicht? wider die catho- 
liſche allgemeine lehr, nichts ſchmähliches pasquilliiches u. |. w. 
ſolle gedicht geichrieben in Drud gebracht gemahlt geſchnitzt gegoſſen 
oder gemacht werden”. 

Mit der größeren Ausbreitung der Buchdruderkunft Hing nun 
auch noch ein anderer Uebelitand zujammen — der Nachdruck. 
Trotz alles kaiferlichen Privilegienwejens, das, wie wir ſahen, ſchon 
früh feinen Anfang nahm, konnten die Einzelnen nie genügend in 
ihren Rechten gefchüßt werden. Für die betreffenden Buchdruder 
oder Buchhändler war dies natürlich ein empfindlicher Nachtheil, der 
Allgemeinheit dagegen leiftete der Nachdruck nicht unmwejentliche 
Dienfte. Unftreitig hat Weller!) Recht, wenn er behauptet, daß 
ohne den in ausgedehntefter Weiſe geüibten Nachdrud die Reformation 
nicht To fchnelle und große Ausbreitung erlangt Hätte. Nicht das 
Brivileg, jondern der Nachdruck habe die allgemeine Aufflärung be- 
fördert. Die Klage des Buchdruders Wendel Rihel in Straßburg 
gegen Hans Wlbreht und Hans Schott legt dafür Zeugniß ab, 
wie verbreitet der Nachdrud in den dreißiger Jahren des 16. Jahr: 
hundert gewejen fein muß!) Hätte e8 nicht einem allgemein 
al3 folchen ſchwer empfundenen Uebelftande abzuhelfen gegolten, fo 
wäre Rihel faum dazu gefchritten, ein Altenſtück aufzujegen, deſſen 
ganze Abfafjung fo deutlich die Entrüftung und Unzufriedenheit des 
Betroffenen wiederjpiegelt. Auch beruft fich ja Rihel auf ähnliche 
Borgänge mit Frankfurter und Freiburger Drudern, von denen der 
eine ein im Verlage Schott's in Straßburg erjdjienenes Kräuter: 
buch, der andere dem Albrecht „Looßzeddel“ (Wahrjagebücher) nach- 
gebrudt hatte und die Dabei ertappt und gejtraft worden waren. Die 
übliche Form, mit welcher man den Nachdruck zu entjchuldigen ver- 
juchte, war, daß man an dem Buche etwas gebeflert hätte. Man 
machte unbedeutende Zuſätze, ließ einiges weg, wählte einen anderen 
Titel, druckte vielleicht mit Hleinerer oder größerer Schrift — und 
das neue Wert war fertig. So lange es fich um politische oder 
religiöfe Brofchüren handelte, mochte das hingehen. Betraf e8 aber 
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ein Buch, deſſen Herftellung eine lange wiſſenſchaftliche Arbeit voraus⸗ 
jeßte, jo war es eine Ungerechtigkeit, die energifche Unterbrüdung 
forderte. So verhielt es fich auch in dem vorliegenden alle. 
Wendel Rihel Hatte von dem berühmten Gelehrten Daſypodius 
deſſen deutfches und Iateinifches Wörterbuch in Verlag genommen. 
Gleich nach dem Erjcheinen des Buches!) Hatten Joh. Albrecht 
und Joh. Schott, die wir ala Buchhändler und Drucker bereits 
fennen lernten, begonnen, einen Nachdrud vorzubereiten, wovon 
Nihel erfuhr, weshalb er ſich fofort an den Ammanmeifter und 
an den Rath wandte mit der Bitte um Schuß feiner Rechte. Aus 
dem ganzen Streite, der, nach dem Umfang des von uns ge= 
fundenen Documentes zu urtheilen, viel Schreiberei verurſacht haben 
mag, hat fi) nur die eine Schrift erhalten, die wir mitteilen: 
die ausführliche Begründung der Klage durch Rihel als Antwort 
auf die mittlerweile von den Verklagten ergangene Bertheidigung. 
Der Fall lag übrigens einfach genug. Das Lericon des Dafypodius 
erihien zu einer Zeit, wo Wörterbücher bereit3 mehrfach heraus⸗ 
gegeben waren, die indeß wohl alle nicht ftrengeren Anforderungen ge- 
nügten. Der hohe wifjenfchaftliche Werth des neuen Unternehmens, 
ber vielleicht jehr raſche Abjah, den das Buch fand, drohten die 
vorhandenen Wocabularien zu entwerthen, von denen Hans Albrecht 
allein fieben verfchiedene in „merflicher Zal” in feinem Laden hatte. 
Wenn Rihel im Jahre 1536 eine neue Auflage von 3000 Erem- 
plaren vorbereiten fonnte, jo wird es Teicht begreiflich, daß er mit 
dem Berlage des Lericong einen glücklichen Griff gethan hatte und 
die Beſorgniß Albrecht's feine ungegründete war. Albrecht umd 
Schott, die Sompagnie-Gefchäfte machten, griffen ihn nun ſelbſt an. 
Sie juchten die wifjenfchaftliche Arbeit des Dafypodius zu verkleinern 
und fie al3 ein Plagiat aus den von ihnen vertriebenen Büchern dar: 
zuftellen, eine Behauptung, deren Ungereimtheit zu Tage lag. Da⸗ 
neben glaubten fie ihrerjeitS den Kläger eines Nachdrucks zeihen 
zu können. Uber das naive Eingeftändnig Rihel's, die Bibel fei 
„alenthalben dem Witenbergifchen truck nachgetrudt worden, das 
hab ich auch gethon, dann es niemant verboten” beweijt die Halt: 
Lofigkeit diefer Beſchuldigung, zeigt aber zugleich, wie allgemein der 
Nahdrud und wie weit dag Gewiflen der Buchdruder war in Unter: 
ſcheidung defjen, was ala folcher angejehen werden mußte und was 
nit. Es würde zu weit führen, auf Rede und Gegenrede der 
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Klageſchrift näher einzugehen. Welches Urtheil der Rath gefällt 
hat, ließ ſich nicht mehr in Erfahrung bringen. Uns kam es hier 
nur darauf an, durch ein Beiſpiel die Unſicherheit der Verlags⸗ 
thätigkeit in dieſer Periode zu belegen. 

Griff man doch zu allerlei unſauberen Auskunftsmitteln Andere 
zu benachtheiligen, und ſcheute ſelbſt Fälſchungen nicht. Man wird 
glauben müſſen, daß ein Verſuch, wie ihn in den vierziger Jahren 
die beiden Drucker Balthaſar Bed und Walther Reyff in Straß- 
burg unternahmen, ein faiferliches Privilegium ſelbſt anzufertigen, 
indem fie ein altes Privileg auf neues Pergament copirten und 
mit einem Joachimsthaler fiegelten, nicht ohne Nachahmer blieb, 
reſp. Vorgänger hatte 6). Der Rath freilich griff in ſolchen Sachen 
mit großer Schärfe ein und fcheint in der That die Verfolgung der 
beiden Verbrecher jehr energifch betrieben zu haben. Nur der eine 
von ihnen, Balthajar Bed, war gerade in Straßburg anweſend, der 
andere hatte ſich inzwilchen, als der Betrug an's Tageslicht kam, zur 
Meile nach Frankfurt begeben. Um nun nicht durch die Gefangennahme 
ihres eigenen Bürgers den in Frankfurt fich aufhaltenden Reyff zu 
warnen, fchrieb der Rath an die Vertreter Straßburgs auf dem Reichs⸗ 
tage zu Speier und erjuchte fie, die Inhaftirung Reyff's in Frank⸗ 
furt gleichzeitig veranlafjen zu wollen. Die Abgeordneten antworteten 
darauf, wie aus dem Protokoll der Einundzwanziger vom 25. März 
1544 100) hervorgeht, daß fie fich fogleich mit dem Abgeſandten von 
Frankfurt in Relation gefegt hätten und diejer die Gefangennahme 
Reyff's innerhalb der nächiten Tage zugefagt habe. Man folle nun 
den Bed fefthalten, damit er nicht gewarnt werde. Auch über den 
weiteren Verlauf dieſer Angelegenheit hat fich nichts erhalten. Die 
Protokolle erwähnen derfelben nicht mehr; möglicherweife find bie 
‚beiden Betrüger dem Arme der Gerechtigfeit Doch entgangen. 

Trotz aller dieſer Hinderniffe aber, die dem aufblühenden 
Buchhandel und Buchdrud in den Weg gelegt wurden, troß Cenſur 
und Nahdrud, möchte ich doch glauben, daß dieje Erwerbszweige 
in der Mitte des 16. Jahrhunderts faſt durchgängig jehr einträg- 
fih waren. Die Zuftände im nahen Baſel, wie fie uns aus der 
Schilderung des Thomas Platter, der dajelbft jeit 1534 Druder 
war, entgegentreten!?”), werden für Straßburg wohl gleichfalls ala 
maßgebend angejehen werden dürfen. Platter entichließt ſich dazu, 
Buchdruder zu werden, weil er fieht, wie die anderen „truferherren 
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ein gutte ſach hatten mit wenig arbeit groß gut gewunnent“. Er 
verbindet ſich mit Ruprecht Winter, einem Schwager Oporin's, den 
ebenſo kein anderer Beweggrund lockt als der Reichthum, welchen ſeine 
Vorgänger mit dem Drucken ſich erworben, was beſonders deſſen 
Frau in die Augen ſtach: „der hatt ein frowen, die wolt ouch gären 
ein trukerherren frow gſin, gſach wie die trukerherren wiber fo ein 
pracht triben.“ Seine Erwartungen täuſchen denn auch Platter nicht 
Es geht ihm anfangs freilich nicht jo gut mit dem Gejchäft, wie 
er gedacht Hat, aber da8 lag zweifelsohne nur an der Trägheit 
feines Compagnons. Sobald er ſich von diefem getrennt hat, ver- 
dient er in genügender Weile und kauft fich Häufer. „Alein mit 
der trufery mocht ich alle iar 200 guldin, fürfchlachen (erfparen), 
min trufery und Hußrad befiren”. Dann geht es wieder mit 
wechfelndem Glüde bergab, jedenfalls aber empfängt man den Ein- 
drud, daß die Buchdruderei in dieſer Zeit eine VBeichäftigung war, 
die ihren Mann relativ leicht ernährte. 

Bugleih entnimmt man Platter’3 Selbftbiographie den Unter: 
Ichied, der jeßt um 1534 bereit? zwilchen Buchdruder und Buch—⸗ 
händler beftand. Platter kauft dem ehemaligen Buchdruder Anbr. 
Cratander die vollitändige Einrichtung der Werkſtatt ab, „dan”, fügt 
er erflärend Hinzu, „er und fin jun Polycarpus waren buchfierer 
worden, die will fin frow nit mer mit der judlery wie ſy fagt, 
wolt umb gan”. So verädtlich dachte man ſchon in gewifien, aller- 
dings nicht gerade beſonders urtheilsfähigen Kreiſen über das fat 
eben erjt entjtandene Gewerbe. Die „Trukerherren“ waren eben 
die Buchhändler. Platter, obgleich er jelbft Lehrlinge und Gefellen 
beichäftigt, nennt fi) nie fo. Die Druderherren waren diejenigen, 
die ihn beichäftigten, alfo die Froben, Wattenfchne, Episcopius, 
Hervag, Michael Iſengrin, die er alle namhaft macht. Er beflagt 
fi |päter, als fein Geſchäft in's Stoden geräth, daß dieje ihm nicht 
genug Arbeit gäben: „als aber vill unrum und kriegs tröwung, dem: 
nach ouch krieg ſchier in allen landen erhuben, wurden die truferr- 
herren unwillig vill zu trufen und verding werch zu gäben und 
waren die gjellen jo gar ungeſchikt, das ich fchier ein unmwillen hatt 
mer zu trufen”. Platter felbft unterjcheidet zwiſchen Buchhandel 
und Buchdruck. Er will nun vom „buchfierer gewerb” laſſen und 
fih wieder allein auf die Druderei werfen. 

Bon hohem Intereſſe ift es, fich den Geichäftsgang und das 
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allmählige Aufkommen ſeines Geſchäftes zu vergegenwärtigen. Er 
fängt ohne Mittel an und muß Capital zum Ankauf von Werkzeug 
leihen. Dann hat er bald ſo viel zu thun, namentlich kurz vor 
der Meſſe, daß er auch an Feiertagen und Sonntagen drucken 
laſſen muß!®). Später ift er mit „allerley gſchrifften, curſivge⸗ 
Ihrifft und präſſen zimlich wohl” ausgeftattet. Hat er anfangs 
allein oder mit wenigen Gejellen gearbeitet, jo fann er nun Lehr: 
linge annehmen, die er binnen kurzem fo weit bringt, daß fie grie- 
chiſch und latein feen können!) Als es ihm nun fo vortrefflich 
gebt, widerfteht er der Verſuchung nicht, auch einen Buchladen an⸗ 
zulegen, bei dem er indeß nicht? gewinnt und den er daher wieder 
aufgiebt. Es fcheint alfo, daß zum gebeihlichen Betriebe des Sor- 
timent3:Buchhandels ſchon ganz andere, vor allem mehr kaufmänni- 
ſche Kenntniffe gehörten, die ihm abgingen. Somit begnügt er fi) 
damit auf empfangene Beitellung zu druden, arbeitet aber auch auf 
eigenes Nifico und fährt dann mit den fertigen Büchern nad) Frank⸗ 
furt, wo er vermuthlich auch neue Aufträge fuchte und erhielt”), 
War anfangs fein „Zrufftüblin Hein und finfter”, fo gewinnt er 
jegt reichlich und Hat drei Prefien. Nach und nach beichäftigt er 
bis zu zwanzig, im Sabre 1539 fogar vierunddreißig Gefellen. 
Später, um dieje nicht in Leiten geringeren Verdienftes entlaſſen 
zu müſſen, giebt er ihnen Bücher einzubinden ?%). 

Wenn wir jo das Platter’iche Geſchäft ala ein umfangreiches 
und vieljeitiges kennen lernen, jo werden wir ung doch davor. hüten 
müfjen, es als einen Typus der damaligen Zeit überhaupt anzu= 
jehen. So wie er, mochten Manche, die nicht von Haufe aus ge- 
lernte Buchdrucder waren, fich diefer Kunft zuwenden. Dies erflärt 
vielleicht, daß wir nicht jelten Perſonen ala Druder auftauchen fehen, 
die ein paar Bücher druden und dann für immer wieder verjchwin- 
den. Blatter drudt auch nur von 1534—41. Inzwiſchen gewinnt 
man durch die Platter'ſche Erzählung eine deutlichere Anſchauung 
von ber Entwidelung, als man fie für die einzelnen bedeutenderen 
Perſönlichkeiten in Straßburg, wie Martin Flach, Joh. Knoblaud) zc. 
an den Infchriften auf den von ihnen gedrudten Werfen verfolgen 
fann. 
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Drittes Capitel. 
BSuhdruk und Buchhandel während der zweiten Mälfte 
des 16. Iahrhunderts. 
Die Familie Ridel: Wendelin, Joſias und Theodofius. — Die Handhabung 
der Cenſur. — Die Maßregeln ſeitens ber Reichöregierung gegen die Schmäh: 
ichriften. — Die Buchdruder ſuchen fi der Mitgliedichaft in der Zunft zur 
Gtelze zu entziehen. 


Zur Beurtheilung der Entwidelung des deutichen Buchhandels 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts läßt ſich aus Straß- 
burg fein Material beibringen. Weder laſſen ſich nach dem jebigen 
Stande der Quellen die Namen aller derer aufzählen, die ala 
Druder oder Buchhändler in diefer Periode thätig waren, noch 
ipeciel angeben, welche von ihnen vorzugsweile der einen oder 
der andern Seite zuneigten, und welche beide verbanden. Ein ge- 
wilfer Nicolaus Nieß unterzeichnet fi) in einem Briefe an LXeon- 
hard Thurneyſer in Berlin vom 8. Septbr. 1577 als „Kunfts 
führer” ?%®), was modern ausgedrückt vielleicht jo viel wie „Buch, 
Kunft- und Mufilalien: Händler” bezeichnen möchte, in jedem Falle 
als Bezeichnung eines buchhändlerifchen Gewerbes wird angejehen 
werden Dürfen. In Harder’ Meßmemorial vom 30. März; 1569 
werden zwei Straßburger genannt?””?), von denen der eine, Nicolas 
Wirioth, auch ald Druder bekannt ift?*), der andere, Paulus Grimm, 
nur Buchhändler geweſen zu fein fcheint. Ob Bernhard Sobin, 
der berühmte Druder der Fiſchart'ſchen Bücher, auch zugleich Ver: 
leger derjelben war, kann ich nicht mit Beſtimmtheit jagen. Johann 
Carolus ift der verdiente Herausgeber der erjten Straßburger 
Beitungen, einer Unternehmung, die aber erſt in den Anfang des 
17. Sahrhunderts fällt. Von den übrigen Perfönlichleiten, die 
außerdem in dem Verzeichniſſe aufgeführt find, ift mir fchlechter: 
dings gar nicht? befannt, ausgenommen die drei Rihel. 

Die Druder- Zamilie der Rihel fcheint in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts in Straßburg eine bedeutende Rolle gefpielt 
zu haben: Wendelin, der Vater, Joſias und Theodofius die beiden 
Söhne, wie ich vermuthe. Offenbar waren fie zugleich Buchhändler, 
wie wenigftens bei Wendel Rihel der Prozeß beweift, welchen er 
gegen Albrecht und Schott wegen unbefugten Nachdrucks anjtrengt. 
Wenn Blaufus?%), in feinen Regeln darüber, welche Bücher zu 
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Den feltenen zu zählen feien, als ſolche „Ausgaben, die von den 
berühmteften Drudern des 16. Jahrhunderts find gedrudt worden” 
bezeichnet, beſonders die Aldinifchen, Juntiſchen, Zorrentinifchen, 
Giolitiſchen, Tournebifchen, Gryphiſchen, Rouillifchen, Stephanifchen, 
Bascofanifchen, Doletiichen und Plantinifchen Ausgaben und dann 
fortfährt: „man Tann billig denenjelben die Rihelifchen, Cephaleiſchen, 
Frobeniſchen, Andr. Wecheliichen und Vögeliniſchen an die Seite 
fegen”, fo iſt das gegenwärtig wohl nicht mehr ganz ftichhaltig, 
aber es belegt wenigitens das Factum, daß die Nihel zu den 
nambhafteften Drudern ihrer Beit gehörten und noch lange ala 
folche gejchäßt wurden. Selbſt wenn fie nicht fo viel bedeutende 
Werte verlegt hätten, wie die von uns verjuchte Bibliographie 
zeigt?°%): allein die Veröffentlichung des Sleidan hätte ihnen un- 
ſterblichen Ruhm gefichert. 

Ueber die perjönlichen Verhältniſſe dieſer ausgezeichneten 
Männer habe ich nichts in Erfahrung bringen können. Der 
Ursprung der Familie fcheint nad) Baſel Hinzudeuten. Hier war 
in den Jahren 1474—1482 ein Buchdrucker Bernhart Nichel 
thätig, der allein, aber auch in Verbindung mit Michael Wenpler 
aus Straßburg fehr namhafte Werke gedrudt hat und eine be- 
merkenswerthe Perjönlichleit gewejen fein muß. Er brudte im 
Jahre 1474 bereit den Sachjjenfpiegel””), namentlich aber hat er 
bi3 zum Jahre 1478 vier Ausgaben der Wulgata bejorgt, was, 
ausgenommen Anton Koburger in Nürnberg, feinem der alten 
Druder nachgerühmt werden kann). Bernhart Richel war laut 
feiner eigenen Ausſage Bürger in Bafel, doch fcheint er nach) 1482 
bajelbft nicht mehr gearbeitet zu haben. Ob ihn vielleicht die Ver⸗ 
bindung mit Wenßler, die aber freilich nur im Jahre 1475 ftatt- 
gefunden zu haben fcheint, zur Ueberjiedelung nach) Straßburg be- 
wogen, bleibe dahingeftellt. Behauptet wird, daß es feine Nadj- 
fommen waren, welde in Straßburg fpäter die Druderei be⸗ 
trieben ?®). Gleichzeitig mit den Rihel in Straßburg gab es einen 
Buchhändler Conrad Rühel in Wittenberg, der in Harder's 
Mepmemorial vom Jahre 1569 angeführt wird), aber bereits 
1560 vorkommt. Mit dem Anfange des 17. Jahrhundert fcheinen 
die Rihel ihre Thätigfeit in Straßburg eingeftellt zu haben. Um 
das Jahr 1664 finden wir zwar einen Fünfzehen-Meifter Hanns 


Ride”); doch war dieſer, wenn auch jedenfalls ein Gewerb- 
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treibender, nicht Buchhändler. Gleichzeitig aber finden wir einen 
Drucker, der ſpäter auch als Verleger zeichnet, Namens Johann 
Richel in den Jahren 1640— 1686 in Kiel. Dieſer druckte im 
Jahre 1640 „in vorlegung Zohan Hallervords, Buchh. de Kaspar 
Movius Triumphus musicus spiritualis?!), und verlegte im 
Jahre 1686 eine griechiiche Bibel: Biblia parva graeca, opera 
et studio Dan. Hasenmüilleri. Kiloni, impensis Joh. Sebastiani 
Richelii?is). Bei der Ungewöhnlichkeit diefes Namens eine Ver⸗ 
wandtichaft der genannten Perſonen vorausgejegt, möchte hiernach 
das äußere Schickſal der Familie Rihel folgendes gewejen jein: 
Schweizeriich der Abftammung nad), wandert fie am Ende des 15. 
oder Anfang des 16. Jahrhunderts in Straßburg ein, wo Wendel 
Nihel die YFamilientraditionen fortfegt und feinem Namen guten 
Klang verleiht. Nach feinem Tode, etwa 1555, bleiben zwei Söhne, 
Joſias*) und Theodoſius, in Straßburg, ein dritter, Conrad, ſetzt 
den Pilgerjtab weiter nad) Norden und findet eine Wohnftätte, im 
gleichen Berufe thätig, wie die Brüder, in Wittenberg. Von 
bier treibt e8 feinen Enkel hundert Sabre jpäter bis an's Meer, 
nah Kiel, während der im Süden feßhafte Zweig fich mittlerweile 
einem anderen Berufe gewidmet hat. 

Wendelin Nihel beginnt im Sabre 1535 feine Thätigkeit 
mit Luther's Bibelüberfegung, einem Nachdruck der erften voll- 
ftändigen Wittenberger Ausgabe, wie er felbft zugefteht?!‘). Big 
zu feinem Tode, der 1555 erfolgte, verlegte er einige dreißig 
Werke; jo viel haben wir wenigften? ausfindig machen können, 
wobei aber der Vermuthung Raum gelaffen werden muß, daß 
Vieles vergeflen ift*"). Aber auch unfer lückenhaftes Verzeichniß 
beweift jchon eine recht bedeutende Verlags-Thätigkeit, die über- 
dies durch die Verbindung mit den ausgezeichnetiten Männern jener 
Tage an Intereffe gewinnt. Wendelin Rihel gebührt das Ver⸗ 
dienft, Werle von Martin Bucer, Johannes Sturm, Calvin, 
Steidan an die Deffentlichfeit befördert zu haben. Er zeigt ſich 
dabei recht vielſeitig. Er drudt Hiftorifche Arbeiten, Schulbücher 
und Werke gemeinnügigen Inhalts, wie ich Columella's Aderbau- 
wert und das Kräuterbuch charakterifiren möchte. Seine Gefchäfte 


*) Anm. d. Red. Bon Sofia bewahren die Sammlungen des Börjen- 
vereind ein Stammbuchsblatt mit der Unterfchrift: „Josias Rihel A etc. ſeym̃ 
lieben Endel Philippo Glaser dem Jung. 1585. 31. Octob. St. Vet.“ 
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muß er in großem Maßſtabe betrieben haben, wenn es wahr iſt, 
daß er das Lericon des Daſypodius in 3000 Exemplaren abzog?'®). 
Bom Sleidan machte er nur eine Auflage von 1000 Eremplaren ?!7), 
was gegenüber der eben genannten Zahl gering erjcheint. Aber 
vielleicht war dieſe relativ Feine Auflage eine buchhändlerifche 
Speculation, vielleicht ahnte der Verleger den wohl auch für heutige 
Zeiten beiſpiellos raſchen Abſatz. Am 23. April 1555 kam der 
Sleidan in den Handel; an diefem Tage fchrieb der Verfaſſer an 
Ridbrud: nunc edito libro toto — und am 20. Juli, alfo nad) 
nicht voll drei Monaten, waren von den taujend Exemplaren nur noch 
ſechzehn übrig. Auch giebt es einen vortheilhaften Begriff von der 
Leiftungsfähigkeit der Druderei Rihel's und der Großartigkeit ihrer 
Einrichtung, wenn er ein jo umfangreiches Wert, wie den Sleidan, 
ein Bud) von 470 Blättern Folio, aljo glei 940 Folio: Seiten, 
und 12 Seiten Vorrede in nicht ganz fieben Monaten berftellen 
fonnte. Unter dem 10. Septbr. 1554 fchreibt Sleidan an Calvin, 
daß im October der Drud beginnen werde?!) Bis zum 3. Febr. 
1555 waren zwanzig Bücher vollendet, d. h. 708 Seiten. Da amt 
. 23. Upril das Bud) ausgegeben wurde, vom 3. Febr. bis 23. April 
circa elf Wochen gerechnet werden können, fo lieferte die Druderei 
in dieſer Beit offenbar 2%, bis 3 Bogen wöchentlid), was dod) 
gewiß jehr bemerkenswerth ift. Bei der Annahme, daß zwilchen 
der Beendigung des Druckes und der Ausgabe des fertigen Buches 
ein Zeitraum von vielleicht vierzehn Tagen verftrichen fein müffe, 
was am Ende faum zu viel ift, erhöht fich die wöchentliche Leiſtung 
um ein Bedeutendes. Schneller jedoch wurden die erften zwanzig 
Bücher hergeftellt. Begann der Drud in der That am 1. October, 
jo verftrichen 618 zum 3. Febr. circa fiebzehn Wochen. In diefer 
Zeit wurden 708 Seiten fertig, d. h. genau fünf Bogen in der 
Woche. Dabei wurde das Werk ſehr correct gedrudt. Das Drud- 
fehler-Berzeichniß weit bei faft 1000 Seiten doch nur einige fünfzig 
Druckfehler auf*). 

Den ungeheuren Erfolg diefes feines offenbar beiten Verlags⸗ 





*) Anm. d. Red. Die aud aus andern Fällen erfichtliche große Leiſtungs⸗ 
ähigkeit der alten Drudereien erflärt fih in der Hauptſache dur ben Um: 
and, daß die Arbeitäzeit eine ſehr ng Me war. Sn Teipaig — 

noch im Anfange des 18. Jahrhunderts er und Druder an allen Berl: 
tagen von früh 5 Uhr an bis zum jpäten Abend, vielleiht bis 9 Uhr, wie 
in Frankfurt a. M., arbeiten. 
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artikels hat Wendelin Rihel nicht mehr erlebt. Er ift bereits vor 
der Tertigftellung des Drudes Ende März 1555 geftorben?!?). 
Thatſache ift, daß die zweite Auflage des Sleidan in demjelben 
Sahre 1555 ſchon bei Wendel Rihel's Erben erſchien?). ine 
Stelle im Protokolle der Einundzwanziger könnte bier irre führen. 
Unter dem 3. Auguft 1558!) fteht nämlich dajelbft verzeichnet, daß 
Wendel Ruel einen Gegenbericht übergiebt gegen die Schriften, die 
von Augsburg eingelaufen find. Die Einundzwanziger beichließen 
auf Ruel's Bitte noch einmal nad) Augsburg zu jchreiben. Am 
10. October 15582) wird die mittlerweile eingegangene Antwort 
der Augsburger verlejen, aus der man erfieht, daß es ſich um eine 
Schuldforderung Wendel Rihel's des „buchhendler3” an Hans 
Ganger in Augsburg handelt. Der Rath erklärt, daß er nicht im 
Stande fei den Säumigen zu zwingen und die Einundzwanziger 
beichließen den Rihel von diefem ungünftigen Ausgange zu benach- 
richtigen. Damit war die Angelegenheit wohl beendet; wenigftens 
fommt fie in den Protofollen nicht weiter vor. Ich vermuthe, daß 
e3 fich in diefem Falle um eine Klagefache drehen wird, welche die 
Firma Nihel, die Rihel'ſche Officin oder der Rihel'ſche Buchladen, 
auszufechten hatte. Der Einfachheit wegen führte man dann ftatt 
des Tangathmigen „Erben Wendelin Rihel's“ den lebteren felbft 
noch redend an. Möglich wäre e8 auch, daß einer der Söhne, ber 
aber dann fehr bald vom Schauplage abgetreten fein müßte, gleich- 
falls den Vornamen Wendel geführt Hat. 

Für das Anjehen, welches Wendel Rihel in der Stadt genof, 
ſcheint mir noch ein anderer jeiner Verlagsartifel zu ſprechen: die 
elſäßiſche Polizeiordnung. Offenbar wurde die Herftellung jolcher 
offizieller Druce immer einer und derjelben Officin übertragen. Ber: 
muthlich hatte der Rath für feine jpeciellen Zwede, als da find Drud 
der Mandate, Verordnungen, Erlafje, fi) einen unter den Drudern 
auserjehen und diejer Erwählte wird Wendelin Rihel gewefen fein. 
Sch möchte ihn mithin ala eine Art Stadtbuchdruder bezeichnen. 

Erwähnung verdient noch das. Druderzeichen des Rihel. In 
dem mir vorliegenden Exemplare der erjten Ausgabe des Sleidan 
findet fich auf dem erften Blatt gleich unter dem Titel ein Holz— 
fchnitt, welcher in figürlicher Umfafjung eine weibliche Figur mit 
Flügeln, in der einen Hand ein Winkelmaß, in der anderen einen 
Baum mit Gebiß, darftellt. Dieje Figur fteht auf einer Heinen Er: 
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höhung, deren vordere Seite mit einer Art Wappenjchild bekleidet 
zu jein fcheint. Wir ſehen auf demfelben eine aufrechtftehende 
Bflugichaar, darüber die Buchſtaben W R. Auf dem legten Blatt 
ift gedrudt: Argentorati excudebat Uendelinus Rihelius MDLV. 
Ih bin außer Stande anzugeben, ob dieſes Druderzeichen auf 
allen feinen Büchern und im unveränderter Form wieberfehrt*); 
der Sleidan ift die einzige typographiiche Leiftung Rihel's, der ich 
habhaft werden konnte. In dem im Jahre 1551 erfchienenen Buche: 
„Apparatus verborum linguae latinae Ciceronianus“ ift diejelbe 
Figur abgebildet. Darunter ftehen die Worte: 
od viutor⸗ mgöheye vöde rqet vo = —— 

Auf deutſch: un? GpETOOV TE TOLELIV BUNT GNaAVE TOLELV . 

(Racegöttin, hier gebildet, fünd’ durch Maß und Baum bie frei, 

Daß ih nimmer ohne Maßen, nimmer ohne Zügel jei.) 
Auch diefe Sentenz, fofern fie der Wahlſpruch Rihel's war, zeigt 
una den Mann von einer ſympathiſchen Seite. 

Ueber die buchhändferische Thätigkeit der Erben Wendel Rihel's 
giebt das Verzeichniß geringe Auskunft. Nach demjelben müßte 
man annehmen, daß die Brüder fich jehr bald getrennt haben, wo⸗ 
gegen nur das fpricht, daß von beiden ſich Spuren ihrer Wirkſam⸗ 
feit in größerem Maaßſtabe erft feit den jechziger Jahren nad): 
weiſen lafien. Im der Bibliothek des königlichen Gymnafiums zu 
Salzwedel fol freilich ein Sleidan ſich befinden, der den Vermerk 


*) Anm. d. Red. Diefed in ber Folio-Ausgabe des Sleidan von 1555 
verwendete, in erträglihem Holzſchnitt ausgeführte Signet kommt aud fo 
vor, daß die Buchſtaben W RB heraußgeftochen find (beide Gattungen in 
den Sammlungen bes Börſenvereins). — Außer dieſem enthalten die 
Sammlungen ded VBörjenvereind noch drei andere, Heinere Signete Wen: 
delin Rihel's aus den Jahren 1542 und 1549. Sie ftellen, in grobem 
Holzinitte, bie au den Signeten aller Rihel ericheinende geflügelte weib- 
fihe Figur mit Winkelmaß und Baum mit Gebiß in verjchiedener Auf: 
fafjung, aber ohne Einfafjung dar; das Schild auf dem Poftamente enthält 
außer ber Pflugihaar die Buchſtaben W R aneinander gefügt. Eins ber 
feinen Signete ift auch bei F. — —— symbolorum ac 
emblematum. Norimb, 1730. Fol.) unter Nr. 484 abgebildet; außerdem 

iebt derjelbe unter Rr. 175 eine vierte Variation des Meinen Be ser Dies 
elbe zeigt ebenfall3 die aneinandergefügten Buchftaben W R und außerdem 
u beiden Seiten der Sign bie Inſchriſt „Nemesis Rihelii“, wird aber auf: 
älligerweije von an holt bezeichnet: Josias et Wendelinus Rihelii. 
Argentorati 1539. in weiteres, wieder größeres, Signet findet fih in 
Petri Dasypodii Dictionarium latinogermanicum etc. 1537. 4. (Leipziger 
Stadt-Bibliothel.) Es ift dem zulegt erwähnten jehr ähnlich, ohne Umfaljung 
und ohne die Inſchrift Nemesis Rihelii. Die Ausführung in Holzſchnitt ift, 
wie bei dem erften größeren Signete, recht gefällig. 
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bat: Argentor. Theodos. Rihelius 155520). Demnach wäre Die 
Scheidung ſchon im Todesjahre des Vaters erfolgt, wogegen die 
Angabe bei Stockmeyer und Reber ſpricht, daß die Erben Rihel's 
im Jahre 1556 die Ariſtoteliſche Ethik verlegten8). Vielleicht ging 
aber nach Theodofius Rihel’3 Ausfcheiden das Geſchäft für's erfte 
unter ber Firma „Rihel's Erben” weiter. Die zulebt genannte 
Ausgabe des Sleidan ift bei Paur??d) nicht verzeichnet; indeß ift 
bier wenigfteng aus dem Sahre 1555 eine Octavausgabe „Argent., 
Rihel“, nambaft gemacht, die möglicherweije mit der von Theodof. 
Rihel veranftalteten identisch ift. Die zweite Auflage, welche bei 
Rihel's Erben erſchien, ift in Folio. Die beiden Werte Philipp'3 de 
Commines, welche von Joſias Rihel ohne Angabe des Jahres 
gedrudt worden find”) und die Curtze in die Jahre 1545 und 
1548 verlegt, entijtammen gewiß nicht diejer Periode. Es fcheint 
do, da wir am Ende des 16. Jahrhunderts Joſias Rihel'ſche 
Drude Häufig finden, recht unwahrfcheinfih, daß er mehr ala 
fünfzig Jahre thätig geweſen ift. 

Bon den beiden Brüdern ift unftreitig Joſias der bebeien: 
dere gewejen. Wir haben von ihm aus den Jahren 1558 bis 1601 
ahtundzwanzig Drude verzeichnen können. Daß er wirklich im 
Jahre 1639 noch gedrudt Haben ſoll, ift unmöglid. Da id 
das aus diefem Jahre ftammende Buch nicht ſelbſt einjehen Tonnte, 
enthalte ich mich jedes Verſuches einer Erklärung. Die Artikel 
jeines Verlages find übrigens von ungleich geringerer Bedeutung, 
als die des Vaters. Er drudte im Wefentlichen für den Schul: 
unterricht beftimmte Bücher und ſetzte den Verlag des Vaters fort. 
Noch weniger ſelbſtändig erjcheint Theodoſius Rihel. Bon den 
aus feiner Druderei hervorgegangenen Büchern, wie fie unfer Ber: 
zeichniß aufweift, ift weitaus die größere Hälfte neue Auflage, 
Fortſetzung oder Ueberjegung des Sleidan. Theodoſius fcheint 
jomit feine Thätigfeit auf einige wenige, aber jehr gut gehende Ver⸗ 
lagsartikel beichräntt zu haben. In feinem Streit mit der Zunft 
zur Stelze im Jahre 157122) erweift er fich als einen verftändigen 
Mann, deſſen Druderei einen über das Gewöhnliche hinausgehen⸗ 
den Umfang gehabt zu haben jcheint, da er fich feinen eigenen 
Formſchneider halten konnte. 

Wer neben den Rihel thätig war, wer ihnen erfolgreich Con⸗ 
currenz machte, kann nur errathen werden. Nach Blaufus foll die 
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Köpfel/iche Druderei der Rihel'ſchen ebenbürtig geweien fein. Aus 
derfelben hervorgegangene Bücher jcheinen fich nur felten erhalten 
zu haben. Ihre Traditionen bewahrte ferner die Knoblauch'ſche 
Dffiein, von Hans Knoblauch dem Jungen fortgejeßt. Auch die 
Schott's jcheinen jüngeren Vertretern ihres Haufes überlafjen zu 
Haben, ihren Ruhm fortzujeßen. 

Nicht unintereffant ift e8 fich zu vergegenwärtigen, in welcher 
Weiſe die jchon jo früh in Straßburg eingejegte Cenſur fich ihrer 
Aufgabe entledigte. Zwar nur unvolllommen ift das Bild, das 
wir zu zeichnen vermögen, da in den Protokollen der Einund- 
zwanziger fi nur ſehr jpärliche Notizen darüber erhalten haben; 
aber immerhin ift auch das Wenige charakteriftiich. Unter dem 12, 
Sanuar 1558 wird mitgetheilt???), daß in der Kanzlei ein Manu⸗ 
ſcript in franzöfifcher und Iateinifcher Sprache eingelaufen fei, welches 
man bier zu druden wünjche. Daſſelbe handle „vom Stand oder 
Wejen der Niderland und der Hilpaniichen Religion”. „Sonder: 
fich die Perſecution in den Niderlanden” werde „darinn tractirt”. 
In der Debatte wird die Meinung laut, daß man dag Werk lieber 
bier nicht zum Drude zulaffen folle; man würde bei den hohen 
Herren wenig Gnade damit erzielen, ungedrudt würde e8 wahrfchein- 
lich nicht bleiben. Durch Sleidan's Hiftorie ſei ſchon Ungnade auf 
die Stadt gefallen. Und richtig, namentlich in Erwägung bes letzten 
Umftandes wird die Bitte nicht gewährt; das Buch darf in Straß: 
burg nicht gedruckt werden. 

Indeß war die Angelegenheit damit nicht erledigt. Wenige 
Tage ſpäter ging ein Schreiben von Antwerpen ein, in welchem 
der Rath erfucht worden fein muß, Nachforſchungen nach einem 
Buche ähnlichen Inhalts anzuftellen, das in Straßburg gedrudt 
werde. Wenigftens erfahren wir unter dem 29. San. 15589), 
daB zwei Rathsherren, Tyriedrich von Gattersheim und Hans von 
Zamparten, mit der Unterfucjung betraut worden waren. Diefe be- 
richten nun, daß ihnen von fämmtlichen Drudern gefagt fei, fie 
hätten das betreffende Buch nicht gedrudt und feien auch nicht 
Willen? es zu thun. Ruel habe Hinzugefügt, es fei hier ein 
Druder in der Stadt, er wohne im Sranzgäßlein, der babe ein 
Wert „de statu Belgiae et religionis Hispaniae“ sub prelo, mit 
dem man wenig Gunft erlangen werde. Man hätte ihm daffelbe 
zum Drude angeboten, er habe es aber zurückgewieſen. Selbftver- 
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ſtändlich wird ſofort beſchloſſen, daß die beiden Delegirten auch 
dieſen Drucker aufſuchen ſollen. Da ſtellt ſich denn laut weiterem 
Berichte vom 31. Januar?!) Heraus, daß dieſer Drucker Franz 
Vernig Heiße und von Petrus Fiart einen „franzöſiſch catechis- 
mum” zu druden erhalten habe „der von der perfecution der armen 
Hriften in Niderfanden und Hispanien tractiere”. In diefem Buche 
würden die Löwen'ſchen Theologen angetaftet; der kaiſerlichen Maje- 
ftät werde ehrlich, gedacht und nur behauptet, daß fie fich durch ihren 
Beichtvater Habe verhetzen laſſen. Pernig entichuldigt ſich damit, 
daß Fiart ihm mitgetheilt habe, der Drud jei erlaubt; er würde 
ihn ſonſt nicht unternommen haben. Man bejchließt auf diefe Mit- 
theilungen bin, daß der Drud fiftirt und das bereits Vollendete 
in die Canzlei ausgeliefert werben ſolle. Den Buchdrudern folle 
man mit Bezug auf das Schreiben von Antwerpen nochmals ein- 
ſchärfen, dergleichen, „was nicht gloubwürdig iſt“, nicht zu druden. 
Man könne das Lieber in Bafel druden laſſen. Den „Verleger“ 
endlich jolle man bejchiden und ihm vorhalten, daß er wider ein 
ausdrückliches Werbot gehandelt habe. Dem unglüdlichen Yiart 
jcheint dann eine harte Strafe zuerlannt worden zu fein; wenigſtens 
fleht er am 5. Februar???) um Milderung. Uber die Einund- 
zwanziger verharren dabei, daß es, da er ungehorjam gewejen, bei 
der Strafe bleiben ſolle. Zugeſtanden wird ihm aber doch, daß, 
wenn er fein Manufcript anderswo druden zu laffen Willens ſei, 
man ihm das Confiscirte zurüderftatten wolle. | 

Sieht man aus dem ange diefer Angelegenheit, wie ernit 
die Cenſur ihre Aufgabe faßte und wie vorfichtig, um feinen anderen 
Ausdruck zu gebraucdjen, die Herren Einundzwanziger waren, wenn 
e3 galt fich gegen Neclamationen zu deden (denn nur der Drud in 
Straßburg wird verhindert, nicht das Erfcheinen an fich) fo zeigt uns 
die nachitehende Epifode den Magiftrat von der abfolut Liberalen Seite. 

Magiſter Melchior .Speder Hatte ein Büchlein „de prae- 
destinatione“ verfaßt und dafjelbe dem Joſias Nihel zum Drud 
angeboten. Diefer, der obrigkeitlihen Mahnung eingedenf, hatte 
zuvor den Stadtichreiber, der damals der Cenſur-Canzlei vorges 
ftanden zu Haben jcheint, um Erlaubniß gefragt und diejer ihm 
geantwortet, es verftehe fich von ſelbſt, daß Magiſter Melchior 
nichts Schädliches fchreiben werde. So hatte der Drud begonnen, 
ala auf einmal der Stadtichreiber von Peter Sturm ein Bettelchen 
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erhielt, in welchem ihm mitgetheilt wurde, daß aus der Veröffent- 
lichung des Speder’ichen Schriftchens Unheil zu bejorgen jei. Es 
werde Calvin böfe Urjache geben, ein Buch dagegen zu fchreiben, 
was zur Trennung der Kirche führen könnte. Daraufhin ließ der 
Stadtfchreiber den Drud jofort einftellen und trug am 16. Februar 
den Einundzwanzigern den Yall zur Enticheidung vor?) Dieſe 
wußten ſich nicht anders zu helfen, ala durch Ernenmung eines 
Ausſchuſſes, der das Manufceript durchlefen ſollte. Drei Tage 
Ipäter jchon wird der Bericht über das Büchlein abgeftattet?®*): 
„e3 were die materi von der furjehung gottes und des inhalts, 
dad got von anfang ber welt vil einzel under ben menfchen zu 
ewiger jeligleit, die andern aber zu ewiger verdammniß erfchaffen, 
daz underftand magifter Melchior abzuleinen. nun were es wol 
gut, das follich ding gar verjchwigen, dieweil aber daz wider Augs⸗ 
purg und mit folder opinionen die leut irr gemacht und entweder 
in verzweiflung oder vermefjenheit gefuert, jo ericheine gut fein, 
daß das buchlin gedrucdt werde”. Das einzige Anftößige, was die 
Berichterftatter finden, ift die Debication, welche an den Pfalz: 
grafen gerichtet ift und worin der Wunfch ausgeſprochen wird, daß 
ihm fein väterliches und großväterliches Fürſtenthum, welches ihm 
widerrechtlich genommen fei, reftituirt werbe. Dies follte man befier 
auglaffen. Damit erflären die Einundzwanziger fich beruhigt und 
beichließen, daß man fich des letzteren Punktes wegen mit Speder 
auseinanderjegen ſolle. Sie hatten alſo gegen die Fortſetzung des 
Drudes nichts einzuwenden. Gleichwohl wurde in einer weiteren 
Sigung die Frage noch einmal angeregt und namentlich von Peter 
Sturm die Hinderung des Drudes beantragt?®). Der „fürnehmite 
der Schulen und Kirchen” Hatte fich in einem Geſpräche mit Sturm 
dahin geäußert, daß man allgemein die Veröffentlichung von Speder’3 
Büchlein gar nicht für gut Halte. Es werde gewißlich „ein Zank 
und Gegenjchrift” geben; es ſei nun einmal „ein Ddisputierlich 
materi item und Wuguftin auch der Meinung geweſen“. Nament- 
lich aber wie Sturm darauf Hin, daß die Herausgabe der Schrift 
gegen den von den Chur: und anderen Fürften augsburgifcher 
Confeſſion zu Frankfurt gefaßten Beſchluß fei, laut welchem big 
zur nächften Synode „feine widerwärtige Opinion weder auf ber 
Canzel noch in scriptis tractiert werben dürfe”. Trotz allebem 
wurden die Einundzwanziger nicht irre. Sie lehnten es ab officiell 
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einige Schritte zu thun. Da dem Specker der Druck einmal ge⸗ 
ſtattet ſei, ſolle es bei der Erlaubniß bleiben. Höchſtens könne er, 
was zum Streit Veranlaſſung bieten möchte, ſtreichen. An den 
Fürſten⸗-Beſchluß könne man ihn ja erinnern, vielleicht ſtünde er 
dann gutwillig von ber Veröffentlichung feines Werkes zurück. 

Un ſolchen die. cenfurrichterliche Thätigkeit des Straßburger 
Rathes beleuchtenden Vorfällen war das Jahr 1558 bejonders reich. 
Auch die Jahre vorher muß es nicht wenig zu thun gegeben haben; 
denn am 16. Februar 1558 bittet der Stadtjchreiber ihm eine 
Hilfe zuzugefellen, damit, wenn Manufcripte in die Canzlei ge- 
liefert würden, die Verantwortung im Thun und Lafjen nicht allein 
auf ihn falle, worauf die Einundzwanziger die Herren Herlinus 
Daiypodius und Mag. Iacob Hermann zu diefem wichtigen Amte 
erwählen??‘). Im Juni 1558 bringt der Stadtjchreiber wieder ein 
Geſuch zur Sprache, das er ohne Vorwiſſen der Herren Einund- 
zwanziger zu entfcheiden fich nicht getraut Habe?) Ein Bürger 
jei bei ihm geweſen, der habe den „teutichen Schledanum, fo ber 
Uchatius verteutfcht” mit fich gebracht und um die Erlaubniß ge 
beten, das Buch in franzöfiicher Sprache druden laſſen zu dürfen. 
Gemeint ift offenbar die von Iſrael Achacius im Jahre 1557 in 
Pforzheim veranftaltete Ueberſetzung von Sleidan's Commentaren. 
Dieſes Mal zeigten fich die Einundzwanziger aber keineswegs will: 
fährig, wohl durch mancherlei Erfahrung gewißigt, und fchlugen 
das Begehren rundiweg ab. 

Endlich jpielte gegen den Schluß des Jahres noch das Werk: 
„Johann Berneri Poftill” eine Rolle. Dieſes Buches wegen fchrieb 
Markgraf Carl von Baden an den Straßburger Rath, und bat Er- 
fundigungen einzuziehen. Der Inhalt deffelben wird nicht ange- 
geben; man erfährt nur, „daß es vil Schaden anrichten könnte“. 
Den Einundzwanzigern wird am 26. Septbr. von den Raths⸗ 
gliedern, die mit den Nachforſchungen betraut waren, gemeldet *8), 
daß fie bei dem Buchbinder Stoffel Pradlinger vier Exemplare 
gefunden Hätten. Diefer habe einen zu Frankfurt „ber ime alle 
med was news ausgot zujchide”. So habe er auch dad Poſtill 
erhalten, ohne es beftellt zu Haben*). Gelefen habe er es nicht, 

*) Anm. d. Ned. Diefe Notiz ift für bie — des — at 
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verkauft jei auch noch keines. Gedruckt fei das Buch „wie fonft” 
durch Georg Pabenk in Pforzheim, wie man ſage in taufend Exem⸗ 
plaren, und jei viel nad) Sachſen gebracht worden. Außer dem 
Pradlinger Hätte noch einer, der Davit hieß, das „Heine Aeckige 
piechlin” gehabt, aber längſt an einen Fremden verkauft. Dies ſoll 
nun Alles dem Herrn Markgrafen mitgetheilt werden. Den Ein- 
undzwanzigern aber kommt es doch mißlich vor, daß ihre Gebote 
jo wenig rejpectirt werden, daß ein gefährliches Buch den Weg in 
die Stadt ohne ihr Willen hat finden können. Den Buchdruckern 
und Buchführern foll daher abermals eingefchärft werben, daß fie 
Die Namen der Autoren aller der neuen Bücher, die fie von Frank: 
furt oder anderswoher erhalten, in der Canzlei aufgeben follen, 
damit nicht? der Augsburgifchen Confeſſion zuwider verkauft werde. 
Ueberhaupt aber werden die beiden Neferenten beauftragt zu be- 
denken „wie e3 fürder mit dem Buchhandel zuvorzukommen jei”. 
Was aus diefem verlangten Gutachten geworden, find wir außer 
Stande anzugeben. 

Es läßt fich diefen Mittheilungen entnehmen, daß immer nur 
die wichtigeren Angelegenheiten im Rathe der Einundzwanziger zur 
Sprache kamen. Für gewöhnlich war der Gang ber, daß die 
Cenſur⸗Canzlei, in diefer Zeit durch den Stadtichreiber repräjen- 
tirt, dem ſpäter zwei Beiſitzer zur Seite gegeben werden, Alles 
erledigte, die Manufcripte vor dem Drude durchſah und die Er- 
laubniß zum Verkaufe anderswo hergeftellter Bücher ertheilte. Man 
fcheint ein relativ ftrenges Verfahren dabei beobachtet zu haben; 
in der Mehrzahl mögen die Druder den an fie geftellten For⸗ 
derungen genügt haben, aber Uebertretungen konnten natürlich nicht 
ansbleiben. Daß übrigens die Durchficht der Manufcripte nur 
eine oberflächliche fein konnte, liegt auf der Hand. Es beweift dies 
die Klage des Canzleichef3 über die zu große Arbeitslaft. Es kam 
aber wohl weniger darauf an, daß die Behandlung irgend einer 
Materie in ihren Einzelheiten kritifirt, als vielmehr daß das Thema 
felbft bekannt wurde, wie man denn ja auch nur Die Angabe der 
Namen der Berfaffer der neu von der Meſſe gebrachten Bücher 
Tager, beziehentlich um den Geſchäftsbetrieb der Frankfurter Groß-Sortimente 
(Harber), oder um die Anbeutung ber — Don Commijlionären am Gen: 
tralpunlt des buchhändlerifchen Verkehrs? Vergl. 2 im 4. GStüd des 


Ardivs (S. 217 — 221) den Beitrag von U. Kirchhoff, Rovitäten-Berjendung 
ſchon im 17. Zahrhundert? 
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verlangte. Gewiſſe Gegenftände wünfchte man lieber nicht an Die 
Deffentlichkeit gezogen zu jehen und namentlich gehörten wohl alle 
firchenpolitiichen Fragen in diefes jorgjam zu hütende Gebiet. 

Mit den Jahren, vermuthe ich, erlahmte diefer Eifer. Wenig⸗ 
ſtens ift es auffallend, daß die Protokolle der Einundzwanziger 
aus der folgenden Beit derartige Vorfälle nicht mehr aufweilen. 
Es mag fein, daß mir bei der Durchficht dieſer umfangreichen 
Bände das Eine oder das Andere entgangen ift, aber dann würde 
eben die Seltenheit der Aufnahme in's Protokoll aud) die Selten: 
beit des Vorkommniſſes überhaupt beweifen. Anlaß zu Ungzufrieden- 
heiten gab es freilich im Neiche genug. Wurde doc) auf dem Kreis⸗ 
tage zu Erfurt 1567 geklagt‘), daß troß der Verbote fo viele 
Schmähfchriften gedrudt und an gutherzige Leute und den gemeinen 
Mann vertheilt würden. Da man dem nicht Länger zujehen wollte, 
„daß dardurch ein folch mißvertrauen und verlegung zwiſchen aller: 
jeitS hohen und niedern Ständen erwedet, welches wol unverjehen- 
lihe Empörung und viel Unheyls verurjachen möchte”, wiederholte 
man die alten Verordnungen, deren Nublofigkeit doch längſt Hätte 
anerkannt fein müſſen. Straßburg wird, da um dieſe Zeit Die 
Buchdruderei hier blühte, namentlich unter den Städten gemeint 
fein, an deren Obrigleiten der Reichstag appellirte. Es bleibe 
dabingejtellt, ob Straßburg darauf hin irgend welche neue Ver⸗ 
baltungsmaßregeln erließ oder die Zügel ftraffer anzog. 

Bis zum Neichstage zu Speier im Jahre 1570 Hatten ſich 
bie Buftände nicht gebeflert. E3 kam immer noch vor „daß allerley 
Schmähjchriften bücher karten und gemähld gedrudt und gemablet“ 
wurden”). Daher wurde jet eine beijere Controle angeitrebt. In 
Heineren Städten jollten Buchdrudereien überhaupt nicht mehr er- 
richtet werden, von den Buchdrudern jelbft aber forderte man mehr 
Sarantieen. Es follten „Hinfuro im ganzen römilchen reich buch» 
drudereyen an feine andere örter dann in denen jtädten, da Chur: 
fürften und fürften ihre gewöhnliche Hofhaltung haben, oder ba 
universitates studiorum gehalten oder in anjehnlichen Reichsſtädten 
verjtattet, aber jonften alle wintel-drudereyen ftrads abgeichaffet 
werden”). Zur Anlegung einer Druderei aber bedurfte es außer- 
dem jegt einer Conceſſion. Keiner jollte Buchdruder werden können, 
bevor ihn die Obrigkeit „darzu redlich ehrbar und allerding tüglich” 
anerkannt hätte. Ein Schwur, daß man fi im Druden ben 
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Reichsabſchieden gemäß verhalten würde, war im Weiteren erforder: 
ih. Sonft wurden die alten Beſchlüſſe erneuert). Die Namen 
des Autors, des Druders, der Stadt, die Angabe der Jahreszahl 
wurden verlangt, die Dagegen verftoßenden Bücher follten confiscirt 
werben. Im fefter Form erjcheinen diefe Anordnungen dann noch 
einmal in der Frankfurter Bolizeis Ordnung vom Jahre 15774), 
Aber man ging in ihr doch nach heutigen Begriffen etwas weit. 
Richt nur, daß „Buchtruder Verleger und Händler” bei Nieder: 
fegung des Gewerbes und fchweren Gelditrafen die Beobachtung 
ber gejeglichen Vorfchriften fich angelegen fein lafjen jollten, auch 
ber Käufer follte belangt, „gefänglich angenommen und, wo es bie 
Nothdurft erfordert, peinlich befragt” werden können, wo er feine 
Bücher herbekommen Habe. Säumige Obrigfeiten jollten zur Ver⸗ 
antiwortung gezogen werden. Wir werden nad) den obigen Mit: 
theilungen vom Straßburger Rathe nicht annehmen dürfen, daß er 
zu dieſen gehörte, wenngleich gegen früher immerhin eine Abkühlung 
eingetreten jein mochte. Uebrigens erfahren wir aus der Verord⸗ 
nung vom Jahre 1602°*), daß auch in den Jahren 1590 und 
1592 der Rath Mandate wider die „ehrenrührigen Schandichriften 
Gedicht und Famoß—-libell“ erlaffen Hatte. 

Neben den öffentlichen Angelegenheiten beichäftigten auch die 
inneren Tragen des Buchdruderei-&ewerbes den Straßburger Rath, 
der fich bei der Löfung derjelben freilich in den Vorurtheilen feiner 
Zeit befangen zeigte. Ich erwähnte bereits, dab in Straßburg bie 
Buchdruder einer Zunft angehören mußten. Wie es mit dieſer 
Forderung in anderen Städten fich verhielt, ift mir nicht befannt. In 
Bajel war es ähnlich wie in Straßburg, nur waren Buchdruder und 
Dealer in verjchiedenen Zünften, während fie in Straßburg einer 
und derjelben angehörten. Platter wird gleich nach feiner Ankunft 
in der Bunft „zu dem Bären” Mitglied, während Oporin zu der 
Zunft „zum Himell” angefchrieben war, „ben derjelb was ein ver« 
riempter maler“6). In Straßburg hatten ſich die Buchdruder der 
Mitgliedichaft der Zunft zur Stelze nur widerwillig gefügt. Mochten 
fie fi für eine Zunft zu gut halten, mochten fie lieber eine eigene 
für fich bilden wollen, genug, daß ung von manchen Neibungen 
zwifchen dem Bunftgericht und einzelnen Buchdrudern Kunde auf: 
bewahrt worden if. Zunächſt weigerten fid) einmal im Jahre 
1555 die Buchdruder, der Zunft die beim Einjchreiben von Lehr: 
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lingen übliche Gebühr zu entrichten. Aber die Fünfzehner, die zu- 
ftändige Behörde für Zunftfachen, zwangen fie dazu. Nur jollte 
über das, was als Lehrlingsverhältnig angejehen werden durfte, 
fein Zweifel entitehen. Wenn ein Buchdrucker, vielleicht bei eiliger 
Arbeit, auf acht oder vierzehn Tage gelegentlich Jemanden in jeine 
Werkſtatt nahm, ohne einen Vertrag mit ihm abzuichließen, To 
follte die Zunft dafür nichts beanſpruchen können”). Ein anderes 
Mal ſchützte der Rath die Druder und Buchhändler gegen Con⸗ 
currenz. Im Jahre 1560 fuchte Johann Fabri, „Buchfuerer von 
Bern, jo etlich jar in Frankfurt gewohnt” darum nad, ala Bürger 
und Einwohner der Stadt angenommen zu werden”). Wit der 
Bewilligung diefer Rechte Hing wohl die Erlaubniß, einem Ge⸗ 
werbe nachzugehen, zujammen. Sonft möchte es in hohem Grade 
rätbfelhaft erfcheinen, warum die Einundzwanziger das Begehren 
nicht genehmigten, troßdem Fabri allerlei Urkunden über feinen Aufs 
enthalt in Frankfurt vorlegen konnte. Woher diefer Yabri war, weiß 
ih nicht zu jagen. In „Münden’3 Dand- Predigt nebft dem hiſto⸗ 
riihen Bericht von den Frankfurtiſchen Buhhdrudern”*®) wird er 
nicht genannt. Erſt gegen 1585 wird ein Peter Faber oder Fabri- 
cius aufgeführt). In Bafel gab es feit 1527 einen Buchdruder 
Namens Johann Yaber Emmeus, von dem aber Stodmeyer und 
Reber nichts zu jagen willen?) Um 1533 drudte in Freiburg 
im Breisgau ein Sohannes Faber; vielleicht entjtammte der Bitt⸗ 
jteller in Straßburg diefer Familie. 

Ein lebhafter Streit fpielt fich in den Jahren 1571—72 zwi- 
chen Theodofius Nihel, dem Buchdruder, und der Zunft zur Stelze 
ab, in all der Kleinlichkeit, wie er den Zunftftreitigfeiten jener Tage 
eigenthümlich ift. Die Yormfchneider, die auch zu diefer Zunft ge 
hörten, Hatten Rihel belangt, weil er in feinem vermuthlich aus⸗ 
gedehnten Gejchäfte mit ihrer Umgehung fich einen Yormichneider- 
gefellen hielt und dadurch „in ihre Handthierung griff‘. Das 
Bunftgericht machte kurzen Prozeß, erlannte den Rihel jchuldig, 
legte ihm eine Strafe auf und ließ durch den Büttel feine Figuren, 
d. h. feine Holzitöde, wegnehmen. Daraufhin appellirte Rihel unter 
dem 5. Decemb. 1571 an den Rath und die Einundzwanziger, wies 
nach, daß überall im Reiche, zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt 
und auch in anderen Ländern, 3. B. in Frankreich, namentlich aber 
in Straßburg die Buchdruder das Recht gehabt hätten, für ihre 
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Bwede Formſchneider zu halten. Man folle ihn doch bei dieſen 
Rechten belafien?). Schöffel und Gericht verfaflen gegen Diele 
Bertheidigung eine Rechtfertigung ihres Verfahrens, die von Nik⸗ 
las Meyer, Lienhart Rumveld und Soft Stempfer den Einund- 
zwanzigern am 12. Mär; 1572 übergeben wird und in Rihel's 
Gegenwart zur Berlejung gelangt”). Diefelbe gipfelt darin, daß 
„buchtruden und formichneyden big auf heutigen Tag für zwey 
underſcheydliche handwerk alhie gehalten worden” und daß die Form⸗ 
Ichneider, die Bürger der Stadt und vollzünftig feien, die allein 
mit Formfchneiden fi, ihre Weiber und ihre Kinder ernähren 
müfjen, ſich über Beeinträchtigung ihrer Rechte beffagt hätten. Es 
geichehe ihnen „Abbruch ihrer Nahrung”. Wir haben es alfo mit 
der ganz gewöhnlichen Form zu thun, in der diefe Bunftftreitig- 
feiten aufzutreten pflegen, mit dem Brodneide. Geſtützt wird bie 
Anklage noch durch perfünliche Motive. Rihel fei wiederholt auf- 
ſäſſig gewejen, er hätte auch die Anderen gehetzt, dem Gericht den 
Gehorſam aufzuſagen, man hätte ihn fchon Yängft beim Nathe ver: 
Hagt und nur in Anbetracht der bochwichtigen Geſchäfte deffelben 
von einer Beläftigung mit jolchen Angelegenheiten abgefehen. Was 
Nigel darauf erwidert, ift ſchlagend genug?) Am 9. Juni 1572 
reicht er feine zweite Vertheibigung ein und entſchuldigt fi, daß 
er einem mittlerweile an ihn ergangenen Gebote nicht habe Folge 
leiten können: er ſei nicht in der Stadt geweſen?«“). Er verant- 
wortet fi) dadurch, daß er eine Reihe von Vorgängen namhaft 
macht, bei denen allen eine Verbindung der Buchdruderei mit andern 
Beichäftigungen nicht für unftatthaft erachtet worden. Speciell die 
Formfchneiderei ſei eine Kunſt „zu Zier und Förderung der truderey 
erdacht und auflommen und nirgent anders zu gebraucht würt“. 
Daher könne man ihm da8 Halten eines Formſchneidergeſellen um 
jo weniger verargen. Als er vor vier Jahren den Liviuß ver- 
Öffentlicht, Habe er „zu verfertigung der Livischen Figuren“ Tängere 
Zeit Hindurch Tedige Formſchneidergeſellen beichäftigt. Sein jeliger 
Vater habe bei Herausgabe des Dr. Vock'ſchen Kräuterbuchs gleich- 
falls Formſchneider gehalten. Das Bunftgericht gehe überhaupt 
nicht conjequent vor, den Einen belange e3, den Andern nicht; 
überhaupt habe es derartige Klagen in der lehten Leit gehäuft. 
Thiebold Berger und Niclaus Wiriot, die VBuchdruder, wären be: 
langt worden, weil fie Buchbinder-Gefellen und Briefmaler beichäf- 
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tigt hätten; Chriſtoph Riedlinger dagegen, der viele Jahre hindurch 
wie andere Drucker einen Buchladen gehabt und Buchbinder⸗Geſellen 
gehalten habe, ſei ſtraflos geblieben. Von dem Formſchneider 
Bernhard Jobin endlich habe die Zunft gefordert, daß er das 
Drucken einſtellen ſolle, weil er „den buchtruckern in ire handtierung 
greife“. Doch alle dieſe Hinweiſe auf die Ungerechtigkeiten des Zunft⸗ 
gerichts, die Unzulänglichkeiten der beſtehenden Verfaſſung helfen 
Rihel nichts. Am 26. Juli 1572 wird in der Sitzung der Ein- 
undzwanziger das ganze einjchlägige Material noch einmal ver- 
leſen und dann beſchloſſen, ven Rihel mit feiner Beſchwerde abzu⸗ 
weilen. Es joll bei den erkannten Strafen verbleiben und Beklagter 
angewiejen werden, diefelben zu erlegen. Begründet wird dag Ur- 
theil damit, daß die Zunft „vermeg habender artitel gegen ihme 
Riheln procediere”, wobei übrigens jeine vor Gericht bewielene Un: 
beicheidenheit „deren er ſelbs nicht in Abrede fein kann“, auch in 
Betracht gezogen zu fein fcheint. Alſo der Rechtsſtandpunkt war 
e3, der betont wurde. Dan vergefje eben nicht, daß dieſes Ereigniß 
in eine Periode fällt, in welcher die anfangs jo glänzende Einrich⸗ 
tung des Zunftweſens ſchon mehr und mehr Schatten wirft und 
allerorten Unzufriedenheit hervorzurufen begonnen hatte. Mit diefer 
Auffafjung Hing es wohl aud) zufammen, daß es zwanzig Jahre 
Ipäter den Buchbindern gelang, ihr Handwerk vor den Eingriffen 
der Buchführer und Buchdrucker zu ſchützen. Im der Ordnung, Die 
ihnen am 22. Febr. 1591 ertheilt wurde, ift das ausdrückliche Ver: 
bot für die letzteren enthalten, Buchbinder- Gefellen anzunehmen. 
Höchſtens war ihnen geftattet, „chlechte calender pratiquen und 
andere gemeine büchlein zuruck dDurchzuftechen*), mit faden zufammen 
zu beften oder zu knüpfen, ohne pi und mit papier zu über: 
Teumen‘'255), 


Anm. d. Red. Es ift alſo das fogenannte „Holländern‘ gemeint, die 
roheſte und einfachfte Art des Heftens. 
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Viertes Capitel. 
Das ſtebenzehnte Zahrhundert. 
Die Wuünſche der Buchdrucker nad Erlaß einer beſonderen Ordnung und Ein- 
führung einer obligatoriſchen Lehrzeit. — Die Streitigkeiten der Buchhändler 
mit der Zunft zur Stelze. — Buchhändler und Buchbinder. — Die Bud: 
krämer. — Die 200jährige eier der Erfindung der Buchbruderfunft. — Die 
Bahl ber Buchdruder im 17. Jahrhundert. — Die Verordnung des Magiftrats 
gegen Nachdruck. — Die Polizei-Orbnung von 1688. — Der Buchhandel 
des 17. Jahrhunderts nach zeitgenöjfiiher Schilderung eines Garzoni, 
Beigel, Becher. 


No üppigere Blüthen trieb der Zunftgeift im folgenden Jahr: 
Hundert. Der Brodneid veranlaßte viele erbitterte Streitigkeiten 
zwiſchen Buchdrudern oder Buchhändlern einerfeit3 und Buchbindern 
andererjeits, Kämpfe, die wir allerorten geführt ſehen?6). Die letzteren 
maßten fich im buchhändlerifchen Betriebe weitergehende Rechte an, 
al3 man ihnen zugeftehen wollte, die eriteren gaben unzweidentig 
die Neigung zu ertennen, daß fie am Tiebften mit ber Zunft zur 
Stelze keine Verbindung gehabt hätten. Wiederholt ſah fich der Rath 
gendthigt, zu Gunſten der letzteren einzufchreiten. 

Freilich waren auch die Buchdrucker von zünftleriichen Beftre- 
dungen nicht ganz frei; mur verliefen diefe in einer den Intereſſen der 
Bunft zur Stelze entgegengefetten Richtung. Die Buchdruder fcheinen 
den Wunſch gehegt zu haben, für fich allein einen Verband zu er- 
richten, dem fie dann vielleicht eine ariftofratiichere Färbung zu ver- 
leihen beabfichtigten. Bis zum Jahre 1621 war die Zahl der 
Drudereien auf zehn gejtiegen; nun wurde der Wunſch laut, daß 
feine neue mehr hinzukommen follte. Die derzeitigen Befiter fühlten 
fi) in ihrem Befige zu behaglich, als daß fie nicht einer möglichen 
Schmälerung ihrer Einnahmen hätten vorzubeugen fuchen follen. 
Um aber den Schein zu erregen, daß fie nichts für fich, Alles nur 
im Intereſſe des Publicums begehrten, äußerten fie das Verlangen 
nach, Bejonderen Geſetzen, denen fie fich gerne fügen zu wollen vers 
ſprachen. Nach dem Vorgange Frankfurts a. M., wo in den Jahren 
1593—98 eine Druder-Drdnung zu Stande gelommen war, wollten 
fie auch für Straßburg eine ſolche erlaſſen ſehen, welche beſtimmen 
ſollte, daß Keiner dem Andern in ſein Handwerk Eingriffe thue, 


die Mißverſtändniſſe mit den Geſellen und “ehrjungen bejeitigen 
Urchiv f. Geſch. d. Deutſchen Bud. V. 
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und die Pflege vertraulicher Beziehungen nad) allen Seiten er- 
leihtern würde. Mit folchen Wünfchen jehen wir am 21. Juli 
1621 die Buchdruder der Kammer der Einundzwanziger fich nahen 
und ein Schriftftüd überreichen, in welchem unter Bezugnahme auf 
die Neichgabichiede und die Frankfurter Polizeiordnung vom Jahre 
1577 ihr Begehren weitläufig auseinandergefeßt iſt*). Bor achtzehn 
bis zwanzig Jahren jeien in Straßburg nur ſechs Buchdrudereien ge- 
weſen; jett feien ihrer bereit3 zehn, „Da einer dem Andern Schaden 
thut, welches zu einem oder andern Verderben gereicht”. In Frank⸗ 
furt feien nur ſechs, in Baſel gar nur vier Druckereien zugelafien 
und an diefen Orten würden doc) „Die fürnehmften bücher in Deutfch- 
land getrudt”. 

Diejem Seuche folgte wenige Monate ſpäter ein anderes von 
vier Buchdrudern, deren Namen nicht mitgetheilt werden. Indem 
fie fih auf die frühere Eingabe beziehen, wollen fie die in derſelben 
vorgeichlagene Ordnung nad) einer Richtung erweitert, eine obli: 
gatorifche Lehrzeit eingeführt jehen?*). „Es jei jo ein Löftlich gut 
Bing umb die ordnung an den handwerken, damit Niemand ſolche 
treiben darf, dann der fie erlernet.” Darum bitten fie: „daß Keiner 
jolch Fünftli Handwerk darf treiben Gefind oder Jung balten, er 
habe es dann zuvor erlernt.” Auf dieſes abermals Tundgegebene 
Berlangen nad) Sondergefegen glaubten die Einundzwanziger, die 
wohl anfangs die Angelegenheit todtzujchweigen hofften, ant- 
worten zu müſſen. Sie beauftragen daher die Herren Scholarchen, 
den all zu berathen und ihre Begutachtung wieder vorzubringen. 
Merkwürdiger Weile erhebt ſich nun aber in den Kreifen der Bud 
druder jelbjt eine Oppofition und zwar von Seiten der Gejellen. 
Dieje Hatten natürlich von den Vorbereitungen zum Erlaß der Orb: 
nung gehört und beichweren ſich zunächſt Darüber, daß das Geſuch 
„um Verband artitel ihnen unwiſſend, da es doch billich fein follte“ 
eingereicht worden ſei*2). Was fie eigentlich wollten, gebt weder 
aus diefem noch aus den anderen Protokollen Har hervor, da bie 
ausführlichen Bejchwerde- und Bittjchriften, auf die man fich bezieht, 
nicht erhalten find. Die Gejellen, heißt es im Protokolle, erklären, 
daß ihnen gleichfalls daran gelegen fei, ihre Weiber und Kinder zu 
ernähren. Druden ſei eine freie Kunft und fein Handwerk. Die 
jelben jcheinen aljo Gegner der gewünjchten Ordnung geweſen zu 
fein. Ungefähr vierzehn Tage ſpäter find fie dann mit einer wei: 
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teren Erklärung auf die Eingabe der Meifter erichienen, deren In⸗ 
halt man gleichfalls nur errathen kann. Sie betonen laut Protokoll 
noch einmal, daß die Buchdruderei eine freie Kunft fer?) Die 
Meifter hielten fich nicht gemäß den Reichsabſchieden und Polizei⸗ 
ordnnungen. Ihrer Anficht nach hätten die Meifter zu viel Lehr- 
linge. Im Augenblicke gebe es dreiundzwanzig Buchdrudergefellen; 
zehn unter ihnen feien verheirathet; fie wären jchon bald in Ber» 
legenheit, wie fie fich ernähren follten. Was fie jonft noch vor: 
gebracht, muß doch im Ganzen fehr überzeugend geweſen fein, denn 
die Einundzwanziger beichließen, die Beſchwerden der Gefellen nicht 
fur; von der Hand zu weilen, fondern überlaflen den aus ihrer 
Mitte für ähnliche Angelegenheiten ernannten Druderherren, die- 
jelben weiter in Betracht zu ziehen. In den Protolollen der Ein- 
, undzwanziger findet ſich nach dem Jahre 1621 eine Verhandlung 
Darüber?*'). Offenbar fiegte die beifere Einficht und die Buch: 
druder wurden mit ihren ungegründeten Wünfchen nach Erlaß einer 
bejonderen Ordnung abgewiefen. Als im Jahre 1628 die Polizei- 
Ordnung veröffentlicht wurde, müfjen die Buchdrucker fich jehr ent- 
täuſcht gejehen Haben. In einer „gemeinen Erinnerung an die 
Zruder deren Verleger und Gefellen“ wird ausdrücklich, unter Hin- 
weis auf die Frankfurter Druderordnung vom Jahre 1598, erklärt, 
daß zur Regelung der Beziehungen zwiichen Meifter und Gefellen 
„ein fonderbare verfehung für dismal unnötig zu fein erachtet‘ 
worden ift?*). Gleichwohl wurde in der Polizei-Ordnung zugegeben, 
daß mancdherlei Bwiftigleiten vorgelommen feien, und noch mehr 
jcheinen Unorönungen gegen die Mitte des Jahrhunderts ein- 
gerifjen gewejen zu fein. Es gab fich damals ganz allgemein in 
Deutichland unter den Gefellen die vernünftige Bewegung nad) 
Einführung einer obligatorischen Lehrzeit fund, die wir ja in Straß- 
burg von den Meiftern gleichfalls projectirt, von den Gefellen aber 
energiich bekämpft jehen. Unter den 3. Juli 1648 wird den Ein- 
undzwanzigern mitgetheilt, daß in ben Drudereien allerlei Unorb- 
nungen vorgefallen und vor dem Polizeigericht verjchiedene Parteien 
ſeien?es). Welcher Art diejelben waren, auf welche Weije fie bei- 
gelegt wurden, geht aus dem Protokolle nicht hervor. Die Einund- 
zwanziger befchließen einfach, einigen aus ihrer Mitte aufzutragen, 
die Sache in Betracht zu ziehen. Der Kampf mit den Gejfellen 
beginnt erſt etwas jpäter. Am 7. Juli 1651 berichtet der regie- 
4% 
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rende Herr Ammeifter von „Uneinigleiten und befcgwerlichen Dingen“, 
welche die Geſellen anfingen?**), wieder, ohne daß außeinandergefegt 
wird, um was es fic eigentlich handelt. Die Einundzwanziger be- 
Schließen wie gewöhnlich, den engeren Ausfchuß mit der Berathung 
der Angelegenheit zu betrauen. Das Jahr Darauf jchreiben bie Frank⸗ 
furter wegen ihrer Buchdrudergefellen nad Straßburg. Diejelben 
wollten NRiemanden bei der Buchdruderei pafliren lafien, es fei 
denn, daß er die Kunft erlernt habe. Der Frankfurter Rath er- 
Märt, wicht zu willen, wie dem abgeholfen werden könne, „weilen 
dieſes Werk in denen Mark: und in ben fehftätten feinen Anfang 
genommen babe“?%). Hier haben wir einen deutlichen Beweis für 
die Allgemeinheit der Bewegung; zum Ueberfluſſe melden aud) die 
‚Rürnberger, an die man fi) mit der Bitte um Aufflärung von 
Straßburg aus gewendet zu haben jcheint, daß bei ihnen „feiner 
vor Geſellen paffirt werde, es fei denn daß er fein Handwerf 
ordentlich erlernet”?®). 

Es ift fchwer aus diefen kurzen Bemerkungen — und mehr 
enthalten weder die Brotofolle der Yunfzehner, noch die der Ein- 
undzwanziger aus diefen Jahren — ein Bild der Sachlage zu ent- 
werfen. Eine Art von Abſchluß findet fich übrigens noch im Proto⸗ 
toll, wenngleich doc fein volles Licht auf die Sache füllt. Am 
5. Februar 1655?) überreichen „die gefammten Buchdrudereiver: 
wanten” den Einundzwanzigern ein Reſcript, in welchem fie erflären, 
daß fie den großen Streit, den fie wie bekannt unter ſich gehabt, 
nunmehr beigelegt Hätten. Joſias Stäbel, um ben e3 principaliter 
zu thun gewefen, fei für einen ehrlichen „Printher“ erklärt worden. 
Sie bitten, damit dergleihen Unordnungen ein für alle Mal unter: 
bleiben, fie mit „einer genugjamen Ordnung” verfehen zu laſſen. 
Dieſem Wunjche aber Hat der Rath nie gewillfahtt. Noch die 
Polizei-Ordnung von 1708 enthält die wörtlich gleiche Beftimmung, 
wie die von 1628, nämlich) daß man eine befondere Ordnung für 
unnöthig erachte?®), 

Suchen wir nun den Kern diejer ganzen Bewegung ans ben 
Jahren 1620—55 zu erfaſſen, fo ftellt fi) m. E. folgendes heraus, 
wobei der Lüdenhaftigkeit des Materiales Rechnung getragen und von 
vornherein auch eine andere Auffaffung als zuläffig betrachtet werben 
muß. Es Handelt ſich alfo um Errichtung eines befonderen Druder-Ber: 
bandez und um Erlaß befonderer Statuten. Der erfte Vorſchlag gipfelt 
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weſentlich darin, die Buchdruckerei zu einem geſperrten Handwerke 
zu machen; bei den letzteren war es in erſter Linie darauf abge⸗ 
jehen, eine obligatoriſche Lehrzeit einzuführen. Im 16. Jahrhundert 
wurde dieſe noch nicht gefordert. Man erinnere ſich, wie z. 2. 
Thomas Platter, der das Druden keineswegs in der gewöhnlichen 
Weiſe erlernt hatte, in Bafel eine Buchdruderei anlegte. Gegen die 
Wünſche der Buchdruderei-Befiter erheben fich die Geſellen. Die 
projectirte Beſchränkung der Drudereien auf eine gewilfe Zahl 
mußte fie ungemein beunrubigen; denn fie jebte ihre Hoffnungen 
auf die Zukunft ftark herab. Dem Verlangen einer obligatorischen 
Lehrzeit hätten fie fich wohl fügen können, da eine folche in ihrem 
eigenen Intereſſe ſchien. Indeß ging ihre Oppofition überhaupt 
wohl mehr gegen jede Regulirung der Arbeit, als gerade gegen 
diejen Punkt. Eine Minorität der Gefellen fahte nun aber jchon 
den Plan in’3 Auge, fich diefer billigen Forderung anzubequemen. 
Um fo mehr gewann aber dieſe Minderzahl an Boden, al3 von 
auswärts Gerüchte über ähnliche Reformen an ihr Ohr drangen. 
Nürnberg hatte die obligatoriiche Lehrzeit bereitd, Die Seejtädte 
Hamburg, Lübeck, Bremen, Königsberg waren im Begriff fie ein- 
zuführen. Auch im benachbarten Frankfurt bereitete man fich Dazu 
vor. Da wollten die Gejellen es in Straßburg auch. Daß dieſe 
Forderung keineswegs unvernünftig war, liegt auf der Hand. Wenn 
als Setzer Jeder angeftellt werben konnte, der einigermaßen Gejchid 
dazu zeigte, jo mußte das Angebot von Kräften groß, der Lohn, 
welchen die Geſellen erhielten, gering fein. Aehnlich wie heute die 
Beichäftigung von Frauen in den Drudereien den Lohn herabdrüdt, 
jo mag damals dadurch, daß Jeder, ohne Lehrling gewejen zu fein, 
mit dem Anſpruche auf Beichäftigung auftreten konnte, ber Gefellen- 
ftand fich beeinträchtigt gefühlt haben. Mehr Rachdrud erhielt dann 
die Angelegenheit, indem ihre Löſung gewiffermaßen praktiſch an 
einer einzelnen Perfönlichleit verfucht wurde. Joſias Städel, ein 
jeit Kurzem etablirter Buchdruder, war der Unglüdliche, der den 
Unwillen der ganzen Buchdrudereis®enofjenichaft auf fich zog. Er 
war vermuthlich fein gelernter Buchdruder, und unter diefem Vor⸗ 
wande befämpften die Meifter den neuen Concurrenten. Die Ge: 
jellen, die an dem Joſias Städel kein Intereſſe Hatten, unterjtüßten 
die Meifter jo zu jagen aus theoretiichen Gründen, weil fie durch 
die Annahme der anfgeftellten Bedingung ihren Stand zu fürdern 
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hofften. Auf irgend eine Weiſe kam nun die praktiſche Frage zur 
friedlichen Löſung. Joſias Städel wurde zu einem „ehrlichen 
Druder” gemadt und damit war der ‘all erledigt. Indem aber 
der Stein des Anſtoßes hinweggeräumt wurde, lag auch fein Grund 
mehr vor, die principielle Seite der Frage in Betracht zu ziehen. 
Die obligatorifche Lehrzeit wurde nicht eingeführt. Die Gejellen 
hatten das Nachjehen.*) 

War e3 den Buchdruckern ſchon nicht ganz nach Sinn, unter 
der Botmäßigkeit der Zunft zur Stelze zu ftehen, jo jcheint den 
Buchhändlern diefe Gemeinſchaft noch läſtiger geweien zu fein. 
Waren auch Druderei und Buchhandel vielfad) in einer Perſönlich⸗ 
feit vereint, jo trat doch gerade bei den Buchhändlern das Selbft- 
bemußtjein deutlicher ausgeprägt hervor. Sie hätten offenbar am 
Liebften mit den Handwerkern nicht? zu thun gehabt, glaubten fich 
jedenfalls immer nur durch die eine Seite ihres Geichäftsbetriebes, 
durch die Buchdruderei, an die Zunft gebunden; der Buchhändler 
ſchien ihnen über diefer zu ftehen. Es läßt fich nicht leugnen, daß 
dieſer Standpunkt viel Berechtigung Hatte. Der Handel mit Büchern 
war gewiß jo gut ein kaufmänniſches Gewerbe al3 der mit irgend 
welchen andern Waaren und es läßt fich fein zwingender Grumd 
ausfindig machen, warum gerade er zünftig organifirt fein follte. 
Der Rath in Straßburg urtheilte gleichwohl anderd. Er zwang 
die fi nur zu gerne trennenden Buchhändler immer wieder aufs 
Neue unter das Joch der Zunft zur Stelze, ein Vorgehen, das 
faum anders als durch die gejchichtliche Entwidelung erklärt werden 
tann. Dan Hatte eben zu einer Beit, ala es eigentliche Buchhändler 
nur vereinzelt gab, den Anjchluß an die Zunft zum Gefeb erhoben 
und wollte, conjervativ bis auf’8 Aeußerſte, nicht davon abweichen. 
So verfügen die Fünfzehner im Jahre 1629, daß diejenigen Ber- 
fonen, welche gleichzeitig den Buchhandel und die Buchdruckerei be⸗ 
treiben, der Zunft zur Stelze das Stubengeld in doppeltem Be- 
trage entrichten follen?). Offenbar hatten die Betreffenden die in 
ihrer Eigenſchaft ala Buchdruder zu zahlende Abgabe bereit als 


*, Anm. d. Ned. Die Bunftgebräude und Zunftftreitigleiten der Buch⸗ 
druder finden fich jehr breit abgehandelt in: J. D. Werther, warhafftige Nach⸗ 
richten ber fo alt: als berühmten Buchdruder-Kunft, in welchen von Urſprung 
und Sorigang der Buchdrudereygen bi in 1721 und denen darinn einge: 
führten gr as auch eingeichlichenen Mißbraͤuchen und Unorbnungen ge: 
banbelt wird. andfurth u. Leipzig (Jena) 1721. A. 
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völlig genügend angeſehen. Später verſuchten diejenigen Bud 
händler, welche feine Druderei befaffen, der Zunft fi) ganz zu ent- 
ziehen. Aber das Gericht der Stelze hatte ein fcharfes Auge und 
die Fünfzehner verurtheilten den Widerfpänftigen fofort bei ber 
Stelzen: Zunft Teibzünftig zu werben?) 

Nach einer anderen Seite aber wurden die Buchhändler auch 
wieder in Schuß genommen und zwar gegen die Webergriffe ber 
Buchbinder. Die Theilnahme der letzteren am Bücherverkehr Täßt 
fih überall nachweifen?”"). Der Umftand, daß die Bücher meift 
gebunden ausgegeben wurden, der größere Bedarf an Schulbüchern, 
der fteigende Verbrauch von Kalendern u. a. m., worauf Kirchhoff 
bereit3 aufmerffam gemacht hat, führte den Buchbindern ein- 
träglichen Gewinn aus dem Bücherhandel zu. In manchen Städten 
begünftigte man dies, indem man wohl dabei annahm, daß, wo es 
feine eigentlichen Buchhändler gab, die VBuchbinder der natürlichite 
Erſatz derjelben waren. Aber auch da, wo bereit? Sortiments: 
Buchhandlungen entftanden ober wenigftens im Begriff waren, er: 
öffnet zu werden, verfügte man, daß den Buchbindern beim Verkauf 
der ſogenannten Scholaftifalien und anderer Kleinigkeiten kein Ein- 
trag gefchehe, fo z. B. 1621 in Stettin). Es Tag ſehr nahe, 
daß die Buchbinder fih mit dem aus ſolchem Handel entipringen- 
den geringeren Gewinne nicht begnügten, jondern aud) Bücher direct 
bezogen und verfauften. Derartiges ging in den fünfziger Jahren 
des 17. Jahrhunderts in Straßburg vor. Man erinnert fich, wie 
am Ende des 16. Jahrhunderts den VBuchhändlern verboten wurde, 
Buchbinder-Gejellen zu beichäftigen. Da war es nur conjequent, 
daß man jett wiederum den Buchbindern Einhalt gebot und ihnen 
nicht geftattete, „rohe oder gebundene bejonders frembde und andere 
verlaggartifel einzulaufen und wider zu verlaufen.” Nur die „all: 
hier getructe hand- bet- und andere dergleichen geiftliche büchlein” 
follten fie nach wie vor feilhalten dürfen. So verfügten die Yünf- 
zehner im Jahre 16527”). Aber wie im Sabre 1591 ſich die 
Buchhändler nur widerwillig fügten, jo fträubten fich jegt die Buch⸗ 
binder gegen die Beſchränkung. Doch blieb das Zunftgericht ftreng 
und gerecht und fühnte auf Grund der erlaffenen Verordnung jede 
Augfchreitung, wobei es von den Fünfzehnern unterjtüßt wurde, 
die feinen Anftand nahmen, im Jahre 1660 die in folchen Klagen 
ergangenen Urtheile als vollkommen gerechtfertigte zu beftätigen?’*). 
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Indeß wurde auch mit unnachſichtlicher Handhabung der Geſetze 
noch nicht der rechte Frieden geſchaffen und wiederholt ſehen ſich 
die Fünfzehner genöthigt, neue Erklärungen zu geben, neue Maß— 
regeln anzuordnen, jo in den Jahren 1664 und 1665?) Da 
zeigt fich denn, daß in allmähliger Entwidelung neben Buchhändlern 
und Buchdrudern noch ein dritter Berufszweig fich ausgebildet hat: 
die Buchkrämer. Nicht zwilchen Buchhändler und Buchführer unter- 
ihied man in Straßburg, wie Kirchhoff vermuthet?’‘), fondern 
dieje beiden Bezeichnungen wurden gebraucht im Gegenſatz zu ben 
Buchkrämern. Die Fünfzehner ftellten im Jahre 1665 die Grenzen 
bes Gewerbebetriebes ausdrüdlich feit für die jogenannten Buch—⸗ 
führer oder Buchhändler, ſodann für die Buchkrämer und die Buch- 
binder. Den eriteren allein kam „der verlag und Handlung mit 
rohen Büchern” zu, „item diefelbe refpective zu truden oder duch 
factoren truden zu laffen“?). Hieraus ergiebt ſich bann, daß 
unter „Buchlrämerey” der keinen Verlag cultivirende unbedeutende 
buchhändleriiche Meinkram, der Handel mit den allergewöhnlichften 
Schul- und Gebetbühern und Kalendern, verftanden wurde, welche 
Geſchäfte Kirchhoff dem „Buchführer” zufchreibt?”®). 

In all biefen wiberwärtigen Zänkereien und Steeitigleiten, 
die wohl leicht einen größeren Umfang erreicht haben mochten, als 
fid) Heute nach den |pärlich erhaltenen Reſten beweilen läßt, ge= 
währt die erfte Denkfeier der Erfindung der Buchdruckerkunſt, die 
in diefes Jahrhundert fällt, ein erfreuliches Bild. Der Corporations⸗ 
geift und der echte Handwerkerſtolz zeigen fich dabei in vortheils 
bafteftem Lichte. Zwar habe ich für die Einzelheiten ber Feſtlich⸗ 
feiten keine auzführlicheren Nachrichten finden können, aber es hat 
fih eine hübſche Erinnerung an jene Tage erhalten: der „Be= 
richt von Erfindung der buchtruderey in Straßburg”, ein rühm- 
liches Beichen der erreichten typographiichen Geſchicklichkeit, der 
in einem köſtlichen Pergamentegemplare noch heute auf ber 
Straßburger Univerfitäts- Bibliothek in einem Glaskaſten aufbe- 
wahrt wird. 

Zum erften Dale hatte man das Andenken an die Erfindung 
der Buchdruckerkunſt in Deutichland im Jahre 1540 zu Witten- 
berg gefeiert”). Einhundert Jahre fpäter war das Intereſſe dafür, 
trogdem man mitten in den Kriegäwirren ftand, jchon in mehr 
Städten rege. Im April 1640 ſchickte die Buchdruder-Gejellichaft 
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in Leipzig nach Wittenberg, nach Jena und in die vornehmſten 
Reichsſtädte die Mittheilung, dab fie die 200 jährige Erinnerung» 
feier begehen wolle und zu eben ſolchem Thun auffordere”‘). Unter 
dem 17. Auguſt zeigen Dies die Herren Scholarchen den Einund⸗ 
zwanzigern an. Man jei in Leipzig gelonnen, ein Jubiläum zu 
halten „weiln die Truckerei vor 200 Jahren erfunden wurde und 
zwar allhier zu Straßburg durch Johann Mentelin und Iphaun 
Suthenberg“**)). Herr Dr. Schmidt Habe veriprochen die Predigt 
dabei zu halten. Natürlich konnten die Einundzwanziger diefe Idee 
nur gutheißen und jo jprach denn am 18., am 25. Auguft und 
am 1. Septbr. Dr. Johannes? Schmidt „nach Anleitung des andern 
Berficuls des CXI. Pſalms drey riftliche Dand-Predigten“, denen 
fih am 1. October bei Gelegenheit einer Magifter-Bromotion eine 
lateinische Rede Jo. Henrich Boͤcler's anfchloß*), Die Bud- 
drucker aber überreichten am 22. Auguſt den Herren Einund⸗ 
zwanzigern ein Büchlein, den „Bericht von Erfindung der budj- 
truderey” mit der Bitte, es gnädig auf» und anzunehmen?®), 
wahrjcheinlich jenen wohl einzigen noch Heute erhaltenen Perga⸗ 
mentdrud. Einige Monate jpäter?) wurde ihnen der Dank für 
das „offerirte Tractätlein” mit 24 Rthlrn. ausgefprochen. 

Dieje Heine Schrift läßt deutlich erfennen, daß um diefe Zeit 
die Buchbruderei in Straßburg gut gedieh. Fünfzehn PBerfonen 
unterzeichnen die Vorrede, vermuthlich Meifter und Gefellen zu- 
fammen. Dan vergejje nicht, daß der 3Ojährige Krieg damals 
eine volllommen ruhige, friedliche Entwidelung von Handel und 
Gewerbe nicht geftattete. In Breslau gab e3 zu derjelben Leit 
nur einen Buchbruder*), der mit feinen Gefellen die „Iubel-Freude 
bezeugte”. In Leipzig wurde die Gedächtniß-Feier von jechzehn 
Perſonen begangen, fünf Buchdruder- Herren und elf Gejellen, und 
in Jena waren e3 ein Buchdruder „mit einem einzigen Buchdruder- 
Gejellen, welchen fie in damaligen Kriegesläuften noch behalten“, 
die das Feſt feiern konnten”). Wie viele Buchdruder vor und 
nad) 1640 in Straßburg thätig waren, bleibe dahingeftellt. Unſer 
Verzeichniß hat die Namen aufgejchrieben, je nachdem fie uns auf- 
geftoßen. Offenbar find wir hier von annähernder Bollftändigkeit 

*) Anm. d. Red. Der Grund, daf Breslau nur eine Vuchbruderei 


hatte, Ing in dem ausſchließlichen Brivile der von Baumann’schen 
Erben, das im Sabre 1640 noch in voller — war 
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ungleich mehr entfernt, als bei den früheren. Jedenfalls ſcheint 
ſo viel klar, daß ſeit dem Beginne des 30jährigen Krieges das 
Druckergewerbe zurückging. Sollen doch nach den oben angezogenen 
Protokollen im Jahre 1621 zehn Druckereien mit zuſammen drei⸗ 
undzwanzig Geſellen gearbeitet haben, das heißt ein Perſonal von 
dreiunddreißig Mann; im Jahre 1640 aber finden wir nicht ein- 
mal die Hälfte mehr — nur fünfzehn Mann. Es lag zweifellos 
in diefer allmähligen Abnahme der Druder, daß der Rath auf Die 
Beröffentlihung bejonderer Geſetze ſich nicht einlafien wollte. 
Immerhin war Straßburg um 1640 ſehr viel beffer daran, als 
andere Städte. 


Buchdruder und Buchhändler des 17. Jahrhunderts. 


. Retfchius oder Ritſchen 160189), 

. Zudwig König 1601°°9), 

. Seb. Myl (etwa Sebajtian Mylius) 1601 *6). 
. Georg Kolb, Buchhändler, 1606 *7). 
. Carolus Kieffer 1612), 

. Paulus Leber 1612 — 297°). 

. Wilhelm Chriſtian Glaſer*). 

. Marz van der Heiden 1614 — 250), 
. Conrad Scheeren 1622?°%), 

10. Sohann Friedrih 162279), 

11. Eberhard Bebner 16249). 

12. Sohann Undreä c. 16249), 

13. Caspar Diezel 1635 ** 

14. Friedrich Spoor 1638 ?°°), 

15. Sodann Repp 

16. Mori Garlen 

17. Johann Georg Simon 

18. Johann Pidel 

19. Theobald Roland 

20. Lucas SZelinger 

21. Tobias Walt 2 
22. Jacob Wangen 0) 
23. Jacob Specht 

24. Michael Würder 

25. Lorentz Silvefter 

26. Johann Spelt 

27. Iohann Spangenberg 

28. Georg Hagen 

29. Joſias Städel 1650, 16557). 

30. Hans Heinrich Mittel 1655), 
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31. Joh. Chriſtoph Nagel 1669*2). 
32. Georg Andreas Volhopffen 1660*00). 
33. Adolf Gießen 16880). 


Wenn bier nach den Gründen gefragt wird, durch welche diefe 
angenscheinlich günftigere Lage der Buchbruderei in Straßburg 
gegenüber wenigftend den oben namhaft gemachten Städten ver- 
urſacht wurde, jo müſſen wir die Antwort ſchuldig bleiben. Die 
Sorgfalt, mit welcher der Rath das Gedeihen diejes Gewerbes zu 
fördern Juchte, war es allein nicht. Einmal ift es leicht möglich, daß 
auch an anderen Orten die zuftändigen Behörden den gleichen Eifer für 
die Regelung aller jeiner Angelegenheiten gezeigt haben; nur hat eben 
eine heute noch nicht weit gedrungene Forſchung nicht genug Proben 
einer ſolchen Wirkſamkeit an den Tag gebradt. Dann aber war 
unter den Anordnungen und Vorſchriften, die wir kennen lernten, 
ja wohl auch nicht immer Alle ganz ricätig, war gewiß nicht 
Alles dazu angethan die Buchdruckerkunſt zu befördern. Die Ein- 
fügung der Buchdruder und Buchhändler in die Zunft zur Stelze, 
die Schwierigkeiten und WVeitläufigleiten mit den Manufcripten vor 
dem Drude, die bereit3 früh eingeführte Büchercenfur waren folche 
Maßregeln, deren ftet3 heilfame Wirkung wird angezweifelt werden 
dürfen. Auf der anderen Seite mochte die unnachfichtige Ber: 
folgung von Fälichern, die ftrenge Ahndung des Nachdrucks, die 
Beihüsung der Buchhändler gegen die Buchbinder nur wohlthätige 
Folgen haben. 

Nach diefer Richtung nun war der Straßburger Rath wäh: 
rend dieſes Jahrhunderts Teineswegs müßig. Gleich zu Anfang 
— im Jahre 1602 — erläßt er ein Mandat gegen die Urheber 
„Drucker und Berbreiter von PBazquill-" und Läfterfchriften. Auf 
die Denunciation derartiger Perjönlichleiten wird fogar eine Be- 
lohnung gejeßt?). Es folgt ein ſtrenges Verbot des Nach⸗ 
drudes im Jahre 1619 (f. Beilage 12 und die Anmerf.), gleich 
der erften Verordnung durch den Drud öffentlich verbreitet und 
befannt gemacht?). Es Täßt ſich annehmen, daß die Veröffent- 
fihung dieſer leßteren durch einen praftifchen Fall hervorgerufen 
wurde. Vom 17. November erjcheint die Verordnung datirt; an 
diefem Tage tagte auch die Kammer der Einundzwanziger, konnte 
aber zu keinem Beichluffe kommen, weil nicht alle, die mititimmen 
follten, bei einander waren”). Um 27. November aber erfahren 
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die Einundzwanziger, daß der Buchdruder Johann Carolus in ber 
Sanzlei über wiederholten Nachdruck der von ihm veranftalteten 
Publicationen geflagt habe. So jei ihm jüngft von Marx van ber 
Heiden die Coronatio des Königs von Böhmen, die er Doch beutfch 
habe machen laſſen müflen, nachgedrudt, indem Einiges darin ver- 
ändert worden fei. Nun blieben ihm jeine Exemplare liegen und 
er leide Schaden. Das jei doch „unburgerlich und unfreundlich, daß 
Einer dem Andern dad Brodt vor dem Maule abfchneide und fei 
auch ſonſt in einer Stadt nicht bald geduldet”. Darauf hin be- 
Ihließen nun die Einundziwanziger, man ſolle das Verbot er: 
ſcheinen laffen®). | 

Eine Eodiftcation aller der im vorigen Jahrhundert und ſeit⸗ 
her überhaupt erjchienenen Anordnungen tritt ung Dann in ben 
auf die Buchdruderei bezüglichen Beitimmungen der Polizey⸗ 
Drdnung vom Jahre 1628 entgegen). Als Neuerung, wenig- 
ſtens joweit fie uns in einem bejonderen Erlaſſe noch wicht aufftieh, 
finden wir die Conceffionirung der Drudereien. Ohne Einwilligung 
der jogenannten Oberdruder-Herren durfte fernerhin feine Druderei in 
Straßburg errichtet werden). Damit waren die Winfelbrudereien 
verboten. Sonft find die von nun ab das Geſetz bildenden Grund⸗ 
züge des Verfahrens in Hinficht auf Buchdruck und Buchhandel die 
jenigen, welche wir im Laufe der Zeiten einen nach dem andern aus⸗ 
Iprechen hörten. Eine Behörde, gebildet ans den Oberdinder-Herren — 
diefe Bezeichnung dient offenbar zur Betonung der Superiorität 
über die „Druderherren” genannten DrudereisBefiter — Hatte die 
Aufficht über das ganze Druderweien. Alle für den Drud be 
ftimmten Manufcripte mußten diefer unterbreitet und durften nur 
mit ihrer Zuftimmung veröffentlicht werden?®). Dagegen hatte bie 
Cenſur auswärts gedrudter und in Straßburg zum Verkaufe ge: 
langender Bücher, in der Form, wie fie 1535 angeordnet worden, anf: 
gehört. Immerhin war auch die Durchficht der Manuferipte keine Heine 
Ürbeit und die Oberdruder:Herren durften daher andere Ber: 
jonen, namentlich die Profefioren der Univerfität, unter ihnen bes 
jonder8 die Decane der Facultäten, zur tätigen Mithilfe heran: 
ziehen”). An die Buchdruder felbft wenden ſich die übrigen vier 
Artikel dieſes Abſchnittes der Polizei-Ordnung. Sie machen bie 
Conceſſionirung durch die Oberdruder-Herren zur Borbedingung bes 
Betriebes, fie verbieten den Nachbrud, fie forbern von jedem in 


Straßburg gedrndten Buche ein Eremplar für die Canzley gratis 
und machen einige allgemeine moralifche Bemerkungen, daß Meifter 
und Gejellen fich friebfertig gegen einander verhalten jollen, wobei die 
Oberbrusfee-Serren als Appellations⸗Inſtanz nach dem Bunftgericht 
ericheinen. 

Gewiß Half diefe Polizei-Orbnung nicht allen Bedürfnifſen 
ab. Ramentlich vermißt man, trobem fie fi) auch an bie „Ver⸗ 
feger” wendet, Genaueres über die Stellung der Buchhändler. Wäre 
eine darauf bezägliche Feſtſetzuug hier erfolgt, jo hätten vieleicht Die 
Streitigleiten, deren wir oben erwähnten, vermieden werden können. 
Mögkicgerweiie aber Hatten fich die Mängel, Denen nad) 1628 durch 
bejondere Erläſſe abgeholfen werden mußte, vor dieſem Jahre nod) 
nicht in Starter Weile fühlbar gemacht. Es ſcheint aber doch, als 
ob eine Aufnahme derartiger Beftimmungen als nicht in den Rahmen 
einer Boligei-Ordnung gehörig überhaupt nicht geplant war, da 
im Sahre 1708 dieſelbe Verordnung im gleichen Wortlaute ver: 
öffentlicht wurde, mittlerweile aber Unzuträglichleiten genug zu 
Tage getreten waren. Uebrigens jcheint in der Polizei-Orduung 
auch keineswegs alles gewohnheitlich bereit? geübte echt ver: 
arbeitet worden zu fein. Während von einer Cenſur der auswärts 
gebructen Bücher an feiner Stelle die Rede ift, wurde fie boch 
ansgeübt und wir werden glauben dürfen, daß das Berbot ver- 
ſchiedener Bücher, welche die Dreizehner im Jahre 1669 außgehen 
ließen, nicht vereinzelt blieb?!) Allerdings handelt es fich in dem 
Verzeichnifje um Bücher meift erotifchen Inhalts und es wäre wohl 
möglich, daß allein auf ſolche unmoraliiche die gute Sitte gefähr- 
dende Bücher gefahndet wurde. Charakteriftiich ift es jedenfallz, 
daß ausſchließlich Tranzöfiiche Bücher verboten werden; vermuthlich 
wurden die deutichen Einwohner in den Kriegsläuften mit ben 
Erzeugniffen diejer fittenlofen Preſſe überſchwemmt und es zeigt 
ſich in dem Verbote der Dreizehner der ganze Abſchen der 
Deutichen, die mit dieſer Schmublitteratur nichts zu thun haben 
wollten. 

Bemerkenswerth ift, wie jtreng der Rath die erlafienen Geſetze 
ſelbſt rejpectirte. Als z. B. im Jahre 1655 der Buchdruder Hans 
Heinrich Mittel um die Erlaubniß nachfuchte, Goldmeyſter's Kalender 
der in Nürnberg herausgegeben wurde, in Straßburg druden zu 
dürfen, geftatteten e3 ihm die Einundzwanziger, fügten aber Hinzu, 
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daß er ſich mit dem Nürnbergiſchen Drucker Endter des Privilegs 
wegen auseinanderſetzen jolle?''). Andererſeits aber können wir ein 
Beijpiel anführen für die Liberale Handhabung der Cenſur. Ein 
von Dr. Böbel verfaßtes Werl „de antiquitate ecclesiae argen- 
toratensis“ hatte ohne Weitere® das Imprimatur in Straßburg 
erhalten und war im Verlage von Volhoffen erfchienen. Auf der 
Herbſtmeſſe 1668 confiscirte jedoch der kaiſerliche Büchercommiflar 
Dr. Sperling das Buch als ein „scriptum scandalosum“. Das 
war nun den Einundzwanzigern durchaus nicht bequem. Sie fürd- 
teten jet, daß dem evangeliichen Wejen Unheil daraus entipringen 
könnte, auch) daß der Büchercommiſſarius den Fall bei Hofe „sinistre“ 
darftellen würde und befchloffen daher, ſogleich alle Schritte zu 
thun, um den genaueren Thatbeftand feftzuftellen, nad) Wien an 
Herrn Treuwen zu fchreiben u. a. m.°®). 

Wichtig ift endlich noch, daß der Rath in diefem Jahrhundert 
aus der Befördernng der Buchbruderei felbft Einnahmen z0g. Im 
Jahre 1606 verlehnt er gegen fieben Pfund jährlichen Zins einen 
Buchladen im Prediger-Klofter?!?) und im Jahre 1669 bewilligt 
er gegen Ablieferung einiger Bücher in's Archiv das Hecht, auf 
Drudichriften die Worte „cum gratia et privilegio senatus Ar- 
gentinensis“ jegen zu dürfen. Um dieſe freiheit werben die Ein- 
undzwanziger von Joſias Städel erfucht, der fein Geſuch damit 
begründet, daß er als „academiae typographus“ mit großen 
Spejen Schulbücher verlege, Andere ihm indeß den Nutzen ent: 
zögen. Das Brivileg würde ihn vor Nachdrud ſchützen. Er ver: 
ſpricht dagegen ein „gute Buch auf das Archiv zu verehren“, und 
als ihm die Bitte, nicht nur für feine Berfon, jondern einige Monate 
fpäter auch für feine „Successores“ zugejagt wird, erflärt er den 
Herren die „fieben tomos actorum Lundorpii“ in einer neuen 
Ausgabe zugehen laſſen zu wollen, die er dann auch wirklich in's 
Archiv abliefert?.t), 

Man wird gegen die vorftehenden Auseinanderjegungen viel: 
leicht einwenden, daß bei aller Neuheit einzelner Umftände und 
troß eingehender Schilderung des Detail® eine überfichtliche Dar- 
ftellung der Organifation des Buchhandel vermißt wird. Kine 
ſolche nad) den Urkunden allein zu geben ift fchwer, wenn nicht 
unmöglich, zumal diejelben oft genug recht unvermittelt neben ein- 
ander gefunden wurden. Sie dürfte daher faum anders möglich fein, 
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als in der von ung verſuchten Weile, das Hiftoriiche Material, 
das zugleich die Beweife enthält, jo zu gruppiren, ohne den That: 
jachen Gewalt anzuthun, daß es für fich jelbft ſpricht. Immerhin 
wird es belehrend jein, fi) zum Schluffe zu vergegemwärtigen, mit 
welchen Augen Zeitgenoſſen das Getriebe der Buchdruder und 
Buchhändler anſchauten. Wir haben hier einige treffliche &e- 
währsmänner in Garzoni, deſſen Piazza universale zwar fchon 
zu Ende des 16. Jahrhunderts erichien, in’ Deutſche aber erſt 
in der Mitte des 17. Jahrhunderts überfegt wurde, in Becher, 
deſſen „Politiſcher Discurd von den eigentlichen Urfachen des Auf- 
und Abnehmens der Städte, Länder und Republiken“ zuerſt 1668, 
in zweiter Auflage 1672 auögegeben wurde, und endlich in Weigel, 
deſſen „Abbildung der gemeinnützlichen KHauptitände” 1698 an's 
Tageslicht trat. Bon den genannten dreien repräfentiven Garzoni 
und Weigel mehr die behaglich gutmüthig jchildernde Seite, wäh: 
rend Becher gründlich kritiſirt. 

Des Lobes der Buchhändler find alle drei Schriftiteller voll. 
„Sucht Ihr der Weisheit Schatz“, beginnt Weigel, „gebt guten 
Büchern Play”. Auf einem Bilde in feinem Werke fieht man 
einige Berjonen beichäftigt, herumliegende und in Baden zufammen- 
geichnürte Bücher in einer großen Tonne unterzubringen; im Hinter- 
grunde zeigt fich eine Druderprefie. Darunter fteht folgender Vers: 

„Was ift des Menſchen Leib alhier? 
ein wundergut auf alle Stunden 
ein oft gedrudetes Papier; 

ein Buch in Trübſal eingebunden; 


mit diefem handelt Tod und Zeit, 
bis einſt auspadt die Ewigkeit“. 


Der Buchhändler iſt eine höchſt ehrenwerthe Perſönlichkeit. Es 
gereicht dem ganzen Stande zu ſonderbarem Ruhme, daß gleich 
anfangs grundgelehrte Leute ſich mit ihm befaßt Haben?!). Alle⸗ 
zeit ift die Profeifion der Buchhändler bei Jedermann für ehrlich) 
und Löblich gehalten worden. Die Würde und Nobilität der Buch⸗ 
führer geht auch daraus hervor, daß felbjt Könige mit Büchern 
und Libereyen fich berühmt zu machen fuchten?!). Namentlich aber 
‚bringt e8 ihnen auch Vortheil, daß fie mit Theologen, Juriſten, 
Medicinern, Philofophen und andern Berjonen jo in „allerhand 
fünften und Wiſſenſchaften berüembt find” täglichen Umgang pflegen 
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lönnen. „Unb findet man derbalben deren wenig, die nit allem 
Hug und verftändig, fondern auch geſchwind und verſchmitt als 
welche tägli von den Gelehrten, jo in ihren Läden aus⸗ und 
eingehen, etwas hören, daß fie ihnen hernach können nu machen“ ®"?), 

Der Ruben des Buchhandels ift eminent. Wäre fein anderes 
Buch als die Bibel gedrudt umd verkauft worden, jo könnte ber 
Buchhandel nicht genug gepriejen werden. „Muß demnach jeder 
wes Standes und Wuerden er immer feye mit mir geitehen und 
betennen, daß feine nüßlichere Handlung jemals gewejen oder jein 
tönne als der Buchhandel”). Die Buchhändler dienen den ganzen 
Baterlande. Mit Hilfe ihrer Bücher kann man Alles wiflen umd 
erfahren, was man zu wiſſen begehrt. Kommt man in einen Bud; 
laden, jo findet man „allerhand tractaten von frieg von Tiebe von 
fünften von regierung von emptern von bandwerfen, in summa, 
was man nur erdenten und begehren kann“ °'9). 

Diefen Handel nun, der an fich jelbft nicht unluftig oder 
mübejelig oder etwa unflätig, jondern fo fauber und ruhig ift, aß 
irgend einer fein mag”), theilt men in drei Klaſſen ein: den 
Papierhandel, den Buchhandel, den Wacnlatur:, Illuminatur⸗, 
Karten und Kupferftüd:Handel?*!). Bon diejen befteht der Buch⸗ 
handel wieder auß drei Stüden, nämlich einer Druderey, einem 
Berlag und einer Verhandlung des Verlegten*). Nach Weigel's 
Auffaffung Hat ich der Handel allmählig von der Druderei entfernt; 
e3 kommt aber auch heute noch beides vereinigt ver’*). Der Bud; 
handel kann nun auf verfchiedene Weije vorgenommen werden. 1) 
vergnügen fich einige lediglich mit ihren Verlagsbüchern und ver: 
handeln fie gegen baares Geld, 2) verftechen Andere ihr Verlags: 
gut gegen andere Bücher und legen fich ein fogenanntes „Sorti= 
ment“ bei, 3) bedienen fi) Manche beider Vortheile, indem fie 
einige ihrer Verlagsbücher allein gegen Geld verhandeln, andere 
gegen anderes Gut?*). Was aber unter Buch-Verlegern eigentlich 
zu verjtehen fei, erklärt Becher‘): „jeynd ſolche, die einem Autori 
eine Materiam abhandeln, in die Druderei geben und verbingen, 
aljo druden laſſen, Papier verichaffen, den Drud bezahlen, das 
verfertigte Opus wieder zu fich nehmen und an erfter Hand wieder 
um verhandeln”. Diefer Verlags-Handel ift jehr mißlicher Ratur; 
man kann durch ihn bald reich, bald arm werden, daher verſchiedene 
Punkte wohl in Obacht genommen werben müfjen. Becher führt 
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deren eine Menge an; Weigel rubricirt in drei Hauptrichtungen, 
was von einem Hugen Buchhändler gefordert werden künne: Der- 
ſelbe müfje bei vorhabendem Verlage klüglich beurtheilen, 1) ob 
er's der Orten, wo er feinen Handel treibt, verlaufen werde, 2) 
ob die Materie dem, jo er die meilte Kundſchaft zu Hoffen, ans 
ftändig und beliebig, 3) ob nichts darin befindlich, fo dem Staate 
oder der Nation, da er feine zeitliche Wohlfahrt jucht, nachtheilig. 

Erſcheint jchon alles dieſes in der Praxis nicht jo leicht aus⸗ 
führbar, jo weiß Becher noch andere Gründe namhaft zu machen, 
derentwegen der jonft jehr profitlicde Verlag in jehiger Beit ge 
fährlih if. Die Verleger haben nicht ftudirt, können kein Latein, 
find daher grobe Geſellen, die mit den Autoren nicht umzugehen 
willen. Die beiten Materien gehen aus dem Lande und werden 
in Holland und Frankreich gedrudt. Weiter ift ſchädlich, daß der 
Bücherhandel in ein „Polypolium“ gekommen ift, d. h. es giebt 
zu viel Bücher. Es könnte dem Buchhändler nicht? befjeres wider: 
fahren, als wenn in zehn Jahren nicht? Neues gedrudt würde 
oder ein Unglüd, 3. B. eine Feuersbrunſt im Sarmelitenklofter zu 
Frankfurt ausbräche, damit viele taufend Zractate verdürben. Der 
Nachdruck, den man troß aller Privilegien nicht Hindern kann, 
thut dem Gewinn gleichfalls Eintrag. Gewifje Bücher gehen nur 
langjam oder gar nicht ab. Die currenteften Bücher find Schul- 
bücher, Bet-, Haus-, Grillen, Narren, Liebesbücher und Kalender. 
Trotz aller diefer Hinderniffe kann ein ehrlicher Dann durch den 
Buch-Verlag, auch bisweilen nur durch ein einziges Buch, bald 
auf die Beine fommen?**). 

Sehr abhängig find die Verleger von den Buchdruckern. Selten 
kommt ein Werk zur rechten Zeit auf die Meſſe, weil die Gefellen, 
ftatt zu arbeiten, fpazieren gehen?) Die Buchdruckergeſellen ver- 
meinen in Deutichland, ihre Kunft beftünde nur in „Feyertag⸗ 
machen, raufen, faufen und davonlaufen”®%). Daher kommen 
dann die „ohnzählbaren Vitia”. Nicht allein dies Hat man ihnen 
aber vorzuwerfen, fondern auch, daß fie „wüſtes Papier” nehmen. 
Das tabelt auch Garzoni: „lafjen fie Bücher druden, jo ſuchen fie 
das fchlechtefte, Teichtefte und wohlfeylſte Papier, damit es nur 
nicht zu viel Lofte” 9). 

Wichtig ift endlich, daß ber Buchhändler die alten Bücher 
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zu haben, aber in hohem Werthe ftehen und bei Gelehrten hoch- 
geſchätzt find”). Er muß fih die Zeichen der alten kunſt⸗ 
berühmten Buchhändler und Druder merken. Oefters jchon erwarb 
ein Buchhändler fi) damit den größten Ruhm und den wichtigften 
Gewinn. Auch Becher Hagt darüber, daß die Wergefjenheit die 
Bücher „unfenntbar” macht. „Glaube daß Einer nicht übel fahren 
folte, welcher ein catalogum aller Bücher, jo in Frankfurt ſeynd 
und wo fie zu finden, verfertigte”°®"). 

Für die Klagen, die bei diefen Schriftftellern laut werden, 
finden wir in der Schilderung der Straßburger Zuftände, foweit 
fie die Druckerei betreffen, einige Belege. Auch in Straßburg wird 
über Nachdrud und Faulheit der Gefellen geflagt, wenngleich 
legtere nirgends in fo hohem Maße auftritt, wie Becher fie 
ichildert. Erflärt doch der Straßburger Nat den Erlaß einer be: 
fonderen Ordnung ausdrüdlich für unndthig. Mit dem Buchhandel 
wird es vermuthlich in Straßburg in der gleichen Weile beftellt 
gewefen fein, wie unfere Gewährsmänner fchildern. Unfere Urkunden: 
Sammlung bietet in diefer Richtung weder Beftätigendes, noch 
Wideriprechendes. 


Fünftes Capitel. 
Das achtzehnte Jahrhundert. 
Die Polizei: Ordnung von 1708. — Die Polizei-Ordnung von 1740. — 
Das Privileg der Buchhändler von 1758. — Die Zahl der Buchhändler im 


Jahre 1764. — Eine neue PolizgeisOrbnung von 1766. — Die Polizei: 
Ordnung von 1786. 


Den Buhdrud und Buchhandel in Straßburg während des 
vorigen Sahrhunderts in Einzelheiten fchildern zu wollen, liegt 
für mich) außerhalb des Bereiches der Möglichkeit, auch dürfte 
Straßburg, obwohl nunmehr unter franzöfifcher Herrichaft, gerabe 
in diefer Beziehung von den in deutſchen Städten zu Tage treten- 
den Eigenthümlichkeiten nicht viel AUbweichendes bieten. Für diefe 
aber hat, wenigſtens während der erſten Decennien, eine berufenere 
Feder bereit3 ein anfchauliches Bild geliefert?®). Was dagegen in 
Deutichland nicht der Fall gewejen zu fein fcheint, war die Auf- 
merkſamkeit, welche die Obrigkeit in Straßburg durd) |pecielle Ver: 


a2, 07; 


ordnungen dem Buchhandel unb der VBuchdruderei widmete. Diefe 
im Bufammenhange vorzuführen, dürfte gerechtfertigt erfcheinen. 

Zu Anfang des nenen Säculums findet der Rath feinen 
Grund, nach irgend einer Richtung von den bereits erprobten Grund: 
jägen abzugeben. In der Polizei-Ordnung von 1708°°) werden 
die jchon 1628 der Buchdruderei und dem Buchhandel gewidmeten 
Abſchnitte wiederholt. Dann vergeht eine geraume Zeit, bis 1740, 
ehe irgend welche Neuerung zu treffen fich empfiehlt. Zwiſchen 1708 
und 1740, dem Zeitpunkt des Erfcheinend der britten Polizei⸗ 
Ordnung, erläßt der Rath nur ein Mandat, daß allen Supfer: 
ftechern, Buchörudern und Buchhändlern die gegen die katholiſche 
Religion verfertigten Kupferftihe und Gemälde confiscirt werden 
jollen. Dieſe Verordnung ift Datirt vom 31. Mai 1728°%) und 
ſcheint, jo unwahrſcheinlich das für eine franzöfiiche Stadt aud) 
fingen mag, beeinflußt durch Karla VI. nicht lange zuvor er- 
gangenes Edict wegen ernftlicher Unterfagung alles Schmähens 
zwiſchen denen im Reich gelittenen Religionen?®). Wenigftenz läßt 
fi) in der franzöfiichen Geſetzgebung kein der Straßburger Local: 
Verordnung entiprechendes Geſetz nachweiſen. Erwähnt jei indeß, 
daß die directe Veranlafjung in einem praftiichen Falle lag. Der 
Unterpedell an der Alademie, ein gewiffer Tſcherning, hatte Die, 
wie e3 im Protokolle heißt?es), „in Schadei Münfterbüchlein p. 58 
abgebildete und ehemals an einer feulen gegen der Cantzel über 
im Münfter eingehauen zu jehende Figur zu offenem Kauf” aus: 
geftellt. „Ueber die 32” diefer Bilder waren bei ihm noch vor: 
gefunden worden und man ſah dieſelben als freventlich verfertigte 
„zu gröfter verachtung der catholifch-apoftoliih und römijchen Re⸗ 
figion ſpöttiſch, leichtfertig boshaftig und gottlojer Weiſe ſchänd⸗ 
liche und fcandaloje Kupferftüd” an, ein Unwille, der dann auch 
den Erlaß des angezogenen Mandates verftändlich madjt. 

Auch die neue Polizei-Ordnung von 1740°) wurde wieder 
in Direct fühlbar gewordener Veranlaſſung herausgegeben. Am 
15. Sanuar 1740 theilen die Bolizeirichter den Einundzwanzigern 
ihre Wahrnehmungen über bie vielen in den Buchdrudereien ein- 
gefchlichenen Mißbränche mit. Dan komme theild gar nicht, theils 
nur faumfelig den beftehenben Verordnungen nad). Daher war von 
ihnen der Entwurf einer neuen Regelung aufgejeßt, welcher den 
Einundzwanzigern vorgelegt wird „damit wenn ewer gnaden fie 
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nach ihrer hohen Erläuchtung dem Publico erfprießlich erachten 
würde, felbige in gehöriger Form beftätigt und publicirt werden 
möchte”), Ohne weitere Debatte nimmt der Rath, dann den Ent: 
wurf an. Bon irgend welcher Tragweite aber war dieſes neue 
Reglement nicht. Es bietet keine eigentlichen Neuerungen dar, 
Sondern wiederholt nur in breiterer Auseinanderſetzung die alten 
Geſichtspunkte. Wir ftoßen in Art. 1. auf die Conceffionirung bei 
Buchdrudereien; die Cenfur für in Straßburg zu drudende Manu- 
feripte, ausgenommen für die Programme und Disputationen ber 
Univerfität3-Profefforen, ift beibehalten in Art. 3 und 4; der Rad; 
brud wird ftreng verboten, Art. 5; die früheren Straf-Androhungen 
in Uebertretungs- Fällen und die Verpflichtung zur Ablieferung eines 
Exemplar an da8 Archiv werden wiederholt, Art. 6 und 7. Un 
die Stelle der allgemeinen Ermahnung an die Buchdruder zu einem 
friedlichen Einvernehmen mit ihren Gefellen ift jeßt eine andere 
allgemeine Erinnerung getreten: die Aufforderung, „daß alle Bud; 
druder und Buchführer jo fürderhin neue Bücher zu druden über- 
nehmen oder druden laſſen werden, fich Hierzu ſchöner Buchſtaben 
guten Papiers und fleißiger Correctorn bedienen jollen”. (Urt. 3.) 
Als eine Neuerung könnte nur erfcheinen, obwohl auch hierbei auf 
die unterdejlen im Jahre 1738 erlafjene Verordnung über die 
Kinder- Zucht Bezug genommen wird, daB den Buchhändlern und 
Buchdruckern verboten wurde, mit der Jugend Bücher-Gejchäfte zu 
treiben, ſei e8, daß fie den Kindern und Schülern unfittliche 
Schriften zum Kaufe anbieten, oder ihnen, ſowie Domeftifen und 
Bebienten ohne jchriftliche Einwilligung der Eltern oder Meifter: 
ſchaft irgend welche Bücher, die leicht entwendet oder geftohlen fein 
könnten, ablaufen würden (Urt. 8 und 9). 

So hatte fi, wie man fieht, im Laufe von hundert Jahren 
nicht? geändert. Dan hatte wohl die Empfindung, daß nicht Alles 
in rechter Ordnung war, aber man wußte nicht recht, wo man 
eigentlich mit der Reform beginnen ſollte. Dan fah vielleicht, 
daß es mit der Druderei nicht mehr jo gut ging, wie in 
früheren Jahrzehnten, was doch vermuthlich nur mit der größeren 
Slolirung Straßburgs von Deutfchland zufammenhing, ohne daf 
deutſche Schwerfälligfeit fofort in der Herftellung franzöfiicher Werke 
den nöthigen Erſatz fand. In dieſer Richtung konnte ſchwer von 
heute auf morgen Abhülfe geichaffen werden; das mußte allmähliger 
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Entwidelung vorbehalten bleiben. So begnügte man fich daher 
mit der Anempfehlung der Fürſorge für befjeres Papier und deut: 
liheren Drud und ließ es im Uebrigen bei den Bolizeimaßregeln 
bewenden, welche die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe und 
Sicherheit erheilchte. 

Ueber die Buchhändler finden wir auch in diefer Verordnung, 
obgleich ja die Verhaltungs-Beſtimmungen für fie nicht weniger 
galten, als für die Buchdruder, nichts Eingehendes, nichts, was und 
Einblid in ihre perjönliche Stellung oder die Art des von ihnen 
getriebenen Handels gewähren könnte. Waren die Buchhändler noch 
immer gezivungen, in der Zunft zur Stelze leibzünftig zu werden? Ich 
hege die Vermuthung, die ich freilich nicht begründen kann, daß dieje 
Anomalie mit dem Anfang des 18. Jahrhunderts aufgehört Hatte. 
In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts war fie jedenfalls 
befeitigt. Den Buchhändlern eine Sonderftellung anzuweifen, blieb 
einem fpäteren Privileg vorbehalten, dem wir zugleich) etwas über 
den Buchhandel jelbft entnehmen können. Daß die Buchbinder für 
gewiffe Partien des Bücherverkehrs den Buchhändlern Concurrenz 
in erfolgreicher Weije machten, haben wir bereits gejehen. Jetzt 
war e3 aber auch üblich geworden, daß „viele Kaufleute und andere 
Brivatperjonen” mit Umgehung der Buchhändler direct ſich Bücher 
verfchrieben, nicht nur für den eigenen Bedarf, jondern um zugleich 
damit Handel zu treiben. Wir haben aljo einen auf Dreierlei 
Weiſe ſich vollziehenden Bücherverkehr: durch die eigentlichen Buch: 
händler, durch die Buchkrämer und Buchbinder, und nun auch noch Durch 
Brivatperfonen und gewöhnliche Kaufleute. Gegen dieſe Auzfchrei- 
tungen wendet fich das neue Privileg, dag die Fünfzehner unter 
dem 27. Sanuar 1753 den Buchhändlern geben“). Der Verlags» 
buchhandel wird nur den Buchhändlern und Buchdruckern geftattet; 
den Sortimentshandel dürfen nur die eigentlichen Buchhändler be- 
treiben; die VBuchbinder werden auf den ihnen bereit? erlaubten 
Handel mit „Heiner Waar“ beichräntt. Wie Har dieje Verfügungen 
auch Tauteten, ſchon nach weniger al3 zwanzig Jahren war eine wieder: 
holte Einihärfung nöthig. Am 21. März 1772 ernenerten Die 
Sünfzehner den Buchhändlern ihr Privileg, in welchem mit andern 
Worten die gleichen Rechte bekräftigt wurden. Nur die den Buch: 
bindern erlaubte „teine Waar“ wird, offenbar zur Vermeidung von 
Mißverftändnifien und um darauf Hin vorfommenden Entſchuldi⸗ 
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gungen vorzubeugen, genauer bezeichnet”). Es Handelt ſich im 
Weſentlichen um Gebet: und Schulbücher. Zu beſſerer Aufrecht- 
erhaltung wird dann noch den Bollbeamten und den Beamten bes 
Kaufhauſes empfohlen, beſſere Aufficht über die von auswärts 
hereinkommenden Bücher-Bade und Sendungen zu führen, damit 
eben Berjonen, welche unbefugter Weiſe ſich diefelben verfchrieben 
hatten, belangt werden konnten. 

Die Zahl der Buchhandlungen in Straßburg war damals 
feine geringe. In einem Berichte, welchen die franzöfiiche Regierung 
in Folge einer durch den Vicefanzler von Maupeou im Jahre 1764 
unternommenen Enquöte von Straßburg forderte, finden wir zehn 
namhaft gemacht: les freres Dulsecker, Leroux, Petit pere, Koenig, 
Petit fils, Baur, Pohl, Stein et Lyncker, associes, Schmidt, 
la veuve Stockdorf. #iehen wir in Betracht, daß die Gewerbe: 
zählung im deutichen Weiche im Jahre 1875 in Städten wie 
Königsberg oder Cöln je dreiundzwanzig oder fünfundvierzig Buch, 
Kunſt- und Mufilalienhandlungen nachwies, jo wird man die Zahl 
von zehn für das vorige Jahrhundert, wo doch vermuthlich das 
fiterarifche Bedürfniß noch nicht jo groß war in einer Stadt, deren 
Einwohnerzahl gegen die genannten erheblich zurüditeht, gewiß nam- 
haft finden. Diefe zehn Buchhändler bildeten keinen Verband und 
waren auch nicht mehr in der Zunft zur Stelze Mitglieder. Sonft 
hätte die Antwort auf die von Paris gejtellte Frage: „il y a 
communaut& et chambre syndicale“ nicht jo furz lauten können: 
il ny a ni communaut€ nı chambre syndicale.. Es waren fo: 
nach die franzöfiichen Reglements über die Organijation des Buch: 
handel® in Straßburg noch nicht zur Geltung gebracht worden. 
Was jonft der Bericht über den Straßburger Buchhandel mitzu- 
theilen weiß, enthält nichts, was nicht nach den vorher erwähnten 
PolizeisOrdnungen bereit? gejagt wurde’). Bemerkenswerth wäre 
vielleicht nur das Urtbeil, welches der Rath über die fittliche Füh— 
rung der Buchhändler abgab: leur conduite a été jusqu’& pre6- 
sent irreprochable et leur reputation est tres bien etablie tant 
en France qu’en Allemagne ainsique dans les autres pays 
etrangers; quant à leurs facultes, quoiqu'elles soient generale- 
ment mediocres, ils font cependant face à tous.“ Im .Uebrigen 
antwortete der Nath ſtolz. Nahdrüde kämen gar nicht vor, da 
alte jeit langem bewährte Ordonnanzen fie ftrenge unterjagten. 
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Mißbräuche feien überhaupt nicht zu conftatiren geweien, da ein 
ausgezeichnetes Reglement für Buchhändler und Buchdruder vom 
Magiftrate fo ftreng gehandhabt werde, daß jeder Anlaß zur Un- 
zufriedenheit wegfiele. 

In der That verhielt es fich aber wohl etwas ander. War 
es vielleicht die Folge der im Jahre 1764 durch die Negierung 
angeordneten Enqudte, oder erwachte von ſelbſt plößlich das Be: 
wußtjein, daß es fi doch nicht fo glänzend verhielt, wie man 
gerne ausſagte, genug, wir fehen zwei Jahre fpäter eine neue 
BolizeisOrdnung erlaffen®*) und ftoßen gleich Hinterher auf ein 
Urtheil des Rathes wegen Webertretung diejer Ordnung’). So 
rühmliche Zuftände, wie jener Bericht glauben machen will, eriftirten 
eben augenscheinlich nicht. Am 8. Februar 1766 regte der Praetor 
Regius Herr von Gayot den Erlaß der neuen Verordnung in der 
Kammer an’). Seit jeher habe der Magiftrat zu Straßburg der 
Buchdruckerei große Aufmerkſamkeit geſchenkt und die Vorſicht be- 
reit3 fo ‚weit getrieben, dafür Sorge zu tragen, daß die Jugend 
nicht durch fchlechte Bücher verdorben würde. Die Reglement? aus 
den Jahren 1619, 1628, 1708, 1728 und 1740 legten Beugniß 
davon ab, ohne daß allen Mißbräuchen Hätte vorgebeugt werden 
fünmen. Die Berfpottungen der Neligion hätten ſich gemehrt und 
wie viele Bücher auch fchon verbrannt worden jeien, jo fei Straß- 
burg doch belanntermaßen der Hauptort für fcandalöfe Bücher. 
Namentlich) der Art. 8 des Reglement? von 1740 habe ſich als 
ungenügend erwiejen, auch die Verordnung von 1728 zum Schuße 
der katholiſchen Religion müſſe energifcher abgefaßt werden. Es 
empfehle ſich daher durchaus, eine neue Verordnung zu erlaffen, 
welche die früheren zufammenfaffe. In dieje aber müßten nament- 
lich zwei Punkte Aufnahme finden, 1. fein Buch jolle veröffentlicht 
werben, das wider die Religion, die guten Sitten, die Ruhe bes 
Staates verftieße. Die Buchhändler follten ihre Eorrefpondenten 
in Holland, Deutſchland und in der Schweiz davon benachrichtigen 
und dafür forgen, daß dieje fie mit Zuſendung von dergleichen 
Büchern verfchonen; 2. damit aber fein Buchhändler ſich mit Un- 
tenntniß des Inhalts des Buches entichuldigen könne, jolle eine 
Eopie der Factur, d. h. eine Abfchrift des Verzeichniſſes der Titel 
der einzuführenden Bücher, welche den Bücherpad begleite, der Cen- 
fur in Straßburg unterbreitet werden, damit die Argwohn erregen= 
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den und verdächtigen Bücher zur Anficht verlangt, der Verlauf der 
anderen freigegeben werden könnte. Nach Vollendung diefer langen 
Rede erhebt fich der Syndicus und bemerkt, gleichſam als einen 
weiteren Beitrag zu-den eben gehörten Behauptungen, daß das im 
vorigen Jahre erfchienene Buch „Vevangile de la raison“ ein höchft 
fcandalojes Wert ſei. Damit war die Disculfion geſchloſſen und 
nachdem acht Tage fpäter’*) die neue Verordnung bereit3 im Wort⸗ 
laute verlefen werden kann, wird fie „unanimiter“ von den Eins 
undzwanzigern ohne jedes weitere Wort der Debatte angenommen. 

Daß indeffen mit‘ der neuen Verfügung etwas Wefentliches 
gewonnen war, wird man faum behaupten können. Sie enthielt 
in der That, ausgenommen eben jene zwei Bunte, nicht mehr, als 
in den vorhergehenden bereit3 ausgeſprochen war. Es blieb alſo 
Alles beim Alten, nur daß man verfuchte, der immer mehr um 
fi greifenden Verbreitung ſcandalöſer Bücher, d. h. nach der An⸗ 
ſchauung der Regierung fcandalöjer, und das waren nicht nur 
die unſittlichen Inhalts, Träftiger Einhalt zu gebieten. Wie wenig 
das gelang, wird uns daraus Har, daß man 1786 ſchon wieder ein 
verbefjertes Reglement zu erlaſſen fich gezwungen ſah. Denn die 
im Jahre 1768 erfolgte Verurtheilung des Buchhändlers Johann 
Daniel Dulfeder wegen Verkaufs des verbotenen Werkes: „Spaniſch⸗ 
jeſuitiſche Anecdoten“*6) fcheint bei der Vorſicht der Buchhändler 
vereinzelt geblieben zu fein und fein genügendes Schredmittel ab: 
gegeben zu haben. 

Nicht volle zwanzig Jahre vergingen unter dem Regime des 
Neglements von 1766, als die Unzufriedenheit bereit? den höchften 
Grad erreicht Hatte und die Negierung durchaus etwas Neues an- 
ordnen zu müſſen meinte. Am 26. Septbr. 1785 gelangte ein 
ziemlich geharnifchtes Schreiben des königlichen Prätors in der 
Kammer der Einundzwanziger zur Verleſung“). Straßburg fei 
der Ort, durch welchen alle nach der Anficht der Regierung fchlechten 
Bücher in's Innere des Reiches gelangten. Die Geſetze von 1740, 
von 1766, von 1772 ſeien vollitändig ungenügend, wie ſehr fie 
auch den Buchhandel feilelten. Er habe fich feit zwei Jahren be 
müht, diefe Bande zu lodern, aber größere Freiheit werde nicht 
eber erreicht werden künnen, als biß die Regierung Maßregeln ge 
funden hätte, von deren Wirkſamkeit fie überzeugt ſei. Die Herren 
Einundzwanziger jeien es der Religion, dem Staate, dem Publikum, 
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ſich ſelbſt ſchuldig, beſſere und erfolgreichere Mittel zu erfinnen, um die 
ſchädlichen Wirkungen der Bücher zu paralyfiren, welche in Gott: 
fofigkeit und Bosheit täglich gedrudt würden. Der Prätor trägt 
daher auf Ernennung einer Deputation an, welche eine neue Ver⸗ 
ordnung ausarbeiten fol. Die Verfammlung genehmigt dieje Idee, 
nicht ohne daß indeß feitens eines der Anweflenden, des Advocaten 
Mogg, dagegen Proteft eingelegt wird, daß Straßburg das Ein- 
gangsthor fein folle, durch welches verbotene Bücher in's Königreich 
gelangten. Zu Mitgliedern diefes Ausſchuſſes werden darauf er- 
wählt der Städtemeifter von Haffner, der Ammeifter von Türckheim, 
je ein Dreizehner, Fünfzehner und Einundzwanziger, nämlich Broden- 
offer, Dorßner und Kleinmann, zwei Rathsherren, Schöl und 
Dournay, fowie die Eenforen, deren Namen nicht genannt werden. 
Was dieſe Männer in ihren Berathungen feſtgeſetzt, wurde etwa 
fünf Monate jpäter den Einundzwanzigern vorgelegt und erhielt am 
20. Februar 1786°#) die Zuftimmung zur Veröffentlichung als 
„der Stadt Straßburg erneuerte Ordnung die Buchdruderey und 
den Buchhandel betreffend de anno MDECLXXX VI“), 

Bon einer principielen Neuerung ift aber auch jebt wieder 
feine Rede. Wir verweijen für die Einzelheiten auf die Orbnung 
jelbft; die Hervorhebung der Grundgedanken diefes Reglements wird 
ung die unverfennbare Aehnlichkeit mit der Ordnung von 1628 
beweilen; nur wird Alles weitläufiger, breiter, umftänblicher aus⸗ 
einandergefeßt. Statt der ſechs Artikel, mit denen man fich im 
Jahre 1628 begnügte, haben wir jet dreiundvierzig und zur Aus⸗ 
führung des Gejeßes gehört nunmehr ein fehr viel ausgebehnterer 
Apparat al3 vorher. 

Die ganze Verwaltung ruht noch immer in den Händen zweier 
Dber:Druder-Herren oder Cenſoren. Dielen lag die Durchficht der 
Manufcripte, die in Straßburg gedruckt werden follten, ob, der Be- 
fuch der Buchdrudereien, der Buchläden ıc. Als Hülfe war den- 
felben einmal der Procurator Fisci beigegeben, der indeifen nur 
auf bejonderes Anſuchen der Cenſoren zu functioniren Hatte, dann 
aber ein ftändiger Beamter, „der Bücher-Imfpector”. Die beſon⸗ 
deren Pflichten diefeg Mannes waren, „bey allen Pifiten, wie auch 
bey Eröfnung und Unterfuhung aller Kiften, Coffres, Päcke und 
Päcklein, deren Unterfuchung bie unten verordnet wird, gegenwärtig 
zu fein.” (Urt. VII) Der erſte, der diefen Poſten bekleidete, war 
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der Secretair-Adjunct der Fünfzehner, Hermann, der, am 20. Februar 
erwählt, am 27. Februar 1786 den Amtseid ablegte*0). 

Zur Unlegung eines Buchladens oder einer Buchdruderei war 
eine Sonceffion erforderlich, bei deren Ertheilung nicht nur auf das 
allgemeine Bedürfniß, ſowie auf die moralischen Eigenſchaften der 
Nachſuchenden gefehen, fondern auch eine Geld-Caution verlangt 
wurde. Es wird veriprochen, den Nachdrud auf's ftrengjte zu ver: 
folgen. Dafür wird aber von den Buchdrudern eine möglichft 
vollfommene typographiiche Ausstattung und die Ablieferung von 
vier Pflichteremplaren an die Cenſur gefordert. Den Buchhändlern 
werden bejondere ‘Privilegien eingeräumt, d. 5. es wird feſtgeſetzt, 
worin der Handel der Buchbinder, der Buchkrämer bejtehen dürfe, 
was ſomit den eigentlichen Buchhändlern verbleibt. Bei allem 
Schutze aber, den man ihnen angedeihen ließ, unterlagen fie viel- 
fachen Beſchränkungen. Nur nad Paris war e8 erlaubt Bücher 
zu |chiden, ohne fie der Controle des Bücher: Infpector3 unter: 
worfen zu haben; bei jeder Sendung in's Elfaß mußte die Cenſur 
den Pad revidiren und ihn mit amtlichem Bleiverſchluſſe verjehen. 
Alles, was die Straßburger Buchhändler von auswärts bezogen, 
mußte der Cenſur⸗Behörde unterbreitet werden, welche in der Factur 
die Büchertitel durchſahen und die Uebereinftimmung des Verzeich⸗ 
niffes mit dem Inhalt der Sendung feitftellen ſollte. Wie gejagt 
ift ein wejentlicher Unterjchied gegen 1628 nicht vorhanden. Wir 
haben eine größere Zahl von Vollzugsorganen und wir jehen nun 
die erſt im Laufe der Zeiten den Buchhändlern ertheilten Brivi- 
legien auch in die Ordnung verwoben. Nun erft rechtfertigt fich der 
Titel derjelben „die Buchdruckerei und den Buchhandel betreffend”. 

Wir find abfichtlich über die Polizei-Ordnungen des vorigen 
Sahrhunderts in raſchem Kluge Hinweggegangen. Weber die innere 
Organifation des Buchhandels geben fie feinen Aufſchluß und zur 
Charakterifirung der äußeren Gefchichte genügte die Darlegung ihrer 
Neihenfolge. Diefelbe zeigt ung, daß der Straßburger Buchhandel 
am Ende des vorigen Jahrhunderts einer eben folchen endlofen 
Menge von Pladereien und Widerwärtigleiten ausgejegt war, wie 
fie gegen Ende des 19. Jahrhunderts nur noch im Oſten Europas 
vorkommt. 

Ueber das 18. Jahrhundert hinaus vermag meine Schilderung 
nicht zu greifen. Die Zuſtände ſeit dem Erlaß der Polizei-Ord⸗ 
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nung von 1786 liegen mehr an der Oberfläche, bedürfen aber da- 
für durchaus der fundigeren Hand des Einheimifchen, mit den Iocalen 
Beziehungen Vertrauteren. Es bleibe einer gefchidtteren Feder vor- 
behalten, auch über diefe Periode eingehend zu berichten. 
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XVI. siècle. Offenbach 1840, Ernſt Heinemann. ©. Nr. 18. Hußner 
allein wird genannt 1476— 1498 bei Panzer, a. a. D. I 21, 22, 62 mit 
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N Eaille ald „associes“ bezeichnet. 
21) ne Vindiciae, ©. 104, lennt au8 den Jahren 1480 u. 1482 
diefe beiden ähnlich Hingenben Namen: „biblia latina vulgata fol. minore 
impresserunt Marcus Reinhardi de Argentina ae Nicolaus Phillippi de 
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Benszheym socii“. La Eaille führt einen Nicolas Philip ppus us als einen be- 
— Drucker an. (Bujfa der Red.: Die Zuverläſſigkeit de la Caille's 


ſt 2 BBEMTEDaN.) 
Annal. typ. 1, ©. 24, Rr. 46. „Scala coeli. Liber iste 
Be Fanter celi Argentine impressus per jacobum Eber explicit feli- 
eiter“. 
en 22) 20. dem Programm Shöpflin’d a. a. O. ©. 11. Schöpflin, Vin- 
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.) Panzer, Annal. I, ©. 47. Nr. 227. 
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21) Panzer, Ann. Nr. 188. Schöpflin, Vindiciae, ©. 101. 
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#8) Ebenda I, S. 4 2) 237. 

“+, Ebenda 1, ©. 30; Nr. 18: Roderici Zamorensis speculum vitae 
humanae. 

“8, Ebenda I, ©. “6, Ehenda 1, ©. 22. Wr. 31. 

#2) en I, ©. 2 
€ ud G. W gZapfs lief Buchdrudergefh. Schwabens. Ulm 1791. 8. 

60, 160. 

“) Panzer, Ann. typ. I, ©. 37. Nr. 149. 

0) Ebenda I, ©. 45. N. 210. 2 °') Ebenda I, ©. 23. N. 43. 

87) Ebenda I, ©. 47. N. 227. VI, S. 28. NR. 18. 

3) Ebenda I, ©. 63. NR. 3638. °*) Ebenda I, ©. 63. N. 857. 

86, Ehenda I, ©. 38. N. 154. 
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57, Ebenda I, ©. 49. N. 242. 59% N ebenda I, ©. 42. N. 186. 

) Ebenda I, ©. * N. 279. 

0) Ebenba I, ©. 61. NR. 341. ©. 63. N. 8 

*ı) Ebenda I, S. 48. N. ı88. 9) ebenda L. ©. 51. N. 258. 
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Noscere forte voles quis sculpserit hoc o 
Presserit has chartas quisve charscteribus 

llle quidem simus Martinus (Flach) littore Rheni 
Urbs dedit insignem cui Argentina domum 

Ille inguam impensis qui nunquam (crede) pepercit 
Lector amice, dabat his liber iste fidem etc. 


*) So wird . B. — paleonydori bactavi“ im Jahre 1497 ges 
drudt: „impensis venerabilis patris io de cronenbe rioris con- 
zer Em tin. ordinis carmelitarum. arte m ide riedberg“. 

, ältefte Buchdrudergefchichte von Mainz. Ulm 1790. 8. ©. 120. 

= in ©. 100. e5) Ehenda ©. 108. 

“, Bapf, ältefte Buchdrudergeichichte Schwaben ©. 94: „Dieſe Comedia 
hat en Rathart zu Ulm lafien truden den Cunrad Dinckmut“. 

enda ©. 112. 
62) Ebenda 5 190: „impressione et expensis magistri Johannis otmar“. 
38 EB han l Buchdruckergeſchichte Nũ N 
r, ält rudergejhihte Nürnbergs. ürnberg 
1789. * ee ren ustria impensieque Anthonii Koburger in- 
cole — gquam diligenter exarata“. 
2 Ebenda ©. 58 — 66. 12 Ebenda ©. 69 —73. 
1) ©. 2. Bapf, Kugsb Wußprudergelgiäte neß den Jufıbüciern 
®. ap, ugeburg® drudergeihichte nebft ben rbü 
berfelben. 2 Theile. Augsb. 1786, 91. 4. < 80: „impressum Auguste 
arte et impensis Erhardi —8 viri — 

29 Ebenda I, ©. 81, 83, 113, 116. 16, Ebenda I, ©. 84. 

19 Ebenda I, ©. I 

72) Beilage 8; cf. aud) Schmidt, livres et bibliothöques, ©. 38, imo 
in der Anmerkung "At. 2 unferes Dokumentes von 1502 mi er , ohne 
ed zu datiren. Deiß, das Bunftweien in Straßburg, welcher ©. 52 b auptet: 

nachdem die Buchbruder beigetreten, erhielt bie Zunft den Namen zur 
r =. ift nad) der Einleitung = „Beile age u berichtigen. 

Panzer, Annal. typ. 1, I, 118, 806. Weller, re- 

——— typographicum an — — ne a. a. O. Aue ihn als 

Sans Schott an in Werten aus den Jahren 1540 und 1548, ©. 
41. NR. 559, 560, 568.) ‚ 

so, Weller a. a. D. 

2) Weller a. a. D. Kirchhoff, Beiträge, I, ©. 147. 

2) Weller a. a. ©. Schmidt, livres et bibliothögues, ©. 39, nennt ihn 
Jeröme Graf de un 

85) Weller a. a. DO. Schöpflin, Vindiciae, ©. 109. 

*) Denid, Bücherkunde. . XXI. Weller a. a. ©. Die Sammlungen 
der vereinten Samilien- und Privalbibliothet Sr. Majeſt. des — Wien 
1873. ©. CXI führen an: Laurentii Valle Elegantiarum lib Argen- 
torati ex officina Ulderichi Morhardi 1521. 

5) Panzer, Ann. typ. VI, ©. 28. N. 13. ©. 53. Weller a. a. O. 
Schöpflin, Vindiciae, ©. 109. Denis, J. c. ©. 163. 

se) Weller a. a. D. 

: "Wehinenn a. a. ©. Schmidt, livres et bibliothöques, ©. 39 hat einen 
ean 

>) Rirdhofi, Beiträge, I, ©. 147. 

Panzer, Ann. typ. VI, ©. 108. N. 718. ©. 118. 

9, Die „Collection & vendre“ führt an: C. Plinii secundi iuniorie 
liber illustrium virorum a condita urbe: excussum in litteratoria officina 
Henrici Quentel ntine et civis urbis Agrippine 1506. ©. 135. Rr. 632. 

91), Thesaurus libellorum. ©. 112. 1209. 

22) Drudt: Barbarofia. Ein ſchön und warhaffte Beichreibung des 
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Leben? und der sehgichten Kayſer Friderichs —— — — 
durch Johanunem Adelphum, re zu Sn aufen. n der 
lobliden Statt Straßburg durch Bartholomäum Grüninger ———— 
Herm. Steudener, d. * rg u. älteren Druckwerke ber Kloſterbiblio⸗ 
thek, im Progr. der K e Roßleben 1878. S. 9. N. 24. 

or) Petrus de Crescentiis Vom Ackerbaw, Erdtw vnd Bauleute, 
von natur, art, gebrauch vnd Ag a aller —— ihten, Thyeren, 
fampt allem dem iD dem Menf yenftlich in (hei vnd Arhen New 
er durch Hanßen ——— den Jungen. Nach Chriſti geburt XXL 

traßburg. 4 u. 182 Bl. Bol. Eurke, 1. c. Progr. 1878. ©. 44. R. 626 

%) Panzer, Ann. typ. VI, ©. 116. NR. 790— 792. 

vs, Ebenda VI, R. 795 — 197. % Schöpflin. Vindiciae, ©. 111. 

97) Panzer, Ann. typ. VI, ©. 119. R. 818. Schäfer und Apronianus 
druckten zufammen. 

9) „Collection & vendre“ ©. 257. R. 1162 ift ang Rn „Eon 
new kunſtlichs wolgegründts Bifierbuh u. ſ. wm. 1581. Inn löblichen . 
— traßburg truckts Peter Schäffer bei Hanßen —— 

%) Schöpflin, Vindiciae, ©. 111. Panzer, Ann. typ. VI, ©. 116 
u. 117. 


‚0° Fam.- u. Privatbibl. d. Kaifers in Wien ©. CXV führen auf: 
Das Kreuterbudy oder Herbarius. Getruckt zu Straßburg durch Balthaßar 
Bed an dem Holgmard. Schöpflin, Vindiciae, ©. 111 

191) Schöpflin, Vindiciae, “= 111; er drudt men: mit Balth. Bed. 

193) pin: Vindicise, ©. 111, läßt ihn ner eit 1538 druden. 
Dad Pr Kön. Sriedr. Gymn. in Fran . D. Oſtern 1877 
führt an "2. Si 244 dad „Chronicum abbatis Ürspargensik Argentor. 
1637, Crato Mylius. 

108) Eurge, a. a. D. Programm 1878. ©. 21, N. 208. Schöpflin, 
Vindiciae, ©. 112 nennt u für 2. Jahr 1542. 

10) 2 Roi, 0.0. O. 

„Collection & —— — N. 466 führt an „Kartenloß⸗ 
buch“ st zu Straßburg bey H. Jacob Kammerlander 1648. E. Weller, 
er * chen und fingirten Drudorte, 2 Bde. 2. Aufl. ers 10er 8. 
Ds u. 8 fchreibt 2 Werte aus den Sabren 1585 u. 1546 
ander zu. 

106) Panzer, typogr. VI, ©. 121. N. 888. Backneth dradt ein 
engliſches Berl. — E ibentifch mit Balthakar Bed am Holzmarkt. 

17) Collection & vendre“ ©. 274. N. 1242 führt an: Hortus sani- 
tatis quatuor libris haec quae subsequuntur complectens. Argentorati 
per Mathiam Apiarium er Ein Wert deſſelben u aus dem Jahre 
1584 nennt Eurge, a. a. D. Progr. 1878. ©. 36. 

108) Beilage 29. 

100) Kirchhoff, Beiträge I, ©. 148 giebt das Jahr 1585 für ihn an. Ju 
der „Collection à vendre“ find angeführt ein ke r bericht ber ganken 
* — vnnd Ciromantey 1633, getruckt zu Straßburg durch Johannem 

Albrecht; S. 272. N. 1233 ein fatein. Wert von 1536: Argentinae apud 
Joannem Albertum. ©. 274. N. 1240. Beilage 5. 

110) Beilage 6. 111) Schöpflin, Vindiciae, ©. 112. 

15) Ebenda, ©. 112. Ofterprogr. d. Gymnaf. zu Düflelborf 1878. ©. 
27. N. je ‚ss fenne no: Ludwig Rabus, ftorien ber beyligen auß⸗ 
erwölten esze na ee befennern und marthrern, getrudt zu Straßburg durch 

Samuel ae 

118) Protokoll der —— Straßb. ir 1558. ©. 4%. 
Er wird als Buchbinder bezei net, der Bücher feil hat. 

114) Ebenda 1558, ©. 5 

118, Ebenda ©. 63 u. * Als „Verleger“ bezeichnet. 
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116) Nöhrih a. a. O. I, 403. | 

117, Hermann Schults, die Handichriften und älteren Drude der Gym⸗ 
nafialbibl. Jahresberiht d. Gymnaſ. zu Schleiz 1877/78. ©. 22. Nr. 30 
Tanet an: Valentini Erythraei Lindauensis de Grammaticorum figuris etc. 
ibri quatuor. Argentinae, Christianus Mylius 1561. Sollte biefer Mylius 
vielleicht identijch in mit N. 46 unferes Berzeichnifies? 

18) Sumnafialprogr. von Frankfurt a. D. Oſtern 1877 führt ©. 12, N. 
84 an: Firmici Materni de errore profanar. religionum liber, edid. 
M. Flacius. Argent., Oporin, 1562. 8°. 

119, Die „Coll. & vendre“ führt ©. 204 Nr. 868 an: Gomment oder 
Auslegung über den CXXVII. Palm bes weiland Dr. Mart. Luther. Ge- 
druckt zu — bey Chriſtian Müller 1563. - 

120, Archiv f. Geich. d. D. Buchhandels I, ©. 52, Anm. 35. 

129) Beilage 29. 127, Beilage 8. 


=) (Ebenda. Weller, falſche Drudorte, S. 4—10 theilt ihm ſechzehn 
unter anderer Yirma erjhienene Werte zu. Webkataloge jeit 1591. Proto⸗ 
tolle der Einundzwanziger vom Jahre 1558. 
124) Mekmemorial des Frankfurter = ändlerd Michel Harder Yaften- 
elle 1569, herausg. von Kelchner u. Wülder. Frankfurt a. M. 1873. 4. 
. Tu. 22. 
125) Beilage 8. 126) Meßlatalog 1591 drudt „typis Schadeanis“. 


‚»») Opel, 1. c. ©. 53 verweift auf den Oftermehlatalog des Jahres 
1608 ; offenbar hat Tobias Jobin bereits im 16. Jahrh. zu arbeiten begonnen. 
Panzer, Ann. typ. I, ©. 60. R. 827. 

131, Ebenda 1, ©. 66. Nr. 376. 

182) Ehenda VI, ©. 35. R. 72 u. 75. 

138) Ehenda VII, ©. 73: impressum in Hagenaw per Henricum 
Gran inibi incolam impensis et sumptibus providi viri Joannis Knob- 
lauch civis inclyte urbis Argen. Anno 1508. Samml. ber Fam.⸗ u. 

rivatbibl. in Wien S. XCII: Das Heldenbuh mit ſynen figuren, an deſſen 

e fteht: Hie endet fich der heldenbud mit ſynen regifter unnd hat gebrudt 
Heinrih Gran burger zu Hagenaw in dem koſten bes ul unb fulörige 
ber Hanfen Knoblauch druderherr zu Straßburg. Anno MDIX uf ſampstag 
nach Aſſumptionis. 

184) Panzer, Ann. typ. VI, ©. 90. N. 636. 

1356) Ehenda VI, ©. 51. R. 209, 210. Samml. der Yam.: u. Privat: 
bibl. in Wien ©. CIX: Der richterlich Klngjpiegel, Getrudt unnd zum 
dritten mal Revidiert durch denn erfamen Martinum Ylad burger zu Straß: 
burg. In Verlegung unnd expenß bes fürfichtigen Herren Johanns Knoblouch. 

186) Panzer, Ann. typ. VI, ©. 60. N. 288. 

ın Ehenda VI, ©. 87. N. 504. 88) Ehenda VI, ©. 65. N. 821. 

189) Ehenda VI, ©. 72. R. 872. 140) Ehenda VI, ©. 84. R. 481. 482. 

101), Ependa VI, ©. 98. N. 564, 566, 567. 

142) Ebenda VI, ©. 95. N. 584, 586. 

145) Ehenda VI, ©. 84. N. 482. 144) Ehenda VI, ©. 88. N. 510. 

145) Ebenda VI, ©. 99. N. 624. 146, Ebenda VI, ©. 93. N. 666. 

1, Ebenda VI, ©. 95. N. 584. 

148) Samml. der Fam.⸗ u. Brivatbibl. in Wien, ©. CIX. 

14%) Panzer, Ann. VI, ©. 79. N. 486. 180%) Ehenda VI, ©. 98. R. 569. 

151) Ebenda VI, ©. 117. R. 802. 16%, Ehenda VI, ©. 49. R. 189—191. 

158), Ehenda VI, ©. 100. N. 638. 186, Ebenda VI, ©. 118. N. 806. 

165, Ebenda VI, ©. 120. R. 825. 

186) Thesaurus libellorum, ©. 28. N. 801. 
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157) Collection à vendre, ©. 109. N. 414. 

1886) Sammlung der Famil.⸗ u. Privatbibl. in Wien, ©. CXI. 

160%) Panzer, Ann. typ., VI, ©. 34. N. 70. 

1860) Collection & vendre, S. 135. N. 539. 

20) Panzer, Ann. typ., VI, ©. 58. NR. 226. 

162) Collection & vendre, ©. 284. R. 1088. 

162) Panzer, Ann. typ., VI, ©. 108. R. 718. 

164) Denis, Bücherlunde, S. XXII. . 

165) Collection & vendre, ©. 274. R. 1240; es ift in Jacobi Sadoleti 
de liberis recte instituendis liber. 

166) Panzer, Ann. typ. VI, ©. 45. R. 168: expensis Hermanni de 
Emden operaque Jo. Prüsz chalcographi Argentini. 

197) Collection à vendre, ©. 151. R. 594. 

168) Panzer, Ann. typ., VI, ©. 107. R. 698: Argentoragi (sic) Johannes 
Grieningerus, communibus Johannis Koberger impensis excudebat. 

160, Ebenda VI, ©. 91. NR. 544: impensis providi Blasii Salomonis 
bibliopole Leyptzen. a prelo Joh. Schott Argentini castigatius pressum. 

170, Ehenda VI, ©. 61. N. 294. ©. 66. R. 828. ©. 74. R. 39. ©. 
80. N. 446. ©. 82. N. 462. 

129 Denis, Bücherlunde, S. XXI. 

119) Thesaurus libellorum, ©. 112. N. 1209, 

328) = eabel, Beiträge, I, ©. 132. 174, Beilage 1. 

175) Schöpflin, Vindiciae, ©. 118. 

176) Gelehrte Anzeigen in alle Wiſſenſchaften. Halle 1749. 4. III. Theil, 

78. 79. 


129 G. W. Panzer's Annalen ber ältern deutichen Litteratur. 2 Theile. 
Rürnb. 1788, 1806. 4. I. ©. 897. 

110), Meder en der Straßburger Univerfitätsbibliothel, noch auf der 
Ründener lönigl. Bibl. im Jahre 1877 vorhanden. 

220) Auf der Münchener Bibliothel. !°%) Schöp Vindiciae, p. 118. 
10) Röhrich, Mittheil. aus d. Geich. d. enangel. Kirche im Elſaß. Bd. I. 
95 


©. 896. 
182) Koch, neue und vollftändige Sammlung der Reichdabichiede. Franukf. 
1747. ol. II, 258, $ 28. 108) Beilage 3. 


19) at a. ©. II, 294, 8 9. 185) Ebenda II, 314, $ 58. 
186) Weller, ir u. fingirte Drudorte. ©. V. 107) Beilage 4. 
‚ee, Kirchhofl, Beiträge, 11, ©. 126. 

89) Denis, Wiend Buchdrudergefh. ©. XIV. 


190) Kirchhoff, Beiträge, II, S. 126. 

11) Koch, a. a. O. II, ©. 604. Tit. XXXIV. $ 1. 

197) Repertorium typographicum. S. VII. -:9%) Beilage 5. 

196, Ich vermag nicht anzugeben, in welchem Jahre das Lericon erſchien. 
39 fand bis jegt nur bie Auflage von 1539 genannt, er ich — die 

ibliographie der Rihel'ſchen Drucke aufgenommen habe. ilage 29. (Bu: 
jet d. Red.: Gräfe giebt Ausgaben von 1537 umb 1543 in 8. und vom 1663 
n 4. an.) 195) Berlage 6. 

196, Straßb. Staatd:Ardiv. Sant. 1544, ©. 133. 

109 Heint. Boos, Thomas u. Felix Platter. Leipzig 1878. 8. ©. 88 ff. 

1986, Ebenda ©. 90: „eineft do ed noch by der nah was und wier die 
wert nit mochten ußtruden, wier trudtend den auch am fiertag, hatten wier 
am funtag den ganzen tag getrudt.“ 

109) Ehenda ©. 92: „nam ouch lerbuben an, die lart ich jelber mit flyß, 
dad dat mier woll, dan in kurtzer zyt ſatzten jy mier das tagwerch graece 
und Latine.‘ 

‚.. 9%) Ebenda ©. 93: „do hatt ich ein laden, Hat biecher . feill, aber 
ih gwan daran mit viel, kam im gelt ſchulden, ich hort aber bald uf biedher 
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verkouffen, behalf mich verding werch zu trucken und mier ſelber ouch, damit 
i 44 


9 gon Fr 

01, Ehenda ©. 104: „die will ich der viel tifchgenger hett, Hätte 
ich geren berment Pr inen zu gen biedhlin ji zu binden. 9 

03, Archiv f. Geſch. des Deutihen Buchh. I, ©. 52. Anm. 86. 

208) a. a. D. ©. 7 und 22. 


200) Er drudte im Jahre 1577: Phoenissae Euripidis tragoedia Latino 
metro versa a M. Georgio Colamino Silesio. Seinen Namen bdrudt er: 
Boyriot. Schults, d. Älteren Drude d. Gymnafialbibl. Progr. d. Gym. zu 
Schleiz 1878. ©. 23. Nr. 36. 2%) a. a. O. ©. 380. 

206, Beilage 29. 

207,5. A. Ebert, eg u. Beichreibung der Lönigl. öffentl. Bibl. zu Dres- 
den. Leipzig 1822. 8. ©. 866. 

208, Stodmeyer u. Reber, a. a. D., ©. 20. 209, Ehenda ©. 17. 

210, a. a. O. S. 28. 2?!) Beilage 19. 

219, Pfudel, Mittheil. über die Bibliotheca Rudolfiana. 1878. ©. 74. 

213), In der Straßburger Univerfitätsbibliothel. 214) Beilage 5. 

215) Beilage 29. 29) Beilage 5. 

219 Baumgarten, Sleidan's Leben und Briefwechſel. 1878. ©. 99. 

210, G. 97. 19) Ebenda ©. 97. 220) Beilage 29. 

221) Straßb. St.⸗Archiv. Protok. der Einundzwanziger 16558, ©. 382. 

— Re BER 

) einer gütigen Mittheilung des Herrn Profefior Dr. Hölicher 
am — 224) Oſterprogr. 1878. ©. 16. 
a. a 18 


320, Joh. Sleidan's Commentare über die Regierungszeit Karl's V. 
1843. ©. 130. ??7) Beilage 29. Drucke des Joſias Ribe N. 28 u. 29, 
220) Beilage 8. 
2m) tofolle der BA Rang lde Straßb. St⸗Arch. 1558. ©. 1. 
220) Ebenda ©. 49. 221) Ebenda ©. 53 23) Ehenda ©. 61. 
225, Ebenda 1558, ©. 83. 234, Ebenda ©. 88. 235) Ehenda ©. 98. 
236) Ehenda ©. 88. 277) Ebenda ©. 308. 80, Ehenda ©. 420. 
239) Koch, a. a. D. III, 278, 8 61—64. 
240%, Ebenda III, 308, 8 154. 1) Ebenda III, 308, $ 1586. 
242) (Ehenda III, 308, $ 166159. 
343) Ebenda 111, 395, Tit. XXXV, 8 1—7. 4) Beilage 10. 
25) 9003, a. a. D., ©. 9. 248) Beilage 7. 


259) Beilage 8, II. Protof. der Einundzwanziger 1572, ©. 234, 236. 
299) Beilage 8, III. 

254, Brotofoll ber Einundzwanziger vom 9. Juni 1572. 5°) Beilage 9. 
256), Kirchhoff, Beiträge, II, ©. 141. 

257) Protot der Einundzwanziger 1621, ©. 187. 

256) (Ehenda 3. Nov. 1621, ©. 271. 

289%) Ehenda 17. Nov. 1621, ©. 289. 

260) Ebenda 5. Decemb. 1621, ©. 812. 


»ı) Unter dem 5. October 1622 (Protok. der Einundzmwanziger ©. 885) 
Di nod eine Angelegenheit fich ab, die ald eine Art Minoritäts-Butachten 
eitens ber Geſellen ericheint, möglicherweife auch gar keinen Zuſammenhang 
mit der projectirten Ordnung hat, in jedem Falle aus dem Protokolle allein 
nicht —— werden kann. Bier Buchdruckergeſellen: Elias Geyl, Peter 
88 Johannes Caſtel und Tobias Waltz, übergeben gegen vier Buchdrucker: 
onius Bertram, Conrad Scheeren, Johann Rapp und Johann Friedrich, 
bezüglich ihrer Angelegenheit vor den Fünfzehnern ein Geſuch, 1. daß ma 

Archiv f. Geſch. d. Deutſchen Buchh. V. 6 





Kiemanden die Kunft treiben laſſen wolle, benn allein ben, ber fie erlernet 
habe; 2. daß man es auch bei ber alten Zahl, nämlich ber gemelten vier bleiben 
laſſe, dabei fie als Geſellen merklich intereifirt, weil biefeiben nidt fo viel er: 
näbren lönnten. Die Einundzwanziger beichließen, die Sache an bie Yünf- 
zehner zu verweifen. ”07) Beilage 18, Art. VI. 

368) PBrotol. der Einundzwanziger 1648, ©. 88. 

20%, Ehenda 1651, ©. 117. *°5) Ebenda 8. Sept. 1652, ©. 137. 

06, Ebenba 8. Apr. 1663, ©. 46. zer) Ehenda ©. 16. 

26°) Beilage 22, Art. 6. N) Beilage 14. 79%) Beilage 15. 

71), Kirchhoff, Beiträge, I, ©. 140. 222) Ebenda II, ©. 141. 

278) Beilage 16. 4, Beilage 17. 18. 7%) Beilage 19. 20. 

16) Beiträge, II, S. 142. 77) Beilage 20. 210) Beiträge, II, ©. 142. 

>’) Joh. Dav. Werther, warhafftige Nachrichten der jo alt: als berühm- 


86, Ein mufilalifches Wert „Synopeis musicae“ erſcheint: Argentorati 
1612 impensis Pauli Ledertz, typis Caroli Kieffer. Pfudel, Mittbeil. üb. 
die Bibl. Rudolfiana der Nitteralademie zu Liegnit. 1878, ©. 110. 


Bei Bericht von Erfindung der buchtrudereg in Straßburg. 1640. Ber: 
gamentdrud in der Straßb. Univerfität3bibliothel, führt die Genannten obne 
nähere Angabe ald „Bruder aus älterer Beit” an. 


290) Roͤhrich, Mitth. aus der evangel. Geſch. des Elfafies, 1. Bd., ©. 406. 

39) Brotof. der Einundzwanziger v. 1622, ©. 886. 

#99, Drudte und verlegte im 9. 1624 Martin Opig’ Poemata unter 
Zeitung Zinkgref's. 95), Dpel, a. a. D.,.©. 55. 

9, Nöhrich, a. a. D., 1. Bd., ©. 406. 

295) Verordnung vom 6. Octob. 1638. Beilage 18. 

ee von Erfindung ꝛc. Die Hier Senannten haben die Vorrede 
unterzeichnet. 

rn Mrotof. der Einundzwanziger, 1655, ©. 16. Novum Testamentum. 
Argentorati ex offic. Josiae Staedelii Anno 1660. 

98) Brotof. der — — von 1655, ©. 16. 

so, Röhrich, a. a. D., 1. Bd., ©. 296. 00, Beilage 17. 

sn Opel, a. a. D., ©. 56. 808) Beilage 10. 808), Beilage 12. 

°%) Brotof. der Einundzwanziger 1619, ©. 298. 

209 Ebenda 1619, ©. 306. ?°°) Beilage 13. 

807) Artilel 5 der Beilage 13. °°®) Artikel 1 derſ. Beilage. 

309, Artikel 2 = Beilage. *10) Beilage 21. 

sıı, Protok. der Einundzwanziger vom 5. Febr. 1655. 

18) Protok. der Einundzwanziger, 1669, 26. April, ©. 160. 

sı8, Beilage 11. 


214, Protok. der Einundzwanziger 1669, 23. Aug., ©. 380; 18. Dct., 
©. 398; 27. Rov., ©. 449. Es ift vielleicht nicht ohne Intereſſe, die Titel 
der Bücher zu Tennen, für die er namentlich dag Privileg erbittet, und von 
denen er fagt, daß fie auf dem Gymnaſium gebraucht würden: 1. Rudimenta 
grammaticae latinae. 2. Theoph. Gollii epitome. 3. Grammaticae lat 
rudimenta prosodica Gloneri. 4. Catonis disticha cum lematibus Stur mü 
6. Ejusdem Catonis disticha cum versione germanica Martini Opitũ 
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6. Sententiae latinae et germanicae Friderici Stemppelüi. 7. Kurtze Fragen 
und Antwort aus den 6 BAUpIERCER bes Straßburg. Eatechiämi. 

210) Weigel, a. a. O. ©. 2 216, Sarzont, a. a. D., ©. 254. 

2) Ebenda ©. 967. Me: Weigel, a. a. ©. 245. 

19) — — a. a. O., © 97. 220) Ebenba ©. 967. 

21) Becher, ©. 135, ind der 4. * von 1721. 

329) Ehenba ©. 186. 9) Weigel, a. a. D., ©. 244. °?*) Ebenba. 

325) Becher, a. a. D., ©. 188. ie ebenda ©. 189—142. 

a7), Ehenda ©. 141. 330, Ebenda ©. 137. 

32, Garzoni, a. a. D., ©. 967. 50, Meigel, a. a. D., ©. 244. 

#21) Becher, a. a. D., ©. 140. ss) Kirch off, Beiträge, II. 

899) Beilage 22. 

9) Straßburger St.⸗Archiv, Sammlung gedrudter Stadtorbnungen, Bd. 
34, Nr. 62. 2) Koch, a. a. D., 37. 

880 ) Ich kann leider nicht mehr angeben, an welcher Stelle, und bin außer 
Stande, ed wiederholt in Erfahrung zu bringen. 237) Beilage 23. 

— der Einundzwanziger, 1740, ©. 6. 39, Beilage 24. 
eilage 27. 

* Die weiteren Fragen lauteten (ich gebe für 6-9 nur den Auszug 
deutſch wieder): 8. quels en sont les officiers (das bezieht fi auf bie vor- 
bergebende Frage ua einem etwaigen Syndicat), par qui ils sont elus et 
combien de temps ils restent en place? 4. par qui et comment se fait 
la visite des imprimeries et celle des liures qui viennent de dehors? 5. en 
quel genre de liures on y fait le commerce de la librairie, si on.les tire 
de l’etranger ou des autres villes du royaume? 6. wie werben leber- 
— en fehgefent? 7. was geſchieht mit denen, die verbotene Schriften 
ufen, und mit den Nachdrudern? 8. Sittliches Verhalten ber Buchhändler. 
9. —— Bemerkenswerthes. 1”) Beilage 26. Beilage 26. 

44) Protok. der Einundzwarziger, 1766, 86. s, Ebenda ©. 46. 

see) Beilage 26. 227) on der Einundgwangiger, 1785, ©. 234. 

346) Ehenda 1786, ©. 48 240) Beilage 

880) Protok. der Einundzwanziger, 1786, I 1. 


Beilagen. 


1. Entwurf eines Vertrags zwiſchen Zohannes Grüninger, Buchdrucker zu 
Straßburg, und HZuns Schonſperger, Blirger zu Angsburg, fiber das von 
Erfierem gedrurkte Paffionnle. 24. März 1502. 


Nah dem Ubdrude in 3. Pegholdt’3 Neuem Anzeiger für Bibliographie und 
Bibliothekwiſſenſchaft, Jahrg. 1877, Heft 11. Dresden. 8. 


IH Johannes Gruninger Burger vnnd Buchtruder inn der Stat 
zu Straßburgt Belenn mich mit difem offen brieff das mir der fur: 
neme vnd erfam Hann Schoniperg Burger zu Augſtpurgk recht und 
redlich abgefaufft ich im auch nachfolgender forme vnderſcheidlich zu 
fauff gegebenn babe eins new aufgerichtenn wergks gnant passionalia 
nemlich ein tufennt ftud derfelbigen bucher davonn ich nit mer dann 
zweyhundert behaltenn unnd die nyrgenn annderd dann inn gemelter 
Stat Straßburg verdryben vnd verlauffenn vnnd keinß derjelbigen 
under einem Rinnſchenn gulden Hingebenn und die vbrigen Uchthun- 
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dert ſo noch fur hannden inn myner gewarſam ſin die ſoll vnnd 
will ich ime zu ſampt denn formenn ſo dann in das holtz geſchnitten 
vnnd den figurenn der ſyen wenig oder vil clein oder groſß inn 
ides buch gehorig außbereit vnnd gefertiget fin werhnn liffern und 
anntwurtenn wann des der gemellt Hanß Schonſperger fin Erbenn 
oder Innhallter diß briffs von finenn wegenn nit lengern embern 
wollenn hirumb vnnd in crafft ſolchs aufgerichtenn kauffs geredt globe 
vnnd verſprich ich obgemelter Johannes fur mich myn Erbenn oder 
wen ſolch nach gemellt außzuge berurenn das ich des vermelltenn 
wercks innerhalb ſechß Jaren den nechſtenn ſo vnmittell einander 
nachfolgents erſchinen werdenn keins nit mer truckenn oder auffzu⸗ 
richtenn verſchaffenn auch durch mich oder ander myn frundt vnd ge⸗ 
ſindt weder hilff Rat furſchupp oder Byſtant dar zu thun heym⸗ 
lichenn noch offennlich wie imannt ſolchs erdenckenn mir zu forteyll 
vnnd gedachtem Hanßenn zu Nachteil vnnd ſchaden reichen mocht, 
Vnnd iſt witer beret vnnd durch mich zu halltenn beſchloſßen, So 
bald vnnd ich die gemelltenn achthundert ſtuck mit irem inn ver- 
liptenn geſchnitztenn formen vnd figurenn einß iglichenn ſtucks wie 
obſtat dem vermeltenn hanſenn oder ſinem gewalthaber auff ir an⸗ 
ſynnen vnd begernn gewert vnd geliffert habe, Souer das ſie ehe 
vnd zuuor vff myn coſtenn und iglichs beſunder collationirt vnnd dem 
Rechtenn Original an geſchrifftenn figuren formen ein vnd andernn 
zugehorungen oder Substancialien augenſchinlich gerecht vffrichtig vnd 
nach notturfft vberſehenn auch alß dann ſolchs die bilhigkhait erfordert, 
volkumlich vnd nit mangelhafftig ſhen ꝛc. Und ich oder myn ver⸗ 
wannten an ſolchenn ob vnd nachgemellten Stucken, punctenn vnd 
artidelnn bruchig vnnd mynem glaublichenn zuſagenn nach nit alſo 
erfunden dar zu auch der obgemellten zweyhundert ſtuck eins oder me 
außſerhalb auff frembden Merckten orten oder kundenn vnnd nit inn 
der Stat zu Straßburg verkauffen vnnd ein ides ſtuck unter einem Rinn- 
ſchenn guldenn, wie oblut gebenn wurde das doch mit nicht fin fonder vol: 
kumlich wie gemellt vonn mir gehalten vnnd volnftredt werden foll Wes 
dann obgedachter hannß fchoniperger ober die finenn an ſolcher myner 
Überfarung find gelts oder ann den Buchernn Nachteyll coftenn vnnd 
Ihabenn lidenn und im begegenn wie der gnant wirt Deſſelbigen 
Nachteylß coftennd und ſchadenns Soll fih han ober fin verweßer 
und gewallthaber vmb ſolch mynn Vberfarung auch ob ich nach kunt⸗ 
licher anzaig vnd erforſchung innerhalb der gedachten ſechs Jar einichs 
oder mer obgemelts wercks truckenn oder durch ander verſchaffenn 
wurd, an mir verwallter vnnd ergetzenn mich darumb anlangenn, 
furnemen, auffhalten, verbietten vnnd bekummern, rechtlich oder gutlich 
warn wie vnnd mo er mich bekommenn im fuglich vnnd ebenn fin 
wirt darwider fol mich oder myn verwallter dann als ifo vnnd ißo 
als dann nit furtragen keinerley Anntrag außzugk oder behelff fun- 
der will mich des orts auff fin anſuchenn erlittenn coftenn und 
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ſchedenn mit im zumereinigen nit weygernn ober widerſetzenn vnd 
genglich mit im vertragenn alle vngefarlich Vnnd damit ich inn 
folchenn allen vnd iglichenn punctenn vollenziehung zuthun fchuldig 
ſy aud gutwilliglich zu gelebenn angenomen darumb fo hab ich Jo— 
Hannes Gruninger obgemelter verfauffer mich vnd die mynen damit 
zu erzugenn dillenn briff mit myner aigen hannt hir unten subscri- 
birt dar zu auch mynn aigenn Junfigell daran wifliglich gehendt der 
gebenn ift auff dem heyligen Grundonnerftag anno domini Tufennt 
Bunffhundert vnnd zwey. 


2. SBurhdruker-Ordnung vom 26. Wovemb. 1502. 


Straßb. St.“„A. Zunft zur Stelz. Articulbuch von 1542. Art. 48, 
81. LXXIII, LXXV, LXXVI. 


Als fih die erber menfterichaft und geielihaft der ftuben zur 
ftelzen zum didern mole beclagt habent, wie inen von trudern und 
andern perjonen in ir hantwerk griffen und doch nit mit inen ge- 
dienet werde, als das von alter bar komen fy, das inen zu merk⸗ 
lichem abgang und nochteil reyche und dann follih3 für bie fünf- 
zehen gewijen und do dannen wider für räthe und 21 komen ift, fo 
habent diejelben unfer Herren meyfter und rath und die 21 erfant 
es fürter domit zu Halten wie hernoch gefchriben ftabt: 

1. Nemlich das die goltſchmyde fchilter moler byldeſchnyder glajer 
goldfchläher und armbrofter blieben follent by irem ftuben recht hant⸗ 
wert und zinjen, wie fie da3 harbracht Haben bik das inen got ir 
hant erlengert, das fie fich des etwas gelichtern mögent. 

2. Stem das die buchtruder, welche in dem weſen und ver: 
mögen jeyent, das fie groß redeliche drudergen Halten und auch der 
moler handtierunge domit bruchen alle mit vollem rechten mit inen 
dienen follent wie goltſchmyde und moler. Uber die uberigen ge: 
meynen truder formenjchngder buchbinder und kartenmoler, die biecher, 
nuwen und beyligen drudent usftrichent und verfaufent und domit 
auch der moler handtierunge bruchent und dag genyefien, die follent 
alle zur ftelzen dienen und doch jord nit me verbunden fin dann 
6 8. d. ftubenzind zu geben, nemlich alle fronfaften 18 d. und darzu 
ir huten und wachten thun wie andere ird hantwerks. doch jo fol 
dis die murer nit berieren noch angön fonder die follent by irem 
harkomen biyben. 

3. Und Haruf fo follent ouch alle diejelben perfonen, die yetz in 
der ftat Straßburg gejeflen und burger fint und nit zur ſtelzen 
dienent, bit Winachten nechfünftig zu inen uf ir ftuben komen und 
vergeben? von inen angenomen und empfangen ouch früntlich und 
brüderlich gehalten werden mit allen dingen zu liebe und zu leide 
in aller mofjen, al3 obe fie für volle dienten. doch ſoll die meyſter⸗ 
ſchaft nit verbunden fin dieſelben zu jchöffel oder in gericht und recht 
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zu verordenen, fie thädten e8 dann gern oder betten aber zuvor ir 
ganz ftubenreht und hantwerk wie andere. 

4. Welche aber derjelben harnoch in künftigen ziten gen Straß- 
burg komen werbent, die das hantwerf nit faufen und uf das mynder 
gelt die 6 ß. d. dienen wollent als vorftadt, die follent nit miter 
verbunden fin dann das ftuben recht zu faufen umb 15 ß. d. und 
darumb angenomen empfangen und gehalten werden in aller moſſen 
wie vorftadt. 

5. Begebe fih ouch in künftigen, das ſich die gelelichaft zur 
ftelzen wider erholen würde, das fie fih an den ftubenzinfen etwas 
gelichtern mögent, jo fol almegen das zmeitteil der Iychterunge an 
dem höheren zinje der 14 ß. d. und das bdritteil an dem mundern 
zinfe wie obftadt abgeichlagen werden, bi die armen koment uf vier 
ſchilling, dobh fol es dann bliben und furter die Tichterunge dem 
böhern zinfe allein zu ftüre komen, bit ſy ſich alle gemeinlich mit 
einander verglichen mogent. actum sabbato post Katharine anno 1502. 


3. Mandat des Rats gegen Pasquill- und Käfterfihriften. 1524. 
(Heiß, das Zunftweſen in Straßburg. Straßb. 1856. 8. ©. 173—179.) 


Wir Peter Elhart der Meifter und der Rhat zu Straßburg, 
Thun kunth. Nach dem bithar die ſchmach, vnd lafterbudhlin, und 
geichrifften, dergleychen, ſolcher geftalt die gemälß, fich vilfaltiger wyſe, 
zugetragen, und zumider göttlicher, natürlicher, auch gemeyner vnd 
gefchribner ſatzung, Vnd in funderheit entgegen K. M. vnſers aller 
gnedigjten Herrn, jüngft außgangnen Mandat, gedicht, getrudt, ge: 
malt, vnn offentlich feyl gehabt und verkauft worden found. Dem 
felbigen fürther vorzufegn, vnn den bejorgenden nachteyl und ſchaden 
fo darauß erwachſen möcht, Wo gebürlichs ynſehen gefpart, zuuer⸗ 
bütten. So gebietten wir vnn vnſere freünde, Die. xxj. allen vnn 
geben, geyſtlichen vnn weltlichen, vnſern burgern, pflichtigen, ange 
börigen, verwandten vnn hynderſoſſen, fie ſyhen in vnſer ſtat Straß: 
burg, oder aufferthalb funft in vnſerer Oberfeit vnn gebietten, wonen 
oder jeßhafft, Vnd bejunder vnſern malern, buchtrudern, buchfürern, 
oder andern, jo folich ſchmachbücher, fchrifften oder gemäls, dichten, 
Ichreyben, druden, ſpylen, malen, oder feyl haben, Innhalt und ver: 
mög diß vnſers offenen Mandats und gebot3, das jr dheiner (sic), 
was jtadt, grad oder weſens der ſey, fürthyn keyn ſchmach oder 
laſter buch oder gefchrifiten, auch dhein (sic) ſpyl ober gemäls, dar- 
durch der gemeyn Chriften menih gegen feynem neben Chriften 
menſchen, zu anreygung, gejpöt oder ergernüß bewegt wirt, Weder 
in vnfer Stat Straßburg, vnſerer Oberkeit und gebietten, Dichten, 
ſchreyben, fungen, ſprechen, druden, feyl Haben, oder ſunſt heymlich 
oder offentlih vmb gelt, ober vergebens verfauffen, zuftellen, oder 





— 87 — 


dem andern fchenden, noch ſolchs auſſerthalb vnſerer Oberfeit zu thun 
verichaffen folle, Beſunder fo eyner etwas dichtet oder fchreybt, vnn 
das truden will, es ſey gut oder böß, der fol es nit in den trud 
kummen laſſen, er habe dann zuuor, dad eremplar in vnſer Cantzley 
gelüffert, vnn deßhalb beichegd erwartet. Dann welcher das verbred), 
vnd diem vnſerm gebott vngehorſam zujeyn, befunden oder begriffen 
wirt, dem wöllen wir ſolche bücher nemen, und darzu jm, ye nad 
geftalt der fach, gebürendt ftraff beſchynen und widerfaren laſſen. Dar⸗ 
neben auch ernitlich® vfffehen haben, das ſolch ſchmach und Lafter, ge: 
trudt, geichrifften, fpyl, oder gemäls, von dheym frembden, heymlich 
ober offentlih, an ortten und enden wir zugebietten haben, nit ge: 
trudt, geipylt, gemalt, noch feyl gehabt werden follen, Vnd nit deft- 
minder, wo die felbigen alfo befunden, auch gegen in mit gebürender 
ftraff fürfaren, Das wir eym yeden, er ſey frembd oder heymſch, ſich 
demnach willen zurichten, warnungs wyſe nit wolten verhalten. Datum 
Montags den zwölfften Septembris. Anno 1524 


(Anm. d. Red. Ein Eremplar des Originaldruds, ein Blatt quer Folio 
in PBlacatform, befindet fi, aus der Schentung des Herrn Dr. Albrecht Kirch: 
Hoff Herrührend, in der Bibliotget des Börfenvereind der Deutichen Buchhändler.) 


4. Der Rath uud die Einundzwanzig verfügen, daß alle zum Verkaufe ge- 
langenden gedruckten BLücher vorher die Cenſur paffirt haben follen. 
22. Märı 1535. 


Straßb. St.:A. Stadtordn. Bd. 4. BI. 122. Papierblatt. In der auf dem 
Straßb. Arc. vorhandenen Sammlung aller gedrudten Statuten u. Ordnungen 
nicht enthalten. 


Es haben unfere herren maifter und rath auch die 21 hievor 
zu etlichen malen gepoten das fein buchtruder oder buchfuerer, fo 
ir burger und Hinderjaß fein, in diler ftatt Straßburg oder außer: 
halb in irer oberfeit nichts neues truden oder veil Haben foll, es 
fey dann zuvor durch die ienen, jo darzu verordnet, befichtigt und 
zugelafien bey verlierung derjelbigen buecher und dann weiterer ftraf 
in den audgegangenen mandaten bejtimpt. dieweil aber folchem 
zewider eben vil buecher, jo von Yrandfurt oder anderdwohär gebracht 
alhie hingeben und verkauft werden, die wo fie befichtigt billih nit 
zugelafien wurden, jo wollen obgedadhte unjere herren meifter rath 
und die 21 ire bievor audgegangene mandata und bevelch hiemit 
widerumb ernewert haben und gepieten darzu fovil weiter, das hin⸗ 
füro feiner ir burger hinderſaß oder einmwoner einiche buecher, fo 
von Frandfurt oder andersmohär bracht weren oder wurden, albie 
in der ftatt Straßburg oder außerhalb in deren oberfeit widerumb 
Hingeben veil haben verkaufen oder austheilen folle, diejelben buecher 
feyen dann zuvor von meilter Jacoben Beberoten und Chriftiano 
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Heilin als ſonderlich hiezu verordnet, beſichtigt und zugeloſſen, alles 
bey verlierung ſolcher buecher und weiter gebuerender ſtraf deshalben 
zugewarten, das wiß ſich menglich ze halten. actum et decretum 
montags post Palmarum den 22. März anno 35. 


5. Mlage des Buchdruckers Wendel Rihel gegen einige Senoſſen wegen 
Aaddruces [eines Dietionarium Dasypodii. 1536. 


Straßb. St.:W. P. Cod. 11, fasc. 10. Bapier:Eonvolut von 5 Blättern. 

Concept, weil durchſtrichen. Mit der Auffchrift: Herr Wendling Rüchell 

contra Hans Wlbreht und Herr Hanns Schotten. praesentatum mit woch 

den 20. decembris anno 36. Undatirt, die Iekten Worte von anberer 
Hand aufgeichrieben. 


Strengen erenveften fürfichtigen erfamen weyten und gepieteuben 
herren. e8 haben Hans Schott und Hans Albrecht uf meine Flag, 
fo ich eritlih vor meinem gnäbdigen berren ammeifter, demnadh vor 
E. ©. gegen ihnen zu thun aus meiner unvermeiblichen notturft 
getrungen worden bin von wegen das fie mir M. Peterö Dasypodij 
dietionarium nadzutruden furgenommen nad) begärtem und vers 
güntem bedadıt für E. ©. ein vermeynte antwort einbracht, in dehren 
fie nad) viler und fchweerer aber ganz unwarbafter verunglimpfung 
meiner perjonen uf meine Flag in der summa die antwort gegeben. 
eritlih fo möge mir nicht gepüren mich gegen ihnen des nachtruckens 
Halb zu beflagen, fonder fie hetten vil mehr urſach ſich beflelbigen 
gegen mir zu beflagen, dann ih Hans Albrechten den dietionarium 
Dasipodij zuwider gewurfet und ihm damit einen merklichen und 
unwiderbringlichen jchaden zugefügt haben folle, dann ihm durch 
dilen Dictionarium Dasypodij verlegt und vernidtet fein follen alle 
feine vocabularios, ex quo praedicantium gemma gemmarum etc. 
das tienftlih fur dem latin, (Hans Albrecht nennet ihr fiben vor 
unferem gnedigen herren dem ammeifter) deren er aller ein merk: 
lihe anzal daligen habe und hette durch follidhe ein merkliche ſumme 
an jeinen und feiner bausfrawen ſchulden bezalen mögen. item fo 
habe ih ihm auch ein bibel nachgetrudet; fjotann ein ieder bas 
recht gedulden jolle bes er fich gegen einem andern geübet und die 
bilf bes gelaßes vergebens anrüffet, der widers geſatz gehandlet, fo 
babe ich fein recht über fie des nadıtrudens halb zu Plagen. 

Zum andern rümet ih Herr Schott eins keyſerlichen privi- 
legiums, in dem ihm zugegeben jene auch der vor getrudten bücher 
nachzutrucken, jo er fie gemebret habe. 

Zum dritten wöllen fie nun nit mehr geſtehn, das fie mir mein 
dietionarium nadtruden jondern geben für, es jege ein ander bud 
und jolle aud ein andern namen haben und 

Zum vierdbten weyl ſy wol wiſſen, das fie am rechten fein 
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behelf gegen mir haben, ſchlagen ſy mir ein mittel für, das ſy mir 
ihr nachtrucket werk zu kaufen geben wöllen. begären hieruf das 
E. G. mir rechtens gegen ihnen geſtattet und aber ihnen zulaſſen ir 
fürgenommen werk für zufüren. 

Hieruf gib ich diſe gegenantwort. erſtlich was die verun⸗ 
glümpfung meiner perſon belanget als ob ich wider mein vorgeübte 
leere und liebe gegen ihnen handlete, wolte niemant neben mir eſſen 
laſſen, ihnen das brot vor dem mund abſchneiden, item mir meine 
vorige ſtende fürwerfen, uf ſöllichs ſage ich alſo, das weder fie noch 
iemant mit der warheit ymmermehr auf mich ſolliche handlungen 
wort oder werle bringen werben, daher ich einem biderman und 
Liebhaber der warheit ſollichs unchriftlihene und unmenfchlichen 
gemüt3 möchte verdacht werden. mein gegentheyl ſehe aus was Tiebe 
umd billichegt fie gegen mir handlen. fo Hab ich auch in enberung 
meiner vorigen ftenden mit gutem gewiflen und allmegen aus rat 
frommer gotsfördhtiger leüt gehandlet, das ed mir bey frommen 
chriſten wol unverweißlich ift. 

Bum anderen des nachtruckens halb, damit ich bern Albrecht 
jo Hoch beicgweret und bejchebiget, indem das ich ihmen ihre alte 
vocabularios durchs dietionarium Dasypodij alle fo gar verlegt und 
vernichtet haben folle wiſſent alle geleerten wol, das feine folliche 
dietionarij, die doc, feine vorfaren nit vor anderen getrudet auch 
er nit allein in großer anzal baligen Hat, in 20 jaren in rechten 
ſchulen nye keinen brauch mehr gehept haben und ganz verlegen und 
verſpurt gewejen find, ehe dann Dafypodius ie gedacht einen dictio- 
narium zu machen. zudem ift e8 follichen leüten vil zu fchimpflich, 
dann fie es beiler willen das fie hie vor E. ©. fagen dörfen 
M. Peter babe die mehrung und verbeflerung fampt dem teütichen 
aus ihren follichen lengſt aus allen rechten fchulen verworfenen und 
an ihnen ſelb nicdhtigen vocabulariis genommen, de ih mich auf 
die geleerten under &. ©. und andere wille gezogen haben. 

Alſo Haltet fihs mit der bibel. Als D. Luther fein bibel gar 
verfertiget, ift fie im reich allenthalben dem Witenbergiichen trud 
nachgetrudet worden, das hab ich auch gethon, dann es niemant ver: 
boten. Hans Albrechten aber habe ich weder diſe bibel, dann er 
fie nie getrudet, noch andere bücher nachgetrudet. 

Zum dritten das fi) Hans Schott verümet eins Teyjerlichen 
privilegiums, das ihm alle bücher, die er mehre, zugebe nachzutruden 
ſollichs privilegium geftohn ich ihm nicht, wie weder er noch iemant 
anders jolliche privilegien haben mage laut des recht3 si quid contra 
ius et pub. util., dann durch ein ſollich privilegium alle privilegia 
uber bücher gegeben vernichtet und abgethon weren und damit vil 
nüßlicher von alten und neuwen bücheren ongetrudet pleiben würden, 
weil niemant des nachtruckens könde verfichert fein. dann Hans 
Schott und ein ieder, der ein folich privilegium hette leicht einem 
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ieden buch ein zuſätzlin machen und den namen ändern möchte. aber 
er laſſe fein privilegium fehen fo würt ſichs finden, dad er aus 
demfelbigen Teinen behelf haben mage, mir meinen privilegierten 
dictionarium nachzutruden. 

Bum vierdten, das fie nit mehr geftohn mwöllen, das fie mir 
meinen dictionarium nadtruden, jage ich, ich laſſe es pleiben bey 
dem das Hans Albrecht vor meinem gnädigen herren dem ammenfter 
das frey geftanden hat und gelagt, er könde es nit leügnen, er 
trude den dietionarium Dasypodij, er babe fein aber fuge, alſo bat 
ers nächſt auch nit widerſprochen fonder fi auf ein beſſers privi- 
legium referieret, da8 dem meinen die augen ausbeißen jolle vor 
meinem günftigen herren herr Batt Düngenheim und ber Symon 
Francken, die uns zum erften &. ©. enticheyb anzeigten. item fo het 
Hans Albrechts ſetzer gejagt fie helfen mir dietionarios truden. mehr 
fo rümen fie in ihr fchriftlichen antwort felb, fie heben bis werk 
gemebret. zudem wo fie etwan nit bewißt weren geivejen eines fträf- 
lichen truden? in difem wert, fo betten fie nit gebörfte alfo ihre 
trudftuben verſchloſſen halten und mit der unmwarbeit ausgeben, wie 
fie anderft truden ob fie wol doch auch nit gar haben fchweigen 
tönden fonder fi vernemen laſſen, fie truden das nit iedermann 
gefallen werde, dazu Wolff von Schilden fein ampt in dem übel 
bedacht aud geholfen hat. aber damit man der ſachen allerdingen 
on zweifel ſeye, bitt ih &. G. wölle von meinem gegentbeyl wie 
recht erforderen, das fye E. G. alsbald beybe das eremplar, daraus 
fie dis wert getrudet und alles jo und wie fie es erſtlich getrudet 
haben zuitellen, würt man wol ſehen, ob ed mein oder ihr buch 
feye, geböjert oder gebeflert. 

Das aber mein gegentheyl, weyl er wol weyßt, daß er wider 
recht gehandlet, mir nun fürfchlagen mwille, ich folte das werf von 
ihnen faufen, jo wolten fie mir einen an die hand füren, der 500 
folte von mir nemen, daran fie jelb entdeden ire practifen wider 
mid) vor der zeit angerichtet. fage ih ©. H. wiewol ich gern thun 
wolte, was mir möglich were, wie ioch fie an mir gefahren find, 
da3 ihr ſchad zum geringften fein möchte, jo ift mir Doch dis mittel 
anzunemen gar nit möglich, dann ich felb itzund an diſem werk drey 
taufend trude und diefelbigen durch Dasypodium gebeflert, daB fie 
wol gewüßt haben, an denen ich etlich jar wol würde zu vertriben 
haben, uf die ih auch muß ein gro8 hauptgut wenden. 

So ih dann ihr wer, an dem auch mehr ein verhönung zu 
bejorgen dann große befierung zu verhoffen ift, in einen weg zu 
vertreiben weys, fan ich mich mit denfelbigen aud nit beichweren 
und mich felb on urſach in fchaden füren, das ich on das hievor nit 
wenig und befonderd durch den ſchiffbruch in der faftenmeß*) erlitten 


*) Anm. d. Red. Ein großer Theil der Meßgüter warb auf dem Rhein 
verladen, auch die Bücher, die wohl deshalb vorwiegend in Fäßern verpadt 
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babe. zudem wurde mird auch an meinem privilegio ein nachtheyl 
geberen, folte ich jelb helfen vertreiben, das wider das privilegium 
alfo nachgetrudet ift. zudem wann es ſchon ausgetrudet were, weren 
fie mir es on da3 laut meines privilegiums ſchuldig zuzuftellen. 

Als fie dann hierauf begären E. ©. follen ihnen das wert 
wider entichlagen, wenden für ihren großen Toften und anderd und 
zu vollenden zulafien, ift warlidh wider fie felb, dann ie mehr fie 
toften daruf Iegen, ie mehr fie laut mein privilegiums verlieren 
müßten, dann dafjelbige mir alle folliche bücher zufpricht. 

Es ift auch fein gleiches, das mein gegentheyl vom Handel, 
den Hand Schott gegen Gedrg Ulrichen feeligen fürname D. Othen 
feeligen buchs halben, dann Hand Schott nicht? Hatte darzuthun, 
das daſſelbige buch jein were, wie er fi rümet, darumb es aud 
Geörg Ulrichen feelig ausgetrudet hat und ihm pliben ift. ich habe 
aber das königliche privilegium, das austrudenlichen ihnen das nad 
zutruden verbeütet und mir, was von ihnen nachgetrudet ift, zu⸗ 
fpridt jampt weyteren poenen im privilegio begriffen. 

Derhalben &. H. weyl entli mein und der meinen verderben 
und viler frommen burger, die mir fürgejeget haben, merkliche und 
unwiberbringliche ſchad aus difem meines gegentheils gewilften er: 
volgen müßte, bitte ih E. &. auß unberthenigft in anfehung der 
gerechtigleit und billigkeit, fie möllen mich bey meinen königlichem 
privilegio, wie alle oberfeiten im reich fleißig thun und hievor auch 
hie einem von Speyer wider einen burger getrewlich beichehen, hant⸗ 
haben und mit meinem gegentheyl laut deſſelbigen privilegii vor 
allem verfhaffen, das fie mir, was fie an meinem dicetionario ge: 
trudet dann fie denjelbigen und kein ander buch nachzutruden an- 
gefangen, was fie fih ud nun von mehrung und endrung des 
namens rümen, one verzug zuftellen und cantion thuen, die im 
rechten gnugſam ſeye, das fie mir follich werk auch Hinfür Die zeit 
meins privilegiums nit mehr durch fich oder ander nachtruden oder 
nachzutrucken verichaffen in einigen wege, wie das zu erdenten fey, 
dann ich mich irenthalb von wegen deren fo gar zu vil geichwinden 
und argen practifen, die fie on alle meine fchuld gegen mir für: 
genommen, nit wenig zu bejorgen babe. 

Dann aus irer diſer handlung erfcheinet, wie fie gegen mir 
gefinnet, dweil fie mir zurud mit beichloßner thür diſes mein privi- 
fegiert buch mit weiterem anhang und prächtigerm titel nacdhtruden, 
und zuvor den kaufherren und gemeinen buchfüerern bafjelbige ver: 
kauft Haben, wölche funft pflegen Dasypodij dictionaria von mir zu 
nemen. und damit fie mein drey taufent, die Dasypodius ſelbs corri: 
girt und ih mit ſchweren koſten trude, fie gar verfchliegen, haben 
fie allenthalb ausgegoßen, man trude ein anderen und befieren 


wurden. Johann Oporin in Baſel genoß für feine Bücherfendungen Boll- 
freiheit auf dem heine. 
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distionarium dann ich, wie fie in ir vermeinten antwort für E. ©. 
fih nit ſchämen, darus wol zu verftehn, was fie ſich gegen anderen 
vernemen lafien und wie pradtig fie ir verborgen werk rümen, nem⸗ 
fih das fie mein buch wol umbs Halb mehren beſſern und ridhti 


machten, wölches ſchon ein gemeine red ift under den buchfürern, da= 


durh Haben fie zuwegen bradt, das gar fein kaufherr und vaft 
wenig buchfürer dien winter umb dictionaria bey mir angejudht 
haben, als die vertröfter find eines hoch gebeſſerten. Dabey G. 9. 
tan E. ©. wol bedenken, das fie die fach fleißig berathichlaget mit 


iren freünden*) und by ihnen ficher geweien, das ſy mir in allen 


rechten mol wölten obligen, was fie in irer verantwurtung 


rümen, 
dann fo fie mich durch ihr böß practif gar verberbt heiten, würde 


ih nit vil ſchutz wider fie armut halben für recht fuchen mögen, 
dann fie Hetten mid in gewiß verberben gefuert, dweil fie mir 
jollid) nuß buch, daruf mein ganzer handel ftöhet, nit allein ans 
meiner band wider burgerlich vereinigung und königliche freyheit 
bradt, funder die drey taufend, fo ich mit fürſchupf frommer Teut 
igund trude, gar verſchlagen haben. des mwolten fie zweifelen ©. 
H., fo fie iren band wider mich hetten mögen biß zu enb des werfs 
in der ftille behalten und daſſelbig heimlich allenthalb verichiden, 
das ich mit meinem privilegium nit hette vermödht dawider rechtlich 
Handlung an allen orten fürnemen. deshalb fie das buch mit Kleiner 
geſchrift gemehret und in jo großer fumm getrudet, damit fie die 
buchläden erfüllen und den dritten pfenning wolfeiler geben dann 
ich vermöchte. des fie fih in irer verantwortung nit bergen und wöllen 
dannocht gejehen jein burgerlien zu handlen und gemeinen nug zu 
fürdern, wölches doch Hand Schott in feinen bücheren nit pfleget 
funder trudet under feinem vermeynten privilegio mit größer geſchrift 
und gebe umb ein guldin, das andere umb ein halben oder ufs 
höchſt um zween did pfenning oder drey ort pflegen zu geben, das 
weiß ich darzuthun. harumb ©. H. rüfe ih armer burger E. G. 
an ampts halben, das ir väterlid über mir halten wöllen, damit 
mein privilegium wider fie in kraft gange, damit fie oder andere 
mich mit ſollicher böfen geſchwindigkeit zu verberben ein ſcheüh haben 
mögen. wie dann E. ©. über frembden gegen burgeren und das 


*, Anm. d. Red. Die bier gefchilderte Thätigleit für die vorläufige 
kanntmachung des vorbereiteten Nachdrucks muß wohl auf die —5 — 
Meſſe zurückgeführt werden. Oder darf man auf v —— ſchriftliche 
ober gedruckte Mittheilungen (Circulare) ſchließen? So unmöglid er 
legtere nicht; ift doch das Verbreiten von Blättern mit Schriftproben 
der Drudereien conftatirt. Die Sammlungen bed ls Ryan 
ſolche Blätter von Joh. Petrejus in Nürnberg v. 3. 1526 und von 
Geyßler in Nürnberg v. J. 1561. — Unter den es genannten a 
ed — — nen —— De — 
eint auch auf einen g i e zwi 
den Mefien bingedeutet zu werden. 








u BO 


nit unbillichen gehalten Haben und wie Hand Schott ſelbs gegen 
anderen über fein privilegiam haltet, ald fürnemlich jüngft gegen 
Eyuolphen, dem truder zu Srandfurt, wölcdher im etwas kreüter aus 
D. ODthen (sc. Brunfel®) kreüterbuch gezogen us anderen büchern 
daſſelbig gemehret, ein anderen namen und titel geben, mit kleinerer 
geſchrift getruckt und in geringerem gelt verkauft hat, aber Hans 
Schott unangeſehen gedachter eigentſchaft, die er wider mich aufmutzet 
dann Eynolph het auch jagen mögen, er fürdert die gemein durch 
fein mwolfeilen kauf, diewil jener zum teyl aus feinem herbario fein 
buch genommen, bat er mit der fhrift in kraft ſeins privilegiums 
wider den Eynolphen gehandelt, die gefchnittenen formen, fo bey 
60 gulden koſten, zu feinen benden erlanget und wie er fi rümet 
mebr dann umb Hundert gulden bradt. Gleiches hat Hans Albrecht 
auch gethon gegen einen truder zu Fryburg, der ihm dort allein 
laaßzedel nachgetrudet bat, derhalben fie mein Tagen gegen ihnen 
etwas billiher aufnemen jolten, angejehen das mid gar vil ein 
andere notturft hie zu treibet. und fol ich bie auch an das natür- 
ich recht gedenken, dag fie mir on urſachen fürwerfen: quod quisque 
in alium statuerit ete., ein ieder folle das recht gedulden, das er 
gegen einen anderen gebraucdhet. 

Hiemit wille ich uf die vermeynte ungegründte antwort meins 
gegentbeyl3 mein gegenantiwort gegeben haben, des übrigen Halb, fo 
mein gegentheyl eben ſpitzig, aber on allen grund, auch fchein der 
warbeit wider mein perjon und handel einbradt hat, weyl es zur 
fach ganz undienfih, wille ih E. &. deſſelbigen halben e3 zu ver: 
antworten unbeichweret laſſen guter hoffnung zum rechten und €. ©. 
fie werben mid bey meinem königlichen privilegium genädiglich 
banthaben. 

€. ©. underthäniger und gehorjfamer bürger 

Wendel Rühel 
buchtrucker. 


6. Schreiben des Straßburger Rathes an Zacob Sturm und Aathens Gey- 

ger, 3. 3. in Speier, zweier Straßburger Buchdrucker wegen, die ein Pri- 

sileg gefülſcht Haben, nebſt einer Einlage, ein Gutachten des Dr. Kudw. 
Bebiens. 8. März 1544, 


Straßb. St.:AU. Nr. 514. 


Den ernveiten und furnemen berrn Jacoben Sturmen und 
herrn Matheo Geygern unjern alten ftett- und ammaijtern und ge- 
fandten auf yetzigem reichdtag zu Speyer jampt und jonders. 

Unbere Hände Haben hinzugeſedt: empfangen zu Speier ſonntag Re- 
miniscere den 9. martii ann 


Hab id den von ran herren Juſtinian Holghufen und dem ftatt- 
ei angezeigt auch das scriptum zugeftelt zinstag post Reminiscere 
o 44. 


Wir Philips von Kagenedh der maifter und der rath zu Straß: 
burg embieten den ernveiten und furnemen herrn Jacoben Sturmen 
und herrn Matheo Geygern unfern alten ftett- umd ammaiftern und 
gefandten uf yegigem reichötag zu Speyr was wir freundichaft und 
gu vermögen. euch ift noch wol wiflend wes uns verſchinen aines 
falfchen privilegiums halben jo unjere burger Balthafar Bockh der 
buchtruder und Walther Reiff aufgeriht und gebraudt furbradt 
und das auch damalen erlannt worden, dad man ine Balthafar 
Bockhen gefenglih annemen und derhalben mit gebuerender firaf 
gegen ime volfaren folt, wo dann naher Walther Reiff zuband 
füme, möcht man dergleichen gegen ime auch furnemen. wiewol wir 
nun demfelbigen gern alsbald ftatt gethon, jo haben wirs doch 
darumben bisher beruhen laſſen, ob vielleicht auch der Reiff zur 
hand fäme und alfo beide famentlich angenommen und geftraft werben 
möcht. nun ift gleihwol Reiff under follihem aber uf ein gelait, 
jo wir ime vor erfarung difer Handlung zugefchriben, herfommen 
aber nad vericheinung des glaits fich wider Hinweg und gon Franck⸗ 
furt gethan, aljo das wir nichts gegen ime furnemen mögen auch 
und nit verjehen das er Reif bald bie zu bedreten fein werbe, wo wir 
dann gleih Balthafar Bockhen zu thurn hetten Iegen Iafien, haben 
wir die furforg, dad Neiff gewarnet und fi) daruber zu Frand: 
furt auch endeuffern mocht. darumben und darmit fie baide geftraft 
und keiner durch den andern gewarnet werde, jo Ichiden wir euch 
die erjarung irer verhandlung fambt D. Ludwig Bebiend bedenken 
bes fiscal3 halben hiemit zu und begern an euch, ir wöllen die ge 
fandten der ftatt Srandfurt folder Handlung berichten daſſelbig 
verner an ain Er. rath dajelbft zu Frandfurt haben gelangen ze laſſen 
uf das Reiff zu Srandfurt und Bockh albie angenommen und geftraft 
werben mögen. und darmit ſolchs jo vil moglich zu ainem mal mög 
beichehen und feiner durch den andern gemwarnet werbe, jo wolle 
auch mit inen den gejandten der ftatt Srandfurt wie daſſelb an: 
zerichten vergleichen und was ir alfo bey inen usrichten und für 
beihaid finden, des wollet und Hin wider fchriftlih und ſovil mog: 
lich furderlich berichten uns deſſen Haben ze halten. datum zinstag 
den 8. martii anno 44. 

Einlage im Schreiben: das Gutachten des Dr. Ludwi tig Bebiens * 
die Faͤlſchung der beiden a ehe Undatirte PBapierblätter. Auf ber 
Borberfeite fteht: consilium D. Ludoici Bebionis: 

Eines truckers halben fo ihme jelbft crimen falsi ein privile 
gium gemacht, ob magistratus alhie wider denfelben procediren, oder 
der kayſerliche fiscus fich deffen anmaßen moeg. 

Auf der Rüdfeite fteht: radſchlag D. Ludwig Bebiens. 

Kurz verihiner jaren als kayſerl. majeftät ein reichätag gen 
Hagenaw gelegt und usgefchriben, ſeind zwen buchtruder baide burger 
alhie zu Straßburg vorhaben? geweſt ain werk in trud usgeen ze 
lafien und deshalben bedacht bey kay. maj., wa fie zu Hagenaw an: 
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käme, ain privilegium uszebringen, alſo ſoll der ain gejagt Haben, 
er wöll wol on uncoſten ain privilegium uberkommen, allein feinen 
mitgejellen vermanet, er foll pergamen darzu faufen, dann er hab 
ain alt privilegium, das woll er laſſen usfchreiben, das iſt alſo 
geihehen und da er gejchriben mit ainem Joachimsthaler, ala ob es 
fay. maj. infigel were verfiglet, uf und in craft deflelbigen haben 
fie nachmals etliche buecher getrudt. 

Dweil nun der ain ud gemelten burgern noch alhie geſeſſen 
und dijer feiner müßhandlung befchrayt, ift die frag ob ain erbarer 
rat difer ftatt ine ze ftrafen hat oder ob diſe verwurdung kay. 
cammer fidcal anzefechten und allain uszefueren gebuere und wo 
ſollchs geicheben joll, hierauf fag ich mit kurze: .. . 

9 folgt nun auf 4 Seiten eine gelehrte Auseinanderſetzung, warum die 
Rechtſprechung in dieſem Falle der Stadt gebühre.) 


7. Die Fünfzehner verfügen, daß die Buchdruker für ihre Lehrlinge der 
Bunft zur Stelze das übliche Bunfigeld entridten müfen. 16. Mai 1565. 


Straßb. St.: U. Zunft zur Stelz, Articulbuch 1542, ©. 168, 164. 


Büchtrüder leerjüngen belangen. 


Als fi zwiſchen der meifterjchaft zur ftelzen an einem unb den 
buchtrudern anderentheild volgender urſachen ſpen irrung und miß- 
verſtand zugetragen das ſich die bemelten buochtruder gewibbert, das 
ir jeder leerjung, den fie zu leeren uf: und annemen, der zunft 
funf fchilling pfenning reichen und geben foll entgegen die meifter: 
Ichaft zur ftelzen diefelbigen vermeg irer artifel haben wellen, iſt 
Dur uns die funfzehen noch genugjamer verher beider partheien, be- 
fihtigung der artitel und gehapter erfarung zu recht erkannt und 
declariret: 


1) erftlich8 das die beclagten ire Leerfnaben, fo fie angenommen 
und geb zur zeit noch in verſpruch haben, dahin halten, das fie der 
meiſterſchaft zur ftelzen das gepurlich Teer eder zunftgelt abrichten 
follen. 

2) und am andern wo binfurter ein buchtruder allhier ein 
jungen, der fih ein zeit lang zu ime verſprechen muß, uf: und ans 
nimpt, ſoll derfelbig jung vermeg des artifel3 der zunft funf ſchil⸗ 
ling abzurichten ſchuldig fein, wurd aber ein buchtruder ein mans: 
perfon jung oder alt ein tag acht vierzehen oder zum lengſten ein 
monat one einzigen verſpruch oder gelupd zu ime in fein bdienft 
nemen, alsdann foll folche perjon der zunft nichts zu geben vers 
punden noch pflichtig fein, noch darunder beiderjeit3 einige gever 
geprucht werden. actum montag den jechiten may anno 55. Hand 
Sacob Schorp, verweſerherr; Heinrihd von Mülnheim, 15=meilter. 


8. Streit des Buchdruckers Theodoſtus Rihel mit dem Gericht der Bunft 
zur Stelze, weldyes ihm die Befhäftigung eines Formfchneider-Gefellen 
verbietet. 1571-72, 


Straßb. St.⸗ A. &. u. P. Cod. 11, fasc. 10. Eonvolut aus 3 verfchiedenen 
Ultenftüden auf gewöhnlichem Bapier; ſämmtlich undatirt. 


I Theodoſius Rihel beihwert fih beim Rath, daß die 
Zunft ihm die Beſchäftigung eines Formſchneider— 
Sejellen unterfagen will. 5. Decemb. 1571. 


2 Bog., wovon 6 beichriebene Blätter. Auf der Rückſeite fteht von verſchie⸗ 

denen Händen: supplicatio Theodosii Rihels bed buchtruders gegen Lienhart 

Baur den Aunftmeiher und da3 gericht zu der Stelzen wegen eined formen: 

ſchneidersgeſellen. praesentatum vor Deren rät und 21 mittwod3 ben 

5. december anno 71..... den 21 ejusdem. refer: famstag den 26. julü 
anno 72. 


Edel geftreng ernveit fürnehm fürſichtig weys gnädig und ge⸗ 
bietend herrn. an E. ©. langt mein ganz; underthänig bitten vols 
gende mir wiberfahrende befchwerben (die ich einfaltig und in worten 
wie die ongefärlichen ergangen erzehlen will) gnädiglichen abzuhören. 

Es ift bisher je und alwegen ein üblicher und unfürdenflicher 
brauch gewefen, das eyn jeder buchtruder neben ben trudergejellen 
auch formenfchneider ſeyner erheifchenden noturft nach halten börfen 
und mögen, alſo vermög angeregten unverneinlichen geprauchs hab 
ich zu beflerer anrichtung meiner handtierung auch einen formen: 
fchneider gehalten und mich verjehen, es ſolte mier hierinnen löb⸗ 
licher weys kein intrag oder hindernuß gefchehen. 

Demjelben aber zumider hat Lienhart Baur, fo jebiger zeut 
zunftmeifter zu der Stelzen mich für gericht fürforderen laſſen und 
mier fürgehalten, wie das fie in erjehung, das ich ein formen: 
ichneiber=gefellen Halt, diwyl ich dann dardurch andern in ir hands 
tierung griffe, begehren fie von mir anzuhören, wie ich daß verant- 
worten mölle. 

Darauf Habe ich denfelhigen angezeygt, e8 ſey wahr, das ich 
eynen formenfchneider Halte und ſolchs aus diſer urſach, das ih 
denjelben zu verfertigung meyner fürgenommenen wert haben muß, 
jo gehört auch ſollichs alleinig zu der truderey, ift auch nit allein 
im ganzen reich als zu Nürnberg Augspurg Srandfurt und an 
andern orten, da trudereien feindt fonder auch bey andern nationen 
ala in Franckreich und aber fürnemfich alhie in diſer ftatt Straß: 
burg je und alweg im brauch gewejen und noch das die buchtruder 
formenjchneider macht gehapt zu halten. zu dem fo thu ich keinem 
menſchen ſchaden darmit, dann ich laß einem andern nichs fchneiden 
fondern alleinig meine buchftaben und figuren, fo ich zu verfertigung 
meiner bücher zu truden haben muß, dwyl ich dann darmit nie 
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mands ſchaden thu und je und alweg in diſer ſtatt das in brauch 
geweſen, das die buchtrucker formenſchneider zu halten macht gehapt, 
ſolchs auch bey der truderei fein muß und ſonſt zu feiner hand⸗ 
tierung dienlid auch von unſern oberherren fein befelch noch eynicher 
articul das in unjerer bandtierung enderung fol fürgenommen 
werden, da verfihe ich mich, das ih fug und macht hab gefind zu 
halten wie biß ander im brauch geweien und deshalb niemand ab 
mir zu clagen. 

Uf beichehene verantwortung bat das geriht zu der Stelzen 
erfant, das ich joll bey demjelben tag den formenfchneider nich® mehr 
arbeyten laſſen ſonder urlaub geben und gedachtem gericht dafür, das 
ih ſolchen gehalten, zehen fchilling zu ftraf erlegen und abrichten. 

Difes ergangenen beicheivs Hab ich mich beichwert und ange- 
zeyget, dwyl je und alweg in difer ftatt Straßburg der brauch ge: 
wefen, das die buchtruder formenſchneider macht zu halten und arbeyt 
zu geben, aud die zunft zu der Stelzen keinen articul, durch den 
mir folches abgeftridt würt und alfo im wenigften wiber keynen ge: 
handelt wüß ich mier aljo unverfchuldter ſach mein handtierung nit 
wehren zu lafien und ftraf zu geben dero wegen da eyn gericht diſe 
newerung für zunemen gedenkt und fürter bey ſolchem altem herge⸗ 
brachtem brauch nit .pleiben Iafien möllen, jo mögen fie die fach an 
€. &. als unfere oberherrn, dahin e8 dann gehörig gelangen laſſen, 
da dann biejelben ſolchs endern fo müßten ich und andere ung auch 
darnach richten und mich disfalls auf E. ©. referirt und gezogen. 

Darauf nad etlicher zeyt hat gedachter Lienhart Baur der zunft- 
menfter Ehriftophell Stümmer meinen formenfchneider auch für gericht 
beichidt demſelbigen fürgehalten, wie das fie in erfahrung kommen, 
das er für fi) ſelbs arbeyt, dwyl er dann weder burger noch zünf- 
tig, derwegen thu er wider der zunft articul, gebieten ime bey 10 ß. 
ſtraf deſſen müſſig zu ftehn. 

Auf ſolchs hat bemelter formenſchneider dem gericht zu der 
Stelzen geantwortet, es ſey ein erbar gericht nit recht bericht, das er 
für ſich ſelbs arbeyt ſonder ſey bey mir, werke geſellen weys und 
ſeye von mir wie gebreüchlich auf die ſtub geſchicket und für eynen 
geſellen ingeſchriben und den articul, ſo man allen geſellen fürhalt, 
von ime geſchworen worden, derwegen ſo lang ich ime arbeyt geben 
würt, wölle er mier arbeyten und daſſelb fertigen und wann er kein 
arbeyt mehr bey mier, würt er eyn andern herren ſuchen, ſo ime 
arbeyt gibt; ob nun ich macht hab formenſchneider zu halten oder 
mit, gang ihme nit an, fie werben, fo fie deshalb an mich zuſpre chen 
wol wüflen darumb zu finden. 

Ungeachtet nun das ich mich Hievor auf E. G. berufen und 
mein gejell, da3 er mier arbeyt fich erclärt, dernhalben mich verſehen, 
es würt ein erbar gericht wo ſie irer newerung befugt zu ſein ver⸗ 
meint, für E. G. fürkommen ſein, ſo iſt doch darauf etlicher zeyt 

Archiv f. Geſch. d. Deutſchen Buchh. V. 


Baſtian Schoner und Hanns Höchftetter zu gebachtem meynem ge 
ſellen fommen, dem felben meine figuren fo ich ime geben unburger: 
liher weys uber alles erinnern, das folche mein feyen hinweg ge: 
nommen, darbey fi mit vyl ungebürliden ram worten vernemen 
laſſen das fie mir die ubrigen figuren, jo ich bey dem Reyfier und 
jonjten Hab, auch nemen wöllen. 


Als mir nun auf foldhes der bütel zu der Stelzen bekommen, 
hab ich ihme befragt, ob ime zu wüflen wer derjenig, fo mir meine 
figuren mit und neben dem Baftian Schoner bey meynem gejellen 
weggenommen, dann mein gejell hat mirs nit jagen fünnen, dwyl er 
ime unbelant, der dann mir angezeyget, das Hanns Höchitetter der 
goldſchmid fey, uf ſolchs hab ich dem bütel wider gefagt, es ſey un: 
freündli und nit recht, das fie mir, der ich eyn burger, das mein 
wider mein rechts erbieten nemen, darzu bat fi) Baftian Schoner 
mit vyl fpihigen und ram worten vernehmen laffen, er wölle mir die 
uberigen figuren auch nemen. 

Demnah den 2Oten november hat der zunftmeifter mich für 
ihöffel und gericht fürforderen laſſen und mir für gehalten dwyl ich 
verſchinner zeyt meine bejchwerden für diefelben zu pringen berufen, 
mög ich ſolchs, dwyl die zugegen fürbringen. 

Darauf ih dann denjelben geantwortet ich wüß mich nit zu er: 
innern, das ich für die jchöffel etwas fürzupringen berufen fonder es 
Hat das gericht verfchiner zeyt mir, wie anfangs erzehlt fürgebalten, 
darauf ich die gegebene antwort repetiret derwegen verhofft es jolten 
fich diefelden mit meyner antwort wie billih vernügen haben Laffen, 
da fie aber damit nit zufriden und wöllen etwas newes anfaben, 
hab ich mich damalen und noch berufen das fie mögen die fach an 
E. G., dahin es gehörig, gelangen laſſen, daſelbſt wölle ih ihnen red 
und antwort geben und zu recht fein, laſſe aljo die fadh) auf dismal 
bey zuvoriger meyner verantwurtung verpleiben. | 

Auf ſolchs Haben fie mich wider beantwortet das fie es bey 
voriger erfantnuß verpleiben laſſen, das ich die 10 ß. zu ftraf geben 
und kein formenjchneider Halten fol. neben dem were eym erbarn ge 
richt fürkomen, das ich mit groben worten gejagt das ich eym gericht 
zu ber ftelzen (mit erlaubnuß zu jchreiben) eins fergen wolte, welche 
wort feinem ehrliebenden mann zu reden gebürt, derwegen folte ich 
dreyſſig fchilling zu ftraf erlegen. 

Hierüber Hab ich ihnen wider geantwortet, ich begehrte mid 
eynem erbaren gericht mit nichten zu widerjegen, dwyl aber ein ge- 
riht uber diſe newerung fein articul jonder von altem här üblich 
und alzeyt im brauch geweſen das buchtruder zu ihrer arbeyt formen: 
ſchneider gehalten, dernhalben der zuverficht were, das ich mit nichten 
ftrafmiürdig, jo ließ ichs nachmalen bey meyner hievoriger verant: 
wortung verplegben und mich nachmaln für E. ©. zu recht erboten. 
ſovyl den andern punct belangt, befrembbt mich, das fie ohne eyniche 
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meyne verhör oder verantwortung mich ftraf würdig erfennen, da fie 
noch nit wüflen, ob ich ſolche wort geredt, dwyl ich dann mich diler 
zulagen unjchuldig gewüßt und folcher reden nie gedacht, hab ich da- 
malen zu meyner entichuldigung und damit mein unjchuld geipürt 
würde, gelagt und rede es noch, jedoch mit g. erlaubnuß zu melden 
und contra omnem injuriam scribendo allein zu rettung meiner 
ehren und unfchuld, de quo protestor, ich wüſſe mich wol zu berich- 
ten, das folche reden keinem ehrliebenden mann gebürten und mo ich 
ſolche geredt, ich daran unrecht gethan, wer aber das ſolche von mir 
geredt werden auögeben, der fpart die warheit und redet nit wie eym 
ehrlihen manne zufteht fonder will benjelbigen für ein verlogenen 
mann halten folang und vyl bis er darthut, das ich ſolchs gerebt, 
verboffte deriwegen ich wer fein ftraf ſchuldig und dwyl Baſtian 
Schoner und Hanna Höchſtetter verihinner zeyt mier meyne figuren 
engenthätlicher weys genommen, welchs unfreundfich unburgerlich auch 
wider alles vet. ob nun foldhe für fich felb8 oder aus anderer 
befel da3 gethan wer mir onbewußt, dem aber allem wie im möll, 
dwyl diefelben jeß da zugegen, jo will ich fie hiemit freundlich ge- 
beten haben, fie wöllen mir, der ich ein eingefeflener burger umb die 
anſprach gnugfam beguttet und billich nit gepfendet werden fol, das 
mein, jo jy zu iren handen genommen, wider zuftellen, wa das nit 
beſchehen, würt ich verurfacht andere mittel fürhand zu nemen. 


Dnangejehen aller meyner verantwortung haben fie jo vyl den 
formenfchneider belangt und 10 $. ftraf bey voriger erfantnuß ver: 
pleyben lafjen, der geclagten reden aber weyter geſchwygen der er: 
nanten ftraf nicht mehr gedacht und eyn ander urfach gelucht dwyl 
ich angezeygt, dad mir dije unburgerlicher wey8 das mein genommen, 
fol ich daſelbſten für die 30 ß. ftraf geben, welchs mid dann nit 
wenig jonder zum heftigſten beichwert, das benantliden mir das 
jtrafbar fein jolt, jo andern bisher ohuftrafbar zugelaffen, auch darumb 
eynicher articul, der alſo verftanden worden, nit auszulegen noch 
breudig gehalten. 

Derwegen weyl mir an dijem nit wenig ehren und narung 
halber gelegen und nichs anders dann das mit. mir gleicheit gehalten 
werde, begehr oder jo etwas newes angefangen zuvor verfündigt oder 
gleich jobald ane andern als an mier der erfte actum geübt werde. 
jo gelangt und ift an E. ©. mein ganz underthänig bitten die wellen 
bey eynem erjamen gericht verichaffen, das ſy mir, dwyl ich eyn bur⸗ 
ger, meine figuren, jo mir genommen worden, wider zuftellen, zudem 
der gejebten trafen erlaffen und mir als andern, wie biöher im 
brauch) gewefen, ledige formenjchneider gejellen weys zu gebrauden, 
wann fi je die noturft und gelegenheit zutregt, gejtatten und zu⸗ 
laſſen, will das umb E. ©. ich als deren underthäniger und gehor- 
ſamer burger gern verdienen, gnäbiger antwort mid) getröftend. 

€. ©. underthaniger und gehorjamer burger Theobofius Riheb. 
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IE Das Gericht der Zunft zur Stelze antwortet auf bie 
Beihwerde Rihel's. 12. März 1572. 


2 Bog. Pap., von denen A BI. beichrieben. Auf der Nüdjeite fteht von ver: 
fchiedenen Händen: gegenbericht ſcheffel und gerichtd der zunft zur Stelzen 
gegen Theodofit Rühel& des buchtruders hievor inbrachte jupplication. lectum 

vor rät und 21 mittwoch den 12 martii anno 1572. 14 martii ejusdem. 


Geftreng edel ehrnveft from fürfichtig erfam und weys gnädig 
gebietend herren. wie wol wir vor langem und oft durch Zheobofy 
Niehels des buchtruderd und vermeinten jupplicanten unruwige wider 
ſpännige händel, jo er vor und mehr dan ein mal gehapt, wol be: 
fugt geweſen weren ine von wegen feiner ungehorjame vor E. ©. 
zue verclagen, fo haben wir doch in erwegung dad E. ©. ohnedas 
täglich mit vielen hochwichtigen geichäften uberladen fein ſolchs bis 
anhero underlafien und verhofft, es ſolte obermelter fupplicant fi 
Hinfürter einer erjamen zunft, deren articul und ordnung zue wider- 
ſetzen nicht unterftehen fondern in betrachtung das ein jeder zunft: 
bruder vermög feines gefchiwornen eydts der zunft nu und ehre 
deren artitel und ordnungen zu furderen und zue handhaben ſchüldig, 
fih viel mehr derſelben gehorfamblich als widerſpenſtig verhalten, dies 
weil aber obermelter unrumwiger jupplicant deſſen alles unbetradhtet 
vor E. ©. ein vermeinte weitjchweifige fupplication wieder ein erbar 
gericht übergeben, fo können wir notwendiglich uf diefelbige zu ant: 
worten nicht underlaffen und E. &. wie fich die ſachen mit ihme ver: 
laufen, in warheit zue berichten mit underthäniger bitt ſolchs in gna- 
den und ohne verdruß an- und abzuhören. 

Und als einem erbaren gericht zur Stelzen durch formichneider, 
fo burger und volzünftig, und die allein mit formſchneyden fich ihre 
weyb und Find ernehren müflen, angezeigt, wie daß ihnen durch Theo: 
doſium Ryhel, welcher einen ledigen formichneider gejellen bey fi 
haltet, in ihre Hantierung ingriff und abbruch irer nahrung befchicht 
und er fi} deſſen zu mußigen avifiert, aber darauf nicht3 geben, ift 
er darum beihidt und vor gericht vergeftelt und dieweil er damit 
wider der zunft ordnung und artifel gehandlet und den formjchneidern 
in ihre handtierung griffen bat, find ihme 10 ß. d. zue ftraf ufer: 
legt und dabey, daß er folchen formſchneyder gejellen von ſich hinweg⸗ 
thun folle, erfant worden und ob er wol diejer ergangenen erkant⸗ 
nuß ftatt zue thun fich befchweret mit vermelden man ſolte es an 
andere ort bringen, alda wolle er antwort geben. jo hat er doch fol- 
hen gejellen ußer feinem Haus, aber in ein anderen unferer mit- 
zunftigen haus gethan, als aber ein erbar gericht deflen berichtet if 
derfelbige daruber beichidt und in erwegung, daß fein burger vermög 
€. ©. daruber ufgerichten mandaten einen fo nicht burger und zunf: 
tig ußenthalben Haufen und herbergen folle, umb 10 $. geftraft und 
ine al3bald von fich Hinweg zue thun geboten worden, ala aber ber: 
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felbige unjer mitzunftige folchen gejellen von fich hinweg gethon, hat 
mer angeregter Theodofius Rühel ihne in ein ander hus gethon 
und do einem erbaren Gericht ſolchs abermal angezeigt, jeind nad 
in diefem fall oft geubtem brauch und gewonheit zwen vom gericht 
verordnet und ihnen befohlen worden oft angeregtem formſchneyder 
gefellen feine arbeit jo er vor den handen ufzuheben und die jelbig 
binder gericht zue erlegen wie dan beichehen daruber dan angeregter 
gejell und in fonderheit Theodoſius Rühel viel unnuger unbejcheidner 
wort ausgeftoßen und weil auch jet ermelter Theodoſius uber etlich 
beichehen erforderen die uferlegten 10 ß. jtraf abzurichten fich tröß- 
[ich gewegert, ift er daruber vor fchöffel und gericht befhidt und uf 
fein vorwenden das er fagt wo er wiber ordnung gehandlet oder 
noch handle, jo möge man ine deshalb vor E. ©. verclagen, alda 
wolle er antwort geben, ift erfant worden, das er vor gericht er: 
gangenem beicheid nachkommen und die uferlegte ftrafe in acht tagen 
abrichten ſolle. 

Und als er damals auch trotz und unbeicheidenlich vorwendet 
von wegen dad man bey dem formſchneyder gejellen feine figuren ge- 
Holt, da fey ihme unbürgerlih und wider recht beichehen und man 
ſey e8 nicht befugt gemweien, auch das er (wie man deflen durch ein 
gerichtöperjon glaublich berichtet) vil unnuße troßige draumort und 
ſonſt viel unnuge und ſchmeheliche reden wider das gericht und defien 
ertantnuß erlauten laflen und under anderen gejagt (doch salva 
honore zue fchregben) er thete allen ins . „ biejenigen, fo ihme die 
ftraf uferlegt meinende. 

Iſt ihme uf ſolichs vorgehalten worden mie wol man wol be: 
fugt geweſen ine von des formfchneidersgejellen wegen aud) das er 
die ftraf fo ihme hievor durch ein erbar gericht uferlegt troßiger weyß 
nicht abgericht höher zu ftrafen, jo laſſe man es doch bey voriger er: 
tantnuß bleiben, dad er aber io auch Hievor vil unnutze troßige 
ſchmachreden wider ein erbar gericht ausgeftoßen, dafur folle er drei: 
Big ſchilling zue ftraf erlegen und folle hiemit ſich deilen hinfurter 
zu muffigen avifirt und verwarnt fein, den ſolchs ihme ſehr ubel an- 
ſtehe. darauf er aliobald ohne alle genommene erlaubnuß offentlicdh 
vor fchöffel und gericht truß und frevenlich geantivortet, e8 werde fein 
edrlicher man, das er etwas wider das gericht geredt, von ihme jagen 
und er wolle auch denjenigen, fo ſolchs von ihme fage und ausgebe, 
für einen ehrlofen mann jchelmen dieb und böswicht Halten und wo 
anch ſblichs mit warbeit uf ine bracht werde wolle er mie jeßo ge: 
meldt fein und blegben. und ob wir wol umb dieſe jebgehörte un- 
befcheyvenlichfte und troßige antwort ine weiter zue trafen genug⸗ 
fam befügt geweien, jo haben wir ihme doch ſolchs nicht mer als 
gutlich underfagt und das er voriger erfantnuß ftatt thue und Die 
uferlegte ftraf abrichten folle befohlen. 

Darauf bat er vor E. ©. ein weitjchweifige ſupplication uber- 
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geben welche wir in hoffnung, daß E. ©. die fach befier als wir 
velleiht vorbringen eriwegen werden mit obgehörter warhafter erzelung 
wie fi) die fachen mit ihme verlaufen genugfam widerlegt fein er: 
achten, dieweil dan gnädig gebietend herren fidh die ſachen obgehörter 
maßen in warheit aljo verlaufen vil angeregter Theodoſius Rühel 
nicht allein jeto fonder Hievor mehr alfo ungehorfam und troßig er: 
zeigt darzu auch andere zunftbrueder das fie uferlegte ftrafen nidt 
geben und fih aud wiberjegen füllen verheget und aber je und al 
weg in diefer ftadt nie gewönlich noch breuchig geweſen das die bud; 
truder madt gehabt formjchneyder gejellen zue halten fondern das 
buchtruden und formfchnegben bis auf heutigen tag für zwey under: 
Iheydlihe Handwerk alhie gehalten worden und feiner dem andern 
in feine hantierung greifen folle welch wir dann us habenden ar- 
tifeln in unferm artikel buch folio 83 und 117 anders nicht verftehen 
fönnen und wo auch folch8 zuegelaflen und geftattet werben jolte, 
wurde es nicht allein zue großer zurruttung unferer lang gebapten 
ordnung und artifeln fondern auch E. ©. zue täglicher und vieler 
unrube und uberlaufung thienen und gereichen, da und dan nidts 
angehet was an anderen vom gegentheil allegierten orten der braud 
fege, derowegen fo langt und ift an E. G. unfer underthänig vleißig 
bitten E. ©. wollen uns bey unferen habenden artifeln und lang 
gehaltenem brauch und ordnung handhaben und um einer oder mer 
unrumwigen widerjpänftigen und ungehorjamer perſonen willen fein 
enderung und zerruttung berin fommen lafien fondern das wir bin- 
furter wie bis anhero in guter friedlicher ordnung bey einander leben 
mögen gnedig verhelfen und vil angeregten Zheodofium Rühel, das 
er ſich jolden ordnungen und artifeln gemeß verhalte und unfern ge: 
boten verboten und erkantnuſſen gehorfam und nicht alfo troßig wider: 
Ipenftig und ungehorfam ſeye, dahin verniegen daruber E. ©. als 
vetter wir unterthenig anrufen und gnädigen beſcheids erwartende 
E. &. underthänige und gehorfame fchoffel und gericht ber zunft zue 
der ftelzen. 


III. Theodoſius Rihel begründet in Beantwortung der Ent: 
gegnung des Zunftgerichtes feine Beſchwerde noh einmal 
9. Juni 1572. 


2 Bogen, von benen 6 BI. beſchrieben. Auf der Rüdjeite fteht: beſchließlichet 
an Theodoſii Rihels des buchtruderd gegen jchoffen und gericht zu 
Gtelzgen. praesentatum bei rät und 21 montag den 9 juni 72. ... 
11 jung anno 1572. 


Geftreng edel ernveft fürnehm fürfichtig weis gnedig gebietend 
berrn. uf der erfamen fchöffel und gerichts der zunft zur Stelzen 
ubergebenen vermeinten gegenbericht verner zu procebieren ubergib €. ©. 
ih hiemit diffen meinen beſchließlichen nachbericht underthenig bittend 
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denfelben mit g. abzuhören und als wahrhaftig zu genügen anzu- 
nemen. 

Und dwyl gedachte herren fchöfel und gericht ermelter zunft zu 
der Stelzen mich glei in anfang angeregten gegenbericht3 beichul- 
digen als ob ih mit meynen widerjpennigen händelen fie oftermalen 
perturbirt und beunrümiget daher fie wol urfach gehapt mich Tangeft 
vor €. ©. zu beclagen, aber in hoffnung, ich würde mich furter der 
zunft artifeln und ordnung gemeß verhalten, underftehn, ſag ich zu 
meiner warhaften entihuldigung niemand damit im geringften zu 
beleidigen oder anzutaften, de quo protestor, dad mir eyn follichg 
ungütlid generaliter zugelegt wurt, aber in specie foldhe meyne 
widerjpännige händel, damit ich fie bemühet anzuzeigen würt noch 
wol lang verpleiben dann ohn fondern rumfuch zu fchreyben, bin ich 
gott lob de3 verjtands, das ich meiner fürgejegten oberfeyt hochs und 
niderjtands geboten und verboten mich gehorfamlich zu erzeigen fchul⸗ 
Dig weyd. ih Hab mich auch vermittelft göttlicher gnaden demjelben 
jederzeyt gemeß verhalten und nicht weniger als eyn anderer ehr: 
liebender burger mich in demjelben erzeugt und bewyſen, anders würt 
von mir gutlich nit können gejagt, vyl weniger dargethban werben zu 
geihtwygen das ich andere meine mitburger zu eben meifiger unge: 
horfame anreizen und verheben jolt, es wölle mir dann gegenwürtige 
handlung darin ich meins erachtens befügt, dahin vermeintlichen ge⸗ 
deutet und ausgelegt werden. 

Aber in specie anzuzeigen, das fie mit ungunft bey E. ©. mich 
einer großen ungehorjame verdächtig zu machen befleyifigen, in dem 
fie fürgeben noch dem fie angelangt das ich den formenjchneidern in 
dem ich eynen formenfchneider Halt, in ir handtierung eintrag thue, 
das fie mich deshalb avifieret und da ich nit darauf geben, vor ge: 
richt beſchikt und umb 10 ß. geitraft haben, werden fie fich eynes 
andern und deſſen können erinnern, das fie billich mo fie vermeint, 
das ich wider der zunft artikel gehandelt Hette mich zuvor fie mir 
die ftraf erfant ſolche avifierung fürgenommen haben folten, fie werben 
aber im wenigiten weder ftund zeyt noch tag ort oder gelegenheit 
wann eyn folches beſchehen zu benennen oder anzuzeigen wüflen; das 
ift wol wahr, da8 fie in gleichen fällen gegen andern e3 alfo gehalten 
fie verwarnt ihnen was fie jedem zu underjagen gedacht fürgehalten 
und wo fie nit davon abftohn die ftraf gedrawet haben, wie diler 
eremplen vyl klar lauter und offenbar und gegen andern practiciret 
gegen mir aber ift weyt ein anderer proceß gehalten worden. 

Namlih fo Hat Chriſtophell Riedlinger vyl jar mit andern 
trudern in gemein, barzu eyn buchladen und buchbindergefellen ge- 
halten und gehapt, denfelben haben fie nie fürgeftelt, dad er andern 
in ire handtierung greif, vyl weniger geftraft noch zu wehren under: 
ftanden. Thieboldt Berger den buchtrucker haben fie beichidt und 
fürgehalten, wie das fie in erfahrung, das er eynen buchbindergejellen 
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halt und dardurch den buchbindern in ir handtierung greife derwegen 
fie in verwarnen das er davon abftehn, fie werden in jonft ftrafen. 
volgends Haben fie bemelten Diebolt Bergern wider beſchickt und ver: 
warnen ihn dwyl er eyn briefmaler halt und darburd den malern 
in ire handtierung greift, das er davon abftehn fonft werden fie ihn 
ftrafen. 

Niclaus Wiriot den bucdhtruder Haben fie auch beſchickt und für: 
gehalten dwyl er buchbinbergefellen Halt dadurch den buchbindern in 
ire Handtierung greif, jo folle er davon abftehn, fonft werben fie 
ine ftrafen. 

Bernhart Jobin dert formenichneider haben fie gleichfals auch 
beihidt, ime fürgehalten wie das er den buchtrudern in ic Band: 
— greife, derwegen ſoll er davon abſtehn, ſie werden ihn ſonſt 

afen. 

Mich aber haben ſie beſchickt und fürgehalten, wie das fie in 
erfahrung, das ich eynen formenſchneider halt und dadurch den formen⸗ 
ſchneidern in ir handtierung greif, verbieten mir denſelbigen zu 
halten und alsbald fahren zu laſſen und erlennen mir damit 10 ß. 
zur ftraf, das ich foldhen gehalten und daz in dreyen tagen zu erlegen. 
Daraus E. ©. leichtlich zu eriehen, das ich mich der uferlegten ſtraf 
nit unbillich zu bejchiweren und folche verwegerung zu feiner unge 
horfame ausgelegt werben Tan. 

Da3 fie dann im vorgefehten 8 und als eynem erbarn geridt 
ꝛc. melden, das ich uber beichehene avifterung den formenjchneiber 
aus meynem haus zu eym andern gethan und von bannen aber 
in eyn anders verftedt wider ſolchs ift bemweisfih und wahr, das 
ih gedachten meynen gehapten formenfchneider nie eynichen tag 
bey mir in coſt gehalten wie auch auf unferer Handtierung ganz 
und gar nit breuchig, dad wir unfer gefind in coften bey ung er: 
halten fondern ihnen wochenlich ir gebürende bejoldung, daraus fie 
fih anderswo in coft erhalten müflen geben und werden laſſen, alfo 
Hab ih auch da ich gebachten ftreytigen formenfchneiber angenommen 
benjelben al3bald auf die ftub geihidt und vermög E. ©. gegebenen 
ordnung und artiteln noch ſolchen daſelbſten injchreiben und ſchwören 
lafien, welcher auch al3bald gleich andern ledigen gejellen auf truderey 
ih bey eynem burger in coft ingebingt und bis anher halt. 

Das fie zum dritten in 8 und ala er damals u. |. w. fih be 
ſchweren als ob ih in dem zuvyl gethan, das ich geſagt es eye 
unburgerlih, das fie mir als eynem eingejeflenen burger die ge: 
ichnittenen formen genommen und bisher vorgehalten, hab ich meins 
erachtens nit unrecht geredt, dann es je ja nicht allein unburgerlid 
und unfreundlih fonder auch wider E. G. löbliche freyheit und 
municipal, dann fein burger billic den andern pfenden foll, aud 
wider recht, dann keyner gepfendt für recht kommen fol, ſondern 
heiten vyl mehr wo ich mich irem fürgeben nach je fo ungehorfam: 
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lich gehalten mich deshalben vor E. ©. beclagen und fih an 
meynem rechtserbieten vor E. ©. fettigen lafjen follen. 

Sovyl nun die andern ungebürliche reden, die ich ausgeſchlagen 
haben foll und im verficul: ift ime uf ſollichs u. ſ. w. erzelten 
actum was fih, als ich darumb fürgeftellt worden mit mir vor 
gericht verloffen anlangt, da laß ichs nachmalen bey meyner in sup- 
plicatione ermelten entſchuldigung verpleiben und ſag rer zu 
warbafter anzeig meiner unſchuld contra omnem injuriam, des id 
mich (v?)zierlich proteftier mit E. ©. gnedigen erlaubnuß, das ich eyn⸗ 
mal folche wort nicht geredt und daran mir zuvyl und unrecht be: 
ſchehen und mit warheit uf mich nimmermehr bewyſen oder dar⸗ 
gethan werden können noch mögen und dwyl es foldhe wort die 
einem ebrliebenden gegen einer fürgejebten oberfeyt auszuichlahen 
gebüren und mir bdiefelben durch eyn gericht zur Stelzen aljo ab⸗ 
folnte fürgebalten und umb berjelben willen, als ob ich beren uber: 
wyſen und uberzeuget wer glei ohn vorgehnde verhör ftraf ernant 
worden, da ijt nit ohn, daz ich als ich mich unfchuldig gewüßt mid) 
nit allein, das ich deren bezigen werd fonder auch unangejehen zuvor 
mein entichuldigung nicht gehört und aljo unerfundigter ſachen in 
ein ftraf condemmirt werben foll, eins ſolchen handels beichwert bie 
ftraf zu erftatten verweigert und zu meiner wahren entjchuldigung 
mit ſolchen worten purgirt, dad mir von dem fo eyn ſolchs von 
mir ausgeben unrecht befchehen wolt ine nit für ein ehrlichen mann 
Halten bis er ſolchs auf mich erwijen het, wann mir dann wie eynem 
jeden ebrliebenden ſolche unerfindliche zulag zu berzen gangen und 
zu zorn bewegt, möcht ich mich vylleicht etwas ernſtlichers dann 
jedermann gefallen mögen, erzeigt haben; mo das beichehen, will 
ih umb gnädige verzeyhung underthänig gebeten haben mich ben: 
felben zu gnaden befelend,. 

Fürs letft, damit E. G. ſehen und fpüren mög, das den buch⸗ 
trudern jeder zeyt zugelafjen gemwejen zu irer notturft formenfchneider 
zu Halten und ſolchs ohn eynichen intrag und verhindernuß der 
zunft zu der Stelzen, fo maden die exempla unb ber bishär ge- 
Halten brauch ſolchs wahr, dann es hat mein vater feliger ſelbs zu 
verfertigung feiner fürgenommenen wert und fürnehmlih zu des 
Boden kreuterbuch etliche jar an eynander nit allein formenfchneiber 
ſonder auch reyßer darzu gehalten, gleichfals haben die andern bud- 
truder auch gethan, fo Hab ich auch vor 4 jaren zu verfertigung 
meyner Livifchen figuren eyn gute zeyt aneinander ledige formen: 
Ichneider gehalten, welches alles ohn der zunft zu ber Stelzen inred 
und bindernuß beichehen. 

Daß aber articul darwider vorhanden jet fein follen, weyß ich 
mich feyner zu berichten, e3 werden dann diſe 1) es follen hinfürter 
alle goltſchmide glafer bildhawer maler buchtruder buchbinder formen: 
ſchneider armbrufter zu der Stelzen dienen. 
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2) e8 fol Hinfürter Kein theil dem andern in fein handtierung 
greifen. 

Aus denen werden fie nit erzwingen das fürter eyn buchtrucker 
keynen formenfchneider halten dörf gleih wie vor jaren die buch⸗ 
binder eynen gleihförmigen ſpan geſucht, die auch nit geftatten 
wöllen, das buchtruder buchbinder Halten folten, ala aber €. ©. der 
fadyen berichtet, haben fie e8 bey altem harkommen pleiben und ben 
buchbindern anzeigen laffen, wo fie newerung fürzunemen begebren, 
das fie den buchtruckern darzu verkünden laſſen follen, es ift aber 
bi8 anber noch von inen verpliben fonder zweyfel fie ihnen bie 
rechnung leichtlih machen können, das fie nichts erhalten werben, 
eben folche gelegenheit Hat e3 mit den formenfchneidern auch und ift 
darumb der buchtruder kein formenfchneider, greift alfo demſelben 
in fein Handtierung gar nicht, denn fo wenig unfer ander gefind, fo 
wir zu der truderei brauchen, und halten als truder ſetzer und buch⸗ 
ftabengießer eynem ſchmid zimmerman oder maurer noch andern 
handwerken mit irer handtierung in iren werfftatten behülflich und 
dienftlich fein können, aljo wenig kann auch eyn formenfchneider egner 
anderen bandtierung weder umb heller noch pfennig dienſtlich noch 
behülflich fein, dann alleinig eynem buchtrucker umb welcher folche 
tunft zu zier und fürberung der truderei erbadt und auflommen 
und nirgent anderd zu gebraucht würt. 

Dwyl dann die fahen gnedig gepietende Herrn in warheit aljo 
geihaffen, jo gelangt und iſt an E. &. mein ganz underthänig bitt, 
ed mwöllen E. ©. erfennen und fprechen, wie hievor in meyner ſup⸗ 
plication gebeten und begert worden, namlid bag ein erfam gericht 
die auferlegte ftraf fallen zu laſſen mir formenfchneider meiner not: 
turft nad zu halten zu vergönnen und mich bey altem brauch pleiben 
zu laffen und meine formen wider zu behändigen und zuzuftellen 
ſchuldig ſeyen mit abtrag coftend und ſchadens umb ſolches will €. 
G. ih deren richterlih ampt underthenigs fleyß angerufen haben und 
da gegentheyl nit weyter newerung fürbringt in der ſachen beſchloſſen 
haben mid in deren ſchutz und ſchirm underthenig befelend. 

E. G. underthäniger gehorfamer burger Theodofius Nihell. 


9. Derfügung, daß Buchhändler und Buchdrucker das Buchbinder-Handwerk 
nicht treiben follen. 1591. 
Aus der Buchbinder-Ordnung vom 22. Febr. 1591. Straßb. Univ. : Bibl. 


Catalog Heiß Nr. 2404, E. E. Zunft zur Stelzen Ordnung 1676, BI. 88 
(außerdem eod. 1. 2397, Artikelbuch einer ehrfamen zunft zur ſtelzen Bl. 186). 


Buhführer und Buchtruder follen fein arbeit anemen noch 
gejellen holten. 1591. 


Col Hinfurt fein bucdhführer oder truder, jo daz buchbinber: 
handwerk nit erlernet, nit macht haben einige rohe arbeit zu binden 
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anzunehmen viel weniger gefellen zu haben und zu halten, jondern 
fol die arbeit von fi den buchbindern zueweiſen. doch fol zum 
neunten den buchtrudern hiedurch ohnbenommen fein ſchlechte calender 
practiquen und andere gemeine büchlein zu rud durchzuftechen, mit 
faden zufammen zu heften oder zu Tnüpfen, ohne capitol und mit 
papier zu überleumen ſonſten follen fie fich des buchbinder⸗handwerks 
nit weiterd beladen oder annehmen bey jtraf 5 pf. d. 


10. Der Rath und die Einundzwanzig verbieten den Druck und Berkauf 
son Käfterfihriftien. 30. Octöber 1602. 


Gedrudte Verordn. Straßb. St.-Ardiv. Sammlung aller gedrudten Statuta 
und Verordnungen. 


WIR Heinrih Büchner der Maifter und der Rhat dieſer 
Freyen Reichs Statt Straßburg, thun biemit menniglich zu wiſſen. 
Wiewol wir vns nit vnbillich verſehen, nach dem in Anno 90. vnnd 
92. durch publication offner Mandat wir alle ehrnrührige Schandt- 
fohrifften, gedicht unnd Famoß Tibell bey ernftlicher darinn verleibter 
ftraff verbieten, unnd darvor menniglich verwahrnen laffen, es würde 
ſolchen Gehorſamlich gelebt, unnd niemandt befunden worden fein, 
der ſolchem vnſerm verbott den Rechten unnd Reichs constitutionen, 
and aller Ehr vnnd Ehrbarkeit zu wider, dergleichen zufchreiben, 
zudichten, zufpargieren vnnd unter die Leuth zubringen, fich folte 
haben geluften laſſen. So vernehmen wir jedoch nit ohne befondere 
hohe bejchwerdt, das folhem nit allein fein volnziehung befchehen, 
fonder da8 bey diejen betrübten gefährlichen Täufften, vnnd Diejes 
Stiffts zerrüttetem Stand vnnd vnruhe, dergleichen auffrührijche be- 
ginnen wider angefangen herfür zubrechen, allerhand Schandgedicht 
angeichlagen, ſpargiert vnnd under die Leuth heimlicher weiß ver- 
Ichoben werden: In welchen nit allein der gantze Magijtrat, fonder 
etliche deſſelben vmb gemeine Statt vnnd Burgerſchafft mol verdiente 
Glieder Chrenrührig vnnd fälfchlich verleumbdet, beichwerdt vnnd 
außgetragen werden. Darauf dann anders nichts, dann Trennung, 
verbitterung ber gemühter, zerjtörung guten vertrawens zwiſchen der 
Dbrigkeit vnnd Burgern, vnnd aljo endtlih zerzüttung vnnd vers 
derben erfolgen fan. Dem allem von Umpts unnd Obrigkeit wegen, 
mit ernft vorzuflommen, vnnd fo viel an vnns gute Einigkeit vnnd 
Burgerlich vertramwen gegen der Obrigkeit onnd Burgern zuerhalten. 
Sp erholen wir in obgemelten Jahren deßwegen außgangene Man: 
Data vnnd Gebieten allen, denen wir zugebietten haben, bey Leib 
vnnd Lebens Straff, der Reichs Policey vnnd Peinlihen Hal: 
geriht3 Ordnung einverleibt, das fich feiner, er fey was Stands, 
Anſehens oder herfommens er mwölle, geluften laſſen ſoll, dergleichen 
Passquillos, Famosſchrifften, Schandgedicht, dadurch ehrliche Leuth, 
an Shren Ehren vnnd guten Namen angegriffen, geſchmächt vnnd 
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verkleinert werden, zudichten, zufchreiben, zuipargiern, noch and mit 
Hinderrudlichen Affterreden vnnd allerhandt böſem verdacht, bey zu: 
famenfunfften, oder wie fih daß jmmer begeben möchte, weder heim⸗ 
lich noch offentlich zubeſchweren, jondern fi) bey vermeidung ob an= 
gezogner in Rechten vnnd den Reichs constitutionibus beitimpter 
Been, jolhen vungründtlihen, auffrübrifchen dargebens, verſchreyens 
onnd verleümbdens, aller dings zuenthalten, vnnd damit dieſen 
Dingen zeittig begegnet unnd gebürende Straff gegen den ſchuldigen 
vnnd vbertrettern andern zum abichewlidhen Erempel fürgenommen 
werde. So erfleren wir und bahin, wo fern ſolche auffrührifche 
Schandt dichter, verleumbder vnnd Afterreder, dem Regierenden Herın 
Ammeiſter glaublich anbradt vnnd benant, dad neben verichweigung 
vnnd heimlich Haltung des anzeigers, demſelben ein anjehenlide Re- 
muneration vnnd Wwidergeltung folle widerſahren vnnd zugeftellt 
werden. Derwegen ein Jeder feiner jelbs Gefahr Halben hiemit 
vmb fo viel mehr gewarnet fein wol. Decretum Sambftagd ben 
30. Octobris, Anno Zaujendt Sehshundert unnd Bwey. 


11. Der Rath und die Einundzwanzig verlehuen reinen Buchladen. 
25. ®rtsber 1606. 


Straßb. St.: 4. Stabtordn. B. 15. Bl. 67. PBapierblatt. — ern 
der Einundzwanziger, Straßb. St.:U. 1606, ©. 233 und 


Aus erlantnus uuferer herren rat und 21 ſoll Gorg Kolb bey 
der vor dijem getroffenen lehnung des buchgadens im prediger clofter 
dergeftalt gelafien da8 herr Wilhelm Binelalmen fein Kolben haus⸗ 
frawen großvater fur die ſeben pf. järlihen zinjes burg und ſelbs 
ſchuldner fein, jo auch durch einbredung in die maur nad von 
bamwberren und drier eingenomenem augenichein ſchaden fi) befunden 
würd, gedachtem Kolben ſolchen zu beffern und in alten ftand zu 
richten auferlegt und befohlen werden fol. decretum famb3tag den 
25. Octobris anno 1606. zugeftelt den 7. novembris 1606. 


12. Der Rath und die Einundzwanzig verbieten den Marhdrumk. 
17. Rouember 1619. 


Straßb. St.⸗A. Gebr. a Zunft zur Stelz-Articulbuch 1542, 
. 1658. - 


Unfere herren rät und ein und zwanzig haben einhellig erlant, 
daß fein biefiger burger und buchtruder andern feinen mitburgern 
und bucdtrudern ohn unfern herren oder zu der truderey verorbneten 
herren ihres mittel3 vorwiflen und erlaubnus inskünftig etwas nad: 
trucken jolle, dann welcher bierwider handlen und fi bes nach⸗ 
trudens jetzt angeregtermaaßen unberwünden würde, ber fol in 


— 109 — 


unferer herren ohnnadjläfige ftraf noch ermäßigung gefallen, ſich aud 
mit dem andern buchtruder, dem er feine bücher tractätlein ober 
zeitungen ohn fonderbare erlaubnus nachgetrudt mit befehrung alles 
koſtens ſchadens und nachftands zu vergleichen und abzufinden fchuldig 
fein; geben under dieſer ftatt kleinerm secret infigel ſambsſtags den 
17. novembris anno 1619. 


13. Die Beſtiumungen der Straßburger Peligeisrdunng vom 1. Berember 
1628 über Die LBuchdrucker und Buchhändler. 


Straßb. St.: Archiv. Der Titel des Buches Iautet: „Der Statt Straßbur 
Bolicey Ordnung‘. 186 ©. gr. nn ein Appendir von 48 Seiten. Titulus XV. 
S. 123 — 126. 


Bon budtrudern und deren verlegeren und bann von 
briefumbtragern und zeitungsfängeren. 


I. Nichts newes fol getrudt werden ohn willen und willen 
der ober=truderherren*). 

Wir erholen auch Hiemit unfjere vorige ordnungen von buch⸗ 
trudern und verlegeren berojelben und wollen ernitlih, daß hinfüro 
nichts newes, es ſeye wenig oder viel ohne underjcheid (allein die 
programmata und disputationes, jo in unferer univerfitet von den 
professoribus jeldften gefchriben werden, ausgenommen) under die 
preß oder in trud kommen folle, e8 were dann zuvor unferen ver: 
orbneten ober=truderherren zur cenfur ubergeben und durch diefelben 
revidirt und zu truden erlaubt worden. 

Welcher buchtruder verleger ober händler in unferer ftatt das 
nicht thäte, fonderen ohn fonderbare erlaubnus icht etwas in offenen 
trud ansgehen Tieße, der folle nicht allein die exemplaria verloren 
Haben, fonderen noch darzu am Leib ober gut je nach befindung der 
fachen härtiglich geftraft, auch auf dergleichen ubertreter durch unfere 
zuchtrichter und deren beitelte rügere ein fleißiged und wachendes 
aug gehalten werden. 

D. Ober=truderherren jollen alle newe bücher und fjchriften 
felbft oder durch andere cenfurirn. 

Und damit erſtgedachte obere truderherren in cenjur und er: 
fehung aller ſolcher fchriften und bücher nicht zu viel beſchwert und 
etwan dadurch andere ihnen obligende gemeiner ftatt geichäft ge: 
hindert werden, jo foll denſelbigen hiemit gegönnt fein enimeder 
felbften die jachen zu erwegen oder, jo fie es nötig zu fein ermeflen 
würden bey unferer canzley der ftatt ratgeben und officianten oder 
auch bey der univerfitet Die professores jonderlichen aber die zu jeder- 
zeit beftätigte decanos facultatum zur Hilf zu ziehen und je nad 


*), Dieſe Ueberjchriften ftehen im Driginal am Rande. 
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underfcheid der materien einem oder dem andern die revifion auf: 
zutragen, auch) nachdem folche vollbracht deren meinungen anzuhören 
und nach befindung zu ſchließen. 


III. Kein buchtruder fol dem andern etwas nadjtruden. 


Was dann nun einem oder bem andern buchtruder oder ver: 
leger folcher geftalt zu truden erlaubt würd, das fol ihme kraft 
unjerd in anno 1619 audgangenen manbatd feiner unferer burger 
buchtrucker oder verleger weder hie noch anderswo ohne unjere oder 
unferer ober=truderherren fpecialvergönnung laffen nadhtruden. wer 
bier wider handlet, den jollen unfere zuchtrichter nit allein mit ohn⸗ 
nachläffiger traf nach ermeßigung belegen, fondern er fol ſich auch 
mit dem anderen buchtrucker, deme er ohn fonderbare erlaubnuß nach⸗ 
getrudt in befehrung alles koſtens ſchadens und nachſtands zu ver: 
gleihen und abzufinden fhuldig fein. und wollen wir hiemit den 
beleydigten an ermelte unfere zuchtrichter bey denfelben hilf zu juchen 
gewiejen haben. 

IV. Bon allen newen büchern und fchriften fol ein eremplar 
zur canzley gelüfert werden. 

Damit man auch bey unferer canzley auf jeden fall eigentliche 
nachrichtung haben könne, was in unjerer ftatt getrudt worden, fo 
tollen wir fernerd und gebieten hiemit allen ung angehörigen buch: 
trudern und verlegern bderjelben, daß fie Hinfüro von jedem buch 
oder fchriften, fo durch fie in offentlichen trud fompt, ein eremplar 
zu unjerer canzley dem jederzeit geordneten registratori lüfern follen 
bey traf fünf pfund pfenning oder auch eined mehreren nad) geftalt 
der ſachen, die ein jeder buchtruder oder verleger, fo oft er ſolches 
underlaßt und das fund würd, ohnnadläffig zu bezahlen und dann 
er unfer registrator, daß diefem aljo gelebt oder die ungeborfamen 
unferen zuchtrichtern zur ſtraf angebracht werben, fleißig zuzufchen, 
auch uber die eingeliferte exemplaria ein fonderbared registrum zu 
halten und afles wol zu verwahren jdhuldig fein ſolle. 

V. Winteltrudereyen verboten. 

Hierauf verbieten wir ferners alle winfeltruderegen und wollen, 
daß Hinfüro in unferer ftatt und obrigfeit feine truderey weder mit 
einer noch mehr prejlen ohne unſere oder unferer ober=truderherren 
fonderbare einwilligung auf oder angericht werben folle bey ftraf der 
confiscation des ganzen truderzeugd der buchitaben der prefien und 
aller uberiger zugehörden. 

VI Gemeine erinnerung an die truder deren verleger und 
gefellen. 

Ob auch ſchon bey den trudereyen bisher viel unordentliches 
borgangen, da öfterd die truder und verleger gegen ben gejellen 
wegen des unzeitigen außtretend aufwidlens abſpannens auftreibens 
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anfordernd unbilliher bejoldung unerlaubten feyrens und anderer 
ungebühr, wie auch Hingegen die gelellen gegen den trudern und ver: 
fegern, daß fie von denjelben etwan ohnverſehens verftoßen beur- 
laubt und in andere mehr weg beichwert würben allerhand anſprüch 
forderungen und Hagen geführt und dahero eine weitere verorbnung, 
wie man fi darin einen und anderntheild zu verhalten dis orts 
geichehen könte, jedoch weiln alle dergleichen ftreutigfeiten und was 
fonften den ftand und das ampt der truder geſellen ſetzer correctoren 
pojfilierer lehrjungen und indgemein das ganze trudermwejen anlangt, 
guten theild® auf alten gebräuchlichen üblichen herkommen und ge: 
wohnheiten beruhen thut, welche aber durch anderer ort molverfafte 
ordnungen fonderlihen der jtatt Srandfurt vom Jahr 1598 genug: 
fam erläutert an tag und zu männiglichs wiſſenſchaft gebracht feind, 
al3 Haben wir in betrachtung deilen ein jonderbare verjehung derent⸗ 
wegen vorzunemen für bismal unnötig zu fein erachtet, fondern 
wollen alle truder und berjelben verleger wie auch die gefellen und 
männiglichen, ber bey trudereyen zu thun hat, in fällen da fie fi 
nit durch entichegbung des zunftgerichts oder fonft gütlich (bey welchen 
gütlihen Handlungen aber bie bisherige ubermaß in angejehten 
ftrafen und darauf gehaltenen zechen gänzlich verboten, auch dem 
zunftmeifter und gericht jederzeit daß darin nichts ungebührliches vor⸗ 
gehe fleißig mwahrzunemen befohlen fein folle) vergleichen können 
biemit an unfere oberstruderherren gewiſen und benjelben je nad 
beichaffenheit der jadhen die fernere gebür darauf vorzunemen an: 
befohlen und vertrawt Haben. darnach fie ſich allerfeit3 zu richten. 

VI. Gebott wider die Brieffträger und Beitungsfänger. 

Nachdem endlich durch die Brieffträger, Landfarer und Zeitungs⸗ 
fänger, die in Reichs Satungen hochverbottene Paßquilliſche Schmäh⸗ 
ſchrifften, und Gemählde, eingeichleifft, und dadurch die einfältige 
Leuth Irr gemacht, mit der Vnwarheit offtermahls beteuſcht, und 
umbs Geld gebracht werben, anderer gefährlichen Sequelen, die auß 
dergleiden Samos: Schrifften und Schand:Gedichten pflegen Zu ent: 
ftehen, jegtmahlen zugeſchweigen: Als wollen wir ſolche Brieffträger, 
Landfahrer und Zeitungs-Sänger, von Vnſer Statt, hiemit aller: 
dings abgewiefen, und allen Vnſeren Zucht: Gerichts- oder Mardt- 
Knechten, auch Thurnhütern, Fauſthämmeren und Bettelvögten, Ernſt⸗ 
lich befohlen haben, daß, zu was Zeit und an welchem Orth der 
Statt, ſie künfftig dergleichen Perſonen, antreffen werden, ſie die⸗ 
ſelben alſobald vor den Regierenden Ammeiſter führen und bringen 
ſollen, welcher ſie, je nach Beſchaffenheit der Sachen, entweder wird 
zur Hafft ziehen, oder alſo balden zur Statt hinauß führen laſſen. 
Deſſen ein Jeder hiemit avisirt und gewarnet ſeyn wolle. 


— 12 — 


14. Die Sünfjehuer verfügen, daß bei gleichzeitigem Metriebe der Buqh 
Druckerei und des Buchhandels das Stubengeld au Die Bunft zur Stelze in 
Doppeltem Betrage entrichtet werden mug. 25. Iuni 1629. 


€. €. Bunft ge Gtelzen Ordnung 1676, DI. 190. GStraßb. Univ. an 
Eatal. Heiß 2404; nd einer ‚ehefamen zunft zur ftelzen, 
2397 236 


Buchhändler, jo trudereygen haben, geben doppelt 
ftubengelb. 


Unſere herren die 15 Haben in fahen Paul Ledertz des buch⸗ 
führers und truder3 imploranten an einem entgegen und wider E. €. 
zunft der ftelzen verordneten zunftmeifter antwortern am andern they! 
und der in eintommenen actis befundenen umbftänden erlant, baz 
von allen denjenigen, welche bey 10 jaren hero den buchhandel und 
truckerey zugleich geführt und noch fürter führen wollen, daz boppelte 

ftubengelt abgereicht werden, dazu dann implorant ſich nunmehr auch 

zu accomodiren ſchuldig fein ſoll. compensatis expensis decretum 
den 25. junii 1629, publicatum den 27. Claus Ludwig Wormbfer, 
15 :meifter. 


15. Die Sünfzehner verfügen, daß die Buchhändler in der Bunft ur Steige 
letbzänftig fein ſollen. 6. October 1638. 


Straßb. Univ.-Bibl. Catal. Dit ans Bl. 189, eod. 1. Cat. Heik 


Unfere Herren die 15 haben in fadhen Friederich Spoorn burgers 
allhie entgegen und wider €. E. zunft der ftelz uf bederſeits ein- 
fommene bandlung und darauf erfolgte submission erfant, wofern 
Spoor eingewandter feiner einreden ungehindert in zeit eines monate 
nicht beicheinen und darthun wird, daß er ſich bey ermelter zunft 
feibzünftig gemacht oder aber den buchhandel würklich quittirt, auch 
derjelben zunft die bishero verurfachten Eoften (salva taxa) refundirt 
und wibererftattet habe, er alsdann in die von obgejagter zunft 
ihme auferlegte 10 pf. ftraf völlig gefallen und felbige zu entrichten 
ſchuldig und verbunden fein folle. 


16. Die Sünfsehner flellen die Greusen des Gewerbebetriebes der Anch 
händler und Buchbinder fe. 2. Derember 1652. 


Straßb. Univ.-Bibl. Cat. vet Nr. 2404, Bl. 190; eod. 1. Cat. Hei 
. 2897, UI. 244. 


Unfere herren die 15 haben in fachen der gefambten buchhändler 
allhier clägere an einem entgegen und wider E. E. meifterjchaft 








— 13 — 


buchbinderhandwerks beclagte am andern theil nach abhörung beeber- 
jeits eintommener jchriften berichtigung der handwerksarticul au 
genugfamer erwegung aller dabey mit einlaufender umbitände nun⸗ 
mehr zu recht erkant, daß gleich wie den klägeren obdgelegen ihnen 
den beclagten craft babender ihrer articul von 1591 in ihrem hand⸗ 
wert einigen eingriff nicht zu thun, alſo im gegentheil auch fie be: 
clagte rohe oder gebundene bejonderd frembde und andere verlags: 
bücher einzulaufen und wider zu verkaufen Teineswegs berechtigt, 
fondern ihnen fürohin dergleichen Bandlung allerdings verwehrt und 
bey traf 25 pf. d. (fo oft darwider beichihet) inhibirt und verboten 
fein, jedoch ſollen barunter Diejenigen allhier getrudte hand- bet: 
und andere bergleichen geiftliche büchlein, fo fie his dahero etwan 
auf den kauf gebunden, nicht verftanden fondern ihuen diefelbe auch 
fünftig feil zu haben und zu verlaufen geftattet und zugelaffen werden 
belangend jenige nun zumal verbotene bücher jo fie noch würklich 
hinter fih Haben, ſoll ihnen zwar erlaubet fein felbige zwischen bier 
und nechſtkommend Srandfurter DOftermeß enttveder allhier oder anderswo 
zu verlaufen und fich deren fo gut fie können zu entladen und aher 
bey obernanter poen folde nicht mit anderwertlih und nuwem ein: 
fauf zu unterjezen noch deswegen einig andere gefährbe zu nerüben, 
die cojten in diefer fach aufgangen aus bewegenden urjachen zwiſchen 
den parthen compenfiren und vergleichen. deoretum den 2. decem- - 
bris 1652, publicatum den 4. dito. Chriftoph Städel, 15=meifter, 


17. Die Sünfsehner beflätigen das in Der Alage einiger Buchhändler gegen 
Den Buchbinder Hagel wegen unbefugten Buchhandels gefüllte Urtheil Des 
Gerichtes Der Buuft zur Stelze. 13. Iuli 1660. 


Straßb. Univ.:Bibl. Cat. Heitz Nr. 2404, BI. 191. 


Unfere herren die 15 Haben in fahen Hank Adam Nagel des 
jüngeren burger# und buchbinders allhier clägern eind entgegen und 
wider E. E. zunftgericht der ftelzen in specie auch Friederich Spooren, 
Joſſiam Städeln, und Georg Andreas Volhopffen die buchhändler 
ouch albier nach reyfer eraminir- und anhörung allerjeitd einkommenen 
Handlungen und darauf erfolgter fubmilfion nunmehr mit urtheil und 
reiht erkannt: weilen cläger dem am 2. octobris 1652 ergangenen 
befcheid im verlegung des quaeftionirten büchleind zuwider gehandelt, 
daz er wegen ber dannenhero ihme auferlegten ftrafe widerumb an 
obgedaht E. E. zunftgericht Hiermit remittirt im übrigen ihme füro⸗ 
Hin einige buchhandlung (als melde er nicht wie recht erlernt) zu 
führen keineswegs verftattet und zugelaffen hingegen aber die bud): 
craͤmerey jedoch ander geftalt nicht ald nach inhalt ob allegirter er- 
fanntuuß de anno 1652 neben feinem erlernten buchbindershandwert 
zu treiben nochmalen ohnverwehrt, fodan wegen confiscation obge⸗ 
dachten wider ordnung verlegten büchleins die parthen an E. E. 

Archiv f. Geſch. d. Deutihen Buch. V. 8 
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polizeygericht gewieſen fein ſollen. decretum den 13. julij 1660; 
publicatum den 14. ejusdem. Philip Ulman Bödel von Bödlins- 
heim, 15: meifter, 


18. Die Sünfzehner weifen die Appellation des Bucdbinders Magel zurük 
und bleiben bei ihrem am 14. Inli veröffentlichten Artheil. 
3. Auguft 1660. 


Straßb. Univ.:Bibl. Cat. Heig Nr. 2404, Bl. 191. 


Unfere herren die 15 haben auf Hank Adam Nageld des budh- 
binders allhier am 24.*) julii nechfthin pro declaranda sententia 
überreicht unterthänige supplication erfannt und laflen e8 nochmaln 
bey dem am 14. befagten monat julii ergangenen Haren beſcheid 
mit diſem anhang verbleiben, daß ihme Nageln gleichwie die buch- 
Handlung alfo au aller verlag fo Hiefiger jo frembder bücher (als 
welcher niemandem als den buchhändlern buchteudern oder demjenigen 
welche ſolche jelbft jchreiben oder vervielfältigen gebühret umd zufteht) 
bey poen der confiscation hiemit verboten fein und ſoll er woler⸗ 
melte unjere herren disfalls ferner zu behelligen ſich enthalten und 
müßigen. auch wird wegen derjenigen unwahrhaften bericht die er 
difer ſachen halben Hin und wider auägelaflen und eingeftedt Bat, 
die deßwegen verdiente ftraf gegen ihme vorzunehmen rejervirt und 
vorbehalten. decretum den 2. auguft 1660; publicatum den 18. 
dito. idem. 


19. Die Sünfsehner erläutern einen Beldgluß der Duuft zur Stelze vom 
21. December 1663 in Betreff des busyhändlerifchen Betriebes durch Die 
Sudhbinder. 16. September 1664. 


Straßb. Univ.:Wibl. Cat. Heig, Nr. 2404, BI. 192. 


Unfere herren die 15 haben in jahen Johann Chriftoph Nagels 
imploranten eines entgegen und wider Joſiam Städeln et conjorten 
die übrige buchführer allhier in actis benannt, antwortere andern 
theil8 auf beederſeits einkommene handlung vorgelegten zunftbeicheib 
vom 21. decembris 1663 eingebradhte atteftation dargegen probucirte 
exceptiones und darauf beſchehene endliche submission mit urtheil 
zurecht erfannt, wird zuvordrift obangezogener zunftbefcheid dahin 
declarirt und erleutert, daz zwar implorirenden Nagel für feine 
perſon und vor ſich ſelbſten bücher zu truden allerdings verwehrt, 
wie nicht weniger ſowohl ihme. als allen übrigen buchhändlern in- 
gleihen auch den buchtruckern daz fogenante bey: und zufchicken ohne 
vorwiflen und einwilligung bes verlegers bey darin begriffener ftraf 
ber 25 pf. d. Hiemit durchaus verboten, hergegen aber ihme Nageln 


*) Muß heißen: 14. Juli, wie das vorhergehende Altenftüd zeigt. 
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feinen bishero geführten buchhandel ohngehindert zu continuiren, 
bücher zu verlegen und fo er will feine truderey durch einen factorn 
jeboch der buchtruckerkunſt und herkommen in allem gemäß zu führen, 
verftattet und zugelafien, jo dann bie in dieſer ſachen aufgeloffenen 
eoften aus bewegenden urſachen compenfirt jein jollen. decretum ben 
16. septembris 1664. Hanns Rihel, 15 =meifter. 


20. Die Sünfschner flellen die Grenzen des Gewerbebetriebes der Buch- 
händler, der Bucdkrämer und der Buchbinder fe. 10. Kebr. 1665. 


GStraßb. Univ.-Bibl. Eat. Heit, Nr. 2404, BI. 198. 


Unfere herren die 15 Haben in ſachen E. E. meifterihaft buch⸗ 
binder⸗handwerks allbier den clägern eines, entgegen und wieder Hanf 
Bulam, Hank Ehriftoph und Franzen die Nägel, vater und ſöhne, 
item Chriſtoph Meyern und Heinrich Brindmann die buchkrämer 
auch allhier beclagte andern theils nah an= und abhörung aller 
hincinde einfommenen actorum und darauf erfolgten beichluß nun- 
mehr mit vortheil zurecht erkannt, daß zuvordrift zwifchen denen 
fogenannten buchführern oder buchhändlern, fo dann ben buchkrämern 
wie nicht weniger den buchbindern eine differenz und unterjcheid 
und zwar dergeftalt zu machen jeye, daß den buchführern der verlag 
und handlung mit rohen büchern, item dieſelbe vefpective zu truden 
oder durch factoren truden zu Laffen nachmaln allein gebühre, dannen- 
hero au) in specie Hank Ehriftoph Nageln ein folches nach inhalt 
der am 17. Septembris anno 1664 ergangenen erlanntnuß zu exerciren 
und zu treiben (jedoch daz er zuvor bie buchkrämerey quittire) ver- 
ftattet, fodan nicht allein Hanf Adam und deilen john Franz Nageln 
fondern auch Chriſtoph Meyern und Heinrih Brindmann ihre bis 
anhero geführte buchkrämerey ohngehindert zu continuiren und fort- 
zuſetzen hiemit vergönnet, Hingegen clagende buchbinder meifterjchaft 
ſowohl bey ihren habenden und in actis allegirten articuln de anno 
1591 al® deme in anno 1652 ben 2. Decembris von mohlermelten 
unfern herren ertbeilten beſcheid durchaus gelaffen, die in disfalls 
allerjeit3 ufgerwante coften aber aus bewegenden urjachen gegen ein: 
ander compenfirt und verglichen fein follen. decretum den 10. februar 
1665; publicatum ben 11. ejusdem. Bhilip Ulman Bödel von 
Bödlindam, 15: meifter. 


21. Die Dreisehner verbieten einige BGücher. 20. December 1669. 
Straßb. St.⸗Arch. Stadtorbn. Bd. 81, BL. 118. 


Aus erkandnuß unferer gnädigen herren der 13° ift denen ge: 
fambten allhiefigen buchführern anzuzeigen, daß fie von benen hie⸗ 
nach jpecificirten büchern nicht allein alle ietzzumals hinder ſich 
habende exemplaria benebens deren tag ohnverweilt zu der canzley 

i 8* 
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lüfern, fondern fi auch derenfelben in das fürkünftige allerbings 
enthalten und derielben feine mehr sub poena confiscationis hiehero 
bringen follen. decretum montag den 20 december 1669. 
Histoire — * Gaules 
ü ro 
du comte de Guiche 
Relation de la vie de madame de Savoye 
Vie de madame de Brancas 
Lettre de madame de Vaujours 
La deroute des filles de joye 
La comedie galante de Bussy 
Escole des filles*) 
de walende hoer 
Parnasse satyrique 
Cabinet satyrique 
La Lupanie 
Memoire des dames galantes de Brantome 


22. Die LBeſtimmungen der Straßburger Pslizeiorduung vom 7. Mai 1708 
fiber die Bucydrumker nnd Buchhändler. 


Titulus XV. ©. 128 aus „Der Statt Straßburg Bolicey-Orbnung. Setrüdt bey 
Adolph Gießen anno MDCCVII“. Fol. 199 ©., 6 Bl. Borrede u. Inder. 


Stimmt wörtlih überein mit den Beitimmungen der Polizei: 
Ordnung vom Sabre 1628. cf. Nr. 13 unferer Sammlung. 


23. Polizei · Ordnung Über die Buchdruckere, Berlägere und Buchhändler. - 
15. Sanur 1740. 


Nah dem bey „Simon Kürßner, Cantlei-:Buchbruder, Straßburg” gebrudten 
Eremplar. Straßb. St.: Arch. 


WIr Frantz Sofeph von Hürtigheim, der Meifter und der Rath 
der Stadt Straßburg, fügen hiermit männiglichen zu willen, was 
geftalten wir in etwas reiffere Erwegung gezogen, wie unter allen 
denen der Geſellſchafft durch den menihlihen Witz zugewachjenen 
Bortheilen, die Erfindung der Buchbruderey mit einer der aller preiß- 
würdigjten, geftalten durch die Beyhülffe diefer jo glüdlichen Ent: 
dedung die hohe und thenre Wahrheiten der Religion denen Chriften 
je mehr und mehr Tundt und befandt, der Willen ihrer Regenten 
eröffnet, die in denen höchſten Gerichten ertheilte und wohl ermogene 
NRehts- Sprüche gemein gemacht, die Menſchen ſich auch vermittelt 
biefer Erfindung ihre Außfinnungen über ſchöne Künften und Wiflen- 
Ihafften einer dem andern entdeden, damit dieſelbe defto Leichter be 

Ueber dieſes Buch urtheilt ein Beitgenofie, ian Weife, in jeinem 
nn en one "De drei Fa her en ae 
in Srandreich ift vor wenig Jahren eine Jungfer-Schule —** und ärger: 
lich gnug Heraus kommen. (In der Niemeyer’ichen Ausgabe ©. 6.) 





— 17 — 


griffen, beſſer fortgejeget und zu ihrer endlichen Vollkommenheit ges 
langen mögen; anbey betrachtet, daß je höher die Buchdruckerey⸗Kunſt 
durch ſolchen mit fich bringenden Nutzen erhaben, je mehr fie auch 
von aller Verderbnuß und Mißbräuchen zu verwahren ſeye. Diejes 
auch jederzeit die Meynung unferer in GOtt ruhenden Vorfahren 
geweßt, indeme fo bald diefe fo fchöne und nuhliche Kunſt in dieſer 
Stabt (wo anders bewehrten Beugnüflen Glauben beyzumelien) vor 
das erftemahl Anno 1440. an des Tages Liecht gelommen, fie die 
felbige aljobald mit Geſetzen verfehen, und fich dahin beflifien Haben, 
wie alles dasjenige fo zu Eutheiligung der Religion, zu Zerrüttung 
guter und erbahrer Sitten oder Beunruhigung des Staats gereichen 
könte, zeitli) davon möchte entjernet werden; Als veranlafien uns 
fothane trifftige Bewegungs-Gründe alle mögliche Auffmerdiamteit 
über die Handhabung und Bollziehung fo Heylfamer Geſetzen vorzu- 
tehren; Haben derowegen erneuert und erneueren in Krafft gegen 
wärtiger Policey-Beranftaltung alle in diefer Stadt hiebevor infonder- 
heit in denen SSahren 1619. 1628. und 1708. ergangene Verordnungen, 
wollen, jegen und befehlen, wie folgt: 

Erſtlichen joll kein Buchdrucker künfftighin die Buchdruckerey in 
unferer Stadt und dero Bottmäßigkeit treiben, bevor er eine Special- 
Erlaubnuß disfalls von unjern Ober: Buäähruder: Herrn wird er: 
halten haben; Berbieten derohalben neuerbing auf das aller ernft- 
Lichfte einige Preß heimlich und verftohlener Weiſe auffzurichten; 
alles bey Straff der Confiscation derer Buchftaben, Preſſen, und 
anderen zur Buchdruckerey erforderlichen Werckzeugs und 100. Pfund 
Pfenning gegen die Ubertrettere. 

Nahdeme Wir zum Andern beflifien, den unferer Stadt dur 
fo mannigerleyg zum Druck beförberte treffliche alter und neuer Scri- 
benten Werde, womit fie die gelehrte Welt bereichert, hergebrachten 
Ruhm beyzubehalten, und felbigen je länger je mehr zu erweiteren, 
als befeblen Wir, dab alle Buchdrucker und Buchführer jo fürber: 
Hin neue Bücher zu druden übernehmen oder druden laſſen werben, 
fi Hierzu ſchöner Buchftaben, guten Papiers und fleißiger Correctorn 
bedienen, anbey das Kennzeichen, und den Nahmen bes Buchdruders 
darauf fegen laflen follen, und wann befagte Bücher auf die Köſten 
des Buchhändler und feinen Verlag werden gedrudt werden, als⸗ 
dann der Buchhdruder fo fie zu druden übernehmen wird, jolle ges 
Halten ſeyn feinen Rahmen gleichfalls zu Ende des Buches aufzu- 
truden, benebft dem Rahmen und dem Kennzeichen jo ſich auf dem 
erften Blatt befinden wird, alles bey Confiscation, Geld und je nad 
denen fi) ereiguenden Umbftänden annoch höherer Straffe. 

Wir wiederhohlen Drittens bie in unjern alten Ordnungen ent⸗ 
haltene Berbotte in diejer Stadt einig Werd von mas Urt und Format 
es auch feye zu beuden oder drucken zu laflen, es feye daun daß 
man deswegen eine außtrudliche Erlaubnuß von denen Ober-Buch⸗ 
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druder: Herren erhalten, welde Erlaubnuß von ihnen nicht wird 
fönnen ertbeilet werden, bevor ſolches Werd wird wohl erwogen und 
duch einen Gelehrten, welchen fie entweder aus der Anzahl unferer 
Stadt⸗Cantzley Verwandten oder der Professoren unferer Universitaet, 
je nad denen unterfchiedlichen Materien der Bücher werben außer: 
ſehen haben, wird approbirt worden feyn; folle anbey die alſo ge: 
gebene und erhaltene Erlaubnuß mit und entweder zu Anfang ober 
zu End des Wercks aufgedrudt werden, bey Straff der Confiscation 
der Exemplarien und 100. Pfundt Pfenning, ja in ereigendem Fall 
Leibes-Straffe. Befehlen zugleich unfern Policey: Ricdteren hierauf 
gebührende Hand zu Haben. 


Gleichwohlen wollen Wir zum Vierdten in denen im vorftehen- 
den Urticul enthaltenen Verordnungen nicht begriffen haben alle die⸗ 
jenige Programmata, Disputationes und Berichte, fo von denen 
Professoren unferer Universitaet felbft werden verfertigt worden feyn. 


. Bir verbieten Yünfftens allen Buchdruderen, Buchführeren und 
Buchkrämeren künfftighin einige Placards, oder eintele Blätter, 
worüber es auch ſeyn mag zu druden, zu verlauffen, feyl zu haben, 
noch anzuhefften ohne eine Hierzu von unfern Policey- Richteren 
Ichrifftlich erhaltene Erlaubnuß bey Straff der Interdiction und Be 
raubung der Meifterichafft gegen die Buchdruckere, und Leibes-Straff 
gegen benenjenigen welche da dergleiche Placards, und eintele Blätter, 
fie ſeyen gedruckt oder geichrieben ohn mit dergleichen Erlaubnuß ver: 
jehen zu ſeyn, werden angeichlagen Haben. - 


Sechſtens follen alle Buchdruckere, Buchführere, und anbere 
unjerer Stadt Burgere und Innwohnere, die fi) eigenmäcdhtig unter: 
fangen werden, einig Buch jo da auff die in dem 2ten und Sten 
Articul gegenwärtiger Ordnung vorgefchriebene Weiß und Urt zum 
Drud wird befördert worden feyn, entweder hier oder anderswo nad): 
zudruden oder neuerdings auffzulegen, nicht allein gehalten ſeyn 
denen bierunter Schaden leidenden alle erweißliche Köſten, Schaden 
und Interesse zu vergüten, fjondern annoch über dieſes von ben 
Richteren unſers Policeye® nah Gutdünden und Ermäßigung ber 
ſich erzeigenden Umftänden mit Straffe beleget werden, benebft ber 
Confiscation der alſo nadgedrudten und neuerdings auffgelegten 
Exemplarien. 

Alle und jede Berlegere, Büchführere, Buchdrudere, fo da eine 
ſchrifftliche Erlaubnuß auff obbebittene Art werben erhalten haben, 
einig Werd oder Buch zum offentlihen Drud zu befördern follen 
Siebendens gehalten jeyn ein Exemplar davon in unferer Stadt 
Archiv zu liefferen, und deffenthalben einen glaubmwürbigen Schein 
bon einem unferen Archivarien denen Policey: Nichteren beyzubringen, 
alles in Monaths-Frift, nachdem die Bücher ober Werd werben 
vollendet jeyn, und bey 5. Pfundt Pfenning Straff gegen die Wider: 


N 
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fpänftige und Nacläßige, ja annoch höherer im Yal fie fich neuer: 
dings werben bierinn betretten laſſen. 

Solle Achtens der Ste Articul Unferer den 27ten Januarii 1738, 
publicirten Bolicey- Ordnung über die Rinder-Bucht nach feiner Form 
und Anhalt vollzogen werben, deme Bufolg neuerdings allen Buch: 
händleren, Buchdruderen und Buchlrämeren diefer Unſerer Stadt 
verbotten feyn, der Jugend einige derjenigen Büchere, fo da mit 
Gottlos⸗ und Außgelaflenheit angefüllet, oder deren Autoren fich 
dahin beflifien in denen Augen ihrer Leſer, die Lafter zu Schmäh- 
lerung der Tugend angenehm und Tieblich zu machen, zu verlauffen, 
noch feyl zu bieten, alles bey der darinn enthaltenen und ange: 
droheten Straff. 

Wir verbieten über diejes und zu dem Neundten auf das aller: 
nachdrücklichſte allen Buchführeren, Buchdruckeren, Bücherkrämeren, 
Buchbinderen, wie auch allen anderen Perſohnen, einig Buch oder 
Papier denen Kindern, Schühleren, Bedienten, Domestiquen oder 
andern ihnen ohnbekandten Perſonen abzukauffen, es ſeye dann daß 
man ihnen eine ſchrifftliche Einwilligung der Elteren oder Meiſter⸗ 
ſchafft disfalls beybrächte, oder daß fie hierüber durch ſeßhaffte Per⸗ 
ſohnen die im Stand darvor jederzeit Red und Antwort zu geben, 
genugſam Verſicherung hätten, alles bey Straff wegen derer Bücher 
und Papier jo da werben geſtohlen, entwendet, oder ſonſten unge: 
bübrender Weiſe veräufert worden feyn, civiliter belanget und an⸗ 
gehalten zu werden, bey 15. Pfundt Pfenning Straff, Erjeßung aller 
Daraus entftehenden Köften, Schaden und Interessen, Niederlegung 
der Buchdruckerey und je nach denen fich ergebenden Fällen annoch 
exemplarijcherer Abſtraffung. Befehlen ebenmäßig Unferen Bolicey- 
Richteren allen ihren Eyfer, Wachſamkeit und Strenge hierüber auß- 
zuüben. Lectum & Decretum bey Gnädigen Herren Räth und XXI. 
den 15.ten Januarii 1740. 


24. Die Sünfsehner ertheilen den Auchhündlern ein Privileg. 
27. Januar 1753. 


Straßb. St.:U. Gedrudte Verordnung, franz. u. deutſch. 


Nachdeme die ſämbtliche allbiefige Buchhändler Hagend angebracht, 
was maßen ber ehemals ertheilten heyljamen Verordnungen den Buch: 
bandel betreffend ohnerachtet fie jeit geraumer zeit zu ihrem großen 
ſchaden und nachtheil wahrnehmen müflen, daß nicht nur einige von 
denen biefigen Buchbindern die ertheilte Erlaubnus mit Heiner Waar 
zu handlen gar zu weit ertendiren und durch Verſchreibung und 
offentlihen Verkauf frembder und ihnen nicht gebührender Artikel 
denen Buchhändlern in ihrer Nahr- und Handlung unrechtmäßiger 
weile großen Eintrag thun, fondern daß auch viele Kaufleute und 
andere Privat: PBerfonen unter allerhand Vorwand ganze Ballen und 
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Päck Bücher kommen laſſen und damit einen unerlanbten Handel 
treiben, ein folches aber, wofern dieſem Mißbrauch nicht gefteuret 
würde, ben völligen Ruin der Hiefigen Buchhandlung nach fich ziehen 
und mithin dem Publico felbft höchſt ſchädlich fallen könnte und des: 
wegen unterihänig gebeten ſolchem Unweſen durch eine in der Billig: 
keit gegrundete zu ertheilende Verordnung vorzubeugen; als baben 
unfere gnädige Herren die Fünfzehen nach vorhergegangener genauer 
der Sachen Unterſuchung erkannt, ſetzen demnach ordnen und wollen: 

1. Daß allein denen Buchhändlern und Buchdruckern erlanbt 
fege Bücher zu verlegen und druden zu laflen. 

2. Solle niemand als denen Buchhändlern jogar mit Aus: 
ſchlieſung der Buchdrucker anderwerts gedrudte frembde Bücher auf 
Mehrſchatz herkommen zu Laffen und damit zu handlen auf feinerley 
Art geitattet feyn. 

3. Sollen die Buchbinder an die ihnen in conformitaet ihrer 
bisfalls Habender Artikel erlaubte Heine Waar einig und allein ver- 
wiejen und eingefchräntt fein. 

4. Endlichen und viertens Tolle wieder die Verbrechere dieſer 
Verordnung mit der Confiscation der Bücher ad pias causas und 
einer obrigteitliden Straf von drey Pfund Pfenning auf jeden Be: 
tretungs⸗Fall verfahren werden. 

Und damit fich niemand mit der Unwiſſenheit entſchuldigen könne, 
folle dieſe Verordnung in offentlihen Drud gebracht und gewöhnlicher 
Orten angeichlagen und publicirt werden. Decretum Sambftags den 
27. Januarii 1753. 


25. Revidirte Polizei-Orduung die Budghändler, Yerlegere und Auch 
druckere betreffend. 17. Februar 1766. 


Nach dem bei „Johann Frank Le Roux, Königlichen und Canzley-Buchdrucker, 
9 Straßburg” gedrudten Exemplar. Straßb. St.:-Ardiv. 


Unter deren Bortheilen, welche die Burgerliche Geſellſchaft dem 
menſchlichen Wit zu verdanden Hat, ift shnftreitig die Erfindung der 
Buchdruckerey einer derer ſchätzbareften; vermittelft dieſer glüdlichen 
Entdedung wird die erhabene Wahrheit der Ehriftlihen Religion und 
die mit folder verfnüpfte reinfte Sitten-Lehre in der Welt audge- 
breitet, der Wille des Regenten ausgebrudt, der Ausſpruch der Ges 
rechtigkeit fund gethan, auch Künfte und Wiflenichaften beybebalten, 
fortgepflanget, und zu gröflerer Vollkommenheit gebracht. Je erhabe- 
ner aber dieſe Kunft in Nudficht ihrer Nubbarkeit ift, je mehr ver- 
dienet biefelbe unbehledet beybehalten zu werben. Dielen Enbzwed 
zu erreichen war Unferer in GOtt ruhender Vorfahren erfte Sorge, 
diejenige zu jcharfer Straffe zu ziehen, die ber Buchdruckerey zu 
Entheiligung der Religion, zum Umfturg guter Sitten, und zu Be 
unrubigung des Staat? mißbraudhen würden. Obneracdhtet nun berer 
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vielfältigen und öfters wiederholten Verordnungen, jo hat man doch 
wahrnehmen müflen, daß je zu Zeiten Bücher an das Licht getreiten, 
die GOtt und fein Wort verächtlich machen, die die reine SittensLehre 
umkehren, und die dem Staat und feinen Mugen Maximen und Abs 
fihten zu nahe tretten. Diefem Unfug nun gebührend zu begegnen, 
fo fehen Wir Uns verpflicätet, unfere in den Jahren 1619. 1628, 
1708. 1728. und 1740. ergangene Berordnungen zu fchärfen, zu 
verbefieren, und zu vermehren. Seben demnach Ordnen und Befehlen 
hiemit, wie folgt: 

Erftlichen foll fein Buchdrucker künftighin die Buchdruckerey in 
unferer Stabt und bero Bottmäßigkeit treiben, bevor er eine special 
Erlaubnus dißfalls von unſern Ober-Buchdruder:Herren wird erhalten 
haben; verbieten derohalben nenerding auf das allerernftlichfte einige 
Preß heimlich und verftohlener Weiſe aufzurichten; alles, bey Straf 
der Confiscation derer Buchſtaben, PBrefien, und anderen zur Buche 
druckerey erforderlihen Werdzeugs und 100. Pfund Pfenning gegen 
Die Übertrettere. 

Nahdeme Wir zum Underen beflifien, ven unferer Stabt durch 
fo mannigerley zum Druck beförderte treffliche alter und neuer Seri- 
benten Werde, womit fie die gelehrte Welt bereichert, bergebrachten 
Ruhm beyzubehalten, und felbigen je Tänger je mehr zu erweitern, 
als befehlen Wir, daß alle Buchdruder und Buchführer, jo fürderhin 
neue Bücher zu druden übernehmen oder druden Laflen werden, fich 
Hierzu ſchöner Buchſtaben, guten Papiers und fleißiger Correctoren 
bedienen, anbey das Kenn-Beichen und den Nahmen des Buchdruckers 
darauf jegen laſſen follen, und wann bejagte Bücher auf die Köſten 
des Buchhändlers und feinen Verlag werden gebrudt werben, alddann 
der Buchdrucker, fo fie zu druden übernehmen wird, folle gehalten 
feyn, feinen Nahmen gleichfalls zu Ende des Buchs aufzudruden, be: 
nebit dem Nahmen und dem Kennzeichen, jo ſich auf dem erftern Blatt 
befinden wird; welches ebenfalls in Anſehung aller und jeder einzeln 
Schriften und feuilles volantes, welche allbier in Drud auskommen, 
su beobachten feyn wird; alles bey Confiscation, Geld- und je nad 
denen fi) ereiguenden Umftänden annoch höherer Straffe. 

Bir wiederhohlen Drittens, die in unfern alten Ordnungen ent: 
Haltene Verbott in diefer Stadt einig Werd, von was Urt und For⸗ 
mat es auch ſeye, zu druden oder druden zu laſſen, es feye dann, 
daB man deßwegen eine ausdruckliche Erlaubnus von denen Ober: 
Buchbruder- Herren erhalten, welche Erlaubnus von ihnen nicht wird 
Bönnen ertheilet werden, bevor folches Werd wird wohl erwogen, umd 
dur) einen Gelehrten, welchen fie entweder aus der Anzahl unferer 
Stadt Cantzley-Verwandten oder der Professoren unſerer Universitaet, 
je nach denen unterſchiedlichen Materien der Bücher werden auser⸗ 
ſehen Haben, wird approbirt worden ſeyn; Solle anbey die alſo ge⸗ 
gebene und erhaltene Erlaubnus mit und entweder zu Anfang oder 
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zu End des Werds aufgebrudt werben, bey Straf der Confiscation 
der Exemplarien und 100. Pfund Pfenning, ja in ereignendem Yall, 
Leibes-Straffe. Befehlen zugleih unfern Policeg: Richtern bierauf 
gebührende Hand zu haben. 

Gleichwohlen wollen Wir zum Vierdten in denen im vorftehen- 
den Urtidel enthaltenen Verordnungen nicht begriffen haben alle bie- 
jenige Programmata, Disputationes und Berichte, jo von denen Pro- 
fessoren unjerer Universitaet jelbft werben verfertigt worden ſeyn. 

Wir verbieten Fünftens allen Buchdruderen, Buchführeren, und 
Buch⸗Krämeren fünftighin einige Placards, ober eingele Blätter, 
worüber es auch feyn mag, zu druden, zu verlauffen, feyl zu haben, 
no anzuheften, ohne eine hierzu von unjern Policey:Richtern jchrift- 
lich erhaltene Erlaubnus bey Straf der Interdiction und Beraubung 
der Meifterichaft gegen die Buchdrudere, und Leibe3:Straf gegen 
denenjenigen, welche da dergleichen Placards, und einbele Blätter, fie 
ſeyen gebrudt oder gefchrieben, ohne mit dergleichen Erlaubnus ver: 
fehen zu ſeyn, werden angeichlagen haben. 

Sechsſtens follen alle Buchdruckere, WBuchführere, und andere 
unjerer Stadt Burgere und Innwohnere, die fich eigenmächtig unter- 
fangen werden, einig Bud, fo da auf die in dem 2ien und Zten Ar: 
tidel gegenwärtiger Ordnung vorgeichriebene Weiſe und Urt zum Drud 
wird befördert worden jeyn, entweder bier ober anderswo nachzu: 
druden oder neuerdings aufzulegen, nicht allein gehalten jeyn denen 
bierunter Schaden: Legdenden alle erweißliche Köften, Schaden und 
Interesse zu vergüten, fondern annoch über diejes von den Richtern 
unſers Policeges nah Gutdüncken und Ermäßigung der ſich erzeigen: 
den Umftände mit Straffe beleget werden, benebjt der Confiscation 
der alſo nachgedruckten und neuerdings aufgelegten Exemplarien. 


Ulle und jede Verlegere, Buchführere, Buchdrudere, jo da eine 
fchriftlihe Erlaubnus auf obbedittene Urt werden erhalten haben, 
einig Werd oder Buch zum offentlichen Druck zu beförderen, follen 
Siebendens gehalten feyn ein Exemplar davon in unjerer Stabt 
Archiv zu liefern, und defienthalben einen glaubwürdigen Schein von 
einem unferer Archivarien denen Bolicey-Richtern beyzubringen, alles 
in Monaths Frift, nachdem die Bücher oder Werd werben vollendet 
feyn, und bey 5. Pfund Pfenning Straf gegen die Widerjpänftige 
und Nachläßige, ja annoch höherer im Fall fie ſich nenerdings werden 
bierinn betretten laſſen. 

Ins bejondere aber folle auch Achten? allen denjenigen Buch⸗ 
führern, Buchbrudern, Bücher-Rrämern und Unterhändlern, ſowohl 
Einheimischen als Fremden, welche in biefiger Stabt und dero Bott⸗ 
mäßigfeit einigen Bücher-Hanbel treiben, hiermit alles Ernftes unter: 
jagt feyn, weder heimlich noch offentlich keinerley Bücher oder Schriften 
zu Halten, noch zu beichreiben, noch feil zu bieten, noch außzuleihen, 
welche entweder zu Entheiligung der Religion, zu Berrüttung guter 
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und ebrbarer Sitten, oder auch zu Beunrubigung des Staats, und 
jeiner Hungen Abfihten und Maximen abzielen möchten, und dieſes 
anfänglich bey 100. Pfund Pfenning unausbleiblicher Straffe, ſodann 
bey Niederlegung ihrer Profession und Handthierung, und im Wieder: 
betrettungs: Fall bey würdlicher Leibes Straffe. Zu diefem Ende follen 
unfere Burgere und Untergebene, welche erſtbeſagter maſſen fich bes 
Bücher⸗Handels unterziehen, ſchuldig und gehalten jeyn ihren Corre- 
spondenten in Holland, in der Schweit, und in Teutſchland dißfalls 
unverzügliche Nachricht zu ertheilen, und alle behörige Sorge zu tra: 
gen, damit ihnen in das Künftige feine dergleichen Werde mögen zu⸗ 
geichidt werden. 

Damit aber auch fi niemand damit entichuldigen könne, als ob 
ihme die Materien und der Innhalt derer alfo zugelandten Werde 
nicht befannt wäre, jo gebieten Wir hiemit Neundtens allen denen: 
jenigen, welde mit fremden Büchern allhier zu handeln berechtiget 
find, daß ehe und bevor fie dieſelbe offentlich feil bieten, fie zuvorderſt 
eine Copey der darüber eingejchidten Facturen, oder, wofern ſolche 
in denen Facturen und FrachtsBriefen nicht benahmſet wären, eine 
Berzeichnus derer in ſolchen nicht begriffenen und dennoch erhaltenen 
Bücher unjern Censoribus Librorum zuftellen follen, welchen alsdann 
obligen wird, entweder den freyen Verkauf derjelben zu erlauben 
oder aber diejenige Bücher die ihnen verbächtig fcheinen follten zu 
genauerer Unterſuchung fi) vorweifen zu laſſen. 

Und damit auch die hiefige Meß-Freyheit Hinführo nicht mehr 
zu Einführung und heimlichem Verlauf dergleichen verderblichen Bücher 
mißbrauchet werde, jo gebieten Wir Zehendens unſern allhiefigen Kauff⸗ 
Hauß: Beamten, daß fie denen auswärtigen Buchhändlern, welche 
während derer beeden Meßen ihre mit fich gebrachte Bücher allhier 
feil zu Haben Willens find, ſolche nicht ehender follen verabfolgen 
Iafien, biß dieſelbe durch eine von unjern Censoribus Librorum 
Ichriftlich erhaltene Erlaubnus werben befcheiniget haben, daß fie 
denenjelben nicht nur einen ordentlichen Catalogum ihrer anhero ge- 
brachten Bücher vorgewiejen, fondern auch ſich durch Hand: Treu werden 
verpflichtet haben, feine andere, als die darinn benahmfte und ange: 
gebene in biefiger Stadt oder dero Bottmäßigkeit zu verlauffen. 

Wir verbieten über dieſes und zu dem Eilften auf das aller: 
nachdrücklichſte allen Buchführern, Buchdruckern, Bücher⸗Krämern, 
Buchbindern, wie auch allen andern Perſohnen, einig Buch oder 
Papier denen Kindern, Schühlern, Bedienten, Domestiquen oder andern 
innen unbelannten Perfohnen abzulanffen, es feye dann, daß man 
ihnen eine fchriftliche Einwilligung der Eitern oder Meifterichaft diß⸗ 
falls beybrächte, oder daß fie Hierüber durch ſeßhafte Perfohnen, die 
im Stand davor jederzeit Ned und Antwort zu geben, genugfame 
Berficherung hätten, alles bey Straf wegen derer Bücher und Bapier 
jo da werden geftohlen, entwendet, oder fonften ungebührender Weife 
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veräufert worden feyn, civiliter belanget und angehalten zu werben, 
bey 15. Pfund Pfenning Straf, Erjeßung aller daraus entftehenden 
Köften, Schaden und Interessen, NRiederlegung der Buchdruckerey, und 
je nach denen fich ergebenden Fällen annoch exemplariicher Abſtraffung. 

Schließlichen befehlen Wir unfern Policey-Richtern, ſowohl als 
auch dem jeweiligen Procuratori Fisci über die Vollziehung obiger 
Verordnung ein wachlames Aug zu haben, barinn jederzeit mit aller 
erforberfihen Strenge und Eyfer zu verfahren, die ſchwere und wich⸗ 
tige Vorfälle aber alfobald an E. E. Grofien Rath zu gebührender 
Abftraffung zu verweifen. Lectum & Decretum bey Gnädigen Herren 
Näth und XXL Montags den 17. Februarii 1766. 


26. Artheil des Raths Über Den wegen Yerlekung der Bucdcuner - Or>- 
nung angeklagten Buchführer Johaun Daniel Bulferker. 16. Ayril 1768. 
Straßb. St.:Ard. Samml. gedr. Verordn. 


Aus eines E. großen Rathes der Stadt Straßburg Ber: 
jtiht Memoriali de Anno 1768, Samftag den 16. Aprilis. 


In Saden Procuratoris Fisci ſtlägers entgegen und wider Jo⸗ 
dann Daniel Dulfeder den Burger und Buchführer allhier, angeflagt 
ein verbotene® Buch verkauft zu haben, auf da3 von Löblicher Stadt 
Ulm den 14. Martii jüngft uns überjannte Schreiben, ein Bud, 
Spaniſch-Jeſuitiſche Unechoten betreffend, unfere Erkantnus vom 
23. ejusdem, daß gedachtes Schreiben dem Procuratori Fisci zu 
communiciren, um die dadurch verlangte Diligence zu gebraudgen 
des Procuratoris Fisci nad) gegebener Communication eadem die ge 
thane Unterfuhung und desfals aufgefegten Procäs-verbal, deſſen den 
24. ejusdem uns überreichtes unterthänige8 Memoriale, unfere eadem 
die erteilte Erfanntnus wodurch die Inquifition diefer Sachen halben 
unjerm Verjiiht:Schreiber aufgetragen und befohlen worden, daß die 
famtlihe Buchführer nnd Buchdrucker dieſes Umftandes halben abzn: 
hören find, die den 26. ejusdem eingezogene Inquiſition des Pro- 
curatoris Fisci uns den zwehten hujus überreichte unterthäniges 
Memoriale, unjere eadem die ertheilte Erfanntnus, dab Johann 
Daniel Dulſecker der Burger und Buchführer allhier perfönlich auf 
die Canzley beichieden ımb über die aus eingezogener Inquiſition 
wider ihn fi) hervorgethane Beichwernüfle verhört werden folle, die 
mit dem Beklagten den 15. hujus auf allhiefiger Canzley vorge 
nommene Verhör unjerer Deputirten abgeftattete Relation und unfers 
Generals Advocaten angehörte Votum, alle wohl erwogen ift mit 
Urthel zu Recht erlannt: daß der beklagte Johann Daniel Dulfeder 
wider Die den 17. Februarii 1766 ertheilte Buchdrnder-Ordnung ge 
handelt zu haben vor überwiejen zu halten zu Wbftrafung befien ſolle 
derjelbe Ein hundert Pfund Pfenning Straf erlegen und wird ber: 
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felbige in die disfalls aufgeloffene Gerichts-Köſten condemmniret, auch 
jolle da8 von ihme verfaufte Buch, Spaniſch⸗Jeſuitiſche Anechoten be: 
titult, Hiemit gänzlichen fupprimirt, denen Buchführern folches zu de 
bitiren unterjagt und, wo jemand einige Exemplar davon in Handen 
haben folte ſolche ad Cancellariam zu liefern bey dreyhundert pfund 
Pfenning Straf anbefohlen ſeyn, anbey folle das Urthel gedrudt und 
gehöriger Orten angeichlagen werden, als wir biemit erfennen con: 
demniren verordnen und bejehlen. Iudicatum bei Rath anno et die 
quo supra. Ad Mandatum Petzel, Berjiiht:Adjunctus. 


27. Die Sünfsehner erneuern den Buchhändlern ihre Privilegien. 
21. Märı 1772. 


Straßb. St.⸗Arch. Gedr. Berorbn. Corporations d’Artse et metiers, Liasse 16. 


Nahdeme unferen gnädigen Herren den Yünfzehen durch Die 
famtlihe Glieder der allHiefigen Buchhandlung beichwerend Hinter: 
bracht worden, was maßen feit einiger Zeit der unterm 27!" Januarii 
1753 und übrigen, den Buchhandel betreffend, ertheilt- und publi⸗ 
cirten Berordnungen zuwider allerhand Fremde und Einheimifche, fo 
Gelehrt- als Ungelehrte, Kaufleute und Handwerksverwandte (in3- 
bejonbere einige der hiefigen Buchbinder in fträflicher Uberſchreitung 
ber ihnen gegönnten Erlaubnus mit Heiner Waar zu handlen) ſich 
unterfangen, Bücher aller Gattung in mehrerer Anzahl von auswärts 
theils zu hieſigem Verlauf, theil® zu anderwärtiger Verſendung zu 
verjchreiben und Hieher kommen zu laſſen, wordurch gefchehen, daß faft 
täglich große und Heine Päde Bücher in biefige Stadt eingegangen, 
deren einige gar unterjchlagen, andere zwar in das Kaufhaus ge 
Liefert, dafelbft aber von mancherley perjonen welche keine Buchhändler 
find noch einiges Hecht damit zu handlen haben, bezogen und zum 
Nachtheil der Hiefigen Buchhandlung, theild in biefiger Stabt ver- 
Taufet, theils weiters verfendet worden, als haben hochgebachte unfere 
gnädige Herren die Fünfzehen zu Abſtellung dieſes Mißbrauches und 
Hierunter eingeriffenen Schleichhandel8 nach vorheriger der Sachen 
reifer Unterfuhung erkannt, ſetzen demnach ordnen und wollen, 

1. daß in conformitaet der den 27" Januarii 1753 ertheilten 
Zerordnung den Buchhandel betreffend, welche hiemit unter nad): 
ftehenden Beyſätzen abermalen erneuert und erläutert wird, allein 
Denen Buchhändlern und Buchdrudern erlaubt fein folle Bücher zu 
verlegen und druden zu laſſen. 

2. Zweitens niemand als denen Buchhändlern, jogar mit Aus- 
fchliefung der Buchdrucker gejtattet ſeyn ſolle anderwärts gedrudte 
fremde Bücher diejenige ausgenommen, welche zu eigenem Gebrauche 
beftimmet find, Hieher fommen zu laſſen, um fie wieder zu verlaufen 
noch auch subscriptionen auf auswärts zu drudende Bücher anzu: 


en. 
3. Drittens daß die Buchbinder an die ihnen in Gefolg ihrer 
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desfalls habenden Artikel erlaubte Kleine Waar, das ift alle Arten 
von beyberley Meligionen Hand: Gebet: und andere dergleichen geift- 
fihe Büchlein, in duodez und kleinerem Yormat mit Ausſchließung 
der octad und größeren Editionen derjelben; die in Nürnberg und 
anderdwo gedrudte Pialter in duodez und Kleinere; Evangelien und 
Epifteln, lateiniſch und teutich; die Vesper und Meßbüchlein; neue 
Teftamente in teuticher Sprache in octavo und Heinerm Format, aber 
feine auswärts gebrudte Biblen, in welcherley Yormat und Sprache 
e3 ſeyn möchte, alle in biefiger Provinz Eljaß gedruckte geijtliche 
Büchlein für beyderley Religionen als Catechismus, Geſangbücher und 
dergleichen, fodann die gewohnliche Land-⸗Calender-Waaren für Stadt: 
und Landleute einig und allein verwiefen und eingeichräntt, alle 
fremde und Verlags:-Bücher aber weder zu verfchreiben noch einzu- 
faufen und wieder zu verkaufen oder von fremden Buchhändlern, 
Bilderfrämern und Trödlern entweder zum verhandlen oder ander: 
wärtigem verfand in comiffion zu nehmen ihnen bey hienach geſetzter 
Straf durchaus unterjagt und verboten jeyn jolle. 

4. Und damit vierten? allen hierwider zu befahrenden Unter: 
ichleifen, insbefonbere dem Schleihhandel gehörig vorgebogen und be- 
gegnet werden möge, als wird biemit denen Bollern und Gardes ane 
denen Thoren bey obrigkeitlicder Straf und Ahndung anbefohlen ein 
wahfames Auge zu haben, daß überhaubt keine Bücherpäde noch 
Ballen fie jeyen groß oder Mein weder durch die Diligences 
wägen Fuhrleute und auswärtige Boten ohne Einſetzung genugſamen 
Pfands, weldhes in weniger nicht als drey Gulden von einem Gent: 
ner beſtehen folle, in Hiefige Stadt eingeführet noch ane denen Thoren 
oder irgendwo in der Stadt abgelegt fondern gleich andern Gütern 
und Waaren, welche zu Schiff oder zu Fuhr eingehen, durch dieſelbe 
in da8 Kaufhaus gewiejen werben. 

5. Bu dem Ende und fünftens die ſamtliche Beamte des Kauf: 
hauſes biemit authorifirt und befehliget jeyn follen, jo oft Ballen oder 
Päcke Bücher dafelbft anlommen, von welchen ihnen der geringfte 
Verdacht oder Muthmaßung vorkommen könnte, daß damit einiger 
unerlaubter und gegenwärtiger Verordnung zuwider laufender oder 
der Biefigen Buchhandlung nachtheiliger Handel getrieben werben 
möchte, ſothane Ballen oder Päde ohne Anftand eröfnen zu laſſen 
fofort und wenn fi mehr als ein Exemplar von dem nemlichen 
Buh darinnen befinden würde alsbalden denen verorbneten obern 
Kaufhausherren Hievon gehörige Nachricht zu geben und deren Ent: 
ſcheidung hierüber zu erwarten inzwifchen aber unter leynerley Vor⸗ 
wand etwas davon auszuliefern jondern bis dahin mit Arreſt zu bes 
legen und zurud zu behalten. 

6. Endlih*) folle wider die Verbrechere diejer Verordnung mit 


*) Der deutſche T at bier noch die Worte: „und ſibendens“ einge- 
haltet; der — keine Bl hansabe. j ae 
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ber bereits angejeßten Bonfiscation der Bücher ad pias causas und 
einer Geldfirafe von drey pfund Pfenning auf jeden Betretungsfall 
verfahren werben. 

7. Und damit fi niemand mit der Unwifienheit entſchuldigen 
möge, folle diefe Verordnung in offentlichen Drud gebracht ane den 
Stadt: Thoren und ſonſt gewohnlichen Orten angefchlagen und fund 
gethan werden. 

Decretum Samstags den 21ten Marti 1772. 


23. Ernenerte Ordnung die Buchdrucderey und den Buchhandel betreffend. 
20. Februar 1786. 


Nach dem „bey Sogann Franz Le Roux, Königl. und un —— Straß⸗ 
burg” gedruckten Exemplar. Straßb. St.-Arch. 


Die Geſetze, welche das Bücher⸗Weſen — waren ehedeſſen 
einfach und in geringer Anzahl. So wie aber die Buchdrucker⸗Kunſt 
fih mit dem Bezirk der menſchlichen Kenntniſſe und dem Geſchmack 
an Leltur und neuen Titterarifchen Erſcheinungen erweiterte, jo über: 
lieſſen ſich auch Gewinnſucht und Bosheit ihrem unfeligen Hang, 
und es mußten mehrere Schranken geſetzt werden, um der durch 
ſchädliche Bücher einreiſſenden Verderbnis zu ſteuren. Daher wurden 
Zwang-Geſetze und Hinderniſſe nothwendig, welche freylich auch dem 
rechtſchaffenen Bürger im Weg ſtehen, alldieweil fie dem Uebelge- 
finnten Einhalt thun. 

Unfre Stadt rühmet fi, daß in ihrem Schoos die erften Keime 
diefer jo edlen und nützlichen Kunft entiprofien find, und auch früh: 
zeitig und vorzüglich vor andern Hat Unire Stadt das Beilpiel der 
Borfiht gegeben, welche ächter Eifer für Religion, Ruhe des Staats 
und Handhabung guter Sitten gegen verberblichen Misbrauch einer 
fonft jo ſchätzbaren Erfindung nothwendig zu machen fcheinen. Nicht 
nur Unfre bereit3 in vorigen Sahrhunderten ertheilte Verordnungen, 
fondern auch die neuern von den Jahren 1740. 1766. und 1772. 
zeugen von Unſrer ununterbrochenen Aufmerkſamkeit auf diefen wich⸗ 
tigen Gegenftand einer guten Polizey. 

Über die unaufhörlichen Ränke, womit Betrug und Habſucht die 
ftrengfte Wachſamkeit zu täufchen bemühet find, erfordern täglich würf: 
famere Mittel, um dem Yergerniß zu wehren, und das fortichleichende 
und anftedende Uebel zu hemmen. 

Hierüber find feit einigen Jahren in dem Innern des Rönig- 
reichs fowohl verſchiedene Geſetze erjchienen, ald die Anſtalten Die 
Bollziehung derfelben zu bewürken, vermehret worden. Die nemliche 
Sorgfalt ſoll auh Uns beleben, und Wir find e8 auf einer andern 
Seite dem Wohlſtand der Handlung Hießiger Stabt fehuldig, diejelbe 
duch zwedmäßige und kundbare Verordnungen jo viel möglich zu 
fihern und zu erweitern. 

In diejer doppelten Abſicht Haben Wir für nöthig erachtet, Unfre 
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alten Berorduungen zu erneuern, deren bejonhre Verfügungen in 
einen Bujammenhang zu bringen und genauer zu beitimmen, auch 
biejenigen beyzufegen, welche Erfahrung und Umftänpe angezeigt 
haben, um einen fo heilſamen Endzwed zu erreichen. 

Dieſemnach fegen, ordnen und wollen Wir 

Urt. L Alle Sachen, welche auf Bücher-Cenſur und Polizey 
des Buchhandels und Buchdruckerey Bezug haben, follen wie bishero 
unter der Aufficht der zwey von Uns verordneten fogenannten Ober: 
Buchdruder: Herren und Censores Librorum ftehen und verbleiben, 
und foll der eine davon aus dem Mittel des Geheimen Collegüi der 
Herren Dreyzehn, der andre aus jenem der Herren Fünfzehn er- 
nennet werden, nah Maßgab der Statuten, Verordnungen, und Ob⸗ 
fervanz, welche in Unfrer Regiments: Berfaffung gegründet find. 

Urt. IL Bemeldte Ober: Buchdruder:Herren und Bücher: &en- 
foren follen wie bishero die Bollziehung Unfrer die Bücher: Genfur, 
Buchdruderey und ben Buchhandel beireffender Verfügungen, fo wie 
diefelben dermalen in gegenwärtiger Verordnung begriffen, oder in 
der Folge erweitert und erfaunt werden follen, handhaben. Es wird 
Denjelden von den Königlichen Erlaubnijleu und Privilegien, wie 
auch von denen von höherer Stelle ergangenen Verboten, auch übrigen 
an Und des Buchhandels wegen etwa zugelandten Anzeigen Nachricht 
gegeben werben, worauf Sie bejorgt ſeyn follen, daB ſolche Erlaub- 
niffe und Verbote den Buchdruckern, Buhhändlern und andern, welche 
fie angehen, auf gehörige Art fund gemacht werden. Sie follen die 
Contraventionen unterfuchen, und fi) davon Rechenſchaft geben laſſen, 
und nach Beichaffenheit der Umftände, jo viel jolche Contraventionen, 
die Handwerks: ©eredhtigleiten und Polizey der Künfte und Hand⸗ 
werfer betrift, der Fünfzehn⸗Kammer, oder wenn die Sache von der 
&ompetenz des ordentlihen Richters ift, E. E. Grofien Rath oder 
Löbl. Poligey: Gericht davon Bericht erftatten Laflen. 

Art. DL Es foll von Uns ein vorgedadhten Ober-Buhdruder: 
Herren und Bücher: Genforen untergeorbneter Inipeltor ernannt 
werden, der ein graduirter Gelehrter, und wo möglich einer Unirer 
Kanzleyg: Berwandten ſeyn, und auf gegenwärtige Verordnung be- 
eibiget werden fol. Derſelbe foll den Herren Cenſoren von allen 
Gontraventionen, Mißbräuden und andern Ereigniſſen welde bie 
Polizey des Bücher: Handel und der Buchdruckerey betreffen, und 
die er bey feinen Bifiten und ihme vorgejchriebenen Verrichtungen 
bemerfen wird, Nachricht geben, und deßfalls ihre Verbaltungs:Be 
fehle einholen; die ihme aufgetragene Negifter und Protofolle, aud 
den benöthigten Briefwechſel mit den Königlichen Syndikat-Kammern 
die gegenfeitigen Anzeigen betreffend führen, übrigens aber in allen 
Stüden die befondre Inſtruction befolgen, welche ihm ertheilet 
werden wird. 

Art. IV. Wir berechtigen biemit die Ober: Buchdruder : Herren 
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und auf ihren Befehl den Inſpector, fo oft Sie es für nöthig er- 
achten, ihre Viſiten in allen Buchdrudereyen, Gewölben und Läden 
der Buchführer, Buchdruder, Buchkrämer, Character-Gieſſer, Kupfer: 
fteher und Rupferftih- Händler, überhaupt an allen Orten, bie ihnen 
wegen Contravention gegen dieſe Unfre Verordnung verdächtig find, 
vorzunehmen. 

Art. V. Die Ober: Buhdruder:Herren follen alle in biefiger 
Stadt erridhtete Buchdruckereyen, wenigftens alle Viertel Jahr einmal 
in eigner Perſon befuchen, und wenigftens jeden Monat einmal durd) 
den Inſpector beſuchen laſſen. Es joll wie bishero ein Berzeichniß 
über alle Bücher und Werke, welche dafelbft entweder würklich im 
Drud find, oder jeit dem leztern Beſuch gedrudt worden, nebſt Be⸗ 
merkung der Anzahl der abgedrudten Eremplarien geführet werden, 
und follen die Buchdruder gehalten ſeyn, alle erjtgemeldte gedrudte 
Bücher und Werke vorzumeilen. Dieſes Verzeichniß ſoll überdiß die 
Anzahl der Seber und Druder, wie aud der Preſſen, ſowohl ber: 
jenigen welche nur im Stand, als folder die würflih im Gang find 
entHalten, auch die etwaige Contraventionen anzeigen. Das Original 
dieſes Verzeichniſſes fol bey dem Protokoll der Ober: Buchbruder: 
Herren verbleiben, das duplum aber von Denjelben unterfchrieben 
und dem Herrn Praetori Regio behändiget werden, um dafjelbe mit 
Seinem Beriht dem Herrn Groß-Kanzler oder Groß:Siegel:Be: 
wahrer einjenden zu künnen. 

Art. VI. Unjer Procurator Fisci fol die Ober: Buchdruder: 
Herren und Inſpector fo oft er darum angegangen wird, bey ihren 
Beſuchen begleiten, und auf ihre Anzeige E. E. Groffen Rath die: 
jenigen Bücher, welche zu einer aufjerordentlihen Requisition Anlaß 
geben, und deren Unterjuchung von Edelgedadhten Raths Competenz 
ijt, denunciren. 

Art. VII. Der Inſpector foll bey allen Bifiten, wie auch bey 
Eröfnung und Unterfuhung aller Kiften, Coffres, Päcke und Päck⸗ 
lein, deren Unterjuhung hie unten verordnet wird, gegenwärtig ſeyn. 
Wenn fih in denjelben ärgerliche Bücher oder Kupferftihe gegen 
Religion, den Staat, oder die Sitten, oder fonft ein verbotenes und 
verworfned Buch oder Werk befinden, fo foll der Inſpector alle folche 
Bücher und Rupferftihe zurüd halten, darüber einen processum ver- 
balem errichten, und die Herren Genforen davon benachrichtigen, 
welche jodann ihre Ausweifung und Verordnung ertheilen, unb imo 
nöthig, desfalls an die Behörde referiren follen. 

Urt. VII. Niemand fol berechtiget feyn, einen Buchladen oder 
Gewölb, Buch: oder Kupferdruderey in diefer Stadt und deren Burg: - 
bann zu errichten und zu Halten, ja nicht einmal fich der Dnalität 
eines Buchhändlers, Buch: oder Kupferdruderd in derſelben anzu: 
maſſen, was für Briefe und Privilegien er auch immer haben möge, 
er babe denn dazu vorberfamft die Erlaubnid von ben Herren Fünf: 

Archiv f. Geſch. d. Deutſchen Buch. V. 9 
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zehn erhalten, welche diefelbe nicht anderft als auf vorläufige Unter: 
ſuchung und Bericht der Ober-Buchdruder- Herren und Bücher-Cen⸗ 
foren nur benenjenigen geftatten werden, welche Hiefige Bürger find, 
und diejenigen Eigenfchaften erprobet haben, die nach Borfchrift der 
bereits beftehenden oder etwa noch zu ertheilenden Verordnungen zu 
Betrieb dieſer Art Handels und Gewerbs erforderlich find. Die- 
jenigen, welche diefe Erlaubnis erhalten, follen von den Herren Een: 
foren auf gegenwärtige Verordnung beeidiget werden, und ſoll auf 
den ihnen ihrer Aufnahm wegen auszuftellenden Bekanntnis⸗Scheinen 
davon Meldung geichehen. 

Urt. IX. Weilen aber nöthig ſeyn will, von dem Buchdrucker 
oder Buchführer Gewerb ſolche Perſonen zu entfernen, welche bey 
unentſchiedenen Fähigkeiten wegen Unbinlänglichleit ihrer Mittel dem 
Verdacht ausgeſetzt find, ein unerlaubtes, heimliche und durch Die 
Verordnungen verbotnes Gewerb zu bezielenz Wir aber der Aufnahm 
ſolcher Perſonen vorbeugen wollen, jo verordnen Wir biemit, Daß 
diejenigen welche das Buchhandels: oder Buchdrucker-Recht nach: 
fuhhen, die Summe von Hundert Thalern für ihre Aufnahm in das 
offentlihe Allmoſen erlegen jollen. Dennoch foll von den biefigen 
Buchdruder- und Bucführer- Söhnen nur die Hälfte diefer Auf: 
nahma- Gebühren entrichtet werben. 

Urt. X. Wir verbieten den Buchdrudern an entlegenen, unzu: 
gänglihen oder verborgenen Drten weder fehen noch bruden zu 
laſſen, noch einige Prefien dahin zu Stellen, bey Strafe der Eon- 
filcation der L2ettern, Preflen und andrer Buchdrucker Werkzeuge, 
150. Bf. Pien. Geldbuſſe und Beraubung ihres Rechts und Threz 
Stande. Desgleihen unterfagen Wir allen und jeden Bartilularen 
die nicht privilegirte Buchdruder Hiefiger Stadt find, einige Bud: 
drucker-Preſſen oder Charactere zu Halten, bey folder Strafe, als 
die Umstände erheiſchen werden. 

Urt. XI. In Gefolg Unirer alten Verordnungen verbieten Wir 
einiges Wert, von was Anhalt und Gröffe es jeyn möge, allhier zu 
druden, oder druden zu laſſen, ed jeye dann vorhero Unfrer Cenjur 
übergeben, und die Erlaubnis zu druden erhalten worden, und foll 
biejelbe nur auf genaue Einfiht und nach Beichaffenheit der Bücher 
auf dad Gutachten eines befannten und angeftellten Gelehrten er: 
theilet werden. Die alſo erhaltene Erlaubnis joll von dem Inſpector 
mit feinem Visa verfehen, von ihm in feine Megifter eingetragen, 
und zu Anfang oder End jeden Werks davon Meldung gethan werden, 
alle bey Lonfifcation der Eremplarien, 100. Pf. Pfen. Geld- ja 
nach Erheiſch der Umftände Leibes-Strafe, in die jowohl der Bud: 
druder al3 der Verfafler, Verleger oder Commissionarius verfället 
werben joll, auch ſoll der Buchdrucker nicht berechtiget feyn, einige 
Drud- oder andre Köften zurüd zu fordern. 

Urt. XI. Wir verbieten den Buhdrudern alles Ernſts und 
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bey Strafe der Imterdiction, au nach Ereignis der Umftänbe noch 
größrer Strafe, in den von ihnen gedrudten Werken bie von den 
Herren Cenſoren ausgeftrichenen Stellen wieder einzurüden. Sofort 
unterfagen Wir ihnen, in den Manufcripten, welche einmal durch 
bie Cenſur gegangen, einige Veränderung zu geftatten, und alſo zu 
druden, ohne vorhero die Genehmigung derjelben eingeholt zu haben, 
nur allein die Fehler der Rechtichreibung und des Styls deren Ver⸗ 
beflerung den Sinn nicht ändert, ausgenommen. Und da fi zu⸗ 
tragen fan, daß beiagte Stellen von ben Berfaflern unwiſſend der 
Buchdrucker wieder Hergeftellet oder abgeändert werden, jo ſollen die 
Buchdrucker feinen Bogen anfangen ins reine zu druden, bis ihnen 
der Abdruck defjelben von einem der Herren Genloren gehörig para: 
phirt wieder zu Handen gelommen, alles bey 100. Pf. Pfen. ja nad 
der Sachen Beichaffenheit noch größrer Strafe. 

Urt. XII. Dennoh wollen Wir die Programmata, Anzeigen 
und Theses, von welchen die Profeflores der hießigen Univerfitäten 
ſelbſt Berfafler find, oder die unter ihrer Aufficht gedrudt und ver: 
tHeibiget werden, in den Verordnungen obiger Artickel nicht be- 
griffen haben. | 

Art. XIV. Wir verbieten Unfern Buchdruckern, Buchführern 
und überhaupt jebermänniglich einige® in bem Königreich auf er: 
Haltened Privilegium gedrucktes Buch allhier nachzudrucken, oder 
wieder zu drucken, mit Ausnahm jedoch der claßiſchen Schriftſteller, 
das iſt derjenigen, welche als ſolche anerkannt ſind, der Schulbücher, 
oder ſolcher, deren Privilegium erloſchen iſt; auch ſoll kein Buch nach 
Erldſchung ſeines Privilegii ohne Erlaubnis wieder verlegt werden; 
den Königlichen Verordnungen gemäß, bey Strafe der Unterdrückung 
und Confiſcation der Exemplarien, Geldſtrafe, Koſten und Schaden 
gegen die verletzten Parthen, auch nad) den Umftänden andrer Be: 
ftrafung. 

Urt. XV. Wir befehlen allen Unfern Buchbrudern und Bud: 
führern, die Bücher für welche fie Erlaubnis erhalten haben, mit 
guten Characteren und auf gutes Papier benebft dem Namen und 
Kennzeihen bes Buchdruckers druden zu laſſen; und wenn das Bud) 
auf Koften eines Buchhändler und für feine eigne Rechnung ver: 
legt wird, fol deflen Namen, wie auch der Namen und das Kenn: 
zeichen des Verlegers zu Anfang oder End des Buchs geſetzt werden, 
bey Eonfifcation der Eremplarien, und Hundert Thaler Strafe, in 
welche der Buchdrucker verfället werden fol, ja nad Erheiſch der 
Umftände jchärfrer Strafe, 

Art. XVI. Alle Geographen, Rupferfteher und andre Perjonen, 
welche Landkarten, was für es immer jeyn mögen, oder auch Riſſe 
und Zeichnungen von Städten, Seehäfen, Rheeden, Buchten, Küften, 
Sränzen oder andern Orten allhier zu ftechen, und ſolche offentlich 
auszubieten und abzufegen im Sinn haben, follen gehalten ſeyn, dazu 
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vorderfamft die Erlaubniß der Herren Bücher: Genforen einzuholen, 
und um dazu zu gelangen, follen fie Denjelbigen die Zeichnung be- 
meldter Karten, und Riſſe im Manufcript, oder mwenigftens die ge 
ſtochene Brob- Karte oder Riß, benebft den nöthigen Urkunden bes 
händigen, damit benamßte Herren Cenſoren vor Ertheilung der 
aljo angefuchten Erlaubnis nah ihrem Ermeflen die erforderlichen 
Maßregeln nehmen mögen. Dieſem zufolg unterfagen Wir alles 
Ernfts allen Geographen, Kupferftechern und überhaupt jedermännig- 
lich, einige Landlarte oder geographifhen Plan zu ftechen, diejelben 
offentlih auszubieten und abzujegen, ohne voranbefohlne Formali- 
täten beobachtet zu haben, bey Strafe von 150. Bf. Pfen. und Eon: 
filcation der diefer Verordnung zuwider geftochenen Karten, Abzüge, 
und Rupfer- Platten und follen die auf vorgemeldte Weiſe erhaltene 
Erlaubniffe Unjrem Bücher: Inipector zu deſſen Eintragen in die 
Negilter nad) Ordnung vorgewiejen werden. 


Art. XVO. Die Verleger, Buchdruder oder Buchhändler oder 
Rupferjtecher, welche die Erlaubnis ein Buch, Werk, Karte oder 
Plan zu druden erhalten haben, ſollen ee fie dafjelbe zum Verkauf 
ausſetzen, oder an andre Orte verihiden, vier Eremplarien guten 
Abdrucks dem Inſpector gegen Empfangichein behändigen, twidrigen: 
fall die zum Verkauf ausgeſetzte oder auswärts zu fchidende Erem: 
plarien confifciret werden follen. 

Urt. XVII. Es foll niemand als den biefigen Buchdruckern 
und Buchhändlern erlaubt feyn, allhier Werke auf ihre Köften zu 
druden und verkaufen zu laflen, mit Ausnahm jedoch der Berfafler 
jelbften, der Kommentatoren claßifcher Schriftiteller, welchen auf "an: 
gejuchte Erlaubnis, fo wie in ihrer Abweſenheit ihren Gewalthabern, 
oder nah ihrem Abſterben ihren Erben unverwehrt ſeyn joll, die 
Ausgaben deren Roften fie beftritten haben, für eigne Rechnung zu 
berfaufen. 

Urt XIX. Wir verbieten Unfern Buchführern und andern ohne 
befondre Erlaubnis auf Bücher, welche anderswo als allhier gebrudt 
worden, auf dem Haupttitel die Anzeige, ift zu Straßburg zu finden, 
se trouve a Strasbourg, jegen zu lafjen, bey Eonfifcation der Exem⸗ 
plarien und hundert Thaler Strafe. 

Art. XX. Die Verfaſſer, Commentatores, Buhdruder und 
Buchhändler, welche um ihren Ausgaben ein Privilegium in dem 
ganzen Königreich zuzufihern, Königliche Briefe unter dem groſſen 
Inſiegel erhalten haben, follen nach Vorjchrift des Arrat des Hohen 
Königl. Staats-Raths von 30ſten Augft A. 1777. die Dauer der 
Bücher: Brivilegien betreffend, in ihren Privilegien gefchüget und 
gehandhabet werden. 

Urt. XXI. Die Erlaubnis, welche in Gefolg obigen Art. XL & 
XIV. entweder für den Drud eimed neuen Werks, oder die noch⸗ 
malige Ausgab eines folchen, deſſen Privilegium erlojhen ift, er: 
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theilet wird, fol zu gleicher Zeit die Friſt feftiegen, innerhalb 
weicher nad) Beichaffenheit der Umſtände jedem andern Verleger, 
Buchdrucker oder Buchhändler Hießiger Stadt verboten feyn foll, 
ſolches Buch, für melches die Erlaubnis erhalten worden, wieder zu 
verlegen und zu druden. 

Art. XXI. Diejenigen Buchdruder, Buchhändler oder andre 
hießige Bürger und Einwohner, welche fich unterftehen follten, aus 
eigner Macht entweder allhier oder anderswo einige auf vorbe: 
fchriebene Weiſe gebrudtes Wert nachzubruden oder wieder zu ver: 
fegen, follen nicht nur für alle Koften, Schaden und Intereſſe gegen 
die verlebten Parthen haften, fondern auch benebjt Unterbrüdung 
und Confifcation der Eremplarien mit einer den Umftänden ange: 
meflenen Strafe belegt werden. Ein Drittel der von den Ueber⸗ 
tretern bezahlten Strafen fol dem Angeber überlaffen, die zwey 
andre Drittel aber in eine dazu bejonders beftimmte Caſſe geworfen 
werden. 

Art. XXIII. Wir verbieten den Buch⸗ und Kupferftih- Händlern, 
ihre Bücher und NKupferftihe anderswo als in ihren offnen Läden, 
und in ihren DMagafinen zu halten und zu verwahren, und follen 
fie diefelben den Herren Cenſoren und dem Inſpector, jo oft folches 
an fie gefordert wird, ohnverweigert öfnen. Wir unterfagen ihnen, 
einiges in ihren Handel einſchlägiges Buch an unzugänglichen oder 
verborgenen Orten zu verwahren bey 100. Pf. Pfen. und im Wieder: 
betretungs: Fall ſchärfrer Strafe. 

Anbey befehlen Wir denjelben, richtige und in einer orbent: 
lichen Handlung übliche Handels-Bücher zu führen. 

Art. XXIV. Es fol niemand als den Buchhändlern allein, 
ſelbſt mit Ausfchluß der Buchdrucker die nicht zugleich Buchführer 
find, wie auch der Buchkrämer, von welden unten Art. XXVIII. 
Meldung geichieht, erlaubt feyn, einige auswärts gedrudte Bücher, 
auſſer denjenigen deren jeder ſich felbften bedienet, in hießige Stadt 
and deren Burgbann kommen zu laffen, oder für Bücher, welche 
anderwärts gedrudt find, Subseriptionen anzunehmen. 


Art. XXV. Die Buchbinder follen ihren Statuten gemäß feinen 
andern als den Heinen Bücher: Handel treiben. Diefem zufolg fol 
ihnen mit feinen andern Büchern zu handeln erlaubt feyn, als mit 
Gebet: und Andachts-Büchern in duodez, oder kleinerm Yormat für 
beyde Religionen, mit Ausſchluß der Octav-⸗Bände oder noch größrer 
Ausgaben. In diefer Erlaubnis begreifen Wir die zu Nürnberg 
oder anderswo gedrudten Palm: Bücher in duodez oder kleinerm 
Format, die Evangelien und Epifteln in latinifcher und deutſcher 
Sprade, die Veſper- und Meß-Bücher, die neuen Zeftamente in 
deutſcher Sprache in octav und Heinerm Format, jedoch mit Aus 
fchluß der anderswo als in hießiger Stadt gedrudten Bibeln, in 
was für Format und Sprache es ſeyn möge. Ferner follen darinn 


— 134 — 


begriffen ſeyn alle in der Provinz gedrudte Andachts-Bücher über: 
Haupt, als Catechiſmi und Geſangbücher beyderley Religionen, fo 
wie alle Sattungen Kalender, ſowohl für die Stadt: als Landlente. 
Wir verbieten bemeldten Buchbindern, einige andre Bücher kommen 
zu laſſen, zu laufen oder in Commißion zu nehmen, ed feye um 
ſolche zu verkaufen, auszutheilen oder auszuleiben, oder weiters zu 
fhiden, bey Confifcation der Bücher und 10. Pf. Pfen. Gelbftrafe. 

Art. XXVI. Wir verbieten jedermänniglih, mit alten Büchern 
zu handeln, man babe denn die Erlaubnis dazu von den Herren 
Fünfzehn erhalten, welche dieſelbe auf vorläufige® Gutachten der 
Herren Cenforen niemand anders als hießigen Bürgern ertheilen 
follen, die des Bücher: Haußirend und Eolportirend nicht verdächtig 
find. Diefe Erlaubnis aber fol nach Gutbefinden der Kammer wieder 
zurüd genommen werden können. Bemeldte Bücherfrämer follen auf 
gegenwärtige Verordnung beeidiget werden, und ihre Magafine, gleich 
jenen der Buchhändler denen Viſiten unterworfen feyn. 

Art. XXVII. Die Buchhändler und andre welche die Erlaub- 
nis haben in biefiger Stadt und deren Burgbann mit Büchern oder 
Rupferftihen zu handeln, jollen feine ärgerlie Bücher oder Kupfer- 
ftihe gegen Religion, den Staat oder gute Sitten, noch jonft einiges 
von dem Staat verbotene und veriworfenes Buch führen. Sie follen 
derley Bücher und Kupferftiche weder kommen Iafien, noch wenn fie 
ihnen angeboten werden, beziehen, noch in das Innere des König- 
reichs fchiden. Wir verbieten ihnen alle Ernſts, diejelben weder zu 
verkaufen noch zu vertaufchen, noch auszutheilen, noch für Geld oder 
auf andre Weiße auszuleihen, überhaupt fi mit dem Handel und 
Verkehr derſelben, auf was Urt e8 immer feyn möge, abzugeben, 
bey Strafe von 100. Bf. Pen. zum erften mal, und bey wieder: 
holter Webertretung bey Interdiction, oder Entziehung und Beraubung 
ihres Handels, Profeßion oder Handwerksrechts, ja nad) Erheiſch 
der Umftände peinlich belangt zu werden. Bu welchem Enbzwed 
ihnen von den durch Arresta des Hohen Königl. Staats⸗Raths, Cir⸗ 
culars Schreiben des Herrn Groß-Canzlers oder Groß: Siegel-Be- 
wahrer, oder andre höchſte Befehle verbotnen Büchern Anzeige ge- 
geben werden fol, ohne daß fie jedoch in Ermangelung und Ent- 
ftehung eines ausdrüdlihen Verbots und föürmlicher Imsinuation 
berechtiget jeyn jollten, mit bekanntlich verbotnen und offenbar ärger: 
lihen Büchern und Kupferftichen die das Kennzeichen der Brand: 
markung und Verworfenheit mit fich führen, wie obgemeldet worden, 
zu handeln und fi mit deren Verkehr abzugeben. 

Art. XXVIO. Die Bücherkrämer weldde mit alten Büchern 
handeln, follen kein verbotnes oder ärgerliches Buch weder aus: 
theilen noch Leihen, noch austauschen. Zu diefem Endzwed ſollen fie 
ordentlihe das Verzeichnis aller ihrer Bücher enthaltende Regiſter 
führen, und diejelben jo oft es an fie verlangt wird, den Herren 
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Cenjoren und Inſpector vor Augen legen. Diejenigen Bücher welche 
fie verfauft haben, follen fie mit einem Sternlein bezeichnen. Wir 
verbieten ihnen, einige andre als alte Bücher und auch dieſe nicht 
ohne vorläufige und bejondre Erlaubnis der Herren Cenforen in 
das Innere des Königreih zu verichiden, und follen ihre Päcke auf 
bieunten verordnete Weiſe vifitiret werden, alles bey Strafe von 
25. Pf. Pen. zum erftenmal, und hundert Thalern, Interdiction 
oder Beraubung der ihnen ertheilten Bergünftigung im Wieder: 
betretungsfall, auch geftalten Sachen nach noch härterer Strafe. 

Art. XXIX. Wir verbieten auf das nachdrücklichſte alles Haußiren 
und jogenannte colportiren mit Büchern und gedrudten Bogen, und 
zwar diejes Ießtre ohne Erlaubnis löbl. Polizey Gerichts, zum eriten- 
mal bey Hundert, bey wiederholter Webertretung bey zwey hundert 
Thaler Strafe, ja peinlichen Verfahrens gegen den Contravenienten. 

Art. XXX. Desgleichen verbieten Wir, einiges fliegendes Blatt 
oder Bogen, was deren Inhalt und Gegenftand immer ſeyn möge, 
zu druden, auszutheilen, oder an den Eden der Straßen, oder andern 
offentlichen Orten anzufchlagen, ohne fchriftliche Erlaubnis löbl. 
Polizey Gerichts welche dem Blatt beygedrudt werden foll, bey 25. 
BD. Pfen. ja fogar Leibes-Strafe, und follen jederzeit ſechs Exem⸗ 
plarien von folden Blättern an Edel bemeldten Gerichts - Protocol 
geliefert werden, von wannen diejelben an die Behörde verjendet 
werden jollen. 

Ürt. XXXI Damit aber die biefigen Meß-Freyheiten keine 
©elegenheit zu Einfuhr und heimlichem Vertrieb fchädlicher und ver: 
botener Bücher darbieten mögen, jo ſoll den fremden Buchhändlern 
nicht erlaubt ſeyn, einiges der von ihnen anbero in die Meſſen ge⸗ 
brachten Bücher zu beziehen, ohne den Kaufhaus: Beamten die be- 
fondre und jchriftliche Erlaubnis der Herren Cenſoren beygebradit 
zu haben, und ohne vorläufige von dem SInfpector genommene Ein- 
fit und Berification des über die von ſolchen fremden Buchhändlern 
bergeführten Büchern vorzulegenden Catalogs. Wir unterfagen den: 
felben, einige andre als auf diefem Verzeichnis enthaltene Bücher 
ohne befondere Erlaubnis zu verlaufen, bei Eonfifcation und 25. 
Bf. Pfen. Strafe zum erften mal, und 75. Pf. Pfen. bey aber: 
maliger Uebertretung, wie nit weniger Beraubung des Meß—⸗ 
Brivilegii, ja nach Befchaffenheit der Sachen fchärfrer Strafe. Wenn 
fie auch während ihres biefigen Aufenthalts Bücher in das König: 
reih zu verjenden haben, fo jollen fie die Hieunten vorgefchriebene 
Mafregeln und Yormalitäten bey denen dajelbft angedrobten Strafen 
befolgen. 

Art. XXXI. Es fol kein Bücher- Catalog weder gedrudt noch 
geichrieben publicirt werden, ohne vorherige Unterjuhung und er: 
folgte Genehmigung eines Unſrer Cenſoren und Pifirung des In⸗ 
fpector8 bey 25. Pf. Pfen. Strafe. 
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Art. XXXOL Che zu offentlihen Verlauf einiger Bücher: 
Sammlungen geichritten wird, fol ein Verzeichnis darüber errichtet 
und dem Inſpector vorgelegt werden, welcher berechtiget ſeyn Toll, 
dafielbe nach den Büchern ſelbſt zu verificiren. Worauf die Erlaub- 
nis zum Verlauf auf deſſen Visa von den Herren Cenſoren be⸗ 
gehret werden ſoll. 

Art. XXXIV. Wir verbieten allen Buchhändlern und Bücher: 
främern, fih mit Kauf oder offentlihem Verlauf gedachter Bücher: 
Sammlungen abzugeben, e3 jeye ihnen dann vorderjamft die Er- 
laubnis der Herren Genforen beygebracht worden, bey Strafe von 
75. Pf. Pfen. und ſechs Monate Interdiction. Desgleichen unter: 
jagen Wir allen Notarien, Anventir-Schägern und Huissiers pri- 
seurs, Gimpel-Käuflern und überhaupt jedermänniglich einigen Bücher: 
Verlauf vorzunehmen, fie haben denn eriehen, daß obgemelbte 
Formalitäten beobachtet worden, und verbieten ihnen einiged Buch 
verkäuflich auszubieten, welches nicht in denen Catalogen, worauf 
die Erlaubnis ertheilet worden, enthalten ift. 

Art. XXXV. Wir verbieten allen Buchhändlern, und andern 
Bürgern, Inwohnern oder Fremden, einigen grofien oder Kleinen 
Pad Bücher, welcher von auswärts aus der Fremde kömmt, zu bes 
ziehen, er ſeye denn auf nach verordnete Weile an dem Ort vifitiret 
worden, welcher befonder3 für die Unterſuchung der Bücher, der⸗ 
jenigen ſowohl, welche allhier verbleiben, als folder die in das 
Königreich verichielt werden, beftimmet werben fol. Sie follen die 
Factur davon bey der Viſite beybringen und vorweijen, fie mögen 
nun diejelbe durch Briefe, oder in dem Bücher: Bad jelbiten empfangen 
haben, und foll fie den Titel der Bücher enthalten. Wenn aber feine 
Factur vorhanden, mag eine Declaration Binlänglih ſeyn. Alles 
bey Strafe von 25. Pf. Pfen. das erfte mal, und von 75. Pf. Pen. 
bey wiederholter Uebertretung, auch erheifchenden Falls noch här⸗ 
terer Strafe. 

Urt. XXXVI Wir unterfagen allen Kutichern, Fuhrleuten und 
überhaupt jedermann, heimlicher und betrüglicher Weiſe einiges Buch 
in die Stadt und deren Burgbann zu bringen. Wenn auch jemand 
damit beladen ift, fo gebieten Wir, daſſelbe an dem erften Stabt: 
Zoll anzugeben, daſelbſt verfiegeln oder verbleyen zu laſſen, und 
hierauf ohnverweilt und ftrads, ohne fih an irgend einen andern 
Ort zu verfügen, in dem Kaufhauß abzugeben, bey Berlujt der 
Pferde und Wagen, nebft 25. Pf. Pfen. für das erfte und 100. Pf. 
Tfen. für das andre mal, auch bey andermweitiger Webertretung 
Ihärfrer Strafe, und follen die Herrichaften für ihre Knechte und 
Bedienten haften. 

Urt. XXxXVO. Es fol dem Inſpector ein bejonder® Bimmer 
oder Bureau in dem Kaufhaus angewiefen werben, um daſelbſt zu 
Bollziehung und in Conformität gegenmwärtiger Verordnung alle 
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Bücher: Päde zu vifitiren, zu umfchnüren, und mit dem Bley zu 
verwahren. Diefes ſoll er innerhalb zweymal vier und zwanzig 
Stunden nad dem er darum angegangen worden, in Gegenwart der 
Eigenthümer der Bücher oder deren Commiſſionarien vornehmen, und 
alle Bacturen, die ihm vorgewiefen werden, geheim halten. 


Art. XXXVII. Es fol niemand wer er auch ſeyn möge, einige 
Bücher: Päde von Hier und aus hiefigen Magafinen in die Provinz 
Elſaß verſchicken, er habe denn vorderfamft Unfern Inipector davon 
benadrichtiget, und ihm in feinem Bureau den Bücher: Pad vor: 
gewiefen, um dafelbft unterfucht, umſchnüret, und mit dem Bley 
Unfrer Cenſur verwahret zu werben. Diejen Yormalitäten follen 
auch die Bücher melche aus der Fremde durch Hiefige Stadt in das 
Elſaß gehen, unterworfen feyn. Alles bey Strafe von 25. Bf. Pfen. 
zum erften, und 75. Pf. Pfen. zum andernmal, ja bey wiederholter 
Uebertretung, oder wenn fi in dem Verſand verbotene Bücher be⸗ 
finden follten bey noch ſchärfrer Strafe. 

Sofort verbieten Wir Unfern Raufhaus- und Bollfeller- Beamten, 
einige® Thor: oder Durchgangs-Zeichen deßfalls auszuliefern, ehe 
und bevor gegenwärtiger Artidel befolget worden. 

Art. XXXIX. €3 bleibt jedermänniglih erlaubt, von Hier und 
aus den hiefigen Magafinen Bücher nach Paris zu fchiden, ohne 
folhe vorhero von Unſerm Inſpector unterfuhen zu laſſen, wobey 
jedoch die Königlichen Verordnungen beobachtet werden müſſen. 

Soviel aber die aus der fremde durch hiefige Stadt nad) Paris 
durchgehende Bücher: Päde und Kiſten betrift, jollen diejelben von 
Unferm Inſpector unterfucht werden, welder fie, wenn er feine 
andre al3 erlaubte Bücher darinn findet, umſchnüren und mit dem 
Bley Unfrer Genjur verwahren laſſen, auch feinen Schein darüber 
geben fol. 

Bu welchem Endzwed Unjern Kaufhaus: Beamten alled Ernits 
verboten wird, einiged Thor- oder Durchgangsd-Beichen für dergleichen 
Verſande augzuliefern, es eye ihnen denn für die von bier aus den 
hiefigen Dagafinen verjhidten Bücher der Schein der Königlichen 
Pacht-Beamten unter Caution diefelben bey der Königlichen Syndicat- 
Kammer zu Paris wieder vorzumeijen, und joviel die aus der Fremde 
angelommenen Bücher betrift, auffer ſolchem Cautions⸗Schein, annoch 
der Schein Unfers Inſpectors vorgelegt worden, und follen fie dieſe 
Scheine in ihre Negifter eintragen. 

Art. XL. Ulle Bäde, fie mögen Hier gefertigt werden, oder 
aus der Fremde kommen, welde für die innern Provinzen des 
Königreichs auſſer dem Elſaß beftimmt find, und einige Bücher, viel 
oder wenig enthalten, die in der Fremde gedrudt find, follen an 
die Röniglihe Syndicat: Kammer zu Paris addreffirt werden, es 
ſeye dann daß der Herr Groß-Kanzler oder Groß⸗Siegel-Bewahrer 
‚auf jedesmaliges Gefuh davon bifpenfire, zu weldem Endzwed 
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Unferm Inſpector ein doppelte genaues Verzeichnis derjenigen 
Bücher aus welden der Verſand befteht, oder beftehn wird, behän- 
diget werden foll, damit er die ihm in feiner bejondern Auftruction 
angezeigte weitere Maßregeln befolgen könne. Einftweilen aber follen 
bemeldte auß der Fremde angelommene une in dem Kaufhaus 
verwahrlich liegen bleiben. 


Uebrigen® aber ift erlaubt, von bier und aus den biefigen 
Magofinen in die innern Provinzen des Königreichs auffer dem 
Elſaß folde Bücher zu ſchicken, die in Frankreich mit Erlaubnis ge: 
drudt find, und Feine andre, dergeftalt daß diefelben in dem Bureau 
bes Inſpectors umjchnüret, mit dem Bley Unfrer Eenfur verwahret, 
und auf einen von ihm auszuitellenden Cautions-Schein (aoquit & 
caution) bey der Syndicat:Kammer der Provinz, in welde fie gehen, 
wieder vorgewiejen, befagter Gautions: Schein dafelbft ordnungs⸗ 
mäßig entladen, und in der darinn angeſetzten Friſt wieder bey» 
gebracht werde. 

Und fol diefe Verjendung und Spedition den Königlichen Ber- 
ordnungen gemäß nur allein mit den Königlichen Landkutjchen ge: 
ſchehen, wenn anders diefelben von Hieraus nad dem Beitimmungs- 
Ort bemeldter Provinzen abgeben. 

Diefem zufolg verbieten Wir, einige Bücher in die innern Pro⸗ 
vinzen des Königreichs auſſer dem Elſaß auf eine andre, als die in 
gegenwärtigem Wrtidel vorgejchriebene Art zu verjenden, bey Strafe 
der Confifcation und 250. Pf. Pfen., ja nah Beichaffenheit der 
Umftände peinlihen Verfahrens gegen den Mebertreter, und follen 
Unfre Kaufhaus: Beamten fein Thor: oder Durcdhgangs: Zeichen für 
dergleichen in die Provinzen des Königreichd auffer dem Elſaß be- 
ftimmte Bücher abgeben, es ſey ihnen denn eine befondre fchriftliche 
Erlaubnis Unſers Inſpectors vorgewiejen worden. 

Beiehlen allen Buchhändlern, Kaufleuten und andern, Die 
Bücher: Padete, Päde und Kilten, oder ſolche welche Bücher ent: 
halten, und nad Paris, oder in das Elſaß, oder übrige Provinzen 
des Königreichs, von hier aus, oder per transit geben, obigen Ber- 
ordnungen gemäß anzuzeigen bey den oben angedrodten Strafen, 
und follen die Commißionarii für die Gontraventionen ihrer Com: 
mittenten haften, wenn die nicht beclarirten Päde Bücher enthalten 
follten, zu weldem Endzwed Wir Unfern Kaufhaus:Beamten an: 
befehlen, dem Inſpector die Kiften und Päde, die ihnen wegen 
Büchern verdächtig find, zu denunciren. 

Urt. XLI. Bon obigen Verordnungen und Bifiten follen jedoch 
die Bücher: Päde die per transit durch das Königreich in die Fremde 
geben, befreyet ſeyn, in Anfehung welcher die Buchhändler und 
Speditores die Verordnung des Königl. Hohen Staats-Raths Arresti 
vom 23ften November A. 17865. zu befolgen haben. Sofort befehlen 
wir Unfern Kaufhaus: Beamten darauf zu wachen, daß bemelbte 
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Buchhändler und Speditores den durch gedachten Arrot vorgefchriebe: 
nen Sormalitäten und Verordnungen pünftlih und in allen Stüden 
nachleben. 

Art. XLIL Es ift allen Fuhrleuten und andern verboten, ſich 
für da8 Innere des Königreichs mit einigem groſſen oder Heinen 
Bücher:Bad auf denjenigen Straßen, auf welchen königliche Land⸗ 
kutſchen bis an den Ort der Beſtimmung diefer Päde eingerichtet find, 
zu beladen, wovon jedoch die Straße nad) Parid ausgenommen ift, 
als wohin die Wahl des Fuhrwerks unter den vorgeichriebenen For: 
malitäten den Buchhhändlern und andern wie bishero unbenommen 
bleibt. Auf den andern Straßen, auf mwelden in Exrmangelung 
ordentlicher Königlicher Landkutichen denen Fuhrleuten erlaubt ift, den 
Transport von Büchern zu übernehmen, follen fie ſich nach denen 
oben angezeigten Borjchriften richten, und feine Bücher-Päde mit: 
nehmen, die nicht nach Masgab der Umftände vifitirt und verbleyet 
worden, alles bey Strafe von 100. Thalern für das erfte, 200. Tha⸗ 
fern für das andre mal, ja nah Ereignis der Sachen noch fchärfrer 
Strafe. Anbey bejehlen Wir Unfern Raufhauß-Beamten die, wie vor 
gemeldet, umfchnürte und verbleyte Päde niemand anderſt, als vor: 
benamßten Fuhrwerken und zur angezeigten Bejtimmung zu übergeben. 

Art. XLII. Schließlichen widerrufen und entfräften Wir hie: 
mit alle Unjre vorherige den Bücher:Handel und die Buchdruderey 
betreffende Verordnungen, vorbehältlich ingkünftige an gegenmwärtiger 
ſolche Abänderungen und Bufäbe zu machen, welche die Umſtände 
erheiſchen mögen. 

Lectum & Decretum bey ®nädigen Herren Räth und Ein und 
Zwanzig der Stadt Straßburg Samjtag den zwanzigiten Februarii 
Eintaufend fiebenhundert achtzig und ſechs. 

Mathieu, Secretarius. 


29. Berlagsartikel der Familie Rihel. 


Drude Wendelin Rihel’s. 


1. Luther's Bibelüberſetzung. 1538. 

2. Metaphrases et Enarrationes perpetuae Epistolarum D. Pauli Apostoli, 
quibus singulatim Apostoli omnıa cum argumenta tum sententiae et 
uerba, ad autoritatem D. scripturae, fidemque Ecclesise catholicae 
tam dir quam praesentis, religiose ac paulo fusius excutiuntur. 
Dissidentium in speciem Locorum Scripturae, et primarum hodie in 
religionis doctrina controuersiarum conciliationes et decisiones XLII. 
— Tomus Primus. Continens Metaphrasim et Enarrationem in Epi- 
stolam ad Romanos, in qua ut Apostolus praecipuos totius Theologise 
locos tractauit quam exactissime et plenissime, ita est hoc Tomo 
maxima Parse totius non tam Paulinse, quam universae 8. Philo- 
sophise explicate. Per Martinum Bucerum. entorati per Vende- 
linum Richelium. Mense Martio Anno M.D.XXXVI. In fine: Excusum 
Argentoran apud Wendelinüum Richelium, Mense Martio Anno 
M.D.XXXVL Fol. 
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3. Terrae sanctae, quam Palaestinam nominant, Syriae, Arabiae, Aegypti 
et Schondise doctissima descriptio, una cum singulis tabulis earundem 
regionum topographicis authore Jacobo Zieglero Landano Bauaro. 
Holmiae plane Regiae Vrbis calamitosa clades ab eodem descripta. 
Terrae sanctae altera descriptio, iuxta ordinem Alphabeti, quae ad 
Scripturam proxima directa est, utilissima etiam plebeio lectori, 
authore Vvolffi o Vveissenburgio pridem Academise Basiliensis 
Mathematico. Index, totius operis locupletissimus qui in priore sedi- 
tione desyderabatur — Elenchus. Argentorati, apud Vuendelinum 
Ribelium An. M.D.XXXVI. Mense Septembri. In fine: Excusum, apud 
Vuendelinum Rihelium An. MD. VI. Mense Septembri. Fol. 

4. Conradi Neobarii compendiosa Artis Dialecticae ratio. Argentinse 
er Vuendelinum Rihelium. MDXXXVI. 8. 

5. Conradi Neobarii de inveniendi argumenti disciplina libellus. Argen- 

tinae per Vuendel. Rihelium MDXKXVI. 8. 

6. Stephani Winthon, Episcopi Angli, de vera obedientia oratio. Qua 
ex diuinis scripturis haec mira cum euidentia — tum elegan- 
tia exponuntur 1. quam oporteat humanas itiones posthabere 
praeceptis Dei. 2. Rom. Pontifici nullum esse in alias ecclesias im- 
perium, nullamque iurisdictionem. 3. Reges, principes et magistra- 
tus christianos, unumquemyque suae ecclesiae supremum in terris caput 
esse et religionem cumprimis procurare debere. Argentorati in aedi- 
bus Wendelini Ribelii MDXXXVI. 8. 

1. Turcicarum rerum commentarius Pauli Jovii Episcopi Nucerini ad 
Carolum V. Imperatorem Augustum: Ex Italico Latine factas, Fran- 
cisco Nigro Bassiante interprete. Argentorati excudebat Wendelinus 
Rihelius Anno MDXXXVIL 52 31. 8. 

8. De literarum ludis recte aperiendis Liber Joannis Sturmij. Argen- 

torati, Vuendelinus Rihelius. MDXXXVI. 4. 

9. Das Uderwerd Lucij Eolumelle vnd Palladij zweier hocherfarner Römer, 
altet in allen veldbaw, von getreyd, wein, frücdhten, allerlei freütern, obs⸗ 
eumen, als Öpfel vnd bierbeumen 2c. Vnd allerley gartenwerf, pflantung 

oder impfung. Stem den viehzug, als rinder, pferd, ejel, ſchaf, Hüner, 
end, enten, tauben und binen 2c. Bnd arkeni wider eyns yeben thiers 
andheyten, Deßgleihen eyn jchönen bericht der houßſorg, wie allerley 
freüterwein zu machen, mandjerley vaß büne, unnd anders leichen, faft 
nüg vnd lüftig zu lejen. Verteutſchet Durch Michael Herren, liebhabern 
der freien fünften vnd argnei. Eyn yedes buch hat fein vollommen Re: 
ifter. Gedrudt zu Straßburg bei Wendel Rihel. Anno MDXXXVII. 
it keyſerlicher freiheyt vff Sechs jar. 216 BI. Fol. 
10. Lexicon graecolatinum in usum iuventutis opera Petri Dasypodii. 
Argentorati in officina Vendelini Rihelii 1539. Fol.*) 


*) Anm. d. Ned. Diejed griechifch-lateiniiche Lericon wird von feinem 
ber befannten Bibliographen angeführt. Die Ungabe des Herrn Verfaſſers 
gründet fich jedenfall3 auf ein unrichtiges Citat. Gewiß liegt eine Ber: 
wechslung vor mit dem „Dictionarium latinogermanicum, et vice versa 
Germanicolatinum ex optimis Latinsae linguse scriptoribus concinnatum. 
Nomina praeteres locorum, et Amnium in Germania, tum ponderum et 
alia quaedam ... . seoreim explicate. Autore Petro Dasypodio. Argen- 
torati per Wendelinum Rihelium. Anno M.D.XXXVI. 4.“ Ein Eremplar 
diefes, zugleich für unfere Zeit intereflanteften Werkes des Verfaſſers, da es 
für die Geſchichte der deutſchen Sprache nicht unwidtig ift, fih in 
der Leipziger Stadtbibliothet. Rihel bezieht ſich ja auch (Beilage 5) ausdrück⸗ 
lich a ehe nichtige Ausflucht, „M. Peter habe die mehrung und beilerung 
fampt bem teätihen aus ihren ... . vocabulariis genommen.‘ 


11. 


12. 
18. 
14. 
15. 


16. 


17. 


18. 
19. 


20. 


21. 


22. 


23. 


24. 
25. 


26. 


37. 
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Conr. Trew v. Friedesleven, ettliche geipreh auß Goͤttlichen vnd ges 
ſchribnen Rechten vom Nürnbergiſchen Frideſtand, der ſtreitigen —— 
rc. Gedruckt zu Freyberg durch Jo. Gutman. 1639. (Rad 

. Weller, falſche und fingirte Druckorte.) 

De literarum ludis recte aperiendis liber Joannis Sturmij. Argen- 
torati, Vvendelinus Rihelius, 1539. 46 Bl. 8. 

Joannis Calvini commentarij in Epistolam Pauli ad Romanos. Ar- 
gentorati per Vuendelinum Rihelium. Anno MDXL. 1681. 43806. 8. 
APIZTOTEAOTZ IIOAITIKRN BIBAIA OXTQ. Argentorati per 
Uendelium Rihelium mense Martio anno MDXL. 8. 
APIZTOTEAOTZ HOIKRN NIKOMAXEIRN BIBAIA JEKA. 
Aristotelis de Moribus ad Nicomachum libri decem. Argentorati per 
Vuendelinum Rihelium, Mense Martio MDXL. 168 Bl. 8. 

In hoc volumine continentur rhetoricorum ad Herennium 1. III M.T. 
Ciceronis de inventione lib. II. Ejusdem de oratore lib. III cet., 
emendati a Joann. Sturmio. Argentorati per Uendelinum Rihelium 
MDXL. 8. 

M. T. Ciceronis orationum volumina tria. Emendata a Joan. Stur- 
mio. Argentorati, Anno 1540, per Uendelinum Rihelium. 

Konrad Trew v. Friebesleven Hartin Bucer), von Kirden-Gütern, was 
deren Beſitz ond Eigenthum jey, ꝛc. Gedruckt 2c. wie bei Nr. 11. (1540.) 
Baremund Luithold (Martin Bucer), vom Tag zu — vnd wer 
verhindert hab, das kein Geſprech von Vergleichung der Religion daſelbſt 
5 en iſt. Gedruckt ꝛc. wie bei Nr. 11. (1640.) 

. TULLIICICERONIS alterum epistolarum volumen. Ad T. Atticum. 
— Ad M. Brutum. — Ad Quintum fratrem. Cum praefatione Joan. 
Sturmij. Argentorati, Uendelinus Rihel, 1541. 

Alle Samen und Scrifiten zu vergleichung der Religion durch die 
Key. Mai., Churfürften, Fürften und Stände aller theylen auch den Päbft. 
Legaten auff jüngft en — zu Regenſpurg verhandlet und 
einbracht Anno MD getrewes fleiß, beſchriben zuſammengetragen und 
erklääret durch Martinum Bucerum. Regifier alles inhalts zu ende des 
Such: Straßburg, W. Rihel. 274 BI. 4. 

M. T. Ciceronis orationnm volumen secundum. Cum gratis et pri- 
vilegio Caesareo ad septennium. Argentorati Anno XLIII. In fine: 
Argentorati per Vuendelinum Rihelium Anno MDXLIIII Mense Mar- 
tio. 298 Bl. 8. 

M. T. Ciceronis orationum volumen tertium. Cum ia et privi- 
legio caesareo ad septennium. — Anno XLIIII. In fine: 
Argentorati per Vuendelinum Rihelium. Anno MDXLIIII. Mense 
Martio. 289 BL 8. 


TAN THE "EAAAIOE APIETRN PITRPRN (sic) Aloyıvov xaı 
Anpoo#evovs Aoyoı avzızaloı. Argentorati, Wendelinus Rihelius, 1545. 
Dafielbe Buch wie Nr. 15. Argentorati per Uendelinum Rihelium 
Mense Junio Anno MDXLV. 

Dad der Allerheiligſter Vatter der Pabft vnnd die Heilige Mutter bie 
Römiſche Kirch, mitt ihrer aller getreweften Dochter der Stadt Eöllen, 
inn jaden des Glaubens nicht irren fönnen. Eine Vorrede an den 
Erjamen weiſen Rabt vnnd Fromme Gemein der löblichen ftadt Cöllen. 
Doctor Gerhart Wefterburg von Eöllen. Außgangen im jar ded Herren 
MDXLYV gedrudt zu Strapburg durch Wendel Nickel. 


Bon den einigen rechten wegen und mitlen Deutiche nation inn chrift- 
licher Neligion zu vergleichen und was dafür und darwider f den 
tagen zu Hagnaw Worms und Regenſpurg Anno 40 und 41 vnd jeither 
TBepenomen vnd gehandelt worden ift..... Straßburg, W. Rihel, 1645. 
59 91. 4. 





28. 
29. 


30. 


31. 
82. 


33. 


34. 


36. 


36. 


a» w» 
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Catechismus Ecclesiae Genevensis. Authore Jo. Calvino. 1545. 
Straßburg bei Wendelin Rihel. 8. 

Praestantissimorum Graeciae oratorum Aeschinis et Demosthenis 
orationes inter se contrariae. Argentorati per Vendelinum Rihelium. 
1545. (Identiſch mit Nr. 24?) 

Kreuter Buch. Darin Vnderjcheid, Würdung und Namen der Kreuter 
fo in Deutihen Landen wachen, Durch H. Hieronymum VBod... be 
ichrieben.... Bnd jegund gebeijert und gemehrt, dazu mit hüpſchen artigen 
St * allenthalben geziert. MDXLVI. Gedruckt zu Straßburg bei Wendel 


ihel. 
P. Terentii Afri comoediae VI cum castigg. J. Rivii et Georgii 
Fabricii. Argentor. ap. Vendelinum Rihelium. 1548. 8. 
Terentii comoediae ad vetusta exemplaria diligentissime emendatae. 
Cum castig. duplici Io. Rivii et Georgii Fabricii. Argent. ap. Wen- 
delinum Rihelium 1548. 8. (Wohl identiſch mit Wr. 31.) 
Dafjelbe Bud) wie Nr. 15 mit dem gleichen Titel, bei welchem inbe die 
Buchftaben ander? annetgettt find. Argentorati per Vuendelinum Rihe- 
lium. Auno MDXLIX. 168 81. 8. 
Apparatus verborum linguae latinse Ciceronianus. Cum £ 
38 — Argentorati excudebat Vuendelinus Rihelius anno 
Auf Römischer Teiferlicher Maieftat unnd der Stenden bes Heiligen Rei 
audgangene Bolicey auch deren halben in vergangenem Ein und fünff: 
igiiten jare auffgerichteten Augfpurgiichen Reichs und Wormbfifchen 
einiichen Kreiß Abſcheiden verrer begriffene verſehung der Stenden und 
oberkeiten in Elfaß, meithere vergleihung onnd ordnungen. Anno ıc. 
—— Gedruckt zu Straßburg durch Wendel Rihel. Im Jar 


(Joh.) Sleidani de statu religionis et reipublicae Carolo V. caesare 
commentaria. Argent. per Wendel. Rihelium. 1555. Fol. 


Drude von Wendel Rihel's Erben. 


. Joan. Sleidani de statu religionis et reipublicae Carolo quinto Cae- 


sare Commentarii. MDLV. Fol. In fine: Argentorati per Haeredes 
Uendelini Rihelij etc. 
Aristotelis Ethica. 1556. 


. Derjelbe Titel wie Nr. 1. Cum tabulis in libros Sleidani. Argent. 


Rihel. Fr. 1556. 


. Idem liber. Argent., Rihel, 15569. Fol. 


Tabulae in libros historiar. etc. Joa. Sleidani. Argent, Rihel, 
15657. 8. 


Drude des Theodoſius Rihel. 


. Joa. Sleidani comm. de statu religionis et reipublicae Carolo V. Cae- 


sare ll. XXVI. Argent.,, Theodos. Rihelius, 1655. 8. 

Idem liber cum Mich. Beutheri Commentarior. de reb. in Europa et 
aliis quibusdam orbis terrar. illustrioribus regnis, Matthaeo Delio 
Hamburgense interprete.e Cum gratia et privilegio Caesareo ad 
octennium. Argentinae, excudebat Theodosius Rihelius, anno 
MDLXVII. Fol. 

Warhaftige Beichreibung Geiftlicher und Weltlicher Saden von dem body: 
gelehrten Herrn 3. SI. in latein fleißig zufammengetragen, verteutichet 
mit vernerer wolgegründeter Erftredung und Verzaichnis was fi bis 
auff gegenw. Zeit verlauffen durch Mich. Beuther von Garlftatt. Straß- 
burg, Theod. Nihel, 1568. (Tom. I. enth. eine vita Sleidani unb bie 


16. 
17. 


» 2 m » 


. Titus Livind und Lucius Florus, Bon Ankunfft und Urſp 
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26 ne T. I. in 9 Büchern Ergänzungen bis 1519 u. Fortſetz. bis 
1566. 

Daflelbe Buch wie Nr. 2, von 1672. 

Homeri Ilias, sen potins omnis eius quae extant opera. Stud, et 
cur. Ob. Gisphanii c. eiusd. scholl. et indd. novie. Argent., Theodos. 
Richelius, 1572. 8. 


Dafjelbe Buc 7 Ar. 2. 1676. 8. 
Die nd —— des Sleidan mit der Fortſetzung bis 1674. 
Gtraßb., ihel, 1580. ol. 


Ordentliche ni eibung und a allerlei fürnemer Hänbel ꝛc. 
durch Johannem Sleidanum und aelem —— Mit römifcher 
. ie —S ui un we set zu Straßburg durch Theo» 
ium Rihe 
Die Beuther’iche — — Sleidan, ohne er von Beuther u. 
ohne a mit Fort. bis 1583. 80 Bücher. traßburg, TH. Rihel, 
1589. Fo 
Ordentliche Beichreibung und Verzeichnuß — fürnemer Händel, fo 
ji in Glauben? und andern Weltlichen Sachen ꝛc. Durch Johannem Schlei⸗ 
num vnd Michaelem ihn der Rechten Licentiaten und Doctorn. 
Sn durch Theodofium Rihel, 1598. Fol. 
euer Ueberfegung des Sleidan wie oben. Straßb., Th. Rihel, 
near: 0 
J rung bes 
römischen Reiches 2c. Jeßund auf das newe auß dem Latein ver: 
teufcht und mit fchönen ren gezieret. Getrudt zu Straßburg durch 
Theodofium Nichel 1698. Fol. 


. Neue Aufla ee. befielben Buches von 1605 mit vielen ſchönen Holzichnitten 


von Tob. Stimmer. 
De erst ſche Ueberjegung des SIeidan wie oben. Straßb., Th. Ribel, 


Sleidan! continuati pars — * iſt erſter Theil der — 
Continuation c. Cum er rivilegio vicar. caes. Maiest 
i 


Straßb n V Theod lii und Chri ri d 
— wg Am Berlegung X * ofti ihelii ar briftophori von er 


Daflelbe wie Nr. 7. Pars tertia und Pars quarta. In Verlegung wie 

Ar. 15. MDCXXL 

Dafielbe Buch wie Ar. 2, 0. J. Argent., Th. Rihel. 

Bufay d. Red. Sinsusufügen a noch: Artemidori Traumbuch. Straß: 
burg, Theod. Rihel. (1614.) 8 


Drude des Joſias Rihel. 


Tabulae in XXVI libros historiar. Joa. Bleidani etc. Argent., exc. 
Jos. Rihel 1558. 8. 

Joa. Sleidani de statu Religionis et Reipubl. Carolo Quinto Caes. Argent., 
Josias Rihel, 1561. 8. 

Primae Sophoclis tragoedise duae Aiax et Electra. Argentorati, ex- 
cudebat Josias Rihelius, Anno MDLXI. 

M. T. Ciceronis librorum philosophicorum volumen primum, “ Emend. 
a Joan. Sturmio. (Enthält: A uaestt. — Editionis primae 
liber secundus, qui Lucullus inscribitur. Editionis secundae liber 
primus. De finibus ——— et malorum. Tusculanse quaestt.) Argen- 


torati, Josias Rihelius 
Bon blödigleit des Menfd lichen re in gemein. Tyrannvs Lveciani. 
Spiegel ber Benjalien, —* Das todten in und andere 


— —— Straßburg bei Joſia Richel, Anno 


SR SA 8 


10. 


11. 


12. 


. Selectarum epistolarum ex 
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. Catechesis recens recognita a Dauide Chytraeo. Argentorati, ex- 


cvdebat Josias Ribelius. Anno MDLXIIII. 


. Disputatio de justificatione hominis coram Deo. Argentorati, excr- 


debat Josias Rihelius, Anno MDLXVII. 


. Daſſelbe Buch wie Nr. 4 in einer Ausgabe von 1569. 
. Hermogenis Tarsensis Rhetoris acutissimi de ratione inueniendi ora- 


toria libri IV Latinitate donati et scholis explicati atque illustrati 
a Johanne Sturmio. MDLXX. 231 S., Zueignungsfhrift von 2 Bog. 
4 Blätter Regifter. 

Hermogenis Tarsensis Rhetoris acutissimi de dicendi generibus sive 
formis orationum Libri II Latinitate donati, et scholis explicati at- 
que illustrati a Joanne Sturmio. Excudebat Josias Rihelius MDLXXI. 
899 ©., Zueignungsſchrift und Borrede 2 Bog., Negifter von 1 og. 
Die Scholae Sturmii 424 ©. 

M. T. Ciceronis alterum epistolarum volumen. (Enthält Ad T. Atti- 
cum. — Ad M. Brutum — Ad Quintum fratrem.) Ohne A Eher * 
Druckorts und Druckers; dem Zeichen nach aus der Officin von 
Straßburg. 1672. 

In Hoc volumine Haec continentur: Rhetoricorum ad Herennium 
lib. IUHI — M. T. Ciceronis de Inuentione lib. II — eiusd. de Ora- 
tore ad Quintum fratrem lib. III — de claris oratoribus qui dicitur 
Brutus lib. I — orator ad Brutum — Topica ad Trebotium — ora- 
torise partitiones — de optimo genere oratorum praefatio quaedam. 
Emend. a Joan. Sturmio. Argentorati, Josias Rihel, 1574. 
Selectarum Epistolarum ex T. Ciceronis familiaribus et alüs: 
volumen III. pro tertia curia Academiae Argentinensis. Authore Mel- 
chiore Junio. Argentorati, excudebat Josias Rihelius. 1591, 8. 


. Earundem volumen II. pro quarta curia.... . 1591. 
. Earundem volumen primum pro quinta curia. 1591. 


. Cathechesis minor D. Mart. Luth. cum versione Graeco latina et ex- 


plicatione Vsitats denuo recognita et quaestionibus distincta pro 
Scola Argentinensi. Accesserunt precationes et cantiones classicae 
Scholae Argentinensis. Typis Josise Rihelij. 1691. 8. 

T. Ciceronis familiaribus volum. I. I. 
et III... . autore Melchiore Junio. Argentorati, Josias Rihelius, 
1692. 


. Joannis Sturmii Partitionum Dialecticarum Libri IV emendati et 


scholiis interlinearibus aucti a Ludovico Hawenreutero. Argentorati 
excudebat Josias Rihelius. 1592. 8. 


. Analysis seu Resolutio Dialectica quatuor Librorum Institutionum Im- 


Keralun: in qua suis Locis, pro Jure antiquo multe vtiles et cotti- 

anae juris quaestiones breui explicatione restitutae sunt. Omnia 
nunc recens etc. studio et diligentia Pet. Corn. Brederod. D. C. Hago- 
comitani. Excud. Jos. Rihel. 1693. 8. 


. Institutiones graece linguae pro disci — Quartae et tertise Curiae 


Scholae Argentinensis partes duae. 
1593. 8. 


rgentor. excud. Josias Rihelius. 


. Compendium Librorum Physicorum Aristotelis: Conscriptum et edi- 


tum a Johan. Ludouico Hauuenreutero, Doctore Medico et Philosopho 
in vsum Acad. Argent. Argentinse per Josiam Rihelium. 1593. 8. 


. Partitionum Dialecticarum Johan. Sturmii Epitome: recognits et 


— — exemplis illustrata a M. Johan. Bentzio Bruxellensi in vaum 
cholae Argent. Argentor. per Josiam Rihel. 1693. 8. 


. Conradi DBSTEOON, Institutionum Mathematicarum voluminis primi 


Erotemata. Logisticae Geometrie Spherae Geographiae pro Schola 
Argent. Arg., Rihelins, 1693. 8. 
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24. Schorus de ratione discendae et docendae li Graecae et Lati- 
nae. Argentorati apud Josiam: Rihelium ve prostat. 1596. 8. 

25. Handbüdlein Apollinarid mit newen —— gemehret. Straß: 
burg, bey Joſia Rihel. 1596. 8. 

26. Eine Ausg. v. Sleidan's Commentaren 1599. 

27. Epitome octrinae politicae ex octo libris Politicorum Aristotelis col- 
lecta per Theophilum Golium Ethices quondam professorem. Argen- 
— — mine Ps & As en 

28. eutjchen arpffinnige Kluge Sprü — genann 
duch J. Wilhelm Zinegrefen. Straßburg, y. Ri el, 1689. 8. 

29. Philippi Cominaei Equitis de rebus gestis Ludovici undecimi Gal- 
liarım regis et Caroli, Burgundiae Ducis, Commentarij. Ex gallico 
facti al a Joanne Sleidano. Argentorati. Excudebat —— Rihe- 
lius. S. d. (1546?) 4 Bl. 860 ©. 8. 

80. Ne Cominsei Equitis, de Carolo Octavo Gallise rege et bello 

itano, Commentarij. J — Sleedano, Interprete. Argentorati 
— Josias Rihelius. 8. d. (1548?) 96 BL. 8. 


Zuſatz d. Red. Brunet und Gräfe — noch ein weiteres Werk von 
Conrad Daſypodius aus dem Rihel'ſchen Verlage folgendermaßen auf: „Vo- 
lumen primum mathematicam, prima et simplissima mathematicarım 
disciplinarum principis complectens geometrize, logisticae, astronomiae, 
geographise: secundum mathematicum complectens praecepta mathe- 
matıca, astronomica, logistica. (2 Partes.) Argentorati, Rihel, 1567. 8.“ 
Der Titel des, in ber Leipziger Stadtbibliothek befindlichen, zweiten Bandes 
lautet genauer: „Volumen Il. mathematicum, complectens praecepta Mathe- 
matica, Astronomica, Logistica, una cum typis ettabulis, ad explicationem 
eorundem necessarijs. Compilatum per Cunradum Dasypodium. Argen- 
torati, apud Josiam Ribelium. 1570. * 8. Es iſt demnach ſicher als aus⸗ 
—&x anzunehmen, daß auch der erſte Band in demſelben Verlage er: 
dienen ist 


Archiv f. Geſch. d. Deutichen Bucht. V. +0 


Ber Heiffer Markt und die Breslauer Buchhändler. 


Bon 
Albrecht Kirchhoff. 


Die Verkehrsmittel und Abſatzwege, deren ſich die erſten Buch⸗ 
händler bedienten, der Marktverfehr und die Wanderlager, behielten 
für den Gefchäftsverlehr des deutichen Buchhandels auf eine längere 
Beit hinaus eine maßgebendere Bedeutung, als man bei der wachen: 
den Baht der Gefchäfte erwarten könnte. Denn dieje Neugründungen 
erfolgten vorwiegend doch mehr oder weniger an folchen Orten, die 
fih als Verkehrs⸗Centren größerer Gebietäftreden darftellen, Ge⸗ 
bietsjtreden, deren Bewohner ‚ihrer überwiegenden Zahl nad nur 
einen geringen, auf einen engen Kreis der Literatur eingeſchränkten 
Bücherbedarf Hatten, deſſen Befriedigung gelegentlich erfolgen konnte. 
Es fehlt zwar an Nachrichten darüber, in welcher Weile und Aus⸗ 
dehnung die Vorräthe der die Märkte beziehenden Buchführer und 
wie die Wanderlager affortirt waren; manche der erjteren zogen ja 
ihr Markt-Publicum aus ziemlicher Ferne an. Aber für die jpäteren 
Zeiten — vom 17. Jahrhundert ab — dürften in ihnen wohl faft 
ausichließlich die populäre und Erbauungs-Literatur und die ge- 
wöhnlichen, meiftgebrauchten Schulbücher vertreten gewejen fein. Wie 
wichtig diefer Verkehr aber an fich war und lange blieb, Tann man 
einigermaßen daraus Schließen, daß fich die Buchhändler mehrfach 
in ihren Verkehrsgebieten durch Anftreben von Privilegien und 
Ausſchließungsrechten vor der Concurrenz der Gewerbögenofien zu 
ſchützen ſtrebten. So war 3. B. der Buchhändler Völder in Frank⸗ 
furt a. O. im Jahre 1715 noch durch feine Conceſſion für Eroffen, 
Züllihau und Cottbus gegen den Marktbefuch der jächliichen und 
ſchleſiſchen Buchhändler geſchützt. (Archiv, IV. ©. 233.) 

Us ein Beitrag zur Gefchichte dieſes Marktverkehrs mögen 
die nachfolgenden Actenftüde über den Markt in Neiffe dienen, 
ein Markt, der nicht nur für Schlefien und das benachbarte Böhmen 
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und Mähren, fondern felbft für Ungarn von Bedeutung geweien 
zu fein fcheint. Dieje Actenftüde find der gleichen Handfchrift ent» 
nommen, aus welcher bereit3 im 4. Stüd des Archivs eine Anzahl 
von Documenten über den Buchhandel in Breslau mitgetheilt wurde. 
Sie ftammen aus der Zeit des Beginns der Gegenreformation in 
ben Öfterreichiichen Erblanden und in den dem öfterreichiichen Ein- 
fluß directer unterworfenen Gegenden. Durch den Nachdrud und 
die Zähigkeit, mit welchen die Breslauer Buchhändler fich des freien 
Verkehrs wenigſtens mit der Iutherifchen Erbauungs-Literatur auch 
unter katholiſcher Gerichtäbarkeit anzunehmen ſuchen — ja um 
diefen freien Verkehr ji zum mindejten einigermaßen zu erhalten 
fih freiwillig einer Genfur-Imfpection zu unterwerfen bereit zeigen, 
— wird nicht nur die thatfächliche Bedeutſamkeit dieſes Marktver: 
kehrs an fich weiter bejtärkt, jondern aud) wohl die Annahme, daß 
eben gerade jene Literatur einen wejentlichen Factor in demjelben 
bildet. Heben doch auch die Leipziger Buchhändler in ihrem Gut⸗ 
achten vom 22. April 1667 fpeciell hervor, welche weientlichen Ber- 
fufte bezüglich des Abſatzes ihnen aus der Unterdrüdung des evan- 
gelifchen Glaubens in den kaiſerl. Erblanden erwachſen ſeien. (Archiv, 1. 
©. 83.) — 


Supplication der Buchhanndtler (sc. in Breslau), an 
einnen Erbarenn Rath, vmb einn Intercession, Ann 
Ihre F. ©. Dem Biſchoff Anndreas zur Neiſſe, Anno 
(15)98. 


Edle Geftrennge Ehrenuefte Namhaffte Hochweyſe großgännftige 
vnnd gebiettunde Herren. Wir Buchhanndler der Khay. Stadt Breß⸗ 
law, Sollen vnnd khönnen E. ©. H. vunterthennigift vnnd auß Notth 
nicht verhaltten, Demnach vnjere liebe Vorfahrenn denn Mardt zur 
Neyß eine lannge Zeit, und vber 50. Jahr gebauet unnd gehaltten, 
Dafelbften die Lutteriichen Bücher. Oder dieſe Bücher, fo der Augſpur⸗ 
giſchen Confession verwanndt vnnd zugethann, inn Offenntlichen 
Märdten, Neben den Catholiihen Büchern Feyll gehabt vnnd ver- 
Fhaufft Haben. Dieweill wir aber den vergangenen Mardt Angneti 
diejes jebt Iauffenden 93. Jahres, Wir vnnß abermall inn die Neyfie 
vorfüeget, und alda Feyll Haben wollen, wie fur Altters ber be: 
ſchehen, So feinndt Wir Buchhanndtler Sambtlich und ſonderlich, vonn 
dem Ehrwürdigen Thum Capittel zur Neyß auf denn Pfarrhoff ge: 
fordert worden. Dafelbiten vnnß allen ann Stadt J. 3. ©. ift an⸗ 
gezeiget worden, das Wier Buchhänndler Hinfurter die Lutteriichen 
Bücher, oder die jo vonn demjelben außganngen, fo der Augſpurgiſchen 

10* 
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Confession gemeß, inn Seinner Stadt keinesweges mehr dahinn brinngen 
follen, Biel wenniger verfhauffen, den Vunß jolche Bücher nicht allesu 
folen genohmmen werden, Sonndern J. F. ©. die wollen aud mit 
Straffe woll wiſſen zuuerfahren, Dieweill dann einn Offentlicher 
Mardt alda gefeldt, vnnd die Qutterifhen Bücher nicht werbenn bin: 
geführt wegen des Stadt Volcks, welche die wenigften fauffen, Sonn: 
dern geſchiecht vmb der Perfchonen, fo ſich auff offenntliden Mardt 
dahin verfügen und kommen, als nemblich auß Bungern, Mehren, 
Böhmmen, vnndt annderer Dritten mehr in meinnung, Das fie auff 
Dffentlihem Marckt dafelbften zu kauff finnden Ehönnten nad ihrem 
begebrenn, Haben derowegen nicht umbgehen E. ©. H. als vunnjere 
gebiettunde Herren ſolches auß Notth nicht zuuerhalten, Beineben 
onntertbennigift gebeten haben, E. &. H. die wollen diejen Fürſten⸗ 
tag vnnſer Unnligen, Neben etlicher Berfchonen aus den Stenden fo 
wir beiprochen, zum beften gebennden, und für unnß eine Interoession 
vnnd Vorbitte thun, Darmit wir Hinnfurter den Neiſſiſchen Mardt 
fernner wie fur Alters ber gefchehen Haltten möchtten, Auch beyder⸗ 
jeit3 Bücher, als die Satholifchen, und auch die Euanngelifchen, ver: 
möge bed Religion friebes, vnuorhinndert möchten daſelbſt im offennt: 
lichen Mardt feill habenn, Diß vmb E. ©. H. feindt wir vunter: 
ie a — gehorſamblichenn zuuerſchuldens. 


Gehorſame Vnnterthanne 
N. N. Die Samblung 
der Buchhanndtler inn Breſlaw. 


Supplication ann Ihre F. G. dem Biſchoffe Anndreas 
zur Neiſſe, wegen des Feylhabens an Offentlichen 
Jahrmärckten daſelbſten. vbergeben Anno 93. den 
2. Marty. 

Hochwirdiger inn Gott, Genediger Fürſt vnnd Herr, Neben Er⸗ 
bittung Vnnſer gehorſam vnnd gefliſſene Dinnſte, Sollen vnnd khönnen 
E. F. G. Wir auß drinngender Notth demüttigiſt nicht pergen, Dem⸗ 
nach Wir Buß negſt verſchienen Jahrmarckt Agneti ken der Neiſſe 
mit vnſern Büchernn Alda Marckt zuhalten verfüeget, Vor dieſem 
aber, duch einn Ehrwürdiges Thum Capiettell daſelbſt auff denn 
Pfarhoff erfordert, als iſt Vnnß an ſtadt, vnd im Namen E. F. G. 
angezeiget vnnd befohlen worden, das E. F. G. nicht geſtatten wollen, 
das wir Lutteriſche Zwinngliſche, Wiederteufferiſche, vnnd anndere 
Ketzeriſche Bücher mehr zum Marckt brenngen vnnd verkauffen ſolten, 
bey Verluſt alle derſelbigen, Darauf dann gehorſamlich eingewanndt, 
Das nah dem ein Erbar Hochweyſer Rath Vnnſere gebiettunde 
Herrenn Vnnß vor dieſem auch befelch gethann, Vnnß derſelbenn 
Sectiriſchen Bücher zu ennthalten, welchem befehll wir denn bißhero 
gehorſamlich nachgeſetzt, Annreichende aber die Lutteriſchen Bücher 
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vnnd jo der Augipurgifchen Confession gemeß vnd vorwanndt, fo 
wol die Catholiſchen, weill dieſe zwo Religion bey Nechftem gebal- 
ttenen Concilio, auß Hochwichttigem bedenncken zuuerbleiben Decretiret 
worden, ft Vunß dergleichen Niemals Abgeſchafft, oder verbotten 
worbenn, Dieweill dann E. %. G. auß diefem Vnnſerem bericht 
grünndlich zuuernehmen, das Wir Vnnuß inn Religionsfaddenn keinne 
anndere Bücher befleifien, als eben der zweyen, Nemlich der Catho⸗ 
liſchen, unnd fo der Augſpurgiſchen Confession gemeß vnnd vorwanndt, 
vnnd E. 5. ©. Antecessores Hochmilldeken vnnd Seeligen gedecht⸗ 
nis, Vnnſeren Vorfahren Hierinn keinn Innhaldt, oder Verhinderung 
in diefem ihren Hanndell vnnd wanndell gethann, Viellwenniger je: 
mal3 zu thun Vorhabens gewejenn, Alß wollenn Wir Vnnß zu €. 
F. ©. geborfamlich getröften, bdiejelben infonnderlider Erwegunge, 
weil Wir Vnunſer Bücher mit groffenn Vnncoſten, von Brandfurt 
am Meyen*), und Leipzig vnnd aundern Ortten allher beftellen muffen, 
vnnd dißfald inn gebürlihe Acht nehmen mwerdenn, Denn jo wir 
nur allein mit den Catholiſchen Büchernn zur Neiß Mardt Halten 
follten, würde es Vnß weber vor die Behrung weder fur dz Fuhr⸗ 
lohnn Stehen, da wir nicht zugleich dieſe Bücher jo der Augfpurgi: 
ſchen Confession vorwanndt, Darneben inn freieun Offenntlihen Jahr: 
märdtenn verfauffen, vnnd feyll habenn follen, Welcher Schade unnd 
Abganng ©. F. &. Vnnß nicht gönnen wollen. 

Gelannget demnah ann E. %. G. Vnnſer Demüttiges bitten, 
dieſelben geruhen, als einn Chriftlicher Herr. Die genedige Annordt⸗ 
nung zuuorfüegen, Damit Wir fernner zur Vnngebühr inn Vnnſerm 
Buchhanndell, von dem Ehrwürdigen Lapittell zue Neiß inn den 
Jahrmärckten, nicht möchten geirret vnnd verhinndert werden, Das 
vmb ©. 5%. ©. zuuerbienen erkennen Wir Vnnß jederzeit jchuldig, 
E. 8. ©. REDNER beicheidt Hierauff unnterthennigft gewarttende, 

E. F. G. 


VBnterthan: vnd gehorſame 
N. N 


Die Buchhanndler zu Breßlaw. 


Supplication Ann Ihre F. G. dem Biſchoff zur Neiſſe 

wegenn Einführung der Luttheriſchen Bücher Anno. 96. 

Hochwürdiger inn Gott genediger Fürſt vnnd Herr, E. F. ©. 
in Demutt annzufliehen, Sollenn vnnd Ehönnen Wir Buchhändler der 
Khayſerlichen Stadt Breßlaw Ubermahlenn nicht umbgehen, unnd dem: 
nah E. F. ©. fich fonders Bweiffeld genedig noch werden zuerinnern 
habenn, — Wir vorſchienen Jahren, auch das er ablauffenden 
Jarmarckts Agnetj diejes 96. Jahres inn E. F. ©. Stadt Neifle, 


2) In den im vorigen Stüd abgebrudten Actenftüden fprechen ſich die 
Breslauer Buchhändler in einer Weife aus, daß man au der a as berech⸗ 
tigt erſcheint, als hätten fie nur bie Leipziger Meſſen befucht 


— 10 — 


durch ein Ehrwürdiges Thum Capittell finndt Sambtlihen auf den 
Pfarhoff gefordert worden, dafelbften vonn Obgedachten Thumherren 
vnnd Pfarherr beneben anndern Herren vnnd beyfiezer Vnuß allen 
ingemein, vnndt anftadt €. %. ©. ift angezeigt worden, das €. F. 
G. keinnesweges nicht geftatten noch zulaſſen wolten, das die Bud: 
hänndtler von Breßlam auff Offentlidem Mardht die Luttherifchen 
Bücher wie mans nennet, unnd fo derjelben gemeß (sic), dahin brenngen 
noch viell wenniger verfhauffen vnnd feyll haben foltten, bey Berluft 
alle derfelben, Dieweill aber E. F. ©. wolbewuft, dag Wir feine 
anndere Bücher, Neben den Catholifchen Büchern führen, Alß nemb- 
ih eglich Postilanten und Bettbücher vonn denen außgangen, jo ber 
Augſpurgiſchen Confession vorwanndt vnnd zugethann, Es werben 
Bunß auch Feine anndere Bücher oder Sect: auß dieſen zweyen alß 
die Catholiſchen vnnd Euanngelifhen vonn Vnnſern gebiettunden 
Herren geftattet in der Stadt Breßlaw einnzuführen, Dieweill dann 
auch die Euangeliihden Bücher nicht für das Stadt-Volckh in die 
Neyſſe gebracht vnnd geführet werden, Sonndern geſchiecht vmb derer 
Berihonnen willen, fo auß Bnngern, Mehren, Behmen, vnnd ander: 
wertb3 Nationen fih auff Öffentlichen freinn DMardt dahin finnden, 
in meinunng weil alda eine zimliche groffe Niederlage gefelt, daß fie 
dajelbften befhommen möchtten was nun ihnen von Nötten feie. 

Dieweill dann Vnnſere liebe Vorfahren, vber die 50. Jarlang 
vnnd lennger denn Mardt zur Neyſſe gebawet vnd gehaltten haben, 
vnnd fie beyderſeits Religion Bücher im Offentlichen Mardt dajelbften 
veill gehabt unnd verkhaufft haben, Auch vonn E. F. G. Seeligen 
in Gott ruhennde Antecessoren find vorgünftiget vnnd zugelaffen 
worden, Als jeinndt wir der Tröftlihen Zuuerfiht &. F. &. werben 
Vnnß ſolches nach vergönnftigen vnnd genieffen laſſen, Weill wir fein 
ander Sect: Bücher verlauffen als eben die Gatholifhen vnd bie 
Euanngeliihen, denn wenn wir allein umb der Catholiſchen Bücher 
folten zu Mardte ziehen, jo würden auß Vnß keinner denn Mardt 
fernner bawen vnnd haltten Fhönnen, wegen der grofien Vnncoſten, 
fo darauf gehen, Wir machen Vnnß auch keinnen Bweifel €. 5. ©. 
werden Vnuß nach wie fur Altterd ber geweſenn ift dabey erhalten, 
vnnd finndt vonn E. 5. ©. wiederumb einner genedigenn Anntwortt 
gewerttig, thun hiemit €. 5. ©. in Gottes genedigen ſchutz empfeh: 
lennde ıc. 

E. F. ©. 


N. N. 
Die Buchhänndtler zu Breßlaw. 


Der Sententz anf dieſe Supplication hat J. F. ©. ſelber vonn 
ih Münndtliden hören laſſen, Das die Buchhandler die Lutthe⸗ 
riſchen Bücher nicht foltten jo in Augenſchein ſetzenn zc. 
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Supplication Unn Ihre F. G. dem Herren Bilchoffe 
Herren Johannes Tierjchen zur Neiſſe vbergeben im 
Mark Angneti Ao. 1602. 


Hohmwürdiger inn Gott, Genediger Fürft unnd Herr. €. 5. ©. 
Sollenn vnnd khönnen Wier Buhhänndler vonn Breßlam, vnnter: 
thennigift, auß drinngennder Notth gehorjamblicden nicht verhaltten, 
Demnach E. 3. Gen. Ernnfter vnnd Enntliher Befehlih, Dinnitages 
nad Ugneti Jetzigen Wehrennden Neiffiihden Iarmardt, wegen Ebt: 
licher verbottenen, vnnd Vnnß aber kein benante Bücher durh €. 
3. ©. Deputirten Nähte, Vnnß annbefohlenn, vnnd publieiret worden, 
Welhem wier den Semptliden vnnd Sonnderlichen tremwlichen nad: 
zufhonmen gemeinef, vnnd BnnB zu jeder Zeit gehorfamblichen be: 
finden zulaffen bemühen wollen, Alldieweill aber Genedigiter Fürft 
vnnd Herr, inn diefem fahll Vnnß Edtlichermafien dieſes kummerlichen 
vnnd vnertreglichen fein will, in dem wir nicht alleinn, die Offent⸗ 
liche Jarmärckte alhier, mit aufwenndung groffer Vncoſtenn, vnnge⸗ 
hinndert geruhig Haltten, und abwartten köntten, Sondern auch khünff⸗ 
tiger gefahr, vnnd mercklichen Schadens Vnnß zu befürchtten habenn. 
AB gelanget ann E. F. G. Vnnſer vnnterthenniges vnnd gehorſames 
Bitten, E. F. ©. geruhen Vnuß Gnedigiſt hierinnen in gebührennden 
Schutz zunehmen, damit wier gleichfals wie anndere gutte Leutte (ſo 
auß Allerhandt Vmbliegennden Städtenn mit mannicherley wahren 
alhero kegen der Neiß auffen Jarmarckh khommen) Vnunß auch deſſel⸗ 
benn Freien Jarmarckts vnnerhinderlichen gebrauchen mögenn, inn 
Erwegung, das fur Altters Vnſernn Vorfahrenn, vonn den verſtorbe⸗ 
nen Biſchoffen, hochlöblicher gedechtnus, dergleichen Bücher, So der 
Augßpurgiſchen Confession gemeß, vnnd beyder Catholiſchenn vnnd 
Lutteriſchen Religion nicht zuwieder, Gnedigiſt inn Offenntlichen Jar⸗ 
märckten alhier zur Neiße geſtattet, frey vnnd zugelaſſen wordenn, 
Die Caluiniſchen, Arianiſchen, Zwinglianiſchen vnnd anndere Zannck 
vnd Famos Schrifften, inn allewege Ernnſtlichen verbotten vnnd ab⸗ 
geſchafft zuuorkhauffen, Vnnd die weill Wir Bun denn bißannhero, 
mit Sonnderem Vleiß, nach eines Jeden Vermögen, obgemelter Bücher 
ſo beyder Religion, vnd der Augſpurgiſchen Confession gemeß be⸗ 
fliſſen, vnnd in dieſer Fürſtlichen Stadt Neiß, vnnd vmbligenden 
Lanndſchafft die Prieſterſchafft damit vorgattieret, vnd vorſorget Auch 
mit Borgenn damit gedienet haben, Vnangeſehenn groſſes Schadens 
vnnd Vnnkoſtens, in welchem Wier mannichmall dardurch gerathenn, 
Dagegen aber die Verbottenen vnnd Vordechttigen Bücher gemeidet, 
dardurch Wier verhoffenn, niemals Einige Beſchwer bey E. F. G. 
oder deroſelbenn Hochlöblichen Vorfahren vber Vnnß khommen ſey, 
Gedenncken auch fernner Solche obgemelte vnnd vordechtige Bücher 
inn dieſer Fürſtlichen Stadt Neiſſe, noch annderswo nicht zuuerkauffen, 
noch einzuführenn, zuuorhüttunng aber ſolchenn Vordachtes, wollen 
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Wir auf E. 3. ©. begehrenn, zu jederzeit in denn Neiſſiſchenn Jar⸗ 
mardten, den Erftenn Mardt tag ein VBorzeichnus aller Bücher, fo 
einn Jeder alhero brenngen thutt, vonn fich gebenn, vnnd da num 
uber offtgedachte Catholiſche vnnd Lutteriſche Religion der Augſpur⸗ 
giſche Confession gemeß, vonn E. F. Gn. dardzu verordtneten Inspec- 
toribus Edtwas vonn Anndern vordechtigenn vnnd vnnruhigen Büchernn 
befunden, damit daſſelbe khönne darinn vnnterſtrichen, vnnd Vnunß 
güttlichen anngemeldet werdenn, Wollen Wier ſich aller gebühr vnnd 
gehorſames hierinn zuuorhalten wiſſen, Ohnne die Catholiſchen vnnd 
Lutteriſchen Bücher aber, khönnen vnd vermogen Wier ohne Merck⸗ 
lichen Schaden, kheinen Neiſſer Jarmarck halten, Sonndern muſten 
denſelben genzlichen einnſtellen, Befehlen hiemit E. F. G. inn Gottes 
gnedigen Schutz, der wolle E. F. G. bey gutter beſtenndiger geſundt⸗ 
beit, Lanngem Leben, glückſeeliger Regierung erhaltten, Vnnß aber 
in E. F. G. Gnedige Acht, E. F. ©. gnedigen Beſcheides vnnd Anndt⸗ 
wort inn Demutt warttenndt ꝛc. 
E. F. G. 
Vnnterthan: Dinnſtwillige 
NN 


Die Samblunge der Buchhännbtler 
inn Breßlaw. 


Hieran mögen fich gleich noch zwei Documente fchließen, welche 
zwar nicht in unmittelbarer Beziehung zu dem Marktverkehr ſtehen, 
dennoch aber zur Erläuterung der Rechtöverhältniffe des Breslauer 
Sortimentsbuchhandels dienen. Eiferfüchtig wachten die Geſchäfts⸗ 
genoffen darüber, daß keiner unter ihnen in zwei verjchiedenen Ge⸗ 
ſchäftslocalen feil Hielte, eine Beichräntung, die faſt nach einer 
folchen in der Zahl der zu conceffionirenden Buchhandlungen aus: 
fiebt. Sie wurde übrigens bereits in den im vorigen Stüd des 
Archivs mitgetheilten Actenftüden über den Streit mit den Buch 
bindern erwähnt. 


Supplication der Buhhänndtler, ann einnen Edlenn Ge— 
ftrenngen Ehrenueften Namhafften vnnd Hochweyſenen 
Rath, ober Dauitt Albrechtten, Wegen des vbrigen 
Feylhabens. 

Edle Geſtrennge Ehreueſte Wolbenambte Hochweyſe großgünnſtige 
vnnd gebiettunde Herren. Der Nöm. Khay. May. Vnnſer allergene⸗ 
digſter Herr habenn einn ſonnderliches gefallen ann Lanndt vnnd 
Stätten, wo gutte Policey vnnd Ordtnung gehalten werden kaun, 
Weill denn Breßlaw ſonnderlich ann gutter Ordtnung einnen groffen 
Namen habe, vnnd gutt Regiment zwiſchen der Obrigkheyt vnnd 


— 13 — 


Bnntertdannen vnnd der gannzenn Gemeine, dad einnem wie dem 
Anndern billiden ſchutz vnnd ſchirm verordnet vnnd erhalten wirt, 
Demnah Wir Buchhanndler für wenniger Zeit by E. ©. 9. für: 
tommen, vnnd Vnnß vber denn Dauit Albrechten auch Buchhanndler 
alhier befhlaget, Das Er inn dem Woldiichenn Hanndel ein Geſell⸗ 
ſchaffter ſey, vnnd in Zweyen Buchladen Hanmdele, Keuffe vnnd 
Verkheuffe, vnnd noch zur Zeit vnzertrenndt noch vonn einnannder 
geſchieden ſeien, Sintemall genungſam außweyſet, Das Dauit Albrechts 
vnnd die Wolckiſchen Erbenn, vnter einnem Signet vnndt faſſen bücher 
verſchreiben, vnnd auß einnem Buchladenn inn den Anndern tragen, 
Auch die Außzüge außweyſen, Das Sye beyder Namen vnnterſchreiben, 
vnndt das genungſam am Tage, Dad Er ſeinen Hanndell noch nicht 
von den Wolckiſchen abgejonndert, Da er doch E. ©. H. damalß 
berichtet, dz er einen fonndern Hanndell alleine fur ſich habe, da es 
doch inn der Warheit annders beichaffen vnndt bis auff dieſe Beit 
anngeftannden, Bnnß Buchhandtlern auch keinn Wiffenichafft ift, wie 
Sye Ordenntlicher weyſe vonneinnander fhommen, auch im gerinng- 
ftenn vnnd mwennigften keinner auß den Bnnjerigen darzu gebraucht 
noch zum Beugnuß erfordert worden, vnnd gemelter Dauit Albrecht 
folle jo viel macht alleine habenn, das er nicht ein Gefellichaffter 
wehre in des Woldifhen Buhhanndell, Sonndern feines gefallen® 
denn Buchladen in Eychheufers Behaufung jo woll trüebe: furs dritte 
richtet er noch einnen Handel in der Frawen Drimelin Haufe vnnd 
Gewelbe auf, Weill er dan wie er vormeinet, das er der fürnembfte 
Buchhänndtler im Lannde vnnd bey diefer Stadt ſey, vnnd Vnnß 
Under alle Vormeinet vunnterzudruden, So werden Wir Under Ihme 
nur zufehenn müflenn, vnnd noch Spöttiſch zur Untwortt darff gebenn, 
wer ed Ihm wehren woltte, Wen er glei denn dritten Ladenn auff: 
richtet, vnndt feill darinne haben würde, Wir folten es Ihme nach: 
thun, fo e8 Vnnſer Vermögen wehr, unnd Vnnß gleißfals noch dar- 
zu fpottet, Weil Wier Buchhänndler dann Ihme zu gerinnge vnnd 
vnnß zu wenig achte, das wir wiſſenn fjollen, wie er fich mit den 
Woldifchen verbunnden Habe, Auch für E. &. H. außgejaget er Vnnß 
nicht jchuldig wehr zujagenn, wie er mit Ihnnen Contrahiret hette. 
Wo nu diß Balfıren fol, So würden Unndere Vnnordnungen mehr 
vorlauffen, vnnd würde ein Annder auch verurfadht werden, ann mehr 
ftellen onnd Ortten feyll zu habenn, Wie dann Anndreas Wolde 
Seeligen felbften bey &. &. H. Nebenn denn Unndernn Buchhännd: 
fern geflaget, Das Hannß Ehring (Eyring) vnnd Lorenz Hoffmann 
einmaß ann Zweyenn Drtten feyll haben wollen, Ihnnen nicht ge: 
ftattet unnd vonn E. &. H. abgeihafft worben ift, Diefer vnnd annde- 
ver Vnnordnungen furzuffommen vnnd abzufdaffenn, supplicirn vnnd 
bitten wir vnnterthennig vnnd in Demuth €. ©. H. wollen Vnuß 
Anndere Buchhänndtler auch in Act nehmen, vund Vnnß hierinn 
Ordentliche Hülffe erzeigen vnnd wiederfahren laflen, vnnd Obge⸗ 
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dachten Dauit Albrechten dahinn halten, Das er inn einnem Hann: 
del, wie Er es angefanngen im Wolckiſchem Buchladen verbleibe, 
Oder aber Er erweyſe vnnd thne dar, Das die Bücher, jo Er inn 
Eichheuferd Gewelbe, jo woll inn der Sram Drimelin Gewelbe Seinn 
gannz Eygenthumb jeinn, vnnd das Er fi einnes Gewelbes oder 
Buchladens halte vnnd gebrauche, Wie wir Annder thun muſſen, vund 
nicht in Zwey oder 3. Gewelben Bücher vorkhauffen laſſe, wie biß- 
anhero geichehen unnd noch geichiecht, Dieweill e8 dem Anndres Wolcken 
Seeligen auch nicht iſt geftattet worden, Getroftenn Wir Vunß der: 
halbenn E. ©. H. werden gutte Ordtnungenn erhalten, vnnd dieſer 
Vnnordnung abbelffen, deſſen feinnd wir vmb E. &. 9. inn Vunter⸗ 
thennighkeit gehorfames fleiſſes vnnd dienftes allezeit willig vund be⸗ 
reit ſchuldig, 
E. ©. 9. 


Gehorfame Bnterthanne 
NN. 


Die Samblunge der Buchhännttler. 


Supplication Der Buchhanndtler, ann einnen Erbarenn 
Nath, vber Loreng Hoffmann wegenn des vbrigen 
Feylhabenns. 


Edle Geſtrennge Ehrenueſte Wolbenambte Hochweyſe großgünn: 
ſtige vnnd gebiettunde Herrenn. Es werdenn Sich E. G. H. ſonnders 
Zweyfels noch günnſtig zuerinnern haben, das wier Vnnß fur wennig 
Jahren beſchwerd vnnd geklagt haben vber denn Lorennz Hoffmann, 
jo fi vnnterſtannden an zweyen Stellen feyll zu haben, welchs vnnter 
Vnnß keinnem ift wiederfahren, E3 Haben damals E. ©. H. Vnnſer 
Mage, vnnd das was Vnnß zumieber inn kürzen Ratfchlag genommen, 
vnnd dem Lorennz Hoffmann das feyll Habenn auf zweyen Stellen 
abichaffenn laſſen, wie es denn für diefer Beitt, auß Vnnß keinnem 
ift geftattet noch zugelaffen worden, Dieweill aber Zorennz Hoffmann 
vber Verhoffen fur den negſt vergangenen Weyhenacht Feyertagen 
wiederumb an zweyen Stellen laſſen feyll habenn, als inn des Herr 
Müllerd Gewelbe, jowoll bey der Sram Nedingern, vnd alſo E. G. H. 
Berboth nicht nachgeſetzt, Sonndern demjelben gannz vnnd gar zu= 
wiebergelebt, Dieweill wir aber nicht balde bey E. ©. H. Vnnſer 
Mage furbrenngen Ehönnen, So haben wir es bis auf dato vorbleiben 
laffen, Darmit aber die gutten vnnd altten Ordtnungen möchten er: 
halten werdenn, unnd einns dem Unndern nicht das Brott fur dem 
Munde mwegnehme, Dieweill Wir fo woll alß der Ander die Bürger: 
liche befchwer bey gemeinner Stadt tragenn muß. ©elannget dero= 
wegen ann E. ©. H. Vnnſer Dinnftlihes vnnd gehorſames bittenn, 
€. ©. H. die wollen obgedachten Hoffmann inn Ernnſt aufferlegen 
vnnd abihaffen, das Er fih des Feyllhabens ann Zweyen Stellen, 
gennzlichen enthalten wolle, Im fall jolches nicht geichehe, So würde 
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einn Jeder Auß Vunß auff ſolche Zeit wiſſenn, was Ihme zu thun 
ſein würde, Daraus denn allerley Vnnordtnung erfolgen würde, Ge⸗ 
tröften Vnnß E. G. H. die werden dieſem vnnd dergleichen Vnnwillen 
Steuren vnnd Wehren, Diß ſeinnd Wir vmb E. G. H. inn Demuth 
hinwieder zuuerſchulden ꝛc. 

E. G. H. 


Gehorſame Vnterthanne 
N. N 


Die Samblunge der Buchhanndtler. 


Beide Actenſtücke ſind wiederum undatirt, ſtammen aber jeden⸗ 
falls aus dem letzten Decennium des 16. Jahrhunderts. Die erſte 
Beſchwerde gegen Lorenz Hoffmann war erfolgreich geweſen; ob 
aber auch dieſe zweite und die ihr voraufgehende gegen David 
Albrecht? Letztere wird bei dem zweiten Auftreten gegen Hoffmann 
gar nicht erwähnt. Vielleicht iſt alſo die chronologiſche Anordnung 
in dem Fascikel eine irrige. 
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Bie „Famoße⸗ Schriften. 
Bon 
Albrecht Kirchhoff. 


Die Ergänzungen zu dem erſten Aufſatze des vorliegenden 
Stückes des Archives, welche die Redaction der freundlichen Ber- 
mittelung des Herrn Louis Mohr in Straßburg verdankt und 
welche unter den Miscellen abgedrudt find, geben mir Veran⸗ 
laſſung auf eine meiner Anficht nach weitergehende Bedeutung der 
jo vielfach auftretenden Reichs- und Local- Verordnungen gegen 
die „Famoß“- und Läfterfchriften hinzuweiſen, welche bisher meift 
ganz überjehen, wenigſtens meines Erachtens nicht hinreichend be- 
tont worden ift. Es liegt die um jo näher, als ein glüdliches 
Ungefähr mich) in den Stand geſetzt hat, dieſe weitergehende Bes 
deutung gerade an der Entftehungsgefchichte des von Herrn Mohr 
mitgetheilten Sicchenbann- Formulars zu erläutern, — merkwürdig 
genug aus Acten des Leipziger Stadt: Archivs. 

Der herkömmlichen Auffaffungsweife nach wenden fich jene 
Verordnungen eigentlich ausschließlich gegen die literariichen Pro⸗ 
ducte der kirchlich und politiich erregten Zeit: den ftaatlichen 
Autoritäten ftellten fich alle die Publicationen, welche die Ge⸗ 
müther nicht nur direct aufzureizen trachteten, jondern auch nur 
geeignet erjchienen die vorhandene Erregung zu unterhalten und 
zu fördern — je nach dem augenblidlichen Tirchlichen oder poli- 
tiichen Standpunkte der einzelnen Autoritäten — als gefährliche 
Pasquille, als Famos-, ala Läfter- und Schmähjchriften dar. In 
auzfchließlicher Verbindung mit den Cenſur-Mandaten oder in 
ihnen an dag Licht tretend, werden dieje Verordnungen daher auch 
ausschließlich aufgefaßt, als fich an die Preßgewerbe richtend und 
deren wirkliche oder angebliche Ausſchreitungen belämpfend. 

Die Derbbeit der Ausdrudsweife ded 16. Jahrhunderts ift 
ja unläugbar und der Volkshumor jener Leit jest nicht mehr falon- 
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fähig. Wenn Sigismund Feyerabend in der Borrede zu feiner Aug: 
gabe der Sartengejellichaft und des Rollwagenbüchleins, welche der 
Ueberjegung de3 Boccaccio angehängt find, fich ftolz dahin aus: 
Ipricht: jede züchtige Jungfrau könne das Buch ungefcheut Tejen, 
fo ift es gegenwärtig doc) wohl fraglich, ob nicht die Sittenpolizei 
dieſe Ausgabe — wenn fie jetzt als Volksbuch auftreten wollte — 
einfach confisciren würde. Störte die Derbheit und Natürlichkeit 
in ſittlicher Hinfiht wenig, fo war aud) dag Gefühl jener Zeit 
ebenfo gejtählt gegen die Derbheit in der literariichen Polemik 
und bei privaten Streitigkeiten, — nur nicht das Gefühl der 
Mächtigen jeder jocialen oder politifchen Abftufung gegen bie 
biftorifche Wahrheit; dieſe, wenn unliebjam, erichien ebenfo Täfter- 
lich und Tibellos, wie die förmliche Gehäffigfeit und Verläumdung. 

Troß dieſer aljo als thatjächlich vorhanden zu betrachtenden 
Sewöhnung an Derbheit des Ausdruds und jelbft an carrikirende 
und verjpottende Form fcheinen mir jene Verordnungen bei ihrer 
immerhin vorwiegenden öffentlich-rechtlichen Tragweite doch auch 
noch einen privatrechtlichen Hintergrund gehabt zu haben und fchon 
in Rückſicht auf die gelegentliche Betonung der „gemeinen bejchrie- 
benen Rechte” mit gegen einen alten Nechtsbrauch gerichtet ge- 
wejen zu fein, der im Verlaufe der Zeit zu einem Mißbrauch 
umgefchlagen war, nunmehr ohne den anfänglich in fpeciellen 
Fällen vorhanden gewejenen Rechtsgrund allgemein geübt wurde 
und jene Neigung zur Urwüchfigleit des Ausdrudz und felbit zur 
Ehrenkränkung nähren half. 

Schon eins der erften überhaupt erlaffenen Cenſur⸗Mandate, 
das Straßburger vom 12. Sept. 1524, läßt deutlich genug er- 
fennen, daB durch dafjelbe jede öffentliche Berunglimpfung auch 
von Privatperjonen — ſei es durch Wort oder Bild, fei fie durch 
Schrift oder Drud vervielfältigt, gejchehe fie Durch „Iyngen, fprechen, 
druden, feyl haben” oder fpielen, werde dag Libell verfauft, ver- 
fchentt oder vertheilt — getroffen werden folle. Und ganz ebenfo 
find es keinesweges ausſchließlich ſtaats- und Firchenpolitiiche, fon- 
dern ebenfalls auch privatrechtliche Geſichtspunkte, welche im Jahre 
1549 Kurfürft Morig von Sachen zum Erlaß einer ähnlichen 
Verordnung veranlaßten (Codex Augusteus. Vol. I. p. 406): 


Bon Gottes Gnaden Morik, Herzog zu Sachen, Churfürſt ꝛc. 
Lieben Getreuen, Uns gelanget an, wie Wird auh im Werd be _ 
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finden, daß etzliche Männere, Weibere und Knaben gebrudte Bücher, 
Liedere, Reime und Gemähle umtragen, darinne die Leute, wer 
die auch jeyn, mit befchwerlihen und vordrüslichen Worten an- 
gegriffen, und doch zum Theil die Nahmen derer, fo fie gemacht, 
noch auch der Ort, da fie gedrudt, nicht gemeldet, eines theils aber 
auch ertichte und unbelandte Nahmen daran gejehet. 

Dieweil denn ſolche und dergleihen Schmäh-Brieffe, Liedere, 
Heime und Gemählde, zuförderft mit ununterfchriebenen, unbefandten 
und ertichteten Namen, nicht alleine durch die Römiſche Kayſerl. 
Majeftät, unfern aller gnädigften Herrn, und die Reich: Stände, 
uff nächſtem Reichs-Tage zu Augſpurg, fondern auch in gemeinen 
beſchriebenen Keyjerlihen Rechten verboten, uns auch felbft ſolche 
Freiheit, die endlich zu feinem Guten gereicyet, zu gedulden nicht 
leidlih. ALS begehren Wir mit Ernft empfehlend, daß ihr darauf 
in Eurer Stadt Vleiß achtung gebet, und fein Buch, Lied, Reime 
oder Gemählde, unter was Titel das immer fey, bey euch umbtragen, 
und feil Haben Iaffet, dorinne andere Leute hohes oder niedern 
Standes, die feyen, wer fie mwöllen, beſchweret werden; 
oder aber die keinen oder einen unbelandten oder ertichteten Namen 
haben, darunter auch nicht befunden, wo fie gedrudt, daß ihr auch 
diejenigen, die fie umbtragen, und feile haben, erſtlich vorfordert, 
die Schmäh: Bücher, Lieder, Reime und Gemählde zu euch nehmet, 
und fie verwarnet, das fie mit folder Waare nicht wiederlommen, 
Euch aber auch an ihnen erforjchet, wo fie die bekommen, wo fie 
gedrudt, und wer fie gemacht, und uns das alles in unjere Gantley 
berichten, und do fie darüber mit ſolchen Büchern wiederkommen, fo 
wollet fie gefänglich Lafjen einziehen, in Bewahrunge behalten, und 
unſeres Beſcheides gewarten. Daran thut ihr unfere Meinung. 
Datum Zhorgau den 10. Januarüi, Anno 1549. 

Unfern lieben getreuen dem Rathe 
zu Leipzig. 

Wie tief aber die Unfitte der Spott: und Schmähjchriften 
und Bilder eingewurzelt fein mußte, tft fchon daraus zu folgern, 
daß Kurfürft Morig nur wenige Monate fpäter ſich zu erneuerter 
Einihärfung feines eben erft erlaffenen Mandates veranlagt fab. 
Unter dem 26. Juni 1550 erging ein neues Ausjchreiben an den 
Rath zu Leipzig (Stadt-Ardh. Leipzig. VIL. B. Nr. 1. Blatt 159): 

Bon Gots gnaden Mori Hertzog zu Sachſſen, Churfürft zc. 

Lieben Getrewen, Wir begern ernſtlich, jhr mollet mit allem 
fleis auff die jhenigen achtung geben, die do Bücher, Reime oder 
&emelde, in vnſere Lande heimlich oder offentlich ſchiben, darinn fie 
wider das jhenige, jo wir vnnd vnſere Landtihafft, auff Rath ber 
Gelerten, vor gutt angejehen, anfechten, vorkerlich deutten, oder fi 
fonft ſchmehens und auffrur zuuorurfachen fleiffigen, Sie nit warnen 
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wie bißhero geichehen fein ſoll, fondern gefendlichen einziehen, domit 
wir erwernt (sic) Halben feine andere vormutung zufaflen, vnd vns 
Darauff der gebür zuerzeigen, vorurfacht werden, Würden wir aber 
befinden, das jhr in ewerm bißher birinn erzeigtem vnfleiß, vor: 
harren, und euch nit anderd vorhalten würdet, Wollen wir bie 
Bürgermeiftere vnnd Nichtere, vornemlich ungeftrafft nit laſſen. 

So befehlen wir auch bey vnſer ernften ftraff vnd vngenade, 
das es auff dem Lande mit dem nicht Herbrigen, auch mit der folge, 
vnd dem glodenfchlage gehalten werde, jnnhalts unferer forigen Auf: 
fchreiben, Bnd das ewren Vnderthanen, fouiel jhr derer hapt, noch⸗ 
mals vermelden, An dem allem gejchiedt unfer gentliche und ernfte 
meinung, Vnd wir woltens euch dornach zurichten nicht vorhalten, 
Datum Liebenwerda den xxvj Junij Anno ck. 


Bezeichnend genug find Ort und Datum Handfchriftlich ein- 
getragen; es möchte aljo jcheinen, als jet das Reſcript al For⸗ 
mular gedrudt worden, um je nach Gelegenheit und Bedürfniß 
an die etwa fäumigen Ortobrigleiten, vielleicht wiederholt, ver: 
fandt werden zu können. Allerdings darf nicht außer Acht ge= 
laſſen werden, daß wir die Veranlaffung zu diejen beiden Man⸗ 
daten, und fpeciell zum zweiten, doch wohl mehr oder weniger 
in den Nachwirkungen der durch die politiichen Veränderungen in 
Folge des Schmallaldiichen Krieges erregten Leidenfchaften zu 
ſuchen Haben, gegen welche ſich ja auch Morig’ Bruder und Nach: 
folger, Kurfürft Auguft, empfindlich genug zeigte. 

In diejen ſächſiſchen Verordnungen, gleichwie in den meiften 
Neichsverordnungen, handelt es ſich num allerdings, foweit auf 
dem Wortlaut derfelben zu fußen ift, nur nm durch den Drud 
vervielfältigte angebliche Schmähfchriften und Carricaturen. Aber 
die Neich3polizeiordnung vom Jahre 1577 fpricht wieder, wie dag 
Straßburger Edict von 1524, ausdrüdlich von den Schmähſchriften 
und Spottbildern, die „im Drud oder fonjten vorhanden wären”, 
beziehendlich ‚‚geichrieben, gemahlet oder gedrudt gefunden” würden, 
will alfo ebenfall3 jede auch nur handſchriftlich verbreitete, nicht 
mechanifch vervielfältigte Berunglimpfung treffen. Das Straßburger 
Mandat vom 30. Det. 1602 endlich fcheint fogar fpeciell nur gegen 
handſchriftliche Schmähichriften gerichtet zu fein. 

Die Annahme, daß diefe Reichs- und Localverordnungen aud) 
den alten, feit der Zeit des Interregnums in Aufnahme gekom⸗ 
menen Nechtsbrauch treffen wollten, dem zufolge ſich Schuldner 
und Bürgen zur Erfüllung ihrer Berbindlichleiten unter der Be- 





— 160 


dingung verpflichteten, im Falle der Nichterfüllung von Seiten des 
geſchädigten Gläubigers öffentlich durch Verbreitung und Anſchlagen 
von Schmähbriefen, Libellen und Spottbildern verfolgt werden zu 
dürfen, möchte daher wohl kaum von der Hand gewieſen werden 
können. Breitſchweifig, wenn auch ziemlich ſtoffarm, behandelt 
J. ©. Brunquell dieſen Rechtsbrauch in feiner Diſſertation: De 
pictura famosa et de specie juris germanici, pacto nimirum, 
quo majores nostri, sub pictura famosa bey Straffe Schand- 
gemähldes sese obligarunt (Jena 1733 in 4., wieder abgedrudt 
in feinen: Opuscula ad historiam et jurisprudentiam spectantia; 
coll. H. J. O. König. Halae 1774. 8. p. 753 — 806), in welcher 
ſich auch einige erläuternde Urkunden finden. 

Diefer Rechtsbrauch, den Gegner mit gutem oder vermeintem 
Grunde ſchmähend anzugreifen, konnte natürlih in einer an fich 
zur Derbheit neigenden Beit nicht ander? als zu Ausfchreitungen 
führen, zumal wenn durch den VBuchdrud die Yüglichkeit ihn zu 
üben erleichtert worden war. Durch Reichsverordnung wurde er 
deshalb auch im Jahre 1577 verpönt: 

Wenn wir auch berichtet worden find, daß in etlichen Landen 
diefer Brauch, oder vielmehr Mißbrauch eingeriffen, da dem Glaubiger, 
auf fein Anfinnen, von feinem Schuldner oder Bürgen nicht bezahlt 
wird, daß er berentwegen bdiefelbigen mit fchändlichem Gemähld und 
Brieffen, öffentlich anfchlagen, fchelten, beichregen, und verruffen Läft. 
Dieweil aber gant ärgerlich, auch viel Zancks und Böſes verurfadht, 
darumb es ja in keinem Gebiet, darin Recht und Billigfeit ad- 
ministriret werden kann, zu verftatten: So wollen wir dafjelbig an- 
Ihlagen, auch ſolche Geding, und Pacta den Verjchreibungen ein: 
zuverleiben, hiemit gäntlich verbotten, und auffgehoben, auch allen 
und jeden Oberfeiten in ihrem Gebiet, mit ernftlicher Straff gegen 
demjenigen, fo hernach des Anſchlagens ſich gebrauden würde, zu 
verfahren befohlen haben. (Nah) Brunquell ©. 52.) 

Die Vermuthung, daß durch Die allgemein gehaltenen Be— 
ftimmungen der Cenſurmandate auch dieſe Gattung handichriftlicher 
Pasquille getroffen werden follte, dürfte aber eine weitere Be⸗ 
ſtärkung darin finden, daß gerade Meifter und Rath von Straß- 
burg, die in jener Verordnung von 1524 meines Wiflens zuerft 
auch der nicht mechanifch vervielfältigten Schmähjchriften neben den ge- 
druckten erwähnen, noch hundert Jahre jpäter mit einer Verordnung 
gleicher Form und Tendenz hervortreten, welche ihrer Entftehungs- 
geihichte nach wiederum ganz ausſchließlich auf Handichriftliche 
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Pasquille zu beziehen ift, ja daß fie zur Belämpfung der unaus- 
rottbaren Unfitte den Beiftand der Kirche herbeiziehen und gegen 
die Miſſethäter — die „Belial3- Kinder” — einen Bannflud) jogar 
von proteftantifchen Kanzeln herab verkünden laſſen. 


In einem Miscellenbande des Leipziger Stadt-Archivs (L 224, 
Bl. 113 — 118) finden fich die nachftehenden Abfchriften: 


Straßburgijhde Excommunication Eines heimlichen 
Pasquillanten. 


Auß dem gedrudten abgeichrieben. 


Wir Georg Dietri Zorn, der Meifter und der Rath des Heil. 
Reichs freyen Stadt Straßburg! ſampt unfern Freunden den XXI. 
fügen Hiermit männiglih zu wißen. Demnach leider! bey dieſer 
Stadt iedermeilen aufrührifche Gottes und aller Erbarkeit vergeßene 
Beliald Kinder fih gefunden, welche, ungeachtet angedräueter zeit- 
fider und ewiger Straffe allerhand teufliihe Pasapill, famos Ge: 
dichte, Ehrenverlezliche Gemäldt, Schmähe Karten, Ichandfchrifiten, 
Bettul und dergleichen zu machen, zu fchreiben, oder anzugeben, fo 
beim: fo öffentlich außzubreiten fi nicht entblödet Haben, einzig 
und allein zu dem ende, damit fie anjehnlicher bey diefer Stadt 
mwohlverdienter RegimentsPerjohnen, getreuer Officianten und anderer 
in Ehren befandter Leuthe guten Nahmen, LZeumuth, und Glimpff 
biebiicher Weije calumniren, ſchmähen, mit faljcher aufdichtung aller: 
band Lafter und übel ftindend machen, und aljo ihren Sathanijchen 
muthwillen, Rachgier und Beihimpffung in ſolchen dingen verüben 
mögen, die fie mit grund und fundament der Wahrheit an gehörigen 
Gerichtsftellen, oder andern erlaubten Orthen darzu ihnen der Weg 
niemal3 verjperrt gewejen, außzuführen, und wahrzunehmen nicht 
getrauen und vermögen, Vornehmlich aber wir mit Höchiten unfern 
Mipfallen und Herzenleid wahrnehmen und erfahren müßen daß in 
diefem noch nicht allerdings zurüdgelegten Jahre allein bey 11. der: 
jelben teuflifche Läfterfchrifften jo wohl wieder Obrigfeitliche, alß 
andere in vornehmen Diensten begriffene Perſohnen Geiſt- und Well. 
ſtandes außgeiprenget, und zu de3 regierenden Ammeifter® handen 
geliefert worden jeyn, Ohne was davon heimlicher Weife unterfchlagen 
und vertuſcht worden ſeyn möchte, Daß wir zu würdlicher contestation 
und bezeugung unferer ob ſolchen, zu Zerſtörung bürgerlichen Friedens 
unzweifelich angejehenen oder doch wenigft von fich felbften aus- 
lauffenden unweſen, iragender Obrigfeitlichen displicenz und miß- 
fälligfeit, wir unumbgänglihe Nothwendigkeit befunden haben, alles 
und iedes, jo zu erkundigung bißheriger Pasqvillanten und ber: 
felbigen Helfferd: Helffer, wie nicht weniger zu außlänglicher Ber- 
hütung, daß dergleihen in das Fünfftige nicht mehr geichehe, immer 

Archiv f. Geſch. d. Deutſchen Buch. V. 11 
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dienſten und erſprießlich ſeyn kan und mag, vor und an die Hand 
zu nehmen; 

Erholen demnach zu angeregten Ende nicht allein vor mahls 
öffters angedräuete Leibes- und Lebensſtraffen, ſo wohl wieder die 
boßhafftige Authores und Läſterer ſelbſten, welche die gefundene und 
noch erfindende Pasqvill, ſchandGedicht und Gemählde, fie haben 
nahmen wie ſie wollen, gemacht, geſchrieben, angegeben, herumb 
getragen, angekleibet oder gehefftet, in Gaßen und Häuſer geworffen, 
auf und an die Pfalzſtegen geleget, oder in andere Wege auß⸗ 
gebreitet haben, alß auch diejenige welche Rath und That darzu 
gegeben, Hülffe und Vorſchub geleiftet, oder was fie gefunden, nicht 
herab gethan, und dem regierenden Ammeiſter aljobalde zugejtellt, 
fondern gelejen, ftehen oder liegen laßen, oder bey: und hinter fich 
behalten, abgefchrieben, heiml. herumbgetragen, an andere Orthe ge: 
ſchickt, und fi damit, alß wenn ed nur wohlgethane ſache wäre, 
gefüzelt und beluftiget haben, oder auch Hinführ zu thun ſich ge: 
füften laßen werden; Sondern auch E. Ehrwürdigen Kirchen Convent 
erinnert, daß Er fein Ampt mit exereir- und Gebrauchung des Ihme 
wieder dergleichen beharrlide Zeufelsfinder, Meutmader, Mörder 
und Chrendiebe, welche ſowohl die von unß, dis orths orbenttl. 
Obrigkeit, öffter8 angedreuete Leib- und Lebenzitraffen, alß die von 
denen Canzeln bejchehene vielfältige ernftliche Erinnerungen und com- 
minationes der ewigen Verdammniß biß dato veräcdtlih in den 
Wind gefchlagen anvertraueten Bindeſchlüßels gleichergeftalt und 
mit ſolchem Nachdruck verrichte, daß wir die fchuldigen der mahleins 
in Erfahrung bringen, mit gebührenden Straffen anjehen und ehr: 
liche Leute von dergleichen verdampten Beichmizungen hinführo ficher 
Stellen können; Dieweil nun mohlermelter unfer Kirchen Convent, 
empfangenen Befehlich zufolge, das Werd in reiffe deliberation ge⸗ 
zogen, und feine fchrifftmäßige Gedanden ung mit ſolchem Beftande 
eröffnet, daß wir fie den Glaubens Reguln allerdings gemäß be- 
funden. Alß Haben wir auch felbige bey dieſer Gelegenheit 
zu publieiren befohlen und erfandt, Sambſtags den 18. Decembr. 1658. 

(E3 folgt Hierauf das Hinten unter den Miscellen abgedrudte Bann: 
Formular.) 
Dieſe Abfchriften dienen dem Schreiben eine® Ungenannten 


als Beilage, welches ſich in den Acten unmittelbar anſchließt: 
Extract 
Schreibens auf Straßburgt dat. 24. Januar. A°. 1659 
an Herrn Dr. Alberten, Canzlern zu Gera. 
E. €. Raths Ediet, und beygedrudte® Excommunications-Decret 
fonften betreffend, darf ſolches ob speciale interdietum Magistratus 


niemand mehr verfauffen, wer auch nicht gleich anfangs eines und 
das andere von dem Bruder erhalten, wird anietzo fchwerl. hierzu 
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gelangen können, Beygefügtes hatt mir noch ein guter Freund, ſo 
Er übrig gehabt, zukommen laßen, wolte ſonſten meiner ſchuldigkeit 
E. Wohl E. Magnif. mit mehreren exemplaren aufzumwarten nachgelebet 
haben. Die uhrſach jolches Verboths wollen die meijten daher ziehen, 
weil dieſer modus procedendi einem und andern vornehmen ministro 
d’Estat ex post facto nit allerdings gefallen wollen, die Juriſtiſche 
facultaet wurde bierinnen von denen Herrn Theologis praeterirt: 
D. $mmelin war zur felben Zeit von Zena noch nicht zurüd kommen, 
der jeel. Dr. Schmid Praeses esse Consistorii desiit, andere Inter- 
essenten und theilß laesi Funten hiermit auch gar wohl zufrieden 
ſeyn, dahero man denn gar ungleihe Reden biß anbero von diejem 
Bann geführe. Hr. D. Damhauer fol willend geweſen jeyn Die 
causas impulsivas in Drud beraußzugeben, welches aber, Magistratu 
ita jubente, noch zur Zeit foll verbleiben, bevorab, weiln man den 
Thäter zu erhaſchen in voller Hofnung ftehet, derjelbe ſoll ein Stu- 
diosus Theologiae jeyn, welcher fi) vor diejem bey M. Großen dem 
abgefezten OberPfarrer als ein Paedagogus aufgehalten, nahmens 
Hann Beter Wittmann. Die fache ift dergeftalt ausgebrochen: WIE 
die Excommunication in dem Münfter gejchehen, bat diefer Menich, 
gleich andern feinen Commensalen mittags fi) zu tiſch begeben, weil 
ihm aber zweifelöfrey das böje Gewißen nicht ruhen wollen laßen, 
ift er bald widerumb aufgeftanden und gleichſam Halb erfchroden in 
tieffe Gedanden herumbgegangen. Sein hospes, dem Er wegen 
M. Großens ohne das suspect war, und daher ein wachendes Auge 
auf alle feine Minen und reden Hatte, kunte hierauß genugjam 
fchließen es müfte mit diefem Menſchen nicht allerdings richtig jeyn, 
bevorab, weil Er kurz zuvor ſich ungeftümer Reden über den Bann 
vernehmen laßen: nahme dahero ihn ganz alleine zu fprechen Anlaß, 
und warnete Ihn, Er möchte, fofern Er fih anderſt in dieſem Lafter 
überzeugt befinde, feiner wohl wahrnehmen, diefer aber Teugnete 
befftig, blieb auch beftändig darauf Er trüge hiervon feine Wißen- 
ſchafft. Nichts deſtoweniger aber gehet Er auf fein Museum, padet, 
was Er fortzubringen gedachte, ganz heimlich ein, und weil ihn der 
Abend allzugeihwind überfallen, muß er noch denjelbigen tag in der 
Stadt verbleiben, begibt fi aber doc bey Hereinbrechender Nacht 
in winen gar elenden Gafthof, zur Müden genannt, befiehlet dem 
Wirth, fo iemand nah Ihm würde fragen, fo folte Er ihn ver: 
leugnen: in aller frühe machete Er fih auß der Stadt über die 
Rheinbrücken, und bleibt in dem dabey Tiegenden Dorf Kehle jo lang 
bey einem Bauern, der ihn auch nicht melden durffte, biß Er endlich 
ein jhiff, fo gen Speyer abging, erwartete, in welchem Er denn aud) 
entronnen. Der biefige Magistratus fertigte, weil man damals noch 
nicht wuſte wo er hinauß kommen, einen Bothen ab in fein Vater⸗ 
landt nah Hal in Schwaben, feine Hinterlaßene Güther wurden 
verauctioniret und durchjuchet, in welchen man zwar nichts von der⸗ 
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gleichen famos-Schrifften hat finden können, doch aber ift jeine Hand 
beö Pasgvillanten in allen ähnlich und gleich, wie mich der Biefige 
Blutfchreiber, jo ex officio alles durchſuchet, mit mehrern berichtet, 
folte man dieſen menfchen befommen, bürfften noch wunderliche 
affairen darauß ermwachien. 

Der außergewöhnliche Schritt Scheint ein befonderes Aufſehen, 
wahrfcheinlich ſogar Unftoß erregt zu Haben; denn die Eiferfüchtelei 
der bei der Vorberathung der Angelegenheit übergangenen Juriften- 
facultät allein dürfte den Straßburger Rath wohl kaum veranlapt 
haben, die weitere Verbreitung feines eigenen Mandates zu inhibiren, 
e3 gleichſam zurüdzuziehen. Und jenes Aufſehen muß fi bis in 
weitere Ferne erjtredt Haben; denn ein Juftizbeamter im mittleren 
Deutichland zeigt jo viel Interefje daran, daß er fih das Mandat 
beforgen und den ganzen Gang der Ungelegenheit ausführlich be- 
richten läßt. 

Jedenfalls belegt dieſe Angelegenheit, wie eingewurzelt das 
Pasquillantenunwejen war und läßt es in Verbindung mit dem 
Boraufgehenden mehr als wahricheinlich erfcheinen, daß die all- 
gemeinen Ziraden der früheren Reichs- und Local-Cenſurver⸗ 
ordnungen gegen Famosſchriften und Libelle eine allgemeiner als 
bererhtigt anzuertennende Bafis haben möchten, ala in dem Ein- 
greifen der Preſſe in die politiichen und Firchlichen Streitigkeiten 
allein zu finden ift. Es wäre mir lieb, wenn diefe Bemerkungen 
Beranlaffung böten, vergeflene LZocalverordnungen an das Licht zu 
ziehen, durch welche die Frage weiter erläutert und meine hier 
Dargelegte Anſchauung berichtigt oder beftärft würde. 


Seitrag zur Geſtchichte der Entwirkelung der Kenfurverhältniffe. 


Bon 
Albrecht Kirchhoff. 


In dem im IV. Stück des Archivs enthaltenen zweiten Ab⸗ 
fchnitt meiner „Beiträge zur Gefchichte der Preßmaßregelungen und 
des Verkehrs auf den Büchermeifen im 16. und 17. Jahrhundert“ 
ift auf zwei Einflüffe bingewiejen, welche fi) in der Behandlung 
des Buchhandels auf der Frankfurter Meſſe bemerklich machen: auf 
die Beitrebungen, ihn im Intereffe der katholifch-firchlichen Reaction 
einzuengen, und auf die parallellaufenden der Staatzgewalt: fich 
eine maßgebendere Einwirkung auf die Handhabung der Cenſur und 
der Preßpolizei zu fichern. Aber wie derartige Beftrebungen in 
Frankfurt a. M. feitens der Reichsgewalt gegenüber den Neichs- 
ftänden heroortreten, jo geichieht dies feit dem Abſchluß des großen 
Krieges — und fchon vorher — nicht minder in den einzelnen 
Territorien jeitens der Landesherrichaft gegenüber der bisherigen 
Autonomie der ftändifchen ober ftädtifchen Körperjchaften. Denn 
wenn auch die allgemeine Anordnung der Büchercenjur von der 
Staatögewalt ausgegangen war, fei e3 von der des Reichs, fei es 
von der der einzelnen Territorien, jo war die doch nur principiell 
geichehen, ohne Aufftellung beftimmter Negeln oder Grundſätze für 
die zu handhabende Cenſur ſelbſt. Diefe Grundſätze, neben der 
meist geübten Willkür, zu finden, fowie die Handhabung der eigent- 
lichen Preßpolizei, lag zunächſt nicht in der Hand ftaatlicher Or⸗ 
gane, fondern in denen jener Körperfchaften; Conflicte zum Theil 
merfwürdiger Art, je nad) dem Maße der Selbftändigkeit und Des 
Selbftbewußtjeina der letzteren, namentlich wenn fie einer anderen 
Sonfeffion oder Firchlicden Partei angehörten als die Staatsgewalt 
jelbft, waren die natürliche Folge davon. Aber aus der Zerrüttung 
aller ftaatlihen und gejellichaftlichen Verhältniſſe in Folge des 
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langen Krieges gingen dieſe Körperſchaften mit gegenüber der er⸗ 
ſtarkenden Fürſtenmacht weſentlich geminderten Rechten und ge= 
ſchwächten Kräften hervor. Die Entwickelung des modernen Staats⸗ 
gedankens machte ſich auch auf dieſem Gebiete mehr und mehr 
bemerkbar. Die Staatsgewalt ſuchte von nun ab die Handhabung 
der Cenſur in die Hand eigener, oder in katholiſchen Gegenden in 
die Hand ihr ergebener kirchlicher Organe zu bringen, beziehentlich 
da, wo das alte Verhältniß äußerlich beſtehen blieb, die bisherige 
ſelbſtändige Wirkſamkeit derartiger Körperſchaften in die ad hoc 
beauftragter ſtaatlicher Organe zu verwandeln. Andeutungen hier⸗ 
für ſind in zwei anderen Aufſätzen dieſer Zeitſchrift enthalten; 
einen weiteren kleinen Beitrag zur Geſchichte dieſes Proceſſes aus 
der Localgeſchichte Breslau's zu geben bezwecken dieſe Zeilen, denen 
ich ſpäter Beiträge zur Geſchichte des Entſtehens der kurf. ſächſi⸗ 
ſchen Bücher⸗Commiſſion, welche eine ähnliche Erſcheinung aufweift, 
folgen laſſen werde. — 

Als im Jahre 1538 Andreas Winkler, der erfte Rector des 
Eliſabeth-Gymnaſiums in Breslau, neben der Druderei des Con- 
rad Lybiſch eine zweite errichtete, angebli) um dem Mangel an 
guten Schulbüchern abzuhelfen, war es der Rath der Stadt, welcher 
ihm dazu unter dem 23. December deſſelben Jahres nicht nur eine 
Geldbeihülfe von „Funfftzehenn gulden, den Gulden zw vier vnnd 
dreiffig grofchenn, Zum erftenn vnnd anheben, auß gutwilliglait” 
gewährte, jondern auch die ausdrüdliche Erlaubniß und die Bus 
fiherung ertheilte, für die nächften zehn Jahre keine weitere Buch- 
druderei in Breslau zuzulafien, eine Beichräntung, die unter dem 
30. Januar 1546 auf fechs Jahre und weiter am 2. Februar 1549 
verlängert und damit zu einem Monopol des Buchdruds für Bres- 
lau ausgeſtaltet wurde. Conrad Lyhbiſch fcheint daneben anfänglich 
zwar noch bis zum Jahre 1540 gebrudt zu haben, aber bald unter 
dem Drude des Winkler'ſchen Privilegiums erlegen zu fein; wenigſtens 
mußte feine Gefchäftsthätigleit nothiwendiger Weile zu einer ſehr 
beichräntten herabfinten, wie auf Grund des nachitehenden Proto⸗ 
colls in den Signaturbüchern der Stadt vom 15. Januar 1539 
anzunehmen it: 

Wir Rathmanne ıc. befennen, daß vor vns erichienen der Ehrjame 


Magifter Andreas Windler, Schulmeifter zu St. Elifabeth vnd 
hat gutwillig zugelaflen, demnach der Ehrbar Caspar Liebifch zu: 
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vor eine Druderey allhier angerichtet, ald er Im an bderjelben 
vermög ſeines Privilegien nicht Hintern will, alſo daß gedachter 
Caſpar Liebiſch nicht lateiniſch Hinter feinem Vorwiſſen druden fol 
ausgenommen Matematicam, deutihe Hiftorien und Sermonen, 
welches obbemelter Caſpar Liebiſch fo zugegen jtundt aljo ange: 
nommen bat. 

Gleichzeitig wurde Winkler vom Rathe privilegirt, daß er 

Bor die Zugennd den Donatum vnnd Grammaticam beifammen, 
Zerentium dergleichen etliche aufgelejene Epifteln Ciceronis vnnd 
den Katehismum, jo zuuor auff diefe weiſe nie gedruft, ydes 
fonnderlih frey Habe, aufs new vnnd zirlichfte zudrufenn, vnnd 
zuuorlauffenn Daß auch binnenn der Zeit der Zehenn Zar, feinem 
der ſolche angehaigte büchlenn nachdrukenn wurde bey vnns, feines 
weges heimlich ader offenntlich verfeufenn, aber feilhabenn fol. 

Dafür aber unterwarf er ſich auch für feine Verlagsthätigfeit 
der Eenfur des Raths: 

Noch inn allwegnn daB zuuor all daß Jenige jo er zudrufenn im 
willenn vnnd vohrfag ift, denen Berjonen jo wir vnnſers mitels 
vnnd ſunſt unnferer vorwannten alß Cognitores biergu beitellenn, 
und vorordnen werdenn zuuor genugſam angekaigt vnnd vorge- 
tragenn werd, vnnß dauon alidann wo ed vonn nothenn bericht 
zugeben, daß wir auch hienebenn, feiner ſchigkligkait vnnd pflichtenn, 
damit er vnns vorwanndt, ſich in drugkenn, vohrfichtig vund ge- 
burlicher weiſe daß zuuorantwortenn ift wollen vertrawet vnnd 
heimgeftalt habenn?). 

Der Landesherrichaft, beziehentlich eigener Cenſurveranſtaltungen 
derjelben, wird hierbei in feiner Weife gedacht und auch ein Pri- 
vilegium König Ferdinands I. vom 4. December 1541 bezieht fi 
nicht auf die hier ftädtischer Seitz ertheilten Gerechtiame, fondern 
nur in herkömmlicher Weile auf den Drud beftimmter Bücher. 
Dieſe Gerechtiame felbft und die ihnen gegenüberftehenden Pflichten 
wurden im Jahre 1553 auf Erispin Scharfenberg?), ſpäter auf 
deſſen Sohn Johann, nach des letzteren Tode aber am 8. Auguft 
1590 auf den zweiten Ehemann feiner Wittwe, Georg Baumann, 
übertragen, nachdem fich allerdings fchon im Jahre 1577 Johann 
Scarfenberg eine kaiſerliche Beftätigung diejer Privilegien verjchafft 
hatte. Auch Georg Baumann hielt es für rathfam — vielleicht 
aus Beranlafjung der zwilchen ihm und den Buchhändlern bald 
nad) feiner Uebernahme der Druderei ausbrechenden Differenzen — 
die kaiſerliche Beſtätigung Rudolphs II. nachzufuchen, die ihm auch 
unter dem 26. Januar 1596 ertheilt wurde. 
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Die Verpflichtung zur Unterwerfung unter die Genjur des 
Rathes war Baumann gegenüber erneuert und durch die befondere 
Hervorhebung der Famos-Schriften erweitert worden. Es wurde 
ihm eingejchärft: 

daß er fih in allmege bein feinen Bürgerlichen Pflichten, damit 
er vnnß Berwannd der Famos ſchrifften die Ime zu druden ge: 
geben werden möchten, beimblich vnnd offentlich zu druden enthalte 
auch vnnß oder vnſern Hierzu deputirten PBerjohnen des was Ime 
albir oder von frembden orte zu druden vorkombt inn allewege 
ehe vnnd Zuvor eß ind Werk gerichtet wird Borbringe, Als dann 


wir Ihme, weß er fich zu verhalten haben wird Ordnung geben 
zu wollen wiſſen. 


Auch feiner Wittwe wurden die beftehenden Privilegien unter 
dem 1. Yuguft 1612 verlängert und von Kaifer Mathias am 1. Mai 
1614 von neuem beftätigt. 

Das Stadtregiment war in ftreng Tutherifchen Händen, die 
oberfte Zandeshoheit in ftreng katholiſchen. Das erjtere handhabte 
feine Bücherpolizei feiner kirchlichen Stellung entiprechend. Aus 
ſchon mitgetheilten Actenftüden ift zu erjehen, daß es den Vertrieb 
reformirt-theologifcher und aller anderen „ſectiſchen“ Bücher ftreng 
verpönte, die Buchhändler folche nicht zu vertreiben wagten, daß 
der Vertrieb der katholiſchen Literatur zwar auf Grund der Be: 
ftimmungen de3 Wugsburger Religionzfriedens geftattet war, aber 
— wie fi) zeigen wird — der Drud derjelben in Breslau ver: 
hindert wurde. Trotzdem aber erfolgte die kaiſerliche Beftätigung 
von Privilegien — und das noch zu einer Zeit, als in Böhmen 
und den öfterreichiichen Erblanden die Gegenreformation mit der 
äußerjten Härte durchgeführt wurde — die den Privilegieninhaber 
ausſchließlich der Cenſur des Rathes der Stadt unterwarfen, ihn 
an deſſen Auffaffung banden. 

Über nicht genug daran: nachdem der Rath dem jüngeren 
Georg Baumann unter dem 27. April 1621) fein Druderprivi: 
legium noch dahin erweitert hatte, daß er und feine Erben dem 


ertheilten Decreto gemeß, alle die Lallender, und Practicen, jo 
Er, oder Sie felbften verleget hetten, oder in Kunfftig verlegen 
würden, alhier in der bequemeften form, wie es Ahnen am beften 
beliebet, Jedoch auff vorher befchehener Censur, und mit vnßerm 
vorbemwuft, zuedruden, und zue feylen Kauff zuejeben berechtget fein 
mögen 
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und ihm die Gejammtheit feiner Gerechtiame fat wörtlich unter 
Dem 26. Februar 1630 von neuem beftätigt worden war, confir- 
mirte Kaifer Ferdinand III. nit nur unter dem 21. März 1643 
Diefe Privilegien — wenn auch nunmehr ohne Erwähnung ihres eigent- 
lichen Urjprungs aus Verleihung feitens des ftädtifchen Regiments 
und ohne die bisher übliche Einrüdung des Wortlautes des zu 
Grunde Tiegenden jtädtifchen Documents — fondern erweiterte fie 
gewifjermaßen noch durch die Clauſel: 
Daß er nebenft den gemeinen Schuell- und andern Büchern, fo wol 
Calendern, und Prognosticis, vnd deren offentlichen feylen verkauff- 
vnd verführung, alle andere in Drudh außzuferttigen an fich ge: 
brachte und approbirte scripta, Tractatus, et opera superiorum 
facultatum, es ſei in Theologia, Jurisprudentia, Medicina, oder 
Philosophia, wie ſolche auff berühmbten Hohen Schullen zu druden 
vnd zuuerlauffen zuegelaßen, druden und verfauffen, Er auch und 
feine Erben, in ihrer Officin ſolche, vnd fürderli von denen in 
ungern Erbflönigreihen, vnd denen incorporirten Landen, oder 
andern frembden Buchdrudern, jo wol auß- alß inlendiihen Buch⸗ 
führern, und Buchbindern*), und fonften iebermenniglichen vn— 
gehindtert druden, vnd offentlih fayl zu haben, auch hin vnd 
wieder zuuerführen, Macht, und Recht haben möge, und folle, 
eine Clauſel, welche ftillfchweigend darüber Hinmweggeht, daß der Be- 
gnadete aus dem Gebiete der Theologie nur folche Bücher drudte 
und unter der ftädtiichen Cenſur nur druden durfted), welche in den 
kaiſerl. Erblanden ftreng verpönt waren. Es ift dies eine unter den 
obwaltenden politiichen Verhältniffen faum verjtändliche Ausdehnung. 

E3 war dies aber wohl nur eine Folge der den fchlefifchen 
Ständen noch zuftehenden Privilegien; der Kampf gegen diejelben 
begann bald und auch Hier wurde dag Preßgewerbe von Seiten der 
Jeſuitenpartei ala Angriffsobject ins Auge gefaßt. 

Aus einem Bericht, welchen der königl. Fiscal in Ober-Schle- 
fien, Auguſtus Frank, unter dem 29. November 1657 an die 
fönigl. Kammer in Ober: und Nieder-Schlefien erftattete, ergiebt 
fich, daß ſchon eine Reihe von Jahren vordem die Erben des Buch: 
Händlers Johann Perfert die Erlaubniß zur Errichtung einer zweiten 

„ Buchdruderei in Breslau — und zwar bei den kaiſerl. Behörden, 
nicht bei dem Rathe der Stadt — nachgeſucht hatten. Ob es ſich 
jchon bei diefem Geſuch um ein Unternehmen im katholischen Intereffe 
gehandelt Hatte und eine Intervention des Rectors des Jeluiten- 
Collegiums, Balthajar Conrad, eingetreten war, beziehentlich ob die 
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unter dem 9. März; 1653 erfolgende Verwendung des lebteren für 
Samuel Butſchky diejelbe Angelegenheit betrifft), ift bei der Un: 
beftimmtheit der Zeitangaben in dem Frantz'ſchen Bericht nicht Har 
erfennbar. 

Faſt ſcheint e8 mir, als fei Sahre lang bei den kaiſerl. Be 
börden im Stillen dahin intriguirt worden, dem Rath der Stabt 
die Oberaufficht über die Preffe aus der Hand zu winden unb als 
habe man den Zeitpunkt als befonders geeignet zu dem Verſuch 
einer directen oberbehördlichen und katholiſch⸗kirchlichen Beeinfluſſung 
derjelben erachtet, al& nach dem Tode des Schwiegerjohnes Georg 
Baumannz des jüng., des Buchhändler Caspar Klojemann, die 
Wittwe des lehteren zu einer zweiten Ehe mit dem Syndicus der 
Stadt, dem Dr. Andreas von Aſſig und Siegersborff ſchritt. Denn 
der Fiscal Frank jagt: 

Nun wirbt gefragt, ob ſichs thun Laße”), daß nebenft Diefer 
noch eine andere Buchdruderey alhier zu Breßlaw fein könne, oder 
vielmehr ob nachdeme aniego mit der Baumannifchen Buchdruckerey 
e3 dahin fommen, daß dur tödtlihen Hintritt des vorigen Be 
figer8 ein ander Successor hiezu gelangen fol; Ob die zu Hungam 
vndt Böheimb Königl. Mt: verbunden, eben dehrogleichen privi- 
legium dem Successori zugeben vndt zu confirmiren, oder ob Sie 
nit vielmehr nach dehro genedigften Belieben, non obstante privi- 
legio Baumanniano noch eine andere vndt mehr Buchdruckereyen 
pro utilitate et necessitate publica bey der Stadt Breßlaw aufzu- 
richten, allergdft veritatten können. 


Er ſetzt feine „pro affirmatiua Sententia unvorgreifliche ge- 
Danden vndt rationes, melius semper sentientium saluo Judicio“ 
weitläufig juridiih und ſtaatsrechtlich auseinander und betont 
namentlich: 


7. Beil diefe in dehren von dem Rath zuerft, dem Scharffen- 
berg verliehenen Immunitetbriefe, einuerleibte Clausula, wegen 
nit verftattung einer andern Buchdruckerey, gant odiosa zu fein 
ericheinet, in deme Sie gleichfam ein Monopolium nad) ſich ziehen 
wiel, vndt dahero einig vndt allein, wie obgemeldt, ex speciali 
causa tempore impetrati priuilegij existente verliehen worden, 
Dahero quo-ad istam odiosam clausulam ſolch priuilegium deſto 
leichter aufzuheben, quo res iterum ad suam naturam perueniat; 
zumablen 

8. Diefe causa anießo nach verfloßenen hundert Jahren, bey 
der gebrauchten, vnd dabey wol abgenübten Buchdruckerey gänhlicdh 
aufhören; Ja 
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9. Sole Concessio vndt gratiosum priuilegium bey iebigen 
Zeiten vndt nad) gelegenheit des alhier ſehr verenderten Buftandes 
dem gemeinen wejen, vndt studio rei litterarise, nad) Attestation 
des 9. Patris Rectoris de8 Collegij der Soc. IESV alhier sub 
C. zu höchſten Schaden vndt nachtheil; Endgegen 

10. Dem gemeinen Weßen vundt dem Studio rei Litterariae 
zum höchſten aufnehmen gereichen würde, wann remotä odiosa 
ista plane monopolium sapiente clausula, noch andre wolbeſtelte 
Buchdruckerey bey der Stadt Breßlaw aufzurichten durch ein 
gnedigfte priuilegium zugelaßen, vndt beftettiget werden jolte. 


Ganz befonderes Gewicht legt er aber nicht allein auf das 
Gutachten und die darin beigebradhten Gründe des Jeſuiten-Rectors, 
fondern tritt zum Schluß noch mit einem anscheinend nur Teicht 
Hingeworfenen Gedanken hervor, der aber in Verbindung mit jenem 
Gutachten mir den eigentlichen Kernpunkt der Beſtrebungen zu ent- 
Hüllen fcheint: 


Worbey Mir noch diejed beufallet, das Ich anftehe vndt gantzlich 
dafürhalte, daß die censura bey folden Buhdrudereyen 
zu den hohen Regalibus gehörig, nicht? minder, alß das Jus 
eine Academiam aufzurichten, Welches weil e8 weiteres nachdenden 
erfordert, Ich anieto an feinen Ort beruhen Taße. 


Das Gutachten des Nector3 des Jeſuiten-Collegiums, Bal: 
thaſar Conrad, endlich lautet (wörtlic” nad) der den Acten bei- 
liegenden Abjchrift): 


Non potest esse ullum dubium, quin summ& et utile sit 
(et) necessarium, ut typographia excellens aliqua, in qua Ca- 
tholici inprimis et quiuis deinde alij indifferentes libri imprimi 
possint, istio Vratislauiae excitetur. Nam inprimis licet hie 
Vratislauiae antea jam una sit typographia Baumanniana, tamen 
cum sibi Senatus Vratislauiensis edendorum censuram 
vendicet librorum, neque ullum Catholicum de fide (id 
quod et ego et I11”® D. Comes Truchsessius, aliique experti 
sumus) praetextu publicae conseruandae pacis, sinat librum 
inprimi, nullam etiam in propinquo aut tot& Silesi& Catho- 
licam sit, quae quicquam valeat, reperire typographiam: utique 
necessarium est ut Catholici Vratislauienses uel alid debeant 
cum multis incommodis, suos de fide mittere tractatus impri- 
mendos: uel aliunde cum non minoribus molestijs eiusmodi 
libros importare. Quorum librorum copia cum et Vratislauiae 
inprimis et in tota Silesia circumiacentibusgue regionibus magno 
foret usui, dubio procul & re Catholicae religionis erit, ut ad 
quam typographism de nouo excitandam sese offert CI”“ D, 
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Samuel Butschky, in quä Catholici libri et indifferentes quique 
alij inprimantur, cum gratia et priuilegijs Caesareis S. C. M* 
dignetur acceptare ac confirmare, et contra quorumcungue male- 
uolentiam corroborare Erit insuper haec nous typographs 
supra modum utilis studiosae nostrae Juuentuti et Academiae 
Caesareae, quam isthic excitatam S. C. M intendit clemen- 
tissimd ad optatum finem quantocyus perducere. Non enim tune 
opus habebit, ut habet modö, aliunde accersere libros neces- 
sarios, sed ex noua illos typographia, leniore negotio, sumptu- 
que multö minore poterit (sic) nancisci, jmö et omnes circum 
propinquae ciuitates et regiones eodem poterunt gaudere fructu, 
et & non longinquo, uti hactenus coactae sunt, optimorum sibi 
copiam authorum sine magnis impendijs comparare. Id quod 
ipsi etiam 9. C. M“ in non exiguum cedet honorem, si in suis 
terris Caesareä suä gratiä excitet typographiam, qualis Hollan- 
dos et celebres facit et opulentos. Neque quicquam video, quod 
desideratae gratiae Caesareae obstare possit, nisi fort® quod 
Vratislauiensis Senatus Baumannianis priuilegium monopolij con- 
cesserit, sed Principi supremo priuilegia ab Inferioribus con- 
cessa nil derogant, uel quod id priuilegium à Caesaribus fuerit 
confirmatum. Sed eiusdem est ligare et soluere, et decessori 
par Successor. Vtique ergo Supremus Princeps eiusmodi priu:- 
legio derogare potest, idque sapientissimd®, cum in damnum 
Religionis Principis abuti hoc priuilegio coeperint Vratislauienses, 
prohibendo Catholicorum de fide libellorum impres- 
sionem. Nil itaque est, quod possit 8. C. M'® in hac sm 
gratia concedenda magnopere remorari. 


Judico itaque ad bonum et fidei Catholicae, et Iuuentutis 
Academiae, et ditionum Csaesarearum, et honoris denique ipsins 
Imperatoris promouendum et utile esse et necessarium, ut CI” 
D° Samueli Butschkio, quum petit, facultatem absolutam faciat 
S. C. M“*, excellentem typographiam hic Vratislauise in ipss 
Ciuitate erigendi, in eaque libros inprimis Catholicos, ac deinde 
indifferentes quosque, dependenter tamen & censura uel 
nostra(e) Societatis IESV, uel alicui alteri eam S.C. 
M'* commendare dignaretur, inprimendi, et impressos ubi- 
que locorum in ditionibus Üaesareis liberrimd diuidendi, distra- 
hendique et hoc meum judicium testor manu meä consuetoqgue 
Collegij nostri Caesarei Regijque Sigillo. 

Vratislauiae, 9. Martij 1653. 
L. 8. Balthasar Conradus S. J. 


Coll. Vratisl. Reetor. 


Das Reſultat diefer Manöver — denn der Fiscal Frank er: 
ſcheint gleichſam nur als Sprachrohr des Jeſuiten⸗-Rectors, inſo⸗ 
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fern dieſelben von letzterem vorgebrachten juridiſch-ſtaatsrechtlichen 
Gründe für die Caffirung des Baumann’ichen Privilegiums in dem 
Berichte des erfteren, nur weitichweifiger ausgeführt, vorgebracht 
werden — ift feinesweges nach allen Richtungen bin Har. Das Bri- 
vilegium der Baumann'ſchen Erben blieb zur Zeit und noch auf ein 
halbes Sahrhundert hin in Geltung; aber eine weitere Verlängerung 
jeitens der ſtädtiſchen Autoritäten kommt nicht mehr vor. Die er- 
ftrebte jpecififch katholiſche Concurrenz-Buchdruckerei wurde erjt im 
Jahre 1702 als „Bilchöfliche Druderei auf dem Dome“ durch Andrea 
Stanz Pega aus Glatz errichtet. Wie lange ſchließlich die Autonomie 
des Rathes als Cenſurbehörde Beitand behielt, vermag ich dagegen 
nicht feftzuftellen. Bezeichnend ift e8 immerhin, daß in dem von 
Sceibel mitgetheilten, allerdings außerordentlich Tüdenhaften, Ver: 
zeichniffe der Drude der Baumann’schen Erben in den Jahren 1665 
und 1666 die drei erften katholiſchen — und zwar als einzige in 
diefen Sahren gedrudte — Bücher auftreten, darunter der Katechismus 
des Peter Caniſius, nachher aber, neben den Schulprogrammen, 
an evangelifcher Literatur nur noch eine Ausgabe des Breslauer 
Geſangbuchs aufgeführt wird. Jenes Verzeichniß ift aber, wie ge- 
fagt, zu lückenhaft, ala daß eine Schlußfolgerung daraus für ftatt- 
haft gehalten werden könnte, abgejehen davon, daß die Breslauer 
Verleger des 17. Jahrhunderts haft durchweg außerhalb Breslau's 
drucken ließen. 

Der Proceß des uebergangẽ der Cenſur in die Hand ſtaat⸗ 
licher oder kirchlicher Organe vollzog ſich hiernach in Breslau 
eines Theils weſentlich ſpäter, anderen Theils in weniger ſtürmiſcher 
oder gewaltſamer Form, als 3. B. in Steyermark, wo ſich ja — 
wie der Aufſatz des Herrn Dr. Schloſſar im vorigen Stücke des 
Archivs conſtatirt — eine förmliche Befehdung der ſtändiſchen und 
landesherrlichen Cenſurſtellen zeigt, eine Befehdung, deren Koſten 
und Beſchwerden natürlich die ihnen je unterſtellten Buchdrucker 
und Buchhändler zu tragen hatten. Die Erſchließung weiteren 
Material zur umfaffenden Darftellung dieſes Procefjeg wird 
hoffentlich nicht ausbleiben. 
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Anmerkungen. 


) Die vorſtehenden und bie aunädft folgenden Yacta find entnommen aus: 
(3. €. ibel,) @eichichte der jeit dreihunbert Jahren in Breslau befinb- 
lien Stadtbuchdruckerey. Breslau 1804. 4. 

2) Bon Andread Winkler kennt man noch einen Drud aus dem Jahre 
1555; ed muß alſo wohl fein Monopol jeitend bes Rathes als erlofchen be 
trachtet, wenigftend nicht mehr ausbrüdlich verlängert worden fein, ober ein 
Abkommen mit Erispin Scharfenberg ftattgefunden haben. 

%) Die weiteren Daten find einem Actenftüd entnommen, welches on 
„Die Hodhlöbl. Königl. Camer im Herkogthumb Ober vndt Nieder-Schlefienn“ 

erichtet und inrotulirt ift: „Den 29. Nouembris Anno 1657. 9. Augustus 
ran Königl. Fiscalis berichtet gutacdhtlih auf der Johann Perfertiichen 
rben vor dieſem gejuchten aufrihtung noch einer neuen Buchdruckerey“. 
Das Uctenftüd, früßer in meinem Beſitz, befindet 19 jest in den Samm: 
lungen des Börjenvereind. Nach dem unter der Adreſſe begannen Regiftratur: 
vermer? „includatur copialiter supremae Curiae“ ift die ganze Sache zum 
Schlußenticheid nach Wien berichtet worben. 

+) Auffällig und zu beachten ift Hier jedenfalls die Erwähnung ber Bud 
binder, die hier für die öſterreichiſchen Erblande gewiſſermaßen ala gleid: 
a Re ben Buchführern Hingeftellt werben. 

5, Nach dem bei Scheibel zu findenden Berzeihniß der Drud: und Ber: 
lagdartilel Georg Baumann’3 des jüng. drudte berjelbe abfolut nur pro: 
tefantifche Zheologie (es findet ſich jetzt fogar eine Ueberjegung ber ft 
des Hugo Grotius de veritate religionis christianae darunter), im Jahre 
1642 vollends eine —— Controversſchrift gegen die Bekehrungsverſuche 
der Jeſuiten, außerdem aber eine ganze Reihe von Schriften zu Gunſten und 
ei = — Kurfürſt Friedrich V. von der Pfalz, bed Winterlönigd 
von men). 

®, Scheibel erwähnt die vergebliden Bemühungen des Sam. — 
nur ganz kurz und zwar unter dem Jahre 1662. Da ihm augenſcheinli 
Familien⸗ und Geihäftsbocumente vorgelegen haben, jo muB bahin geftelt 
bleiben, ob noch ein zweiter oder gar ein dritter Verſuch gemacht worden if. 

d * bier geſperrte Stelle ift im Original durch beſondere Schrift aus: 
gezeichnet. 





Die geſchäftlichen Berhältuiffe des dentſchen Suhhandels im 
achtzehnten Jahrhundert. 
Bon 
5. Herm. Meter. 


Die Geihäftsformen des deutichen Buchhandels find nichts 
Erfundenes oder willkürlich Gemachtes, fondern mit Nothwendig- 
keit aus der Natur des Geſchäfts hervorgegangen. Es ift daher 
nicht zu verwundern, daß fich, wie neuere Forſchungen immer mehr 
darthun, viele Spuren der noch heute giltigen Einrichtungen fchon 
in den erften Zeiten des felbftändigen Auftretens eines deutſchen 
Buchhandels nachweiſen laſſen — allerdings oft nur in ihren 
Grundzügen. Denn mit der größeren Ausdehnung des Literarifch- 
faufmännifchen Verkehrs, mit den nach und nad) eintretenden Ver⸗ 
mebrungen und (Erleichterungen der Xransportgelegenheiten für 
Perſonen und Sachen, mit dem Anwachſen der Concurrenz und 
aus andern Urſachen wurde man unwilllürlich zu Vereinfachungen 
der Geihäftsformen und zu Erleichterungen des Verkehrs unter 
den Geſchäftsgenoſſen gedrängt, die fich in der Regel jchnell allge- 
meiner einbürgerten. 

Für die Geſchichte dieſer Entwidlung des gejchäftlichen Wer: 
kehrs ift vor Allem das achtzehnte Jahrhundert von Bedeutung. 
Abgeſehen von der Einführung technifcher Vereinfachungen treten 
in dieſem Beitraume beſonders zwei Punkte von Wichtigkeit hervor: 
die Ausbildung des buchhändlerifhen Commiſſionsgeſchäfts, welches 
zu Ende des Jahrhunderts ſchon faſt auf dem Standpunkte feiner 
heutigen Entwidlung angelangt war, während fih zu Unfange 
befielben faum die erften Anſätze dazu zeigen, und die zunächit in 
Folge des Vorgehens Reich's veranlaßten durchgreifenden Umge— 
ftaltungen der buchhändferifchen Organiſation. 

Sch Habe in nachfolgender Skizze diefen Zeitraum in Bezug 
auf den angedeuteten Geſichtspunkt zu ſchildern gefucht, indem ich 
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ala Quellen zum weitaus größeren Theile die in den Sammlungen 
des Börjenvereins befindlichen Briefe, Circulare, Rechnungs: und 
andere Geichäftspapiere benubt Habe; auf die felbftändige, aus 
gleichzeitigen fachgenoffiichen Kreifen herrührende Literatur Habe ich 
nur in wenig Fällen zurüdgegriffen und au) dann nur, wenn e3 
fih um beachtenswerthere Erfcheinungen handelte; im Ganzen find 
ja faft alle jene Schriften ungemein arm an Stoff. Wenn ich 
nebenbei das erjtmalige Auftreten einzelner gejchäftlicher Gebräuche 
feftzuftellen verjucht Habe, jo it allerdings die Möglichkeit zuzu— 
geben, daß Hier und da ein früheres Datum anzuſetzen gewefen 
wäre; das jedoch wird jedenfalls als ficher anzunehmen fein, daß, 
bei der Reichhaltigfeit des mir vorliegenden Materials, der von 
mir ermittelte jedesmalige Zeitpunkt durch frühere Daten nur 
wenig alterirt werden könnte Ein hier und da vorkommendes 
Ueberfchreiten der Grenzen nad) rückwärts oder vorwärts wird ſich 
jelbft rechtfertigen. — 

Wenn ein junger Buchhändler jeine fünf- bis jechsjährige 
Lehrzeit abfolvirt und dann noch einige Jahre als „Diener“ ge 
arbeitet, womöglich auch, um perjönliche Belanntichaften zu machen, 
einigemal die Buchhändlermeſſen bejucht Hatte, jo fonnte er daran 
denken, fich feine Selbftändigfeit zu gründen. Auf feine größeren 
oder geringeren Mittel und auf die Verhältniffe des von ihm 
gewählten Domicils kam es nun an, welcher Urt des Buchhandels 
er fich zunächft zuwenden wollte. Die Iucrativfte und angejehenfte 
Geſchäftsweiſe war diejenige, welche man Vollbuchhandel nennen 
fönnte: das Führen eignen Verlags und die Dadurch gebotene 
Möglichkeit, fremden Verlag einzutaufchen und jo ein gewinn- 
bringendes Sortimentslager zu erlangen. Der reine Sortiment®- 
buchhändler mußte von vorn herein auf viele geichäftliche Vortheile 
Verzicht leiften und Hatte bei mühſamem Gejchäftsbetriebe nur 
wenig Ausficht auf gutes Vorwärtskommen. 

Diefe beiden Arten des buchhändlerifchen Geſchäfts find für 
die erſten ſechs Jahrzehnte des Jahrhunderts als faft ausſchließ⸗ 
lihe Norm anzufehen. Wie fich ſpäter die Lage geftaltet Hatte, 
geht aus den folgenden Schilderungen hervor. 

Der Kreuznacher Buchhändler L. CH. Kehr jagt darüber?): 

Die Buchhändler insgefammt werden in zwei Klaflen getheilt — 
in Sortiment3- und Nettobuchhändler. - 


— 117 — 


Sortimentsbuchhändbler find diejenigen, welche fi die meiften 
in Zeutichland herauskommenden Schriften aufs Lager legen um 
damit ihre Kunden zu befriedigen. Sie vertaufchen diejenigen Artikel, 
welche fie ſelbſt drukken laſſen, gegen die Verlagsartikel anderer 
Buchhändler, und beim Abſchluſſe der Jahresrechnungen zahlt einer 
dem andern den Weberfhuß mit baarem Gelde. Der Sortiments: 
buchhändler kauft für mehrere taufend Thaler baaren Geldes Bücher 
in der Leipziger Meſſe auf Riſiko, von denen gewöhnlich zwei Dritt: 
tbeile Makulatur werben. 

Nettobuchhändler find meistens nur Buchdrukker oder jolche Buch: 
Händler die mit ihren Artileln die Leipziger Meſſe beziehen und fie 
den übrigen Buchhändlern für baares Geld verlaufen. Sie nehmen 
feine andern Bücher dagegen — —. 

Schärfer zeichnet Benjen im Neuen Archiv?) den Unterfjchied: 

Berzeihniß der in Teutichland befindfichen und mit biefen in 
Verkehr ftehenden auswärtigen Buchhändler und Verlagshändler, wie 
auch folcher, jo mit Muſikalien, Kunſtwerken, Tajchenkalendern, Land⸗ 
harten und Schulbüchern handeln. Die ganze Summe ift 332. 
Unter diefer anjehnlichen Gefellichaft giebt es: 

I. a) 13. groffe Verlagshändler, welche gar kein Sortiment nehmen, 
ſondern fih einzig und allein auf ihre Verlagsartifel ein: 
ſchränken, und diefe gegen baare Zahlung verlaufen. 

2 21. Heinere dergleichen, die jenen nachahmen wollen. 

c) 18. andere, welche mit Schulbüchern, Taſchenkalendern, Mufi- 
calien und Landcharten handeln. 

II. a) 9. Buhdruder, welche dem Herkommen nach kein Sortiment 
nehmen dürfen, ſondern mit eigenem Verlage nur den Buch: 
handel treiben, dabey fih aber gar wohl befinden, und 
jenen groffen VBerlagshandlungen gleich find. 

b) 13. Buchdrucker, welche nur erft Heinen Verlag Haben, und 

jenen nachzulommen juchen. 

III. 8. Gelehrte, welche größtentheils fih ihre Manufcripte ſelbſt 
verfertigen, dieje auf eigene Koſten druden Yaflen, und nachher 
auf gut Süd verlaufen. Diefe angegebene Zahl ift nur die 
geringfte. 

IV. 25. Berlagshändler, welche nur etwas wenige® Sortiment 
nehmen, den Reſt fi) aber baar bezahlen laſſen. 

V. 166. ädte Sortiment3:Buchhändbler*), welche gegen ihren 
eigenen Verlag, jo viel fremden eintaufhen, daß fich einer 
gegen den andern im Durchſchnitt hebt, oder nur den Fleinen 
Ueberreft mit Geld ausgleihen. Haben viel Mühe, und 
ſehr wenig Lohn. 


*), Der von der heute gebräuchlichen Bezeichnung abweichende Sprach⸗ 
gebrauh — ebenfo oben bei Kehr — ift beachtendwerth. 


Archiv f. Geſch. d. Deutichen Buch. V. 12 


— 118 — 


VI. 51. Sortiments: Buchhändler, deren Bahl bier nur von der 
geringsten angegeben ift, welche nur fo viel eintaufchen, ald fie 
für ihren Verlag haben können. Meiftens Trödler, welche mit 
dem Stabe in der Hand und mit dem Schnappjad auf Dem 
Rüden ihre Gegend auf 10. bis 20. Meilen durchwandern, 
und ihre Waaren verlaufen, jo viel man ihnen dafür zu geben 
beliebt. Sind leider! gezwungen, ſehr oft ihre Geftalt zu 
verändern. 


VII 8. Nahdruder, welche mit fremden Verlage, den fie erft auf 
eigene Koften von neuem druden laſſen, und zivar ohne Auf: 
trag einen fogenannten contanten Buchhandel treiben. Hüllen 
fh in ihre Tugend, wenn es draufien ftürmt. 


Um das Geſchäft einzuleiten, war es lange Beit hindurch 
ausſchließlich Sitte, fich in einer der Buchhändler: Mefjen den an: 
weſenden zukünftigen Collegen perſönlich vorzuftellen, um Geſchäfts⸗ 
verbindungen mit ihnen anzufnüpfen. Erft unter dem 16. April 
1739 finde ich eine Etabliffement3-Anzeige, aber brieflich. Ehn. 
Friedr. Feiſe in Nürnberg zeigt damit der Buchhandlung des 
Waifenhaufes in Halle an, daß er die Rönnageliche Handlung in 
Nürnberg mit ſämmtlichem Verlage mit Ausnahme der Staat2- 
Cantzley erfauft Habe. Da aber die unter der Preſſe befindlichen 
Neuigkeiten nicht fertig würden, werde er diesmal nicht jelbft nach 
costi fommen; er erfuche daher, feinem dortigen Commiſſario ohn⸗ 
ſchwer verabfolgen zu Laffen, was er laut Memorial notirt habe, 
doch werde er künftige Michaelis: Meffe nicht allein ſelbſt kommen, 
\ondern auch allezeit von Mefje zu Meſſe richtig abrechnen und 
zahlen. Was Nönnagel, welcher die Handlung in Anſpach behalten 
habe, bis dahin fchuldig fei, werde fein angenommener Compagnon 
diefe Mefje abtragen. Indeß fcheint man dieje neue Art, fich ein- 
zuführen, befremdfich gefunden zu haben; wenigſtens ift auf dem 
Briefe bemerkt: „Hat nichts bekommen“. Auch kommen briefliche 
Etabliffement3- Anzeigen nur fehr ſpärlich vor. 

Ungefähr um diejelbe Zeit fcheint die Sitte aufgelommen zu 
fein, Geſchäftsvorkommniſſe durch gedrudte Eirculare den Col- 
legen mitzutbeilen. Wahrjcheinlich nahm man hier einen im bürger- 
lichen Leben fchon angenommenen Gebrauh auf. Schon früher 
war e3 Sitte, Familienereigniffe durch briefliche Mittheilung mit 
VBordrud, in dem dann die nöthigen Angaben jchriftlich ausgefüllt 
wurden, an weitere Kreije befannt zu geben. So zeigt P. ©. 
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Monath in Nürnberg unter dem 13. Yebrnar 1714 feine Ver⸗ 
fobung an und verbindet damit eine Einladung zur Theilnahme 
an der Hochzeit. Im gleicher Weite theilt Joh. Chph. Meißner is 
Wolfenbüttel unter dem 4. December 1740 der Frau Hofräthin 
Weidmann die Nachricht von der Geburt feines fiebenten Sohnes 
mit, indem er zugleich jänmtliche Buchhändler zu Taufzeugen ladet. 

Das erfte Lircular über gejchäftliche Einrichtungen, welches 
mir vorgefommen ift, datirt vom 29. März 1737. In ihn führen 
fi) Marc. Mich. Bousquet & Comp. als Bertreter der neuen 
Societ& de Librairie et d’Imprimerie in Zaufanne ein, indem fie 
zugleich ein Verzeichniß ihres Verlags von 1737 und 1738 für 
die Frankfurter DOftermefje mittheilen und eine (fchriftliche) Change- 
beftellung machen. In dem zunächit folgenden geben 3. F. Gle⸗ 
ditichena feel. Erben in Leipzig unter dem 27. Auguſt 1738 Nach— 
richt von dem Tode des bisherigen Gefchäftsinhaber ımb von 
unverändertem Fortgang der Handlung und Firma. 

Datirt waren die Etablifjements-LCirculare in der Regel von 
der Leipziger Dfter- oder Michaelis-Meffe, alfo ohne Bezeichnung 
des wirklichen Handlungzfiges, die fich erft im Texte findet, und 
ohne beitimmtes Datum. Auffällig ift es, daß noch 1790 3. ©. 
Pech in Frankfurt a. M. fein Etabliffement unter dem Datum der 
Frankfurter Oſter-Meſſe anzeigt; diefe hatte ja damals für ben 
buchhändleriicden Verkehr längft jede Bedeutung verloren. 

Die Später gebräuchlihe Mittheilung von Beugniffen kommt 
jegt noch nicht vor, jehr fpät erft fogar die einfache Augabe ber 
bisherigen Stellungen; fo feiten Ch. G. Martini's in Leipzig, 
datirt Michaelis: Meffe 1793. Auch Friedr. Perthes in Hamburg 
zeigt unter „Leipziger Oſter-Meſſe 1796” an, daß er fich in Ham— 
burg als Sortiment3-Buchhändler etablire, und verweiſt auf Böhme 
in Leipzig, unter deifen Leitung er ſechs Jahr gejtanden, und auf 
Hoffmann in Hamburg, dem er feit drei Jahren gedient. 

Der oben angedeuntete Bildungsgang erlitt übrigeng auch bis⸗ 
weilen Ausnahmen. Häufig genug gründeten ja Gelehrte Buch: 
Handlungen, mit denen fie in den allgemeinen Verkehr einzutreten 
ſuchten. Und in einem Circnlar vom 17. Upril 1797 zeigt der 
Buchhändler und Buchbinder B. ©. Günther in Glogau an, daß 
er ein Königl. Privilegium zur Etablirung einer neuen Buchhand- 
lung erhalten babe. 

12* 
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Da diejenigen Buchhändler, welche Verlag führten, für bie 
ihnen zu liefernden VBücher einen angemeſſenen Gegenwerth zu 
bieten im Stande waren, jo war, wie es fcheint, die Anknüpfung 
von Geichäftsverbindungen für folche in der Regel nicht jchwierig. 
Im „Neuen Archiv“?) findet fich folgende Mittheilung. 


Vor 60 und mehreren Jahren: .. da famen die Herren in 
Leipzig am dritten Ort zufammen, räfonnirten über da3 oder jene 
neue Buch, das von ihnen zur Meile gebradht worden war, und 
wann eine neue Handlung aufftand, deren Entreprenneur ein unbe- 
jholtener, ehrlihder Mann war, jo wurde gleich refolvirt, dasjenige 
neue Buch, das derjelbe zur Meſſe brachte, gleihjam unter fi zu 
vertheilen, und dem auf einmal zu einem Sortiment zu verbelfen. 


J. G. Korn der Aeltere in Breslau erklärt in einem Circular von 
Oſter-Meſſe 1798: 

- Was nun Shnen meine Freunde betrift die ih als Neue 
etablirende melden werben, fo erfläre ich 1) ich verfage feinem den 
Credit in gemäßigter Summa, 2) ich begehre nicht, daß Sie abſolut 
gegen nehmen follen, wenn Ihre Laage Shnen feine Hofnung zum 
Debit madıt. 


Weniger entgegenkommend fcheint man den reinen Sortiments- 
bandlungen gegenüber geweſen zu fein. So fchreibt Friedr. Perthes 
in Hamburg, der fi) ja vorläufig nur als Sortimentsbuchhändler 
etablirt Hatte, unter dem 18. Auguſt 1802 an Hahn, den Affocie 
der Weidmann’fchen Buchhandlung nach Gräff's Tode: 

Bey meinem erften Etabliffiement fand ich es nicht Hart, daß 
der verftorbene Gräff mir vorſchrieb halbjährig und dad was im 
Lauf der Meſſe genommen wurde, diejelbe Meſſe noch zu zahlen. 
Ich Habe 5 Jahre diefen Vertrag gehalten, zc. 

Lange kann allerdings diejes für Perthes Höchft läſtige Ber: 
hältniß nicht gedauert haben; ſchon Hahn ſetzte ihn in Genuß der 
üblichen Vortheile (er antwortete unter dem 24. Auguſt 1802, 
„daß bey Y, Rabatt alle Ofter-Meffen ganz faldirt und der Saldo 
in Laubthalern à 1 »f 13 gr. bezalt werden müßte. Die Rechnung 
geht vom 1. April bis 31. März”) und einige Jahre nachher er: 
freute Berthes fich allgemeinen Credits. — 

Die gewinnreichfte Gejchäftsweife war, wie erwähnt, das 
Changegeichäft. Denn wenn der reine Sortiment3buchhändfer 
nicht allein die Herftellungstoften, fondern aud) den Gewinn bes 
Verleger mit baarem Gelde bezahlen mußte, fo Hatte der Chan⸗ 
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girende dagegen den großen Vortheil, daß er nur feinen eignen 
mit verhältnigmäßig geringen Koften fertiggeftellten Verlag gegen 
den der andern Verleger eintaufchte, fo daß fich die gegenfeitigen 
Herftellungsfoften jo ziemlich compenfirten, während er bei diefem 
Geſchäfte feinen Gewinn durch den Verlauf der eingetaufchten 

fremden Berlagsartifel juchte und fand. Hierdurch wurde dann 
auch der Gewinn der beiberfeitigen Verleger foweit möglich com- 
penfirt. ‘Freilich waren die in Betracht fommenden Verlagsartikel 
noch nicht eo ipso fo gut wie baares Geld; Karl Friedr. Schneider 
in Leipzig bezeichnet das hieraus fich ergebende Verhältniß bei 
Gelegenheit der Ablehnung eines Berlagsantrags in einem Briefe 
vom 27. März 1778 unzweifelhaft ganz zutreffend, wenn er 
fchreibt: 

AUS Buchhändler kann und darf ich den Bogen nidt a 2 gr. 
fondern ich muß es & 1 gr. weggeben — dieß heißt aber nit baar 
verlauffen, fondern an meine Hrn. Collegen gegen ander PBappier 
vertaufhen — e3 muß ſchon etwas jehr intereßantes fein, wenn man 
von einem Werde, wovon man 1000. Expl: drudt, das Glück Hat 
5 biß 600. Expl: abzuſezen — von dem dagegen erhaltenen Pappieren 
oder fogenannten Büchern, bleiben mie wahricheinlich */,tel auf dem 
Zager, vielleicht auf meine ganze Lebenszeit liegen. 

Natürlich war derjenige Verleger am günftigften geftellt, welcher 
den werthoollften oder gangbarften Verlag Hatte; er war in ber 
angenehmen Lage, nach eignem Belieben die Gegenchange annehmen 
oder ablehnen zu können, und konnte fo in allen Fällen mit alleiniger 
Berüdfichtigung feines eignen Vortheils verfahren. Solche Ber: 
leger bielten daher unter Umftänden mit ihrem Verlage zurüd. 
So ſchreibt jchon unter dem 31. März 1711 J. G. Cotta in Tübingen 
an J. 2. Gleditſch in Leipzig: 

... halte bei Eolligirung der Novitäten meinen wenigen guten 
Verlag zu Rathe... Die Leipziger nehmen nur gute Saden und 
geben dafür, was dort ſchlechten Abgang findet... Bei den Leip⸗ 
zigern heißt ed: wir habens Recht und Macht allein, wer iſts der 
und jolt meiftern. 

Damals wußte man von den fpäteren fogenannten Nettohand: 
lungen noch Nichts; nach deren Auftreten aber wehrten ich die 
andern Buchhandlungen oft ziemlich energiſch und changirten ihre 
guten Artikel ebenfalls Lieber nicht. (Solche von der Change aus⸗ 
genommene Artilel nannte man „contante“). Im einem Briefe 
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vom 16. Auguft 1766 von J. R. ImHof & Sohn in Bajel an 
Innius in Leipzig heißt es: 

. daß wir obige Articuls nicht nad) der jezigen übertriebenen 
Mode mit allzuhohen Preißen angejezt (nicht) fchlechter Dings chan- 
gieren können, wobey wir mit unferm jauren Schweiß und Arbeit 
müßten Endlich nur Sclaven werden; Dahero haben und nun resol- 
vieret insfünfftige von nun an, dem Schema H. Weidemann und 
Reichs und anderen Handlungen zu verfahren, das ift alljährlich 
abzurechnen, und den Saldö mit einem anftändig und billigen Rabbatt, 
baar zu bezahlen. 

Die Hanptjadhe war freilid) immer, überhaupt Berlag zu 
haben, um denfelben changieren zu können. Darum war es bie 
erfte Sorge desjenigen, welcher ſich neu etabliren wollte, daß er 
für Verlag forgte, noch ehe er mit der Anzeige feines Etabliffe- 
ment3 hervortrat. Wenn er eine ältere Buchhandlung übernahm, 
fo fam er dadurch in ber Negel auch in Beſitz des Verlags ber- 
jelben; andernfall® mußte er entweder älteren Berlag, wenigftens 
einzelne Berlagsartifel, anfaufen, oder felbft neuen Berlag druden. 
Nach Auflommen der Etabliffement3-Circulare fügte man folchen 
dann gleich ein Verzeichniß der angelauften Verlagsartilel oder 
derjenigen Novitäten bei, welche man auf die Meſſe zu bringen 
beabfichtigte. 

Was die Berechnung der Changen betrifft, jo jcheint man von 
der früheren Sitte, nach dem Umfange der betreffenden Artikel, 
nad) Ballen ꝛc., zu changiren, im achtzehnten Jahrhundert bald 
zurüdgefommen zu fein. An die Stelle diefer Berechnungsweife 
trat die nad) den Ordinairpreijen. 

Denn jolche (nicht eigentliche Ladenpreiſe) gab es allerdings 
ſchon feit langer Zeit. Georgi giebt in feinem Allgemeinen Euro- 
päilchen Bücher-Lericon*) faft durchgängig, auch bei den älteren 
Artikeln, Preife an. Daß dies die wirklichen Preiſe der Verleger, 
nicht etwa willkürlich angefeßte, waren, geht daraus hervor, daß 
alle fchon aus dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts vor- 
bandenen Rechnungen, ſowohl für Buchhändler, als für Private, in 
den Breijen ziemlich genau mit den von Georgi gegebenen überein- 
ftimmen. — Obgleich aber die Berleger beitimmte Breife für die 
Berechnung ihrer Artikel jchon wegen ihrer Geſchäfte mit ben 
reinen Sortimentern haben mußten, tritt doch hier und da eime 
ſchwer erflärliche Unbeftimmtheit in ber Höhe der Orbinairpreife 
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hervor. So findet fi in einem Briefe von Bartholomaei, bem 
Factor der Berliner Filiale der Buchhandlung des Watienhaufes 
in Halle, an diefe d. d. Berlin, 24. Mai 1760 folgende Stelle: 

Ich finde die Bücher: Preife auf dortigen Facturen fo fehr 
discrepant angegeben, umd muß daber hHieflgen großen Vaden⸗-Cata- 
logum offt, durch radieren, verderben, nicht zu erwebnen, daß aus 
folhen Beränderungen Käufer auf die Gedanken kommen können, 
man wolle Schwäntel: Pfennige machen, e. g. Goetzens passions- 
Beratung 1° Theil galt jonft 1 16 gr., nun fol er 2 »f 
12 gr., und der 2! Theil eben fo viel gelten, und gleichwohl ift 
eben dieſer 2! Theil in der lezten Factur nur vor 2 »? 8 gr. an: 
gejett, was wird nun recht feyn, it: Cunaei Rationes, bald vor 
10 gr. bald vor 12 gr., it: Knoll: Vocabular: biblic: bald vor 
8 gr. bald vor 10 gr., Langhanss Lieder: Boftille mit dem Anhang 
bald vor 16 gr., bald vor 18 gr. und fo meiter. 

Ferner jchreiben Voß & Sohn in Berlin unter dem 20. October 
1781 an diefelbe Firma: 

Herr Hartung in Königsberg hat und den Auftrag gemacht ihm 
hier aus Ihrem Laden, eine Parthie Bibeln und Teftamente ein: 
zulauffen. Da man fie aber hier nicht um den Preis und mit dem 
Rab. erhalten kann, wie man foldhe aus der Bibel Anftalt erhält, 
fo bitten wir uns mit erfter abgehender Halliiher Kutſche in wohl⸗ 
feiler Fracht a Eine. 1 »$ 8 gr. zu ſenden, ıc. 

Sch habe fchon bemerkt, daß dieſe Orbinairpreife feine eigent- 
lichen Ladenpreife waren; man fcheint fie vielmehr ala Geſchäfts⸗ 
geheimniß behandelt zu haben, jedenfalls, um bei dem Verkaufe 
des Sortiments nicht zu jehr gebunden zu fein und den eignen 
Vortheil möglichft wahrnehmen zu können. Hieraus erklärt es fich 
auch, daß die Meßlataloge, und zwar fogar big weit in das 
laufende Jahrhundert herein, feine Preiſe der aufgeführten Titel 
geben. Hierdurch wird es auch verftändlich, wenn Georgi in ber 
Borrede zu feinem Europäifchen Bücher-Lericon fagt: „Es haben 
zwar einige von meinen Herren Glaubens-Genoſſen mein diß— 
faltiges Vorhaben gemisbilliget, wiederrathen, ia gar mit aller Lift 
zu hintertreiben gefuchet”. Da e8 nun bis zum Erſcheinen des 
Georgi'ſchen Bücher-Lericons fein genügendes Hilfsmittel gab, um 
bie nöthigen Notizen ficher auffinden zu können, legte man ſich 
Schriftliche Handfataloge an, die nur für den eignen gefchäftlichen 
Gebrauch beftimmt waren. Bon einem ſolchen Spricht Bartholomaei 
(ſ. oben). Auch Georgi fagt in feiner eben citirten Vorrede: 
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„Sonft bin ich entichloffen, mein ſogenanntes Bücher-Memorial, 
das iſt ein folh Buch, darinnen aller Berlag derer Buchhändler, 
nach Ordnung des Wlphabet3 zu finden, in richtige Ordnung zu 
bringen... und druden zu laſſen“ — ein Unternehmen nebenbei, 
welches nicht zur Ausführung gelommen ift, durch die Herausgabe 
des Bücher-Lericong auch ziemlich überflüffig geworden war. Ueber 
die Form des in Ausficht genommenen Werkes |pricht ſich Georgi 
nur infoweit aus, daß er die Genealogie der Buchhändler bei: 
geben wollte; ift etwa an den Drud einer Bujammenftellung von 
Verlagskatalogen zu denken? 

Der Umftand, daß manche Verleger nicht ihre ſämmtlichen 
Artikel Hangirten, auch die Beichräntung des Changegeichäfts auf 
die Meilen, von der fogleich die Rede fein wird, war Veranlafjung, 
daß man zweierlei Rechnung führen mußte: Change- und Bahlungs- 
Rechnung. (Diejer Unterjchied wird z. B. in einem Circular U. 
Bernardi’3 d. d. Wien 27. Januar 1781 ausdrücklich hervorge: 
hoben.) Erſtere wurde ausſchließlich durch Changen fo gut als 
möglich ausgeglichen. 3. H. Pott & Comp. in Laufanne jchreiben 
3. B. unter dem 26. März 1788 an die — des Waiſen⸗ 
hauſes in Halle: 

Um uns in den Stand zu ſetzen die EE. Si ihuldigen »f 13. 
14 ggr. in Tauſchrechnung abzutragen, jo erfolgt anbey unjer Ber: 
lagscatalog und bitten wir da3 darin anftändige auszuzeichnen. 

Wenn EE. für mehr als obige »f 13. 14 ger. gebrauchen 

fönnen, jo werden wir alsdann für den Ueberreft etwas von dero 
Verlagsartidel ausbitten. 
3. Ch. Koppe in Roftod erklärt in einem Circular von der 
Leipziger Oſter-Meſſe 1793: „.... werde da, wo ich in Change: 
Rechnung Ichuldig bin, mit Berlag die gehörige Gatisfaction 
leiſten“*). 

Es war unter den gegebenen Umſtänden freilich nicht immer 
leicht, zu einem annähernd reinen Übjchluffe des Changeconto zu 
gelangen. Benjen jagt im „Neuen Archiv” (S. 89): „Selbft die 
Rechnungen, die der Taufchhandel nöthig machte, und die größten- 
theil3 vom Haufe aus, big auf zehn und mehrere Jahre geführt 
wurden, ehe man gegen einander abſchloß, vermehrten die Ber: 
wirrung“. 


*, „Satisfaction leiſten“ entſprach damals dem heutigen „ſaldiren“. 
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Bon der Zeit an, wo die Dftermeile immer mehr als haupt- 
ſächliche Buchhändlermeſſe hervortrat*), wurde wol nur noch in 
den DOftermeifen changirt, während für die andern Meffen nur die 
damals fchon mehr in Aufnahme gekommenen Rechnungsfendungen 
blieben. Im „Reuen Archiv“s) Heißt es: 


In der Michaelismeſſe jenden die Buchhändler auch pro Novi: 

tate und in Commiſſion zu. Der feelige Reich ... machte einmal die 
Bemerkung: daß gute Bücher in den Michaelismeflen eben wegen 
des ftärleren Zuſchickens gemeiniglich befler gehen, als in ven 
Dftermeflen. 
In einem Circular, datirt DOfter-Mefje 1789, theilt I. B. 
Mezler’3 neue Verlagshandlung in Stuttgart mit, daß fie künftig 
in der Michaeli3-Meffe nur Fortſetzungen erjcheinen laſſe, alle 
andern Schriften erjcheinen allemal nur in der Dfter-Mefle, wo 
jede Handlung folche in beliebiger Anzahl nehmen könne, daß 
nachher aber feine Zurüdgabe derjelben mehr ftattfinde. — Diele 
Beichräntung des Changegefchäfts auf die Oſter-Meſſe lag um fo 
näher, weil die Geſchäfte der übrigen Meflen immer mehr Ein: 
ſchränkung erlitten. Ein Circular von Orell, Geßner, Füßli & Comp. 
in Zürich, datirt Leipziger Michaelis: Meffe 1795, befagt: 

... zeigen hierdurch an, daß wir nach dem Beiſpiele vieler von 
Ahnen, und der immer mehr zunehmenden Zahl weniger weit von 
Leipzig entfernten Handlungen, als nach den gegenwärtigen Zeits 
umftänden, auch für uns die Einrichtung getroffen haben, dieſe M. 
Meile ſchon nicht bejuchen zu laſſen, jondern inskünftige blos allein 
die Subilate Mefle... Wie viele Tießen bisher felbft in den M. 
Mefien nicht nur nichts in Leipzig ausliefern, fondern jchidten Die 
verfchriebenen Saden auch fo ſpät vom Haufe ein, daß fie oft erft 
nah 6— 8 Wochen in Leipzig eintreffen, und an entferntere Orte, 
wie der unfrige ift, auch bei feltner Fuhrgelegenheit faum vor N. 
Jahr ankommen. 

Zur Belanntgabe der Nopvitäten an die Collegen jollte 
vor Allem der Meßkatalog dienen, welcher in der Regel nur zur 
Dfter- und zur Michaelis: Meile erichien. Neujahr: Mekkataloge 
erichienen im 3. 1600 in Leipzig und im fiebzehnten Jahrhundert 
furze Zeit Hindurh in Frankfurt, dann wieder in Leipzig von 


bin dur den G di Darftellu endthigt, der M 
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1703 —1709 Auf ihre Herausgabe wurde im Michaelis⸗Meß—-— 
fataloge 1702 mit folgender Wotivirung vorbereitet: 

Demnach in denen Leipziger Ofter- Mefien der Catalogus Uni- 
versalis fo ftard und über Proportion anzuwachfen pfleget, daß man 
in völliger und ausführl. Exprimirung derer Titul den Herren Inter- 
essenten öffters nicht Satisfaction leiften fan, auch in der Neu: FJahrs 
Mefje nicht wenig neue Bücher heraus kommen, als find die Ber: 
leger entichloflen auch Fünfftige Neu-Jahrs Meflen iedesmahl einen 
Catalogum Librorum Universalem druden zu laflen, und damit 
nechſtkommend Neu-Jahr 1703. den Anfang zu machen. 

Die Titel jollten Hierin unverkürzt abgedrudt und dann nod) 
einmal fürzer gefaßt in den nächſten Oſter-Meßkatalog aufge: 
nommen werden. | 

Wenn aber aud) die Herausgabe eines bejondern Neujahr: 
Meßkatalogs bald wieder aufgegeben wurde, jedenfall3 weil der 
Beſuch der Neujahr-Meffen zu unbedeutend war, jo erjchienen doch 
noch längere Zeit Neuigkeiten auch zur Neujahr: Mefje. So fchreibt 
der Lyceal-Rector Gumpredt in Lauban an Gleditſch in Leipzig 
unter dem 4. November 1711, daß die von ihm zu bearbeitenden 
Colloquia Erasmi cum notis ad modum Min Elli mit der Reu- 
jahr-Meſſe fertig gedruckt fein follen. 

Nun war allerding® der Mehlatalog nicht gerade geeignet, 
das Erjcheinen der Novitäten früh genug befannt zu machen; denn 
er erjchien immer erft zu Anfang der Mefje, aljo während diefer 
jelbft*). Außerdem waren feine Ungaben ſowohl unzuverläffig, als 
unvollitändig. Die Verleger, welche einige Wochen vor den Meilen 
die zur Aufnahme beftimmten Titel auf einzelnen Zetteln an bie 
Verlagshandlungen der Meßkataloge einzuſchicken Hatten, fcheinen 
e3 oft nicht jehr genau damit genommen zu haben. Es ift be- 
fannt, daß viele Bücher unter die künftig erjcheinenden Werte auf⸗ 
genommen wurden, welche ſpäter nie erjchienen. Andrerſeits war 
auch das Verzeichniß der fertig gewordenen Bücher nie vollftändig. 
Sp bringt da8 „Neue Archiv“) einen „Nachtrag zum Leipziger 
Dftermeß- Katalog 1795. von fertig gewordenen Büchern, jo in 
demjelben nicht befindlich find”, welcher nicht weniger ala 274 
Titel aufführt. — Einzelne Berleger theilten auch vor der Meile 
durch Circular Verzeichniffe der von ihnen vorbereiteten Novitäten 
mit, theild mit Preifen, theils ohne folche; doch waren dies immer 
nur Ausnahmen. 











— 1397 — 


Diefe Umftände machten es unmöglich, vor der Meſſe Auf- 
träge auf die zu erwartenden Neuigkeiten zu jfammeln: der Wäh- 
fende mußte ſich auf feinen gefchäftlichen Tact verlaffen und auf 
Specnlation da8 nehmen, wofür er Abjas zu haben glaubte. Man 
fam nun in den Meflen zufanmen, nahm Einficht von den vor- 
fiegenden Neuigkeiten und wählte, nad; Verhältniß mehr oder 
weniger, wie e3 fcheint meiſt 4—6 Exemplare, manchmal auch 
eine größere Partie. Auf diefe Art entitanden die bedeutenden 
Sortiment3=Lager, welde, zum Theil ganz werthuolle Bücher ent: 
Haltend, fich vereinzelt ſelbſt bis in die neuere Beit erhalten haben. 
Gegenwärtig dürften freilich ſchwerlich noch derartige Lager eriftiren. 
— Auf die Verwerthung diejer Zagerartifel komme ich weiter- 
hin zurüd. 

Biemlih Häufig war der Uebelſtand, daß die gewählten 
Bücher nicht zur Stelle waren; fie waren noch gar nicht fertig 
gedrudt, oder noch nicht eingetroffen, oder der Verleger zeigte nur 
ben Titel vor. „E83 wurden in der Meſſe nur die ZTitelblätter der 
neuen Artifel vorgezeigt”, jagt Ioh. Iac. Palm?). Bon den hier- 
durch verurjachten Unannehmlichkeiten wird ſpäter die Rede fein. 

Das Gewählte wurde nun „gejchrieben“*) und eingeholt; die 
Auslieferung erfolgte wol ohne bejondern Lieferſchein (Factur), 
vielmehr hatte fie der Empfänger mit Changemanual oder jonftigen 
Notizen zu vergleichen. 

Das, was changirt war, galt als feft genommen; von Zurück⸗ 
gabe war feine Rede. Dies galt jogar da, wo eine Handlung 
ſchriftlich Changen verlangt oder um Zuſendung von Novitäten in 
Change gebeten Hatte, felbit wenn man mit dem Eingefandten nicht 
zufrieden jein zu können glaubte. In einem ſolchen Falle fchreibt 
Dav. Geßner, Zürich 19. Auguſt 1711, an 3. 2. Gleditſch in 
Leipzig: 

... daß Heideggeri Enchiridion und Biblia Junii in gnugjamer 
Anzahl zu Franckfurt ftehen, und fo mein Factor etwas von des 


*) Man gebraudte damals ben Ausdruck „jchreiben” für das Heute ge- 
— „verſchreiben“; ſo ———— C. F. Himburg in Berlin in einem 

Briefe an Junius in Leipzig d. d. 5. December 1775, daß Lebterer jo weni 
„geichrieben” Habe. Auch 84 findet ſich der Ausdrud nicht jelten. Do 
ſchwankt er in feiner Bedeutung. In einem Circular vom 15. Upril 1786 
erflärt R. A. AH! in Koburg: „Was Sie von meinem alten Verlag und 
Neuigkeiten befehlen, wird Ihnen mein Diener fchreiben und richtig außlietern.” 
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Herrn Verlag finden wird, jo mir anftändig, wird er nad) pro- 
portion davon abfolgen Taflen. Ein jedere Novität dargegen zus 
nehmen ftehet mir nicht an, habe auch noch andere Bücher, die ums 
ſezen Tan. Letftlich habe einen gewaltigen Schild gehabt mit dem 
Beitung3-Lexicon & 6 f. Wann e8 zuvor gejehen Hätte, mwolte e8 
nicht einmal gegen Heinere Sachen in diem bochen Werth eingetaufcht 
Haben. es ift fein Hübners Lexicon nit. Habe keinen jonderlichen 
Luft, diſe Meß etwas zuverrichten, veripahre das meiſte auf die Dfter: 
Meß, da dann vileicht jelbften jehen werde, was mir nöthig feyn wird. 


Es fam nun auch vor, daß Handlungen ihren Verlag durch 
andre Handlungen debitiren, jogar ihren ganzen Berfehr mit den 
übrigen Buchhandlungen durch Andre bejorgen ließen. So tbeilt 
3. C. Füeßly in Zürich durch Eircular vom 1. März 1783 mit, 
daß er ſeit vielen Jahren durch H. Steiner & Comp. in Winter: 
thur feinen Verlag auf den Meſſen verlaufen laſſen und alles 
Sortiment von ihnen bezogen habe. R. Gräffer in Wien debitirte 
den Berlag v. Baumeiſter's dafelbft (Circular vom 13. Rovember 
1784), den Debit des Verlags der Neuen Hof: und alademifchen 
Buchhandlung in Mannheim Hatte die Schwan & Götziſche Buch—⸗ 
handlung übernommen (Lircular vom 22. September 1790). Ob 
ſolche Handlungen vielleicht gar nicht changirt oder, fall dies ge- 
ichehen, wie fi) dann das Changegeichäft geftaltet Habe, ob die 
debitirenden Handlungen auch für ihre Committenten changirt 
haben, habe ich nicht ermitteln können. 

Bei denjenigen Berlagsartileln, welche nicht cHangirt, ſondern 
in Rechnung, resp. gegen Baarzahlung geliefert wurden, fam in 
der Regel ein Rabatt von 33Y,%, vom Ordinair-Preiſe in Ab⸗ 
rechnung. Jedenfalls meinen diefe Rabattirung Mezler & Comp. 
in Stuttgart, wenn fie in einem Circular vom 12. Februar 1763 
fchreiben: „offeriren den Buchhändlern die Hierzu ausgejegten Artickel 
in Nettopreißen, doch jo, daß Sie gegen die Ordinairpreiße alle 
zeit ein Dritttheil dabey genießen können“. Joach. Heinr. Campe 
fchreibt): „.. der im Buchhandel gewöhnliche Rabatt 33'/,%,; die 
Schulbuchhandlung follte die betreffenden Artikel auf den Meſſen 
mit einem Nabatt von 25%, und außer den Meflen zum vollen 
Ladenpreiſe debitiren können“. Auch in einem Circular vom 29. 
Juni 1796 erflärt E. Haller in Bern: „von diefen zwei Werken 
beziehen die Herren Buchhändler den gewöhnlichen Rabbatt von 
33%, Prozent”. 


— 189 — 


Ein allgemein angewendeter war indeß dieſer Rabattſatz nicht. 
Homann's Erben in Nürnberg ſchreiben unter dem 15. Juni 1765 
an Junius in Leipzig: „daß wir Ihnen die allernäcdhiten Preiſe 
angejeget, wie folche uns die Landframer Bug um Bug bezahlen”. 
In einem Briefe von 3. M. Weingand in Peſt vom 5. Juli 1788 
an die Buchhandlung des Waifenhaufes in Halle heißt es: „Da 
ih aus dero Rechnung erjehe, daß Diefelben den Rabbath nur 
auf 25 pCento einjchränten wollen, ob es ſchon fonft feine Buch: 
handlung in der Leipziger Meße thut” ꝛc. Un diefelbe Firma 
fchreibt 3. 3. Palm, Erlangen 16. Februar 1799: „Da Sie ſo 
wenig von meinem Verlage zu nehmen pflegen und nur 25 p. Cto. 
Nabbatt geben... Wie ich gehört habe, jo geben Sie andern 
Handlungen in meiner Nachbarichaft Y, Nabbatt, warum nicht 
auh mir?" Nur 30%, gaben 3. B. 3. Th. v. Trattner in Wien 
(Brief vom 2. October 1786 an die Buchhandlung des Waijen- 
haufes in Halle) und die Neue Buchhandlung (I. P. Giegler) in 
Lauſanne, diefe „bei ſechsmonatlicher Zahlungsrechnung“ (Circular 
vom 4. Auguſt 1794). 

Gewährung von Freieremplaren finde ich zum eritenmal 
erwähnt in einem Circular von 3. H. R. ImHof & Sohn in Bafel 
d. d. 1. Februar 1766. Sie offeriren von einer neuen Ausgabe 
ihrer Deutichen Hand- und Sadbibel, 8°, auf 100:5, auf 50:2 
Sreieremplare bei Ericheinen in der Jubilate-Meſſe, fpäter nicht. 
Die Meyer'ſche Buchhandlung in Lemgo lieferte laut Eircular vom 
15. Auguſt 1769 von Crichton's lateiniſch⸗deutſchem und deutſch⸗ 
lateiniſchem Wörterbuche auf 12: ein TFreieremplar; 7 Exemplare 
wurden mit 6%, Expl. berechnet. In einem Circular vom 29. Juni 
1796 offerirt E. Haller in Bern von zweien feiner Verlagsartikel 
auf ein Dubend Exemplare das dreizehnte gratis. „Auf 50 Exem⸗ 
plare werden Ihnen 50 Prozent bewilligt, von dem Tage der Ab⸗ 
lieferung an in ſechs Monaten zahlbar". 

In letzterem Falle erjcheint auch ein PBartiepreis; doch 
tommen folche fchon weit früher vor. Johann Hoffmann’3 Seel. 
Erben in Nürnberg zeigen durch Eircular vom 26. März 1718 an: 


Weilen künfftige Frauckfurther Dfter- Meß deß Georg Adam 
Struvii, ICti celeberrimi, Syntagma Juris Prudentise; juxta ordinem 
pandectarum c. n. Petri Mulleri in vier Quart-Bänden, davon 
jego die 3. Indices den Aten Band machen, viel verbefiert vermehret 
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und corrigirter.. Wie ingleichen bes D. Iohannis Schröbters Boll 
ftändiger Urkeney: und Apotecker-Schatz fol. Neu gedrudet heraus 
fommen und willend eine Parthie zu machen, haben folches vorhero 
notificiren follen, und ift der Preiß deß erftern dieſe Meß 8 Thaler 
fünfftig aber bleibet er bey 12 Thaler, von dem andern aber 2 Thaler 
8 Groſchen oder 3, Gulden. Künfftig aber Bier Thaler. Vom 
eriten wird in Franckfurth allein eine Parthie gemacht, dad andere 
aber kan in Franckfurth und Leipzig geliefert werben. 

Ganz Har iſt diefe Mittheilung freilich nicht; es ift nicht ge- 
nügend deutlich erfennbar, was unter „Parthie machen” zu ver: 
jtehen ift. Ungmweideutiger lautet es, wenn 3. B. durch Circular 
vom 30. Juli 1753 3. W. Hartung in Jena befannt macht, daß 
er „bevoritehende Michaelis-Meffe einige Bücher zu Bartie-preijen 
ablafjen” werde. In einem Circular vom 15. October 1760 jagt 
IR. ImHof in Baſel: „ich bin willens meinen Herren Bud} 
bandlungs-Genofien ein Bene dabey zu thun, folglich offerire 
Ihnen den Partie-PBreiß” ꝛc. 

Eine Preisherabjegung auf Zeit findet fich in einem Circular 
GN. Raspe's in Nürnberg vom 1. Februar 1765: er offerirt Daniel’3 
Geſchichte (von Frankreich), 16 Theile 4°, complet den Buchhand: 
ungen ausſchließlich bis Ende der Dfter-Mefje für 3 Louisd’or. 
Gleicherweiſe offerirt 3. Pfaehler in Heidelberg durch Eircular vom 
20. October 1766 die von ihm angefauften Scriptores historiae 
Rom. Latini veteres, 3 Tomi. 1743— 48. Fol. Bränumerations- 
prei3 30 , Ordinairpreis 40 »f, ſechs Monate lang für 24 »f 
mit 33Y,%, Rabatt, aljo für 16 »f baar. 

Erhöhten Rabatt gegen Baarzahlung bietet F. G. Jacobäer 
in Leipzig durch Circular vom 21. Auguft 1799 an. Er hat den 
3. Theil des Pantheon „auf den contanten Parthie: Preis von 
1 »# 16 gr. feſtgeſetzt; wem diefer contante Preis nicht convenirt, 
erhält e8 wie jonit à 2 »2f 6 gr. netto”. 

Was die Form der Expedition von Rechnungs- Sendungen 
betrifft, jo pflegte man lange Zeit Hindurch zu jeder Lieferung 
einen bejondern Brief zu fchreiben und darin das Gelieferte zu 
berzeichnen und zu berechnen, natürlich mit all der umjtändlichen 
und weitjchweifigen Höflichkeit, welche der Correfpondenz damals 
eigen war. Es iſt merfwürdig, wie langfam fich die Verwendung 
eines fo einfachen Formulars, wie eine Factur ift, entwickelte 
und einführte. Die erfte mir vorliegende Factur ift von Franz 
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Metternich in Söln unter dem Datum Herbſtmeſſe 1717 ausgeftellt 
und zwar ganz handichriftlich. Ueber den berechneten Preiſen fteht 
ausdrüdli „Soll“. Dieſes Beiſpiel fcheint aber noch Jahrzehnte 
hindurch feine Nahahmung gefunden zu Haben. Noch am 3. Mai 
1783 ftellte F. Ricolai in Berlin einen fchriftlichen Lieferfchein 
ftatt Factur aus. Auch für Novajendungen bediente man ſich noch 
lange Zeit der gedrudten Circulare, anftatt Novitätenfacturen zu 
verwenden. Und doch fehlte nur jo wenig, um auf die Erfindung 
des Schema’8 zur Factur zu kommen. Gegen Ende des Jahr⸗ 
Hundert? fommen gar nicht felten Circulare vor, welche, ein Ver⸗ 
zeichniß von Rovitäten gebend, diejes in Form einer Factur auf- 
ftellen. Ein ſolches gibt 3. B. Mezler in Stuttgart, Oſter-Meſſe 
1789, mit Rubriken für die Anzahl der Exemplare und für Die 
Preiſe, fett aber eigenthümlicherweife die gedrudten Ordinairpreije 
in die legtere Aubrif, jtatt fie vor derfelben aufzuführen. Ein Cir⸗ 
cular, unterzeichnet Ch. F. Cotta in Stuttgart, vom 24. April 1792, 
bringt ein gleicherweife eingerichtetes Verzeichniß, aber mit den 
Vreifen vor der Preisrubrik. J. F. Kom der Ueltere in Breslau 
theilt ein ſolches Novitäten-Verzeichniß Michaelig-Meffe 1798 mit, 
das ohne vordere Linie, aber mit den Preiſen vor der Preisrubrif 
erſcheint. Wenn auch diefe Verzeichniffe, die Anfänge der jetzt 
üblichen Wahlfacturen, einen ganz beftimmten Zweck hatten, fo 
hätte man doch fo leicht auf den Gedanken kommen können, die⸗ 
felbe Form auch für eigentliche Facturen anzuwenden. Bon U. 
Blumauer in Wien Liegt allerdings eine vom 1. April 1794 datirte, 
ausgefüllte, Factur mit Bordrud vor, aber auch nur für Novi- 
täten und Continuationen. Diefe ift überhaupt die einzige wirf- 
liche Factur, welche in der vorliegenden Sammlung enthalten ift. 

Unverlangte, d. 5. nicht ausdrüdlich für den beftimmten 
Tall verlangte, Novitätenfendungen kommen fchon frühzeitig 
vor. So erpedirt H. W. Meyer in Lemgo am 6. November 1703 
an J. Elers in Halle 100 (beftellte) Bibeln a Y, »f und fügt 
„zur Probe“ 8 Geſangbücher & 3 ggr. bei. Er fest Hinzu: „So 
bie Geſangb. nicht beliebig, wil ich felbe wol wieder nehmen, fonft 
fan der Herr obige Geld an guten Brandenburgifchen °, bey 
Beigern verpetichiert überjenden”. Unter dem 21. December 1705 
Ihidt &. Zimmermann in Wittenberg an 3. Elers in Halle „pro 
novitate“ diverje Artikel. An diefelbe Adreſſe erpedirt 3. G. Cotta 


— 192 — 


in Tübingen unter dem 3. Januar 1722 unverlangt p. Einfchluß 
Hrn. Stoden in Leipzig franco Leipzig 10 Expl. einer neu er- 
fchienenen PVertheidigung des Glauben? & 10 fr. Der Frankfurter 
H. 2%. Brönner hat von Heidegger unverlangt pro novitate 6 
Expl. des Nahdruds von Gellert's Oden erhalten (Brief an Reich 
vom 21. April 1760). 

Daß jolche unverlangt gejandte Artikel remittirt werden konnten, 
war eigentlich jelbftverftändlich; dennoch wird bisweilen auf bie 
Berechtigung zur Remiſſion ausdrüdlich bingewiejen. „...laſſe 
ih Ihnen ausliefern mit der Bitte, diefe Artikel, durch Ihre 
Catalogs ꝛc. befannt zu machen. Was Sie nicht gebrauchen und 
behalten wollen, nehme ich zurüd. Wollen Sie mir auf dieſe 
Kondition ebenfalls Ihre Neuigkeiten zukommen laſſen, fo werde 
ich dieſelben ... unentgeldlich befannt machen”. (Circular von J. 
G. Cotta, Stuttgart 1792.) Sogar gewählte Novitäten konnten 
manchmal remittirt werden. „Sie können alles, was Sie in diejer 
Mefje an Novitäten nehmen, in der folgenden wieder zurückgeben, 
was Sie bis dahin nicht abgefeht haben“. (Circular von Sam. 
Flick in Bafel, datirt Leipz. Jubil. M. 1798.) Anders verhielt 
es fich natürlich mit den feit genommenen Sachen. 


.. die Reihshuchhändler-Handlungsart, nämlich das Remittiren 
der nicht gebrauchten Bücher... Der alte Leipziger Handel ge 
währte einmal die nämlichen Bortbeile; nun aber muß jeder Bud; 
händler, was er unbedingt von andern genommen, auch behalten, 
und dur) VBerlagsbücer, oder nah Berlauf eined Jahres, mit 
baarem Gelde bezahlen!) — 


Um ihren Verlag in den Kreifen des Publicums befannt zu 
machen, gaben die Verleger nicht felten Inferate, welche fie, faft 
ſtets auf ihre eignen Koften, in den Localblättern zum Abdruck 
zu bringen baten. Nicht immer war man mit der Faſſung diefer 
Inſerate einverftanden. Im Neuen Urchiv !!) fteht z. B. eine „An: 
frage: Was will der Ausdrud: ift in allen guten Buchhandlungen 
zu haben, der beſonders von den ſächſiſchen Herren Buchhändlern 
feit einiger Beit ſtark gebraucht wird, jagen?” Die Hamburger 
Buchhändferzeitung'?) bringt eine Klage darüber, daß bei Ankün⸗ 
digung neuer Bücher der Preis fo felten angegeben werde. 

Die Inſertionskoſten waren im Durchſchnitt mäßig; freilich 
mag auch die Auflage der betreffenden Blätter nicht groß geweſen 
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fein. Haude & Spener in Berlin berechnen, 5. Februar 1783, für 
ein dreimaliges Beitungs-Inferat, die von Goerkeſchen Statuen be- 
treffend, 1 >? 6 gar. In der Weftphälifchen Provinzial- Zeitung 
koſteten 25 Silben einen Grofchen. Diejenigen Buchhandlungen, 
welche jährlih für 10 XThaler injeriren Tießen, erhielten 10%, 
Nabatt, bei einem Betrage von 20 »f 15%, für 30 »f und mehr 
20%, (Eircular von %. 3. Röder in Wefel, 15. April 1794.) 
Die Injertiondgebühr in der Zeitung für Prediger, Schullehrer 
und Erzieher betrug pro Zeile in gr. 8° nur 4 Pfennige. (Cir⸗ 
eular von Fr. Müller in Schnepfenthal, 26. September 1796.) 
In den Monaths- Blättern koftete die Druckſeite 10 gar. (Circular 
von 3. F. Kom dem Xelteren in Breslau, Oſter-Meſſe 1798.)'3) 

Beſprechung von Büchern erfolgte in den betreffenden Zeit: 
Ichriften gegen Lieferung eines NRecenfions- Exemplar. Der Kaiſer⸗ 
fihe Notar Sam. Tob. Hoder in Frankfurt a. M. zeigt in einem 
Circular vom 22. September 1739 die Herausgabe der „Franck⸗ 
further Gelehrten Zeitung” an, welche wöchentlich) in 1'/, Bogen 
4° erihien. Er bittet Literaten und Buchhändler, welche ihre 
Bücher durch fein Blatt mit oder ohne Necenfion befannt machen 
wollen, um freie Einjendung eines Exemplars, „jo joll alles fide- 
liter und gratis inseriret werden”. Die Erpedition der Litteratur: 
Beitung in Iena bezahlte im erjten Jahre die ihr zur Necenfion 
benöthigten Verlagsartifel mit Y, Rabatt. Schon im folgenden 
Sahre zeigte fie an, daß fie die verſprochene Bahlung nicht mehr 
leisten wolle, fondern daß die Buchhändler ihre Artikel gratis ein- 
ſchicken follten, wenn fie diefelben recenfirt haben wollten ?*). 

Zur Belanntmachung des Verlags dienten außer den Meß— 
fatalogen auch die Verlagskataloge, welche nicht allein für die 
Buchhändler, fondern auch für das Publicum beftimmt waren. 
Denn fie wurden nicht nur felbftändig ausgegeben, ſondern bis- 
weilen auch den Meblatalogen oder Verlagsartikeln beigeheftet 
ober angedrudt. Aus diefem Grunde erjchienen fie auch oft ohne 
Preisangabe. So erbittet S. D’Urnay in Laufanne, 1. October 
1760, den Verlagskatalog der Buchhandlung des Waifenhaufes in 
Halle „womöglich mit Preiſen“. Ferner erjchienen bisweilen Fach⸗ 
Tataloge als Auszüge aus den Verlagsfatalogen, z. B. der von 
Franz Metternich) in Cöln"), oder Kataloge über Verlags: und 


Bartie-Urtifel, bei denen man an die Kataloge unfrer jogenannten 
Udo f. Bei. d. Deutihen Buchh. V. 13 
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modernen Antiquare denken könnte, 3. B. der von I. R. ImHof 
in Bafel, welcher, mit Berlaufspreifen verfehen, Werke bis zum I. 
1760 aufführt!9). 

Ein weiteres Bertriebsmittel war die Verbreitung von Pro⸗ 
fpecten an das Publicum. Einen folchen Proſpect, den Verlauf 
der v. Sandrart'ſchen Kupferwerke betreffend, verfandten ſchon gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts Sandrart’3 Erben in Nürnberg. D. Lobeck 
in Dresden verſchickte um 1721 ein „Avertissement“, in dem er 
ankündigt, daB durch ihn zu beziehen und in (hier ift Pla zur Ein- 
fügung der betreffenden Firma gelaffen) für 3 »f zu haben fei 9. 
Prideaur’ Alt- und Neues Teftament mit der Yuben und benad)- 
barten Heyden Hiftorie connectiret. „Zur Zeit noch in wenig Buch» 
läden zu finden”. Ambroſ. Haude in Berlin verbreitete einen Pro- 
fpect d. d. 12. Auguſt 1736, durch welchen er anzeigt, daß ihm Der 
König von Preußen die noch vorhandenen Exemplare von Joh. Anbdr. 
Eifenmenger’3 Entdedtem Judenthum überlaffen habe. (Die i. J. 
1700 erfchienene erfte Ausgabe „war durch die Intrigven ber Juden“ 
unterdrüdt, 1711 aber war auf Berfügung Friedrich I. Königs 
von Preußen eine neue Ausgabe veranjtaltet worden.) Er bietet 
das Buch, „jo ehedem vor 5 Rthlr. verlaffen worden”, bis zur 
Michaelis-Meſſe für 2 Thlr. baar an. 3. Pfaehler in Heidelberg 
verfandte mit Circular vom 20. October 1766 einen Proſpect über 
die Scriptores historiae Rom. Latini veteres omnes, notis variis 
illustrati, a C. H. de Klettenberg & Wildeck. 3 Tomi. Heidelb. 
1743—48. Fol., welches Werk er angelauft Hatte. 

Biemlich Häufig waren die in der Regel mit Pränumeration 
verbundenen Subferiptionen auf künftig erfcheinende Werte. Die 
vermittelnden Buchhandlungen genofjen für ihre Bemühungen eine 
angemefjene Provifion, oft auch Treiegemplare. Unter Frankfurt 
15. September 1739 verſchickten P. Goſſe, 3. Neaulme, U. Moetjenz, 
A Ban Dole und Andere vom Haag an die Buchhandlungen mit 
Circular Subferiptiongliften über Rumphius, Herbarium Am- 
boinense. 6 Voll. Fol. Sie veriprechen 10%, Provifion und das 
elfte Exemplar gratis. Orell, Geßner, Füßli & Comp. in Zürich 
gewähren 25%, PBrovifion. (Circular vom Auguft 1775.) Mit Eir- 
cular vom 1. December 1776 verjendet C. 3. Himburg von Berlin 
Subferiptiongliften. „Außer dem 11. Exemplar genießen Sie noch 
16%, Rabatt”. Steiner & Comp. in Winterthur verichiden mit 
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Circular von Michaelis-Meſſe 1780 Subjcriptiongliften von zwei 
Bogen Stärke, welche fie à 2 gr. berechnen, damit fie nicht un- 
benutt weggeworfen werden jollen; fie gewähren bei Lieferung 
frauco Leipzig 20%, Provifion. 3. 3. Thurneyfen in Baſel ver 
Ipricht 20%, Provifion und Freiexemplare. (Eircular vom 6. Mai 
1781.) Steiner & Comp. in Winterthur eröffnen, 20. März 1788, 
Subfeription auf Lavater’8 Betrachtungen über die Evangelien, 
2. Theil; doch können fie bei dem wohlfeilen Breife nicht mehr 
thun, als auf fünf Ereniplare ein Yreieremplar, auf zehn: zwei 
Treieremplare anbieten oder verhältnigmäßigen Rabatt geftatten. 
In einem Circulare ©. 3. Göſchen's in Leipzig, datirt 6. Februar 
1798, heißt e8: „Sie genießen” (von der Pränumeration auf Klop⸗ 
ſtock's Oden) „bis zur Oſter-Meſſe 25%, nad) der Oſter-Meſſe 
nur 10%”. — Wenn ein Werk weiter auslief, als vorher ange- 
nommen gewefen, jo hatten die Pränumeranten Nachſchuß zu 
leiften. Berger & Boedner in Roftod theilen durch Circular vom 
1. October 1760 mit, daß der erite Band von Hartmann’ aus- 
führliden Betrachtungen über die Geſchichte Jeſu bis acht Ulpha- 
bete auslaufe, weshalb nun die Pränumeranten für das achte 
Alphabet 8 gr. Nachſchuß und 2 »f 8 gr. Vorſchuß für den zweiten 
Band zu leiften haben. — 

Ein Ereigniß von großer Tragweite trat am Ende der funfziger 
Sabre des Jahrhunderts ein. In Folge des fiebenjährigen Krieges 
war eine bedeutende Verfchlechterung und Entwerthung der fächfiichen 
Courantmünzen eingetreten, und dieſe veranlaßte zunächſt Phil. 
Erasın. Reich in Leipzig, die Preife des Weidmann'ſchen Verlags 
Dadurch zu erhöhen, daß er das ſächſiſche Courant nur noch nach 
dem Reichscours annahm. Er gab diefe Abficht in folgendem Cir⸗ 
cular, datirt Leipz. Sub. Meße 1760, fund: 

Schreiben an die jämmtlichen Herren Buchhändler in Deutichland. 
Hochgeehrte 

Gleich beym Unfange der Veränderung des Sächßiſchen Müntz⸗ 
wejens, fuchten und fanden unſere Kaufleute ihre Rettung in feinen 
andern Gegenftande, als in der Erhöhung der Preiße ihrer Waaren. 
Nur die Buchhändler allein haben bis igt allen Verluſt über fich 
ergehen laßen, und die jchlechteiten Müntzen vor voll angenommen, 
die zu der Zeit, da ihre Bücher gedrudt, und nachher, da fie ver: 
borgt wurden, noch nicht existirten. Der Buchdrucker fodert in- 
zwiſchen mehr für feine Arbeit; und er ift hierzu gedrungen, weil 
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feine Materialien ihm noch einmahl jo Hoch, wie fonft zu ftehen 
fommen. Das Pappier fteiget täglid im Preiße, und der Autor, 
welcher mehr zu feinem Unterhalte nöthig Hat, richtet fi nach 
dießer Verfaßung. Drey Gegenftände, die das Weſentliche von 
unßerer Handlung ausmachen. Was bleibet und alfo übrig, als 
nach den allgemeinen Maßregeln die unßrigen einzurihten? Bor 
Unfange des Krieges gewannen wir gegen die Reihe Münbe 15. 
p. Ct. itzt verlieret unfere Müntze gegen diefe 25. p. Ct. Wenn wir 
ferner in Betrachtung ziehen wollen, daB alle Urtidel, weldde vor 
und in dem erften Jahre des Kriegs gebrudt, und mit dem damals 
coursirenden Gelde bezahlet worden, gegen die itzige Müntze 50. 
p. Ct., an dem unter den mehreften Buchhändlern üblichen Rabbatte 
aber 25. p. Ct. verliehren: fo bleiben für den Verleger nicht mehr 
als 25. p. Ct. übrig, welde, da fie die baar audgelegten Koften 
bei weitem nicht erjegen, noch vielweniger zu Beſtreitung alles 
übrigen bei Handlungen vorkommenden Verlufts, am allerwenigften 
aber zu dem nöthigen Unterhalte Hinlänglich fein können, nothiwendig 
eine Aenderung erfodern. Es wird mich demnach wohl Niemand 
einer Unbilligkeit befchuldigen können, wenn ic) von dato an, den 
Neih3:Cours zum Yundament meiner Handlung lege, und fünfftig 
die Gold-Species in dem Werthe, den fie in Franckfurth am Main 
haben, die hießige Silber-Münte aber nicht anders, als in dem Ber: 
hältniße des Courses gegen Reichs-Müntze annehme, und zwar fo 
lange, bis nach geendigten Kriege unjer allergnädigfter König und 
Herr ein anderes, in Anſehung des Allgemeinen, verfügen werden. 
Nach dießem Plane bleibet das alte Syſtem der Handlung in feiner 
vorigen Berfaßung, und die Preiße der neuen Bücher werden eben 
hiernach beftimmet und alles fo eingerichtet werden, daß ſich niemand 
mit Recht über mich zu bejchweren Urſache finden fol. Sch ſehe 
gerne die Einwürfe, welche mir meine Lands:Leute außerhalb Leipzig, 
und meine angränzende Kundtichafften machen könnten, wohl ein: 
allein ih muß fie auf ihre Nachbarn, die Kaufleute, und auf mich 
jelbft verweilen, die, wenn fie nicht verderben und ganz zu Grunde 
gehen wollen, nothwendig beim einzeln Verkaufe ihre Preiße erhöhen, 
und ſolche einem jeden Particulier nach dießer Einrichtung angeben 
müßen. Da dieße nun die ftrengfte Billigkeit zum Grunde bat: fo 
ſchmeichele ih mir von EE. daß Sie ſolche geneigt annehmen, und 
mih auch künftig mit Dero ferneren Wohlwollen beehren werden. 


Nicht lange nachher wird folgendes Circular erlaffen worden 
jein, deifen Urheber nicht genannt ift: Datum und Unterjchrift 
find dem mir vorliegenden Drude nicht beigefügt. 

Denenfelben kann ich nicht Länger verbergen, daB ich künftig 


meine Bücher nicht geringer, als nad dem Cours, den der Ducaten 
und alte Louis d’or zu Frankfurth bat, verlafen kann. Denn bie 
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Preiße meiner gefammten Bücher find nach feinem geringern Münz- 
fuße beftimmt, als nad) dem, da der alte Louis d’or fünf Rthlr. 
und der Ducaten zu 66 gar. zu rechnen war. Bey ietigen fich mehr 
und mehr verringerten Geldmünzen, fann weder Pappiermacher noch 
Buchdrucker länger beitehen, wenn ihm nicht die Bezahlung nach dem 
alten Fuß gegeben werden will. Und wem kann dieß fremd dünken, 
der da weiß, daß alle Materialien und meiften Lebensmittel nad) 
eben dem Werth müflen bezahlt werben, und jeder Huger Kaufmann 
feinen Waaren: Preiß hiernach einrichtet. Ich ſchmeichle mir daher, 
E. E. werden ſo billig ſeyn, und dieſe meine Eröfnung im Beſten 
deuten, und darum nicht aufhören, mein Freund und Förderer meiner 
Bemühungen zu ſeyn; immaßen biemit nicht gejuchet wird, jemanden 
an einer billigen wohlhergebrachten Provifion Abbruch zu thun; 
fondern allein einer unziemlichen Begünftigung zu prospieiren, und 
entweder den Reichs-Cours zum Grunde der Preiße zu Tegen, der 
ſchon, wie befannt, gegen den fonft Hiefigen, denjelben vermindert: 
oder den Preiß meiner Bücher, gleih andern Waaren, nad dem 
Werth der Münzen, die bezahlt werden, zu erhöhen: welches letztere 
vielleiht mehr Unordnung veranlaffen, und den Handel beichwerlicher 
maden dörffte. Ich laſſe aljo meinen Bücher: Preiß nad) dem Cours 
der Münzen im Reich, und fee diejes als eine von Ihnen ange: 
nommene Bedingung voraus, wenn E. E. künftig Bücher von mir be- 
gehren werden: bis anderes von Obrigkeit megen verordnet ſeyn wird. 


Es wäre nicht unmöglich, daß hier ein von Weich an feine 
Privatkundſchaft erlaffenes Circular vorläge, das dann wol gleich- 
zeitig mit dem für die Buchhandlungen beftimmten ausgegangen 
wäre. Allerdings findet ſich in fpäteren Schriftitüden feine Er- 
wähnung des lebten Circulard, ebenfowenig, wie ein etwa darauf 
erfolgter Brief. Doc ftimmen orthographifche Eigenthümtichkeiten 
und Gebanfengang beider Eirculare ziemlich überein; auch ift das 
fette genau mit derjelben Schreibichrift gedrudt, aus welcher auch 
da3 fpäter zu erwähnende Circular vom 1. Sanuar 1761 her: 
geftellt ift. 

Schon unter dem 30. Mai 1760 erfolgte ein weitere® Rund- 
fchreiben, gemeinfam erlaffen von der Weidmann’fchen Buchhand- 
fung, Joh. Gottfr. Dyd, der Waltherifchen Buchhandlung, Bernd. 
Chriſtoph Breitlopf, Adam Heinr. Holle und Friedr. Lanckiſchens 
Handlung in Leipzig. Diefes Schreiben ftimmt faft wörtlich mit 
dem erjten Lirculare Reich's überein, welcher Lebtere auch das 
Concept eigenhändig gejchrieben Hat. — Nicht lange danach) muß 
Reich noch ein weiteres Circular erlaffen und in demfelben zu 
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Borichlägen in der fraglichen Angelegenheit aufgefordert haben; 
doc ift dieſes mir nicht vorgelommen. 

Segen die Erhöhung ſprach fich aus praftifchen Gründen in 
einem Briefe vom 31. Mai 1760 Joh. Sam. Heinfius in Leipzig 
aus, welcher zugleich eine allgemeine Zuſammenkunft der Leipziger 
Handlungen vorjchlägt, „auch vieler anderer nöthigen Berath- 
ichlagungen wegen”. Unter gleichem Datum tritt Joh. Mich. Ludw. 
Zeubner in Leipzig gegen den Plan auf. Wenn der Preis der 
Bücher einmal erhöht wäre, jo würde er e8 auch bei höherem 
Courſe bleiben; und wie follten die armen Gelehrten dazu kommen, 
höhere Preife zu bezahlen, die doch nicht einen Heller mehr Be- 
joldung empfingen? Man follte nicht mit dem wuchernden Kauf- 
mann gemeine Sache machen. „Sch für meinen XTheil befürchte 
daher den Untergang des Buchhandels nicht. Es kommt nur darauf 
an, daß wir unjere Begierden nach Reichthum, und guten Tagen 
ein wenig enger einjchrenten, und uns bemühen, mit Wenigem 
vergnügt zu ſeyn.“ 

Friedrich Nicolai in Berlin fpricht fi (12. Juni 1760) eben- 
falls gegen die Preiserhöhung aus und droht mit Nepreflalien. 
Ein Collectivjchreiben der Berliner Haude & Spener, ©. 5. Voß, 
Fror. Nicolai, Joh. Heine. Rüdiger und E. Stahlbaum vom 17. 
Juni 1760 findet ebenfalls das Verfahren Reich's ſehr bedenklich 
und unbillig. Es würde lächerlich fein, wenn fie ihren Kunden 
für norddentichen Verlag Reichsmünze abverlangen wollten, die 
nicht einmal für filddeutichen verlangt würde. Die größte Con- 
fufton müßte entjtehen; jelbft die Holländer verlangten in Leipzig 
nur Leipziger Courant, nachdem fie einige Preife nach) Billigkeit 
erhöht Hätten. Sollte aber Reich bei feinem Sinne verharren, jo 
würden fie jeinen Verlag von ihrem Sortiment ganz ausgehen 
laſſen und kein Blatt eher verjchreiben, bis es jemand beftellt 
hätte. Diejenigen, welche bisher von der Weidmann'ſchen Buch: 
handlung jortirt worden, würden ſich anderwohin wenden, wo fie 
in Leipziger Courant bezahlen könnten, auch verftände es fich von 
feldft, daß fie, was fie vor Belanntwerden von Reich's Beſchluſſe 
erhalten, in der Michaelis-Meſſe nicht in Reichsmünze, ſondern 
in Leipziger Courant bezahlen würden. Sollten andre Leipziger 
Handlungen eben jo verfahren, jo würde man ihnen in gleicher 
Weile antworten und etwaige Journal oder andre Sontinuationen 
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zu ihrer Dispofition ftehen laſſen. — Eine ſehr ruhig gehaltene 
Antwort Reich's, deren Concept mir vorliegt (von Reich's eigner 
Hand ift nur die Meberfchrift) fucht diefeg Schreiben zu wider: 
legen. — Gleichzeitig warnt Voß in Berlin in einem befondern 
freundfchaftlichen Briefe vor den unangenehmen Folgen, welche 
die Preiserhöhung für alle Theile haben würde, und fügt eine 
Beitellung bei, die aber nur auszuführen fein foll, „wenn es mit 
der Neuerung noch keine Connexion haben fol”. — Eine ſehr derbe 
Antwort ertheilt auf Reich's Circular unter dem 28. Juni 1760 
Dav. Siegert in Liegnig. Er habe fich gefragt, wie es möglich 
jei, daß ein vernünftiger Mann eine fo ungereimte Anforderung 
machen könne. In Schlefien fei es überhaupt nicht möglich, die 
Bücherpreife zu erhöhen, da folche von allen Berliner Zeitungen 
veröffentlicht würden und die Berliner Handlungen auch ihre Kata⸗ 
foge mit Preiſen Hin fchidten. Von dem, was er vor acht Tagen 
verjchrieben, bittet er nicht ein Blatt zu fchiden, wenn es bei dem 
Inhalt des Circulars bleiben folle. 

Ein unvollendeter Brief Reich's vom 10. Juli 1760 (er bricht 
mitten in einem Satze ziemlih am Schluffe der vierten Seite ab) 
war bejtimmt, die Einwendungen Siegert’3 ausführlich zu wider: 
legen. Reich jchreibt unt. And.: 

Ich füge noch Hinzu, dab das Pappier nur feith lezter Meße 
wieder 20 pCt. geitiegen, die Müntze aber gegen Reich Geld um 
20 pCt. gefallen. Wann ih nun annehmen muß, daß hieraus 
folget, daß gewiße alte Verlaags Artickel nach diefer Verfaßung um 
den alten Preiß gar nicht wieder aufgeleget werden können (Wovon 
ih aus unßerer Handlung Erembel anführen Tann) außerdem aber 
an ausländifhen Sortiment Büchern, welche nur erft in der Oſter 
Meße, gefchweige vorher verborgt worden; jett aber oder in ber 
Michael Meße bezahlet werden, die Baare Anslagen zum Theil 
ſchon verlohren gehen etc. fo frage ih EE. und ich bitte Sie darum, 
mih nah Ihrem Erxbieten in einer halben Y,ftunde ohne Hexerey 
zu lehren, wie ein vernünfftiger Mann diefen Schaden ausweichen 
folle, Was EE. eigentlich vor das Weſentliche der Handlung halten, 
und wie Sie glauben, daß ein vernünfftiger Mann die feinige ein- 
richten müße, um dem Untergang zu entgehen? Ich rebe bier von 
einer alten etablirten Verlaags und Sortiments Handlung; die mit 
vielen Ausländern zu thun bat. Welches alles zufammen genommen 
nad meinem Begriff eigentli) das gange der Handlung ausmacht. 
Eine folhe Handlung muß nothwendig Ihren alten Verlaag als bie 
Seele anfehen, da Sie ſich durch Novitäten nicht erft etabliret, dieſe 
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auch mit dem alten Fond in gar feinen Vergleich gefezt werden 
können. Über auch bey den Novitäten wird verlohren, dann jeith 
voriger Oſter Meße ift der unterichieb ſchon wieder, wie gebadht, 
20 pCt., und wann das fo fort gehet, jo weiß ich würdlih nicht 
wo man ohne Feftfegung eines ficheren Geld Courses bleiben will, 
man müßte dann die Gemeinfchafft der Güther annehmen, und ver: 
langen, daß der Reiche und arme in Gleichheit kommen, und Nie- 
mand von und in der Welt mehr etwas eigentbümliches® haben 
folle.... Herrn Gleditſchens haben diefem zufolge ſchon in der Oſter 
Meße einige Verlaags Urtideln erhöhet, und Hr. Breitlopf, Lanckiſchens, 
Walther, Dyd und Wir wähleten den Reichs Cours, weil wir mit 
vielen von daher in Connexion ftehen, die durch den Krieg nicht 
Leyden, und bie vorher in Louisd’or zu bezahlen fich nicht weigerten, 
da eines jeden Fond damit angefchaffet worden war. Wir beichloßen 
aber auch damahl ſchon, denen Einwendungen unßerer H. Nachbarn, 
die mit ung gleiches Schidfal Haben, gehör zu geben, und dieſes ift 
geichehen, und geichiehet hiermit aufs neue in Anſehung EE. und 
denen fämmtliden HH. Schlefiern. 

Dringend widerräth nochmals die Neuerung Voß in Berlin 
in einem freundichaftlichen Briefe vom 16. December 1760. Durch 
Reich's Preizfteigerung würden die andern Handlungen genöthigt 
werden, ihren Verlag ebenfalls im Preiſe zu erhöhen und dadurch 
würde Reich der Bezug von Sortiment bedeutend erfchwert. 

Den oben genannten Leipziger Handlungen hatten ſich in- 
zwifchen noch Gleditfch, Jacobi und Wendler angeſchloſſen. Diejen 
vereinigten Firmen erklärt ein Collectivjchreiben von Haude & Spener, 
Voß, Lange, Rüdiger, der Buchhandlung der Nealichule, Stahl- 
baum und Nicolai d. d. Berlin, 31. December 1760, daß man auf 
das Unfinnen der Leipziger wenigftens vor der Hand nicht ein- 
gehen könne, da durch dafjelbe die laufende Jahresrechnung geſtört 
würde, auch die neuen Kataloge ſämmtlich mit den alten Preiſen 
gedrudt wären; man möge Wlles bis zur nächiten Oſter-Meſſe 
beim Alten lafjen und dann perſönlich und gemeinfchaftlich über 
Aenderungen verhandeln. 

Durch alle diefe Protefte Tieß ſich Neich nicht irre machen. 
Unter dem 1. Januar 1761 erließ er folgendes neue Circular. 

Viele von meinen Herren Correspondenten haben zivar die 
Gründe, welhe mein Circular-Schreiben von verwicdhener Dfter- 
Meſſe enthält, als billig eingejehen, und find ſolchen ohne Wider: 
rede beygetreten; andere hingegen haben fie zum Theil, einige auch 
gänglich verworfen, ohnerachtet ein jeder unter Ihnen fühlen mußte, 
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wie wenig die Handlung auf dem bisherigen Fuße beitehen konnte. 
Da aber diefes eine freye Sache ift, welche nicht anders als durch 
gemeinſchaftlichen Nuten unterhalten wird, ich auch weder Geſetze 
geben Tann, noch will: fo habe ich gleich damald die fämtlichen 
Herren Buchhändler aufgefodert, andere Vorſchläge zu thun, wo⸗ 
Durch der vorgelegte Endzweck beſſer erreichet, und ein jeder Leichter 
befriediget werden möchte; biß itt aber habe ich hierauf eben fo 
vergeblich gewartet, al3 auf die Erfüllung meiner Wünjche, in An⸗ 
ſehung des jo höchſtnöthigen Friedens. 

Inzwiſchen werden alle Nothwenbigkeiten, und beſonders auch 
die, welche bey unferer Handlung unentbehrlich find, täglich theurer, 
und niemand ift mehr im Stande, bey den alten Preißen und dem 
neuen Gelde feine eigene Yabrique, oder Verlag, vielweniger die 
Connexion mit den Ausländern, zu unterhalten, beydes aber bleibet 
doch nach wie vor die Seele der Handlung, in fo fern man dieje 
im Gantzen, fo wie es die Nothwendigkeit erfodert, betrachten will. 
Aus diefen Gründen nun, und damit ich an denenjenigen von meinen 
Herren Correspondenten, welche meinen in der DOfter-Mefle gethanen 
Vorſchlag angenommen, nicht zum Betrüger werden möge: jo bin 
id, und mit mir der gröfte Theil der hiefigen Herren Buchhändler, 
entichlofien, künftig unfere Preiße à proportion des Geldes, damit 
man uns bezahlet, zu erhöhen, und werden aljo diejenigen, welche 
in alten Louisdor à 5 Rthlr. 20 gr. oder in Ducaten & 3 Rthlr. 
8 gr. oder deren Werth, den Saldo unferer Rechnung zu vergüten 
belieben werden, die vorigen Preiße zu genießen haben; diejenigen 
aber, welche diejes anzunehmen nicht vor gut befinden folten, werden 
fih gefallen Lafjien, die Preiße in dem Werthe anzunchmen, als es 
der Unterjchied der Müntze erfodert. Nach diefem Plane werde ich 
alſo jelbft künftig alte Bücher, die fonft 16 gr. gekoſtet, für 1 
Rthlr. u. |. w. an Particuliers verlaufen, und bey den neuen, welche 
ſowohl in den lebten Jahren des Krieges gedrudt worden, ober 
künftig gedrudt werden mödten, wird man auf dieſe Einrichtung 
ebenfall3 fehen, und ihre Preiße nad dem Gelde beftimmen, bas 
rinnen fie bezahlet werden. Eben dieſes wird man auch bey denen 
Change-Rechnungen beobadhten, damit niemand zu kurtz Tommen, 
und allen Einmwürfen vorgebeuget werden möge. Die Ehre einer 
soliden Handlung, und der Character eines rechtfchaffenen Mannes 
erfodert diefes; und da die Buchhandlung an wadern Männern 
feinen Mangel hat: fo verjpreche ich mir wo nicht aller, doch dieler 
ihren Beyfall, und bin alfo zum Voraus verfichert, daß man mir 
mit gleicher Reblichkeit begegnen, und in übertriebenen Preißen der 
Novitäten nicht fein Heil fuchen, fondern vielmehr dieſem eingerifienen 
Uebel abzuhelfen mit mir bemühet feyn werde. 

Ich will der erite ſeyn, Meine Herren, welcher fi Ihrem 
Urtheile jederzeit gerne unterwerfen wirb: Ein guter Name und Ihre 
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Freundſchaft werden mir allemal jchähbarer jeyn, als aller mit 

Widerjpruch verfnüpfter Gewinnft. Mit diefen Gefinnungen empfehle 

ih mich Ihrer Sewogenheit, und verbleibe mit aller Hochachtung, zc. 
Weidemanniſche Handlung. 


Hierauf erfolgte unter dem 7. Januar 1761 ein Eircular der beiden 
difjentirenden Leipziger Firmen, welches ich troß feiner Länge des großen 
Intereſſes der Sache halber bier in ausführlichem Auszuge mittheile. 


Un die ſämmtl. Herren Buchhändler 
Deutſchlands. 


Hochgeehrteſte Herren, 
Es wird Ihnen ohne Zweifel bekannt gemacht worden ſeyn, als ob 
die Leipziger Buchhändler ſich zuſammen vereiniget hätten, ihre Ver⸗ 
lagsbücher um 50 pro Cent zu erhöhen. Ein gedruckter Brief aus 
der Weidemanniſchen Handlung ſagt, daß der größeſte Theil der 
hiefigen Buchhändler ſich dazu entſchloſſen hätte. Wir Endes Unter: 
fchriebene nehmen uns hiermit die Ehre, Ahnen zu verfichern, daß 
wir obigen Brundjah der Erhöhung keinesweges billigen, noch an- 
genommen haben, auch nimmer annehmen werden. Die Weib: 
manniſche und Gleditihe Handlungen, die Herren Wendler, 
Dyk und Jacobi, diefe 5 Buchhändler find es eigentlich allein, 
welche bie übrigen Leipziger und alle Buchhändler in Deutfchland 
zwingen wollen, ſich diefen harten Geſetzen zu unterwerfen. Aber 
auch unter fich ſelbſt find fie nicht einmal völlig einig, wie e8 alle: 
mal zu gehen pflegt, wenn Menſchen durch Eigennuß geleitet werben. 

Der einzige Grund, den fie angeben, ift diefer, daß Papier 
und Druderlohn, und alles was zur Lebens Nothdurft gehöret, ikt 
fehr viel theurer jey, als ſonſt. Diefer ift fehr Leicht zu Heben. 
Man made den Preis der Bücher, die man drucken Täflet, um fo 
vieles theurer, als der Werth des ihigen Geldes austrägt. Zum 
Erempel, wenn ein Alphabeth von ſolchem Drud und Papier, als 
man vor dem Krieg für 8 gr. verkauft, itzt für 12 gr. verlaufte, 
fo würde der itige Preis des Papiers und Drudes und der Lebens: 
mittel dadurch erſetzt ſeyn. Und Haben diefes nicht ſchon gar viele 
Buchhändler bisher wirklich ausgeübt? 

Allein alte Bücher itt zu erhöhen, kann auf feine Weile gerecht: 
fertigt werden. Der Preis eine Buches, wenn ihn der Verleger 
einmal nad dem Verhältniß -jeiner Koften beftimmt bat, muß eine 
Heilige Sache jeyn, welche niemals, außer bey einer neuen Auflage, 
wenn es die Noth erfordert, darf geändert werden. Sonſt wird aus 
dem Buchhandel ein verwirrter Kram, wo niemand mehr wifien wird, 
wie er ein Buch verkaufen foll. 

Die Selehrten, die unfere Bücher Laufen follen, haben ihre feft: 
geſetzten Befoldungen. Sie erhalten itzt nichts mehr, ob gleich alles 











— 203 — 


faſt noch eins ſo theuer iſt, und haben nur ſehr wenig übrig, an 
ein Buch zu wenden, ſo gern ſie ſich auch welche anſchaffen wollten. 
Und nun bemühet man ſich, aus bloßem Eigennutz, ihnen vollends 
alle Möglichkeit, ſich Bücher anzuſchaffen, zu benehmen? — — — — 

Sind denn aber die Bücher eine ſo gar nothwendige Sache, 
daß fie von den Gelehrten ſchlechterdings müſſen gekauft werden, 
was für einen Preis man auch darauf zu ſetzen belieben möchte? 
Gewiß nit. Wenn zehen Bücher find, die ein Gelehrter nothwendig 
gt kaufen muß, fo find zehen taufend dagegen, mit denen es gute 
Weile hat, bis fie wohlfeiler werben, oder bis fie in Auctionen um 
feihtern Preis zu haben ſeyn. 

Einige von diefen Herren haben noch einen fehr weiſen Unter: 
fchied unter ihren Werlagsbüchern gemacht, indem fie diejenigen 
Bücher, die nicht fehr gejucht werden, und die niemand zu laufen 
begehrt, aus Großmuth um den alten Preis noch ferner verlaufen 
wollen, was aber ſolche Bücher find, die ftark abgehen, und woran 
fie alfo natürlider Weiſe, weil fie ftarf abgehen, viel verdienen, 
die erhöhen fie um die Hälfte. Iſt das nicht eine offenbare Undank⸗ 
barteit gegen den Gott, der ihnen ſolche gejegnete Verlagsbücher ge: 
geben hat? 

Die große Abficht, die bey dieſer Neuerung geſucht wird, iſt 
in des Gegentheils Schreiben ganz Har ausgebrüdt. Sie verlangen 
nehmlich die Ducaten zu 3 Thaler 8 gr. und die Louis d’or zu 
5 Thaler 20 gr. von ihnen einzunehmen, (um ſolche wieder für 5 
Thaler und 9 Thaler auszugeben. — — — Sie find, meine 
Herren, viel zu einjehend in dem, mas den Nutzen bes Buchhandels 
betrifft, daß Sie nicht bald den höflichen Staub, den Ihnen unfere 
Gegner in die Augen werfen, wegichaffen jollten, und wir find feſt 
verfichert, daß wohl nicht ein einziger von Ihnen ſich künftige Dfter- 
meſſe mit den Verlagsbüchern bdererjenigen Buchhändler, die ihre 
Breiße erhöhen, für ſchweres Geld aflortiren werde, um dieſe Bücher 
hernach, vielleicht bald, mit 50 pro 100. Schaden zu verlaufen. — — — 
Geſetzt, daß wir auch etwas weniger verdienten, als fonft, jo dürfen 
wir und nur an unjern Bequemlichkeiten voritt etwas abfürzen, und 
die zufünftigen fröliden Tage des Friedens werden uns deſto füßer, 
und wir alsdenn deito dankbarer gegen unjern Schöpfer jeyn. 

Wir bitten Sie, um alle® was Heilig ift, denen Anſchlägen 
oben genannter 5 Leipziger Buchhändler nicht beyzupflichten, jondern 
fh ſtandhaft dagegen zu fegen, und ſich nur feit vorzunehmen, ihre 
Verlagsbücher nicht zu verlaufen, unb nicht von der Meſſe mitzu- 
nehmen, fo werden Sie bald fehen, daß man aud- ohne diefe Bücher 


wird leben lünnen. — — 
Joh. Sam. Heinfii feel. Erben. 
Koh. Michael Ludwig Teubner. 


Auch von andrer Seite erfolgten nun weitere Bufchriften. 
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Die Breslauer Buchhändler Joh. Iac. Korn, Joh. Ernft Meyer, 
Dan. Pietſch und Joh. Friedr. Korn der Ueltere bitten unter dem 
13. Sanuar 1761 NReih, von feinem Vorhaben abzuftehen oder 
wenigften® die zu treffenden Maßregeln einer mündlichen Be= 
ſprechung in der Meſſe vorzubehalten; andernfall3 würde die Con⸗ 
nerion mit ihm fo gut wie abgebrodden fein. 


Wir bitten dahero allen denen Herren Buchhändlern in Leipzig 
die Erklärung dahin zu madhen, daB wir nicht um den erhöhten 
Preiß, was es auch jey, annehmen, fondern es zurüd legen, keine 
Continuationes und Journale, außer nad) dem alten Preiß, weiter 
forthalten und am allerwenigiten die Zahlung in den praetendirten 
alten Gold Sorten thun können, zumahl da wir bier in Schlefien, 
wegen der foftbaren Fracht und andern Unkoften, ſchon ein jehr 
merdlihe® pro Cent an den ordinairen Preißen verliehren müßen. 


Auf dem Refpectblatte diefes Brief ift von Reich's Hand bemerft: 
„Was ic) angefangen, habe ich wohl überlegt, und bleibe dabey 
jo lange ftehen, biß mir die Herren einen andern Ausweg zeigen, 
und mir beweißen, daß ich unrecht habe”. — Dav. Siegert in 
Liegnig droht in einem weiteren Briefe vom 14. Januar 1761 
mit Abbruch der Gejchäftsverbindung. — Gg. Pet. Monath in 
Nürnberg erffärt fi) unter dem 27. Januar 1761 ebenfall3 durch⸗ 
aus ablehnend. Die Reichsbuchhändler hätten fchon bisher in 
Leipzig bedeutenden Agioverluft gehabt; er habe z. B. Ducaten in 
Nürnberg mit 3 »f 8 gr. annehmen müfjen, in Leipzig aber nur 
für 2 »£ 20 gr. ausgeben fünnen; ebenfo jeien ihm Larld’or mit 
7 »$ 8 gr. angerechnet worden, die er in Leipzig nicht höher als 
für 6 »£ 8 gr. habe anbringen künnen. Er werde in Zukunft blos 
mit den Buchhändlern Rechnung führen, welche bei den alten 
Preifen blieben; wer ihm aber die Preife überjege, der befomme 
auf Jubilate feine Waaren zurüd. Adreſſirt ift der Brief „An die 
Herren Buchhändlere, welche ihre Preife erhöhen wollen, in 
Leipzig”. (Den früher genannten war noch Fritſch beigetreten.) 

. Dagegen erklärt fi) Heinr. Ludw. Brönner in Frankfurt a. M. 
unter dem 27. Februar 1761 mit der Neuerung im Ganzen ein- 
verftanden; nur hätte er gewünſcht, daß man die Reichsbuchhändler 
billiger behandelte, auch wäre es erwünfcht, daß die Leipziger noch 
nach Frankfurt kämen; dann würde ſich Alles viel leichter arran⸗ 
giren laſſen!). — Gegen den Plan treten wieder Drell, Geßner 
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und Comp. in Zürich in einem Briefe vom 28. Februar 1761 auf. 
Die gerügten Uebelſtände wären allgemein, die Preiſe der Bücher 
ohnehin zu hoch, und die fremden Buchhändler kämen daher noch 
viel fchlechter weg, al3 die „Costigen“. Sie würden übrigens ihre 
„Messures“ danad) nehmen und vor Allem die Novitäten und 
alten Bücher „menagieren“ oder gar nicht nehmen. 

Trotz ihres nicht beſonders collegialifchen Auftretens machten 
furz vor der Mefle, 12. März 1761, Iob. Sam. Heinfii Erben 
und 3. M. 2 Teubner in Leipzig, getrieben jebenfall3 von Be: 
forgniß für ihre eigenen Intereffen, noch einen Verſuch, ihre Col- 
legen umzuftimmen, indem fie in einem Briefe an Reich auf die 
Vebelftände Hinweilen, welche durch die Preiserhöhung hervor: 
gerufen werden müßten und „inftändigjt bitten, von dem gehabten 
Vorſaz aus Liebe zur Einigkeit abzuftehen”. Sie erllären, im 
Namen faft aller Buchhandlungen Deutſchlands um diefe Gefällig- 
keit zu bitten. 

Es ift unmöglich, daß Sie, im Fall der Beharrung auf Ihren 
Borjaz, den Sortiments- Handel, und Ihre Correspondenz, erhalten 
tönnen. Die Correspondenz wird an andere Handlungen kommen, 
und vielleicht gar, durch Ihr Verſchulden, welches Gott verhüte, fich 
von unferer Stadt, welche bisher die allgemeine Niederlage des 
deutſchen Buchhandels gewejen, entfernen, und fi zu anderen 
Städten, wo es nur feyn fan, hinwenden. Und wann Sie aud 
Ihre Correspondenz nichts achten, fondern nur allein Ihren Verlag 
verlaufen wollten, fo ſeyn Sie verfidhert, daß Sie nit den dritten 
Theil Ihres bisherigen Ubfates haben werden. Des Nachdrudes 
Ihrer beiten Bücher, dem Sie dadurch GSelbft Thür und Thor 
öfnen, will ih nur im Borbeygehen Ihnen zu Gemüthe führen. 

In einem befonderen Begleitichreiben an Neich bittet Teubner noch), 
dieſe Vorjtelung auch an Gleditſch, Breitkopf, Jacobi, Wendler 
und Dyd zu communiciren. 

Ein von Reich entivorfenes und von feiner Hand geichriebenes 
Sircular, welches fich gegen alle diefe Einwürfe wendet, ift wol 
nicht zur Verfendung gelangt; dagegen that nun Weich einen wei- 
teren Schritt, indem er das größere Publicum von der Preis- 
erhöhung in Kenntniß ſetzte. Dies gefchah durch folgende „Nach: 
richt”, welche in dem Oſter-Meßkataloge 1761 an hervortretender 
Stelle, auf der Rückſeite des Titelblattes, abgedruct wurde. 


Der eigentlihe Werth der Sachen gegen die Belchaffenheit des 
Geldes, die dadurch zum Theile entftandene allgemeine Theuerung, 
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vornehmlich aber der jetzige hohe Preis des Papieres und anderer 
Nothwendigkeiten bey der Buchhandlung, haben den größten Theil 
der biefigen Buchhändler, wenn gleich ungern und ohne ſchnöde Ge- 
winnfucht, dennoh zu Vermeidung ihres eigenen unausbleiblichen 
Schadens, genöthiget, auch den Preis ihrer alten Verlagsbücher zu 
erhöhen. Sie machen dieſes Hiermit deswegen öffentlich bekannt, 
damit den auswärtigen Herrn Buchhändlern von den Käufern ihres 
Ortes fein ungerechter Vorwurf gemacht werden möge. Mean über: 
läßt es der vernünftigen Welt, ein billige® Urtheil darüber zu 
fällen; welches gewiß zu ihrer Rechtfertigung gereihen muß. Denn 
ein jeder kann leicht begreifen, daß, da die gegenwärtigen Beiten 
einen jo großen Einfluß auch in die geringften Kleinigkeiten haben, 
die Buchhandlung dadurch ebenfalls befonders Leiden müſſe; und daß 
ihr kein anderes Rettungsmittel übrig bleibe, als die Preiſe ihres 
Hauptftuhles, oder ihrer Fonds, nah Verhältniß des Geldes zu 
beftimmen, worinnen man die Bezahlung erhält und annehmen muß. 
Denen voreiligen und nicht reiflich genug überlegeten Einwürfen 
wird man bier nicht antworten. Wernünftige Männer haben ohne 
dieß fchon eingejehen, daß dergleichen Beleidigungen keine Ahnung, 
fondern nur Mitleid, verdienen. 

Noch in derjelben Meſſe hatte F. Nicolai erneute Beranlaffung, 
fih in einem Briefe d. d. Leipzig, 28. April 1761 gegen Reich 
über die Preiserhöhung auszufprechen. Als er ebenfalls feine 
Preije erhöht, hatte ihm Weich in einem Billet vorgeworfen, daß 
er fein Geld nicht fo gut achte, als anderer. Wer ihm die alten 
Preife laſſe, heißt e8 in dem Briefe Nicofai’3, dem laffe er eben⸗ 
falls die alten Preije; wer ihm hingegen die Preiſe erhöhe, dem 
erhöhe er wieder. 

Es ift anzunehmen, daß fich noch andre Stimmen haben ver- 
nehmen laffen; mir Liegt nur noch eine WProteftation vor von 
H. W. Schmidt in Hannover (8. Juni 1761). Uber alle Protefte 
waren vergebent. Es blieb bei der Preiserhöhung und bald 
Schloffen fich auch andre Verleger an. Die Renger'ſche Buchhand⸗ 
fung in Halle 3. B. erließ .d. d. 2. September 1762 ein kurzes 
Circular des Inhalts: „Vom heutigen dato an, Habe ich be- 
jchloffen alle meine Verlags: Bücher fo lange die gegenwärtige 
Münze in der Leipziger Meſſe gänge und gebe ift, mit 50 pro 
Cent zu erhöhen. Die Urfachen, warum ich erhöhen muß, haben 
bereit3 einige Leipziger Buchhandlungen vor mehr als einem Jahre 
überzeugend dargethan”. 

Yür die betreffenden Handlungen, die jedenfalld® nur noch 
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wenig changirten, kam bald die Bezeichnung „Netto”- oder „comp- 
tante” Handlungen auf. Gegen Ende des Jahrhunderts kommen 
öfter Klagen darüber vor, daß immer mehr Buchhändler fich dem 
Iucrativen und bequemen Berlagsgefchäfte widmeten, von dem müh- 
famen Betriebe des Sortiment3 aber fich zurüdzogen. „Einige 
Verlagshandlungen, die fi noch damit abgeben, wie z. E. die 
Weidmannifche, braucht nur Sortiment zur Unterftügung des 
Handels, weil fie weder Privatlunden noch Buchhändler zu ver- 
forgen haben will”. (N. Archiv, ©. 585.) Um meiften wurde über 
Weygand in Leipzig geflagt. „Hr. W. hat hier feine eigene Weile. 
Eine gewiſſe Handlung geht ihm Hierin zur Hand und liefert ihm 
alles, was er nöthig hat gegen feinen Verlag, um, wie man fagt, 
wenigftens nicht den Schein zu geben, daB er andrer Bücher 
braucht. Diefe Buchhandlung aber bezahlt andere mit feinem Ver⸗ 
lage ftatt des banren Geldes”. (N. Archiv, S. 540.) Das je er- 
langte Sortiment wurde dann zum Nachtheil andrer Handlungen 
in der Weiſe verwertet, daß man es anftatt baarer Zahlung, 
auch wol mit 50%, Rabatt gab. (N. Archiv, ©. 536.) 

Da nun blos einige Verleger ihre Preiſe erhöht Hatten, und 
zwar gerade diejenigen, deren Verlag der werthvollſte oder gang- 
barfte und daher unentbehrlichite war, fo erlitt durch die jo ge- 
Ichaffene Preisdifferenz der Changehandel eine bedeutende Störung, 
abgejehen noch davon, daß die betreffenden Handlungen ihren guten 
Verlag nicht gegen minder brauchbaren hingeben mochten. So kam 
e3 nach und nach dahin, daß das Changegeihäft immer mehr in 
Abnahme kam und an feine Stelle mehr und mehr in wachjendem 
Berhältniffe das Nechnungsgeichäft trat. Dies führte naturgemäß 
zu einer gründlichen Yenderung in der bisherigen Organifation des 
beutichen Buchhandels und gab u. U. auch dem Sortimentsgejchäfte 
einen ganz andern Charakter. — 

Was das Sortimentsgefchäft betrifft, jo Habe ich jchon 
darauf hingewielen, durch welche Mittel ein Sortimentslager ge⸗ 
Ichaffen wurde: durch Ehangiren und durch Wahl von Novitäten 
auf den Meilen, ſowie durch Empfang von Neuigkeiten zwischen 
ben Meßzeiten. Urfprünglid mag die Zufendung von Nopvitäten 
nur auf Verlangen erfolgt fein; jo zeigt Friedr. Heel in Dresden 
dur Circular vom 2. Januar 1740 feine Trennung von ©. ©. 
Walther an und daß er feine Handlung wieder für ſich eigen habe 
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und allein unter feinem Namen fortführe. Er fügt Hinzu: „Wie 
ih mir denn auch von allen künfftigen zum Borjchein kommenden 
Büchern, nad) Beichaffenheit des Inhalts, einige Eremplaria aus⸗ 
bitte, wofür ich alle Satisfaction leiften werde”. Ein ſolches Ber- 
langen erſtreckte fich entweder auf Novitäten im Allgemeinen, oder 
auf beftimmte Fächer. Gleich in feinem Etabliffements-Eirculare 
vom 9. April 1785 gibt A. F. Bartholomäi in Straßburg an, 
wie viel Novitäten er aus den verfchiedenen Zweigen der Literatur 
wünſcht. Durch Eircular vom 1. April 1796 verlangt 3. 3. lid 
in Bafel Novitäten nad) Wiflenjchaften mit Angabe des Bedarfs 
aus den verfchiedenen Fächern; Zujendung von Kleinigkeiten ver- 
bittet er fih. Auch verbat man fich ſchon damals Novitäten aus 
einzelnen Fächern, ziemlich Häufig einzelne Predigten, Romane, 
Theaterftüde u. dgl. 3. F. Korn der Xeltere in Breslau erbittet 
„2 & 3 Nova, nur feine juridica und einzelne Predigten”. (Cir⸗ 
cular vom 1. October 1767.) Doch verbat man fi) auch der Speſen 
halber die Annahme unverlangter Zufendungen im Allgemeinen nicht 
jelten, jo, wiederholt, Orell, Geßner, Füßlin & Comp. in Zürich durch 
Circular vom 28. September 1771. „Wofern man fernerhin ohn- 
begehrt Nova zufenden würde, wir für Erhaltenes nicht nur feine 
Satisfaction geben; fondern vielmehr für unnöthiges Porto und 
Fracht die Auslagen zurüd fordern werden“. %. Nicolai in Berlin 
ſchreibt (Circul. von Leipziger Subilate-Mefje 1794): „Ich habe ſchon 
mehrmals gebeten, mir niemals zwiſchen den Mefjen (am wenigiten 
aber kurz vor der Mefje) neue Bücher zuzufenden“. Durch Cir- 
cular vom 19. September 1795 wiederholt &. Matzdorff in Berlin 
eine unter dem 28. September 1790 von allen Berliner Buch- 
händlern erlafiene Bekanntmachung, wonach) zwiſchen den Meſſen 
keine Novitäten angenommen werden. (Für die Berliner waren 
jedenfalls theilweiſe die Wöllner'ſchen Cenſurbedrückungen Veran— 
laffung.) Die Köliſche Buchhandlung in Würzburg verbitiet ſich 
in ihrem Etablifjements-Circular vom 10. April 1797 die Bu- 
fendung aller Artikel pro novitate. In einem Circular von 
9. Blothe & Comp. in Dortmund, datirt Oſter-Meſſe 1798, heißt 
e3: „bitten ung nach der Meile nicht? weiter pro Novitate ein- 
zujenden, was wir nicht ausdrüdlich verlangen, weil wir ſonſt 
den Herren Einjendern das Porto Hin und ber in Rechnung 
bringen müßten“. 
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Wer nicht changiren konnte oder noch feine offene Rechnung 
Hatte, mußte natürlich Erebit erbitten, wie A. F. Bartholomäi in 
Straßburg, der (Etabliffements-Circular vom 9. April 1785) für 
dieſe Meſſe um einen Heinen Credit von 12—15 Thalern bittet. 
Bei Bezug außer den Mefien ſchickte man bisweilen den muth- 
maßlichen Betrag gleich mit der Beſtellung ein; in einem Briefe 
von 2. Thph. Georgi in Leipzig d. d. 10. Juni 1761 heißt es: 
„Hierzu ‚folgen Hiebey 18 in Hofnung, daß fie zu bezahlung 
zulangen werde; jolte allenfalls noch etwas manquiren jo erfülle 
folches bey fünfftiger Zuſammenkunfft“. 

Diefer Bezug außer den Meilen wurde durch die Aus: 
fieferungslager mancher Verleger, von denen jpäter die Rede fein 
wird, erleichtert. Bisweilen gab es auch außerhalb der Meßplätze 
Berlagslager. Ein folches hatte 3. B. 1741 Gg. Ludw. Fritſch in 
Roſtock außer in Leipzig auch in Wittenberg. — Da übrigens der 
Bezug zwifchen den Meſſen immer mit erhöhten Spejen verknüpft 
war, jo wünſchte man nicht immer fofortige Erledigung der Be⸗ 
ftellung, fondern wartete bis zur nächften Meſſe. Unter dem 18. 
Auguft 1705 beitellt 3. ©. Cotta in Tübingen bei 3. Elers in 
Halle Bücher, welche diejer ihm entweder nächſt bevorjtehende 
Frankfurter Herbftmefle durch Mart. Hermsdorff oder in der Leip- 
ziger Michaelis-Mefje durch Joh. Andr. Endter’3 feel. Söhne, oder 
Andr. Dito, oder Michahelles & Adorf von Nürnberg überjenden 
fol. Bon Deler in der Halliichen Waifenhaus: Buchhandlung ver: 
Schreibt F. Metternich in Coln unter dem 1. Auguft 1715 Bücher, 
die in der bevorftehenden Frankfurter Herbitmeß zu liefern find. 
Diefer Bezug wurde auch oft dadurch unmöglich gemacht, daß 
mande Handlungen außer den Mefjen nicht Tieferten. „Die Neue 
academiiche Buchhandlung in Marburg ſchickt von Haus aus außer 
den Meſſen nichts, weil es ihr an uhren fehlt”. (N. Archiv, 
©. 478.) 

Was die Form der Beitellungen betrifft, jo wurde älterer 
Berlag gewöhnlich durh Memorial verlangt, d. 5. durch Liiten, 
auf denen das Gewünjchte verzeichnet war. So fchreibt 3. G. Cotta 
von Tübingen, 18. Auguſt 1705, an 3. Elers in Halle, fein 
Better babe (auf der Frankfurter Meſſe) „ein ordentliches Memorial 
gehabt und wohl gewußt, was er für Bücher von Waiſenhaus 
Berlag gebrauche”. In einem Circular vom 2. u 1795 theilt 

Uchiv f. Geſch. d. Deutſchen Buchh. V. 


— 210 — 


bie Hehwing’fche Buchhandlung in Duisburg wit, fie werbe ältern 
Berlag durch Memorial erbitten. — Wenn Bäder am Plabe 
jelbft von den Verlegen eingehoft wurden, fo pflegte man fich dazu 
eines bejonderen Holbuchs“ oder „Memorial3” zu bedienen. Durch 
Circular vom 20. November 1797 macht C. Matborff in Berlin die 
Mittheifung, daß ein Bedienſteter feiner Handlung Bücher erlangt 
habe, ohne das fogenannte Holbuch vorzuzeigen. 

Sonft bediente man fich lange Beit hindurch der brieflichen 
Form für Beſtellungen außer den Mefien, und lange währte es, 
ehe man zu dem Verlangzettel gelangte. Der erfte (gejchriebene) 
Berlangzettel ift von der „Wayſenhänfiſchen“ Buchhandlung in Halle 
unter dem 17. Februar 1748 außgeftellt, der nächfte rührt von 
Weygand in Helmftedt ber und ift vom 12. Juni 1748 Datirt. 
Dan nahm zu diefen Betteln erft Quart-, dann Octavblatter; erft 
jpät finden fich Verlangzettel, welche Format und Einrichtung ber 
heute gebräuchlichen zeigen, doch find fie immer noch ganz ge 
jchrieben. (Solche mit Vordrud fommen überhaupt in dieſem Jahr⸗ 
hundert noch nicht vor.) Die erjten derartigen, ben jegigen ähn- 
liche Verlangzettel, welche ich aufgefunden habe, ftammen aus dem 
Jahre 1772 und find ausgeftellt von I. B. Mezler in Stuttgart 
und Herold in Hamburg. Indeß war dieje Form noch bei weitem nicht 
allgemein, man brachte Berjchreibungen gelegentlich auch auf andern 
Papieren an; jo macht 6. %. Himburg in Berlin ben 10. Februar 
1776 eine Beftellung bei Junius in Leipzig auf einer Nopitäten- 
factur und W. Vieweg in Berlin verfchreibt, 29. Suni 1788, 
Bücher von der Buchhandlung des Waijenhaufes in Halle unter 
einer Notiz, die einen Rechnungsauszug darſtellt. — 

Nicht felten fuchte man günftigere Bezugsbedingungen für 
Sortiment zu erlangen; jo 3. Gehr in Königeberg 1704 (vgl. 
feinen Brief in diefem Ardiv, IV. Stüd, S. 226). 3. G. Eotta 
in Zübingen jchreibt, 18. Auguft 1705, an J. Elers in Halle: 
„Wegen der preiße bitte ein temperament zu treffen, dergl: ich 
auch thun werde”. H. Ch. Cröker in Jena verichreibt, 21. October 
1705, von demjelben 4 Usser, Harmonia, „jo das ftüd vor 12 gr. 
gegen zahlung laſſen will”. 3. &. Spener fchreibt, Berlin 18. 
April 1739, an Inſpector Zopff in Halle, daß er die Gedickiſche 
Buchhandlung gefauft habe und fragt bei Zopff an, ob dieſer ihm 
nicht feinen jegigen und künftigen Bedarf „unter billigen Conditionen“ 
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zufommen laflen wolle. In einem Briefe von Voß in Berlin an 
die Buchhandlung bes Waiſenhaufes in Halle, 19. December 1758, 
heißt es: 

... daß Dieſelben Ihr mir einmahl gegebenes Wort halten und an 
Ihrem Verlage den gewöhnlichen Rabatt abziehen laſſen werden. 
.. den Betrag bin ich erböthig, fogleich zu bezahlen, und da ih um 
denen Folgen vorzubeugen, jo Sie für die andern biefigen Hand: 
lungen beiorgen, auffs fünfftige „biefen Vorzug” nicht weiter ver: 
lange... Daß Sie mich fogar der Discretion eines Mannes (sc. des 
Geſchaftsführers der Berliner Filiale) überlaßen, der mich auf die 
unbilligfte Art begegnet und (wie er fi auszubrüden beliebt) mir 
nur bie Helffte des Rabatts als ein Almofen aus feiner Güthe zu: 
fließen laßen will... 

Da es nit immer thunlic” war, das Sortiment von dem 
Verleger felbft zu beziehen, fo ließ man fich in jolchen Fällen von 
ſolchen Handlungen fortiren, die ein größeres Sortiments-Lager 
Batten. So fchreibt P. C. Monath, Nürnberg 13. December 1718, 
an M. ©. Weidmann in Leipzig: „Weiln ic) doch contante 
Rechnung bey denfelben habe und den Reſt bezahlen muß, fo 
zweiffle nicht dHErr wird mir fenden dergleichen Vücher, jo ohne 
große Ichwürigkeit zu haben jeyendt, als folgendes warum bitte. .“ 
Gſellius in Celle will einige 100 baar für Sortiment anlegen 
und bittet um Nachricht, wie viel Rabatt „in Anſehung contanter 
Bezahlung ſeyn fol”. (Brief vom 28. Januar 1748 an Reid), 
„Facteur der Weidmann’ihen Buchhandlung” in Leipzig.) F. Nicolai 
in Berlin jchreibt, 18. Auguſt 1761, an die Buchhandlung des 
Waiſenhauſes in Halle: „Da mir E. E. in abgewichener Meſſe 
veriprodden Sortiment gegen Bahlung mit 25 p. Ct. Rabbat zu 
geben, fjende anbey 2 Memorials”. — Man ſchickte dann fein 
Memorial an die betreffende Handlung ein, welche das auf ihrem 
Lager Vorräthige expedirte, da Tehlende auf den Lagern der 
übrigen am Orte befindlichen Buchhandlungen ſuchen ließ. Der 
Rabatt auf folches Sortiment mag in der Regel 25%, betragen 
haben. 

Kleinere Sortimentshandlungen, bejonders folche, welche wenig 
ober keinen Berlag führten und deshalb nicht changiren konnten, 
bezogen ihren Bedarf meift von Großjortimenten oder, wie man 
damals fagte, Sommiffions- Buchhandlungen. Das Etabliſſe⸗ 
ments⸗Cireular einer ſolchen, an Die Verleger gerichtet, liegt mir 
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vor. Es gebt von der Neuen Commiſſions-Buchhandlung (3. ©. 
Heinzmann) in Biel aus und ift Datirt Michaelis-Meile 1789. 
Es heißt darin u. And.: 

Wir haben Em. Hochedelgebohren gehorjamft anzeigen wollen, daß 
wir in Hiefiger Stadt eine Eommilfions- Buchhandlung errichtet, 
welche es fich vorzüglich zum Geſchäft macht, ihre Dienfte auswär⸗ 
tigen Buchhändlern zur Bekanntmachung ihrer Berlagsartifel zu 
widmen. .... Wir werden, wenn Sie uns die Erlaubniß dazu geben, 
von Beit zu Beit das brauchbare ihres Verlags Bebingungsweife er: 
bitten, und was wir binnen einem Jahre nicht abjegen konnten, 
franko remittiren. 


Oder man fuchte das Sortiment in andern, größeren Sortiments: 
gefchäften in der Nachbarſchaft auf. Einen folchen Fall ſchildert 
2. Ch. Kehr in feiner Selbftbiographie!). Er war am 1. März 
1789 bei Weiß & Brede in Offenbach in die Lehre getreten. 


Da der Buchhandel meines Prinzipalen von feinem großen 
Umfange war, jo hielt er auch nur ein mäßige Lager, und ber 
größere Theil der bei uns beftellten Bücher mußte in dem benad): 
barten Frankfurt gefucht werden. Dies geichah regelmäßig Mittwochs 
und Samftags, das ganze Jahr hindurch, zuweilen durch meinen 
Brinzipalen feldft, manchmal durch und gemeinſchaftlich, am öfterften 
aber durch mich allein. Am Sommer wurde Diele Reiſe mit bem 
Marktſchiffe gemacht, im Winter aber zu Fuße, wobei ich gewöhnlich 
15 bi8 20 Pfunde zu tragen hatte. 

Nach feiner Selbſtſtändigmachung behielt dann Kehr diefen Modus 
ebenfalls bei. Er erzählt darüber!?): 

Mit den meisten jüddeutihen Buchhandlungen war ich ſchon früher 
in Verbindung getreten, doch machte ich mit norddeutfchen nur wenig 
Geſchäfte, fondern bezog dasjenige, was bei mir beftellt wurde und 
auf meinem Lager nicht vorräthig war, von Frankfurt. Dabei Hatte 
ih freilich einen kleineren Gewinn, aber ich ging fichrer als wenn ich 
ein großes Lager unterhalten oder eine Mafle von Novitäten ange: 
nommen hätte, die bei dem Nechnungsabichluffe auf meine Koſten 
hätten zurüd gehen müflen. Lebteres habe ich allerdings in einem 
ziemlich weiten Umfange verjucht, aber nur eine fchlechte Rechnung 
dabei gefunden. 

Was die Verwerthbung der Sortimentslager anlangt, 
jo geſchah diejelbe zum heil dadurch, daß man, wie eben erwähnt, 
an andre Handlungen oder an Wiederverkäufer lieferte. So bezog 
laut Brief vom 28. Januar 1777 der Buchbinder Sam. Heinr. 
Sildermann in Naumburg Bücher von Weidmann’3 Erben & Reid) 
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in Leipzig. — Der Verlauf an das Bublicum wurde auf ver: 
Ichiedene Weife vermittelt. 

Um die zur Meſſe erfchienenen Novitäten, welche man ja zum 
großen Theil auf Lager nahm, befannt zu machen, verbreitete man 
zunächſt den Meßkatalog in den Kreilen der Kunden. Voß in 
Berlin beftellt, 29. September 1767, 90 Exemplare deſſelben. 
Einzelne Handlungen drudten der Koſtenerſparniß halber den Meß- 
Tatalog zur Verjendung an ihre Kunden ſelbſt ab. Da man jedoch 
auch andre Lagerartilel befannt machen wollte, fo drudte man 
ganz allgemein LZagerfataloge, welche von Zeit zu Zeit durch 
Tortjegungen ergänzt oder durch ganz neue Ausgaben erjeßt wurden. 
Manche größere Handlungen fcheinen nach jeber Meſſe einen Katalog 
ausgegeben zu haben; fo ſchickt 3. 2. Gleditſch in Leipzig im Februar 
1711 an den Rector Gumpredt in Lauban feinen Neujahr: Meß- 
Katalog. Joh. Reinh. Dulßeder in Straßburg gab einen Katalog 
aus unter dem Titel: Catalogus librorum, quos cam & Franco- 
furtensibus atque Lipsiensibus nundinis vernalibus anni 1696. 
tum aliunde advectos Joh. Reinholdi Dulsseckeri officina lib- 
raria, Argentorati, in platea, vulgò die Sclofjer-Gaß dicta, 
cum multis aliis in hoc indice non nominatis venales exhibet. 
Continuatio I. (24.) Bon jolchen Sortimentsfatalogen, welche ge: 
wöhnlich als Catalogus universalis oder Univerjal-Catalog be- 
zeichnet find, hat fich eine ziemliche Anzahl erhalten; doch würde 
e3 zu weit führen, wenn ich fie Hier fpecieller aufführen wollte. 
Bisweilen wird hervorgehoben, daß die in den Statalogen ver- 
zeichneten Bücher zu beigejegten „billigen“ Preifen zu haben jeien, 
3. B. in den Katalogen von Eberh. Henrich) Lammers in Gießen 
(1727), Joh. Heinr. Hartung in Königsberg (1746), Mich. Gröll 
in Dresden (1759), der Buchhandlung zum goldnen Vließ in Wien 
(1760— 63). Einen Katalog mit auf Beit (bis Oftern 1730) er: 
mäßigten Preiſen veröffentlichten Thom. Fritſchens Erben in Leipzig. 
Dann finden fi) Kataloge, welche eine Auswahl feltnerer und koſt⸗ 
barerer Werke bieten, 3. ®. von I. ©. Gleditſch in Leipzig (1728), 
3. B. Menden in Leipzig (1729, 30), Gg. Eon. Walther in 
Dresden (1771 ff.). Andre Handlungen wieder gaben Fachlataloge 
aus, fo theologiiche Philipp Caſim. Müller in Marburg (1725) 
und 3. 3. Balm in Erlangen (1792, 93), einen juridiihen Joh. 
Phil. Krieger in Gießen und Marburg (1728), einen medicinijchen 
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Balm in Erlangen (1788), einen naturwiſſenſchaftlichen und mebi- 
cinischen derjelbe (1796 ff.). 

Faft ftet? erjchienen diefe Kataloge mit Preifen. Da man 
übrigens die noch vorräthigen älteren Zagerbeftände natürlich wieder 
mit aufnahm, jo trifft man gelegentlich auch auf Klagen, 3. ©. 
daß „der Catalogus ſehr mager in neuen Sachen” ſei. (Brief vom 
Hofrath Heucher in Dresden an Gleditih in Leipzig d. d. 9. 
Sanuar 1718.) Auch mögen die Kataloge nicht immer wirklich Bor- 
räthiges enthalten haben. So bittet ©. &. Beer in Leipzig iu 
einem Circular vom 20. Februar 1785, „die Titel... in Ihrem 
nächſten Catalog mit abdruden zu laſſen“. 

Obgleich diefe den Kunden gratis zu Liefernden Sataloge in 
größerer Auflage bergeftellt wurden (3. C. Dieterich in Göttingen 
drudte laut Brief vom Juli 1773 an Inſpector Witte in Halle 
1800 Exemplare) und deshalb immerhin nicht unbeträchtliche Her: 
ſtellungskoſten erforderten, jo lohnte fich doch diefe Betriebsweiſe 
jedenfalls. Kehr jagt”): „Druckte ich einen Katalog, fo konnte id 
auch darauf rechnen, daß ein großer Theil des Inhaltes bald ver: 
fauft wurde, und zivar meiſtens gegen baare Bezahlung”. 

An die Stelle diefer felbftgedrudten und der Meßlataloge 
traten fpäter nah und nah die Hinrichs'ſchen Halbjahr: 
fataloge, über deren bevorjtehendes Erjcheinen nachſtehendes Eir- 
cular erlaffen wurde. 

Leipzig, den Apr. 1798. 

E. E. empfehlen wir folgendes Ihrer Aufmerkſamkeit! 
Ein mit dem ganzen Umfange der Literatur belannter, und mit allen 
dazu nöthigen Hülfsmitteln verjehener Gelehrter, Hat ſich auf unſer 

,‚ und in Verbindung mit uns, entſchloſſen, ein neues aus: 
erleſenes Buͤcherverzeichn⸗ aus allen Theilen der Wiſſenſchaft zu 
einer Hanbbibliothet, mit Beifügung der Verleger und Bücherpreite 
herauszugeben. Diejes Verzeichnis foll etwa 20 bis 24 Bogen ftarf 
werben, und fi durch zwedmäßige und vollftändige Klaſſifikation 
der Theile der Wiſſenſchaften, ſo wie durch eine gute Auswahl der 
Schriften, wie wir und ſchmeicheln, vortheilhaft auszeichnen. Seine 
Erſcheinung wird möglichſt bald nach der Jubilate-Meſſe erfolgen, 
und die beſten in gedachter Meſſe erſchienenen Schriften anno auf: 
nehmen. Um gleihe Beit aber joll auch ein vollftändiger Jubi: 
late: Meß: Catalogus auf 1798 nad eben benjelben wiſſenſchaftlichen 
Rubriten georbnet, mit VBeifügung der Verleger und Bücherpreiſe, 
bei und erjcheinen, und jede Meſſe Tortgejeget werden. Wir hoffen 
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Ihnen durch dieſe Unternehmung das bisherige Selbftdruden Ihrer 
Mes :Catalogen, nebit den damit verbundenen Zeitaufwand zu ers 
ſparen, indem Sie durch Vordruck eines eigenen Tittels ſich dieſen 
Catalog zu Ihrem eignem machen, und Ihre Kunden zeitig genug 
damit bedienen können. Wir bitten demnach alle diejenigen unſerer 
Herren Collegen, denen die Nützlichkeit unſerer Unternehmung ein⸗ 
leuchtet, die Beſtellung und zeitig zu machen, und die Anzahl der zu 
nehmenden Exemplare zu beftimmen. Je größere Beftellungen bei 
und deshalb eingehen, deito billigere Drudpreife werden wir alsdann 
maden können. Zugleich erſuchen wir Sie, uns die neuen Tittel 
Ihrer Bücher zur Oftermefle nebft den Ladenpreiien je eher je Tieber 
einzufenben. 

Wir erwarten über obiges bald eine beftimmte Antwort. 

NReinide und Hinrichs. 

Diejes „Berzeichnis neuer Bücher” erſchien zuerft, zum Preiſe 
von 8 gr., 14 Bogen ſtark, 1798 und enthält ein Repertorium, 
hierauf die von Dlichaelis 1797 bis Juli 1798 wirklich erichienenen 
Bücher in einem großen Alphabete und dann noch, nad) damaligem 
Gebrauche, die Romane und die Schaufpiele in bejondern Alpha⸗ 
beten. ine Art Anhang bilden die von Juli bis Michaelis fertig 
gewordenen Schriften. Die folgenden beiden Lieferungen umfaſſen 
Michaelis 1798 bis Juny 1799 und Julius bis December 1799. 
Mit dem Jahrgange 1800 beginnt die Eintheilung nad) Kalender: 
Salbjahren. 

Daß man auch durch Anzeigen in den Localhlättern zu wirken 
fuchte, iſt mehrfach nachzuweiſen; doch blieb diefe Art der Belannt- 
machung der Natur der Sache nad) immer nur auf beftimmte Fälle 
beicjränft. 

Biemlih früh finden fi) Spuren von Anfichts-Berien- 
Dungen. Friedr. Roth: Scholg in Nürnberg jchreibt an einen 
Kunden unter dem 26. Suni 1716: „Hierbey jende... welche ich 
auch Herrn Mepler zu zeigen bitte ich fan künftig mit mehr 
Exempl. dienen”. Auf einer Anfichtsfactur vom 14. October 1716 
bemerft U. Sellius in Halle: „Bu befehen überfenbe... welche 3 
Bücher bitte wen fie nicht behalten werden mit nechjtem wieder 
zurückzuſenden“. Auch Kehr jagt’): „Zur Anficht verſchickte ich 
Altes und Neues. Vielen geihah dadurch ein Gefallen, Andern 
war ed anftößig. Im Allgemeinen wurde auf folche Weile Manches 
abgelebt”, und im Neuen Archiv?) Heißt es: „Hat der Buch: 
händler... ein paar Exemplare... zum Beſehen in jeinem er: 
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faufscirtel”, ꝛc. Doc kann diefe Sitte nicht allgemein gewejen ein. 
Noch gegen Ende des Jahrhunderts bezeichnet Gottfr. Trangott 
Wenzel in Dresden?) die Anfichtsverfendung der Neuigkeiten als 
„unlöblichen Gebrauch“. Man beichwerte fi, daß die Bücher oft 
gelejen und beichmuzt zurüdfämen, nicht behalten würden, aber 
nun unverkäuflich geworden wären. — Auslegen ber Bücher ober 
vielleicht nur der Zitelblätter im Schaufenfter findet ſich ſchon 
zeitig. Den 18. Januar 1718 fchreibt 3. Ph. Andreae in Frank⸗ 
furt an M. ©. Weidmann in Leipzig: „es iſt mir ein Titul zu 
Ermiſchens Kirchenredner auff der auslag zu nichte gegangen, ich 
erjuche einen jaubern an H. Joh. Friedr. Fleiſcher zu geben oder 
durch Herrn Gleditſchens Sohn zu jenden”. — 

Die bedeutenderen Handlungen, beſonders die Leipziger, hatten 
ein weit ausgebreitetes Abjagfeld. Zu Anfang des Sahrhunderts 
lieferte 3. L. Gleditſch in Leipzig wiederholt an den Ceremonien- 
meifter von Beſſer in Berlin neues Sortiment und Antiquariat. Auch 
in Sclefien hatte er Kunden. Der Schullehrer Aug. Moebius in 
Zeichen bittet, 13. September 1711, für den dortigen Archidiaconus 
eine Correjpondenz (d. h. Gejchäftsverbindung) aus. „Der Anfang 
wird mit iziger Michaelis-Meſſe gemacht”. Einem Kaufmann aus 
Seiffershau find 40 »f ausgezahlt worden, dafür verlangen fie 
Bücher, wie fie in dem Catalog zu finden fein werden. Mehr: 
betrag fol der Kaufmann zahlen. Die Bücher find, in Ermanglung 
eines Buchbinders in Zeichen, in Leipzig zu binden. Das Geld 
fol allemal bei Empfang gezahlt werden. Rector Gumpredt in 
Zauban verjchreibt, 3. Auguft 1711, Bücher; Zahlung ſoll nächfte 
Michaelis: Mefje folgen. Auch der Prediger M. 3. Chph. Mofe- 
mann in Hirfchberg macht unter dem 12. Mai 1718 bei Gleditſch 
eine größere Bücherbejtellung. Von M. ©. Weidmann in Leipzig 
wurde längere Zeit hindurch für den Kurfürften von Sachen, für 
die furfürftliche Kanzlei und für Bibliothelar Seebilh in Dresden 
Sortiment geliefert, auch ausländifches, bejonders holländifches und 
franzöfifches. Gelegentlich, z. B. 1718, beforgte er auch für den 
Kurfürften größere Poſten blaues Papier”). Ja, man verwendete 
unter Umjtänden das Sortiment in etwas willfürlicher Weiſe als 
Bahlung. Ein Beiſpiel Hiervon bietet ein Vrief des Rectors Gump⸗ 
recht in Lauban an J. 2. Gteditih in Leipzig vom 7. December 
1711. Erſterer hatte für Lebteren, wie bereit? erwähnt, eine Be- 
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arbeitung der Colloquia des Erasmus gegen ein Honorar von 
einem Thaler pro Bogen übernommen, anftatt Geldes hatte ihm aber 
Gleditſch lauter Bücher geſchickt. Er fchreibt daher, gejandte Neuig- 
feiten feien wol nicht alle zu behalten, es werde daher Gleditſch 
wol nicht entgegen fein, wenn er etwas davon fünftig remittiren 
follte, zumal er e3 nicht felbft verjchrieben, jondern durch Gleditſch 
in omnem eventum von jelbft erhalten habe. Er wolle auch nicht 
das ganze Honorar durch Bücher gebedt fehen, oder wenigſtens 
durch ſolche, die er weiter verlaufen könne. — Die Kunden mußten 
fi) natürlich gedulden, wenn beftellte® Sortiment nicht fogleich zu 
beſchaffen war; an unbelannte Adreſſe jchreibt z. B. U. Sellius in 
Halle, 6. November 1714, „gewünfchtes Buch ift verjchrieben und 
fol, wo es zu befommen, künftige Meile geliefert werden”. In 
manchen Fällen fam es auch vor, daß Beitellungen ganz uner: 
ledigt bleiben mußten, weil das Gewünſchte nicht aufzufinden war. 
Gelegenheit, in weiteren Kreifen zu fuchen, gab es nicht; als dann 
endlih im Neuen Archiv durch die Aubrit „Bücher, jo gefucht 
werden” eine jolche Gelegenheit geboten war, wurde fie auch viel- 
fach benutt. 

Außer dem natürlich aud) vortommenden laufenden Hand: 
verkauf im Laden war noch eine beſonders bedeutende Abſatzquelle 
der Meßverkehr. Die Meſſen Hatten damals noch eine ganz 
andre Bebeutung, als in der Gegenwart. Die Leipziger Mefien 
wurden befanntlich nicht jelten von dem Kurfürften und feinem 
Hofe befucht; außerdem fand ein ſehr großer Zuſammenfluß von 
vermögenden Fremden von nah und fern ftatt; Adlige, Gelehrte ıc. 
famen zur Meſſe, um Eintäufe zu machen oder andre Gefchäfte zu 
beforgen, und dabei wurden gewöhnlich auch die Buchläden durch- 
muftert, um fich mit den Neuigkeiten des literarijchen Marktes zu 
verforgen. Aber man beichräntte fich nicht allein auf die heimifchen 
Meilen. Es ift befannt, daB damals noch die Buchhändler ganz 
regelmäßig auch fremde Meilen und Märkte mit ihren Vorräthen 
bezogen. Die Leipziger Buchhändler fcheinen befonders die Naum- 
burger BetrisPauli-Mefje regelmäßig bejucht zu haben, und zwar 
geichah dies nicht etwa nur von Heineren, ſondern auch von den an⸗ 
gejehenften Handlungen. Der Buchbinder Dan. Chn. Wilhelmi in 
Eifenach fchreibt, 25. Juni 1711, an 3. 2. Gleditſch, „igo anzu⸗ 
treffen in Naumburg”, „Wollen mir von Naumburger P. Paul 
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Meß an jtzo ſenden“ (folgt eine größere Beftellung). Er hat ſchon 
von der Leipziger Jubilate-Meſſe aus Bücher erhalten und ſchickt 
den Saldo von diefer; Abrechnung war durch Gleditſch' Diener im 
Durchreiſen gefchehen. Ch. Froͤr. von Minnigerode in Jena jchreibt, 
14. Juli 1718, an M. ©. Weidmann, er babe auf der jegt ver: 
floffenen Naumburger Mefje für etliche Thaler aus feinem Laden 
ausgenommen. Wie aus einem Schreiben bes Stabtgerichts zu 
Naumburg vom 27. Juli 1741 an Weidmann heraorgeht, hatte 
diefer auch in diefem Jahre die Petri: Bauli-Mefie beiucht. — Der 
Abfag muß anjehnlich geweſen fein; denn man fchente felbft Die 
Koften nicht, um bejondere Kataloge für die Mefien zu drucken 
Ein ſolcher, von F. Landiichens Erben, hat fich erhalten”). Er 
befteht aus vier gefpaltenen %oliojeiten. Die, mit Preifen nicht 
verjehenen, Titel find weder alphabetiich, noch nach tFormasen ober 
Wiſſenſchaften geordnet. Alles fteht bunt durcheinander. Witten 
unter wifjenfchaftlichen Büchern finden ſich Gedichte ıc., ober Titel, 
wie: „Gottfr. Zaubert'3 vollkommener Tangmeifter, Leipzig 1717. 
4." ober „Conft. Stillenfrieb’3 litera A des neu geflickten Altens, 
d. i. drey und vierkig vermiſchte auserlejene, Iuftige und ſcharff⸗ 
finnige Fragen. 1726. 8”. Dan darf vielleicht aus der numerischen 
Vertretung der einzelnen Wiſſenſchaften darauf jchließen, was bei 
ſolchen Gelegenheiten am verläuflichften war. Am ftärkften ift bie 
Theologie vertreten: 195 Zitel; dann folgen Jurisprubenz; und 
Staatswiſſenſchaften (79), Geichichte und Genealogie (29), Medicin 
(15), Philoſophie (10), claffiiche Philologie und Altertfumstende 
(9), Literaturwifienichaft (7), Mathematit und Wftronomie (7), 
Phyſik und Chemie (6), Lehrbücher für höhere Schulen (5), Geo⸗ 
graphie und Reifen (4 Titel) u. |. f. — 

Trotz aller diefer Gelegenheit zum Verlaufe aber unb obgleich 
ber Abjag nicht unbeträchtlich gewejen fein kann, blieb doch manches 
Bud, lange unverlauft liegen und wanderte fchließlih in Wa- 
tulatur. 3. 6. Dieterich in Göttingen fchreibt, im Juli 1773, an 
Inſpector Witte in Halle: „man nimmt auf bie meſſen manches 
buch daß einem Cwig liegen bleibt, oder wann man es auch mech 
abſeht, lange Jahre in die bücher Schwieren muß“. — 


nicht ın 
allen Fällen ſtreng an die Ordinairpreife hielt: man fuchte eben 
fon damals den Abſatz jo vortheilhaft ala möglich zu geſtalten 





Berg. hierüber 3. B. die Aeußexung Matt. Müller’s in diejem 
Archiv, I, ©. 193. Die Kunden juchten ebenfalls möglichft billige 
Breife zu erlangen. Im Sabre 1711 beabfichtigte M. I. P. Gump- 
recht, Rector des Lyceums in Zauban, den Caesar, ed. Cellarius, 
in feinem Lyceum einzuführen, „wenn er ihn für den gewöhnlichen 
Brei von ",, »£ erhielt”. Er jchreibt deshalb unter dem 9. Februar 
an den Berleger, 3. L. Gleditſch in Leipzig, er werde unter dieſer 
Bedingung 60 — 70 oder mehr Exemplare beftellen und nächſte 
DOftermefje Zahlung leiſten laſſen. Gleditſch muß an der Nichtig- 
teit des Preiſes gezweifelt haben; denn den 16. Februar fchreibt 
&umpredt: „dab der Caesar für ', Thlr. im Laden bezahlt worden 
iſt, verhält fich gewiß jo”. Das Gejchäft kam denn auch zu Stande. 
Ein Stud. jur. I. Kummich in Jena fchreibt, 27. Januar 1718, 
an M. G. Weidmann in Leipzig: „Vorjetzo erfuche bey inliegenden 
specifieirten Büchern den nächiten preiß zu anmnotiren, und wo 
mich derjelbe eines raisonnablen pretii wird genießen laflen, jo 
fann es abermahls geichehen, daß mich darauff in accord einlaße“. 
Der Schullehrer Joh. Muthmaun in Zeichen jchreibt, 13. December 
1718, wahricheinlih an Weidmann in Leipzig: „.. in Hoffnung, 
Sie werden meine Haupt-intention wegen der gottjeel. Armuth.. 
Chriſtl. deferiren, raisonable Preiße der Bücher ftellen”, ıc. — 
&3 fanden auch Abzüge von Rechnungen ftatt, die nicht auf Ueber: 
eintommen beruht zu haben fcheinen. So wird eine Rechnung von 
M. G. Weidmann für an die Geh. Cabinets-Canzlei in Dresden 
im vierten Quartal 1739 gelieferte Zeitungen, deren Summe 70 »£ 
12 gr. betrug, von der betreffenden Caſſenſtelle ohne Weiteres auf 
67 »? ermäßigt und auch fo bezahlt und quittirt. Ebenfo wird 
eine Rechnung über Zeitungen im zweiten Quartal 1741, die auf 
78 »f lautete, auf 72 »£ ermäßigt. 

Auch die Buchhändler jelbft gewährten ſchon frühzeitig ihren 
Kunden Rabatt. Jacques Raude in Berlin ftellt Heren von Beſſer 
daſelbſt unter dem 25. November 1724 eine Rechnung aus über 
franzöfifches Sortiment, welches biefer vom Februar bis November 
erhalten hat. Am Schiufie fteht: 

Summa 109 »f 11 gr. 
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Junius in Leipzig: „Thue ich nun die 10%, noch herunter die man 
dem Käufer geben muß...” Im Neuen Archiv) fchreibt Benjen: 
Biele von den Buchhändlern, deren Begriffe von dem Geichäfte welches 
fie treiben wollten, weder berichtiget waren, noch berichtiget werden 
tonnten, .. . ſuchten ... auf jchlimmen oder guten Wegen ſich Kunden 
zu verfchaffen. Um dieſes zu können und ihre leichte Waare an den 
Mann zu bringen, bedienten fie fi) eined Mittels, weldes dem 
ganzen Buchhandel noch mehr verwirren und noch mehr herunter 
bringen mußte. Sie verfpradhen und gaben ihren Käufern zehn umd 
mehrere Procente Rabatt, um fie anzuloden. Sie wählten unter 
diefen Bedingungen Buchbinder in den Städten und auf dem Lande 
zu ihren Kommiffionärs, von welchen die Ieztern oft kaum gejchrie 
benes Iefen konnten. 
Ebenda ©. 86 heißt es: „Das unfinnige Schleudern ging oft bis 
auf 50 Brocente hinauf”. In einem Auflabe: Einige Urjachen der 
hohen Bücherpreije?”), Heißt es: „Noch kömt eine vierte Urſache. 
Der Nabat, den die Buchhändler dem Brivatläufer zu 10, 15, 
20, und mehr vom hundert geben”. — Ein Andres war es aller: 
dings, wenn billigere Lieferung durch Uebereintommen bedingt war. 
So theilt Joach. Heinr. Sampe mit”), daß feine Schulbuchhand- 
[ung den Landesichulen bie Schulbücher mit einem foldhen Rabatt 
vom Ladenpreiſe zu überlaffen verbunden war, daß ihnen das 
Alphabet nicht über 6 gar. zu ftehen kam, während Damals ein 
Alphabet gangbarer Schriften Häufig zu 1 Thlr. verkauft wurde. 
Selegentlid) nahm man auch höhere Preiſe. Der Propſt Andr. 
Selle in Treptow in Vorpommern theilt einer Leipziger Buchhand- 
fung unter dem 14. Sanuar 1711 wit, daß er in Fickweiler's Bud; 
laden in Greifswald Engelichall’3 Miscellan-Bredigten erfanft habe 
und dafür 20 gr. habe zahlen follen. Fickweiler babe ihm dabei 
geſagt, Undern verkaufe er das Buch wohl billiger, aber an ihm 
müſſe man fich rächen, „weil er nunmehr feine Bücher von Leipzig 
friegen könnte, womit er ihnen vorher viel Schaden gethan“. 
(Pommern war in Folge des Nordiſchen Kriegs und wegen einer 
gerabe bort berrichenden Seuche abgeiperrt.) — Nach der oben and: 
führlicher beiprochenen GErhößung der Bücherpreiſe erließ &g. Pa. 
Monath in Nürnberg unter dem 6. April 1765 an feine Kunden 
ein „Avertissement“, in weldyem er mwittheilt, daß er bei einigen 
Buchern den alten Preis wicht beibehalten künne. Früher habe der 
Ducaten in Sachſen 4 I 15 ir, im Reiche 4 fl. 30 fr. gegolien, 











— 1 — 


dermalen aber curfire er in Nürnberg um 5 fl. 15 fr. Der nad) 
dem Frieden in Sachſen eingeführte 20fl.⸗Fuß habe einige Ver⸗ 
Ieger in Sachſen und Preußen angereizt, ihre Bücher in feinem 
andern, als diefem Gelde an die Buchhändler im Reiche abzugeben, 
und auf ſolche Bücher müffe er nnn auch feinen Berluft am Gelbe 
rechnen. Sollte auch in Nürnberg der 20fl.⸗Fuß eingeführt 
werden, jo würde er „bei noch offenjtehenden Contis den Ueberſatz 
bey einigen Büchern wiederum decourtiren lafjen”. — Die Reichs⸗ 
buchhändler fchlugen überhaupt „wegen des Geldverluftes und der 
Frachten“ noch 25%, auf die Preiſe (Brief Joh. Bened. Mezler's 
in Stuttgart vom 26. September 1777 an eine Leipziger Handlung); 
doch galt fpäter der Grundſatz, daß man nicht mehr ala nöthig 
aufichlagen follte... „da keiner, nad) der einmahl angenommenen 
Norm, die Bücherpreife mehr erhöhen darf, als der Geldcurs 
eines jeden Orts erfordert” ??). 

Die Zahlung der Rechnungen geichah feiten fefter Kunden in 
der Regel zur Mefie. In Bremen beftand ein Gebrauch, der noch 
jegt in Holland üblich ift. „Die nach der Verfaffung unſers Handels 
auf hiefigem Plate jährlich nothiwendige Reiſe um Eincaffirung der 
ausjtehenden Gelder... man ift bier gewohnt, nur zum neuen 
Sabre zu zahlen” fchreibt 3. H. Cramer aus Bremen unter dem 
30. September 1792 an die Buchhandlung de Waifenhaufes 
in Hall. 

Gegen Ende des Jahrhunderts famen Leje-Inftitute auf, burch 
welche das Publicum mit den neuen Ericheinungen der Literatur 
Schnell bekannt gemacht werden ſollte. Den Plan eines folchen ver: 
öffentlichte Wilh. Fleifcher jun. in Frankfurt a. M. dur Eircular 
vom 1. Auguſt 1795). Alle neuen Erjcheinungen Deutjchlands 
und eine Auswahl der ausländischen follten ausgelegt werden, nicht 
minder die vorzüglichiten Iournale und Zeitjchriften Deutſchlands, 
fowie Nachichlagewerle ꝛc. Das jährliche Abonnement betrug für 
Einheimijche 1%, Carolin oder 6 Laubthaler. Dafür hatten fie das 
ganze Jahr Hindurd) von früh 9 bi8 Mittags 1 Uhr und von 
Nachmittags 3 bis Abends 8 Uhr freien Eintritt und konnten gegen 
eine Leihgebühr von täglich 2 Kreuzer pro Band Beliebiges mit 
nad) Haufe nehmen. Auh B. U. Haller jun. in Bern hatte den 
Plan, eine Heine Bibliothek von gebundenen Büchern zu errichten 
(Etabliffement3-Circular von September 1795) und Ch. E. Ehr⸗ 
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mann in Straßburg errichtete lant Circular vom 1. Floreal bes 
Jahres 6 einen Leſeſaal. — 

Die Verkehrsmittel befanden fich, befonbers zu Anfang bes 
Jahrhunderts, vielfach noch in ziemlich unbejriedigendem Zuſtamde, 
wennſchon der Boftenlauf gegen frühere Zeiten damals jchon ver: 
mehrt war. Einen interefjanten Bericht, der einen Schluß aud) 
auf viele andere Gegenden Deutſchlands wohl geftattet, giebt König 
in Goslar unter dem 31. December 1709 in einem Briefe an un: 
befammte Adreſſe 
... denn die Boften hier ſehr ſchlecht ſeyn, vors Erfte if die Kayſer⸗ 
lich Poft jo nur Brieffe annimbt, welches durch Bothen verricht werd, 
und jeder Brieff nah dem Gewichte bezahlt werd, jo nach Braun: 
ſchweig, Dfterode gehet, und dar auff die andere Bolt kömbt. 2) 
die fahrende Poſt jo alle Dienftage und Freytage nad) Braunfchtweig 
gehet und Mittewochs und Sonnabends zurüde fümbt aud wohl 
manchmahl Donnerſtags und Sonntags wen das Wetter ein klein 
wenig böße iſt, und gehet von bie mad Claußthal aber weitter 
nit. (Randbemerkung: vor ein Paquetl wie ein Rieß 4 bis 6 ggr.) 
3) Die ietzo angelegte Poſt von hier nach Hildesheimb, Gehet Mon: 
tags oder Dienſtags, und ſoll auch geben inzufunfft wie die Braun: 
ſchweigiſche. alle Dienſtage und Freitage und giebt die Perfohn ietzo 
ein Thaler, von Braunfchweig oder von bier nad Braunſchweig 
16 ggr. ift nicht allezeit glei, 4) die Poſt von Halberftad kömbt 
an Dienftags frühe umb 8 Uhr und gehet Dienftags zu WMittage 
umb 11 Uhr wieder ab, Donnerftagd kömbt ſolche wieder an und 
gehet Freytags zu Mittage wieder ab und iſt Sonnabend3 frühe in 
Halberſtadt. Die Berfohn muß 16 ggr. geben. Was die Paquebl 
anlangt ift folches ſehr Theuer und laße meine ſolchen über Wolfen: 
büttel gehen weill es theuer if. Daß Poſt Geld von Paquedl müfte 
in SHalberftad bezahlt werben, fonft wolte e8 nicht an geben wen 
man e3 bir zahlen folte: Bon hier nah Claußthal Zellerfelde Haben 
Wir alle tage bald Gelegenheit; von Claußthal aber müfte es alle 
Sonnabend dur die Leute geſand werden jo nach dem Andresberge 
gehen. von bier nach Ganderſten ift auch feine Boft, al3 nur bie 
Gelegenheit über Seeften jo offte es Gelegenheit giebt. 

Bohn kam von Leipzig aus nach fünftägiger Reife in Ham⸗ 
burg an (Brief an Reich vom 31. October 1781). Gfellius in 
Celle ſchreibt, 17. October 1748, an denfelben: „Brief vom 10. 
am 17., alfo einen Bofttag fpäter erhalten”. Die Beförderung ber 
Güter durch Fuhrgelegenheit war, felbft von den Mefien aus, 
langjam. „Da e3 immer beinahe bi8 Ende Junius dauert, bis ih 
durch den gewöhnlichen Weg von der L. O. M. aus die Bücher 
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betomme”, fchreibt E. F. Schwan in Mannheim den 31. März 
1776 an Imins in Leipzig. Noch ſchlimmer war es natürlich bei 
überjeetihen Transporten. 3. F. Lochner in Stodholm jchreibt, 
19. September 1748, an Ph. €. Reich: „Pad, fo den 20. Juni 
abgefandt, habe noch nicht, Tieget noch in Wismar“. Auch Kriegs: 
ereigniffe mußten den Transport ungemein erichweren. Ein Eir- 
cular von 3. J. li sen. in Bafel d. d. 15. April 1800 be: 
jagt u. A.: . 

Das ganze Meßguth der vorigen Oftermefle 1799 ift noch nicht Hier 
und irgendwo auf den Borpoften aufgehalten worden. Andere Sen: 
dungen, welche ebenfalls kurz nachher für mid an meinen Com⸗ 
miſſionair Herrn Wolf in Leipzig zur Verjendung abgegeben worden 
find, Haben fi jo lange an unjern Grentzen berumgetrieben, daß 
ich joldde erft im Monat Merz diejes laufenden Jahres erhalten Habe. 
Durh ein weiteres Circular vom 12. April 1801 tbeilt derjelbe 
mit, daß er dad Jubilatemeßgut von 1799 erft im Mai 1800, 
das Michaelismehgut von 1800 erft im März 1801 erhalten habe. 
Ein bedeutendes Hemmniß waren ferner die Genfurpladereien, be⸗ 
ſonders in Rußland. Ein Circular von 3. D. Friedrih in Libau 
von Leipziger Oſtermeſſe 1798 macht die Mittheilung: „die be= 
fannte Cenfur-Einrichtung in den Ruſſiſchen Staaten hat, fo wie 
auf die Buchhandlungen des Reiches überhaupt, aljo auch auf die 
meinige insbejondere, den traurigen Einfluß gehabt, daß ich mein 
fast ſämmtliches Meßguth von der vorjährigen Oftermefje bis jet 
noch Habe entbehren müſſen“. In einem Circular von J. D. Gerften- 
berg in Hildesheim (Firma Gerftenberg und Dittmar in Hildes- 
heim und St. Petersburg), Datirt 21. Aug. 1797, heißt es: 


... allein der ſchon im Auguft vor. 3. von Catharina II ent: 
worfene Cenſur⸗Plan Hatte fogleich auf unſere Geſchäfte den traurigften 
Einfluß, indem unfere ganze, bald darauf angelommene, Michaelis: 
Meb:Sendung vor völliger Einrihtung der Cenſur nicht aus: 
geliefert werben ſollte. Die darauf erfolgte Thronveränderung in 
Rußland Lieb uns indeſſen eine beffere Zukunft Hoffen, denn endlich 
wurde und doch obige Sendung, freilich erſt nach mehr als 9 
Monaten Beitverluft, am 13./24. Sanuar diejes Jahres, ohne weitere 
Schwierigkeit, in St. Peteräburg ausgeliefert; allein die Freude war 
von kurzer Dauer, da am 11./22. Februar Kaiſer Paul I. die hin⸗ 
länglih bekannte Cenſur⸗Ukaſe gab, nach welder alle von der 
Cenfur nicht genehmigten Bücher verbrannt werden follen. In 
Gemäßheit dieſer Ukafe forderte man ſogar Tages darauf, den 12./23. 
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Februar, die kaum 4 Wochen zuvor uns abgelieferten Bücher aufs 
neue an die Cenſur ab, und vier Monate naher am 6/17. des 
jegt verfloffenen Junius lagen fie no immer uncenfirt und fogar 
noch unangerührt bey der Cenfur-Commiſſion. 

Auch 3. F. Hartknoch in Riga Hatte laut Circular von Leip- 
ziger Oſter-Meſſe 1798 diejenigen Artikel feines Meßgut3 von der 
Jubilate-Meſſe 1797, die keiner Cenjur bedurften, erft Enbe 
Decembers, und ebenfo die wiljenjchaftlichen Artikel feines Michaelis- 
Mepguts erſt gegen Ende ded Januar 1798 von der Cenſur er: 
halten. Alle übrigen Artikel waren zur Durchſicht zurüdbehalten 
und bis dahin noch in den Händen der Cenfur. 

Unter den Handlungsspefen repräfentirten Porti und 
Frachten einen nicht unanjehnlihen Poſten. Die Briefe wurden 
in der Regel unfranlirt oder nur bis zu einem beſtimmten Orte 
franfirt abgeſchickt (in letzterem Falle vielleicht, weil nicht volle 
Frankatur bis zum Beſtimmungsorte möglich geweien fein mag) 
und der Empfänger mußte dann das Porto tragen. Die Bücher: 
fendungen wurden, wenigften® nad) Leipzig, in der Regel franco, 
alfo auf Koften des Abjenders, geliefert. 3. ©. Cotta in Tübingen 
madt, 3. Januar 1722, eine Sendung an I. Elerd in Halle 
franco Leipzig. J. R. ImHof & Sohn in Bafel liefern ihren Verlag 
franco Leipzig (Circular vom 1. Februar 1766). Urn. Wever in 
"Berlin ſchreibt (Circular vom 22. September 1766): „da dem 
Franco Leipzig alles bald überfenden werde”, weil er die Michaelis- 
Meſſen nicht mehr bejuche. Einzelne Ausnahmen hiervon finden 
fih jedoch aud). 

Franz (sic!) und Große in Stendal haben in lezter Michaelis 
Meſſe angezeigt: daß fie das von andern Handlungen von ihrem 
Berlag zwiſchen der Meſſe Verlangende (sic!) nicht frey bis Leipzig 
tiefern könnten und würden... Die Herren Hallenfer, Altenburger zc. 
ihiden ihre Palete für auswärtige Handlungen ebenfalls un: 
frantirt nach Leipzig’). 

Die Reichsbuchhändler verfuhren unter fi) anders. 

Unter den Buchhändlern im Reiche ift es üblich, Daß der Empfänger 
da3 Porto bezahlt, und bey der jährlichen Abrechnung, welche von Hauß 
aus mit einem jeden insbefondere gefchieht, das Nichtabgefezte auf des 
Einjenders Koften wieder zurüdichidet. Bey den Sachſen und Preuſſen 
hingegen ift Dieß ganz anders, mit welchen in Leipzig abgerechnet wird, 
denn bier trägt der Empfänger allein die Frachten von und nad Leipzig 
zurüd, Was dieſer nun nicht zurüdfendet, muß bezahlt werden ®®). 
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Die Höhe der Frachten war je nach Gelegenheit und Umständen 
verfchieden; ungünftige Witterungsverhäftnifie, Kriegsereigniſſe zc. 
fonnten die Frachtſätze bedeutend fteigern. Wolfg. Mor. Endter in 
Nürnberg ſchickt, 3. Januar 1711, nad) Leipzig einen Ballen „im 
Zohn von 2 fi. p. Ctr.” Eine Notiz vom 30. December 1725 
bejagt, daß bei dem Fuhrmann für eine Sendung von Leipzig nach 
Dresden für den Gentner 16 ggr. bedungen worden waren; dem 
Bifitator (bei Einpaffiren in Leipzig wurden die Wagen der Acciſe 
wegen im Thore vifitirt) hatte man 8 gr., den Leuten, die den 
Kaften ind Haus gebracht, 3 gr. gegeben. (Der jet noch übliche 
Einfchlag beftand alſo damals ſchon) H. 2. Brönner in Frank⸗ 
furt a. M. ſchickt, 27. Februar 1761, nach Leipzig einen für 
3. Nicolai in Berlin beftimmten Ballen durch den Fuhrmann 
zur accordirten Fracht von 8 fl. p. Eentner. Friedr. Nicolai in 
Berlin fchreibt, 18. Auguft 1761, an die Buchhandlung des 
Waiſenhauſes in Halle: „durch die Halliiche Kutfche zu jenden, 
folte aber diefelbe etwa mehr als 2 »f — p. Centner Fracht ver: 
langen, jo bitte nur durch die Poſt zu fenden, indem es alsdann 
auch nicht mehr fojten wird”. Den 19. Mai 1764 jchreibt ©. 
3. Schultheß Sohn in Züri an Bodmer, er habe ihm im Auf: 
trage Sulzer's 31 Karſchin, Gedichte zu überjenden; die Koften find: 

für Wahdtuh -. . 2. > 2 2 fl. 1.20 
Poſt von Berlin nad) Leipiig . . - . : - . 2. — 
Bon Leipzig bis Frankfurt durch einen Freund — — 
Bon Frankfurt bis Zürich 23 & durch Fuhre 1. 10 
. 4. 30. 
Bon Nürnberg nach Leipzig foftete der Centner im Juni 1765: 
3 fl., im April 1775: 2 » 8 gr., im Mai 1777: 42 gr. 

Um Fradt zu erjparen fcheute man jelbft Ummege nicht. 

J. C. Dieterich ſchreibt aus Göttingen, 10. Juli 1774, an In⸗ 
ſpector Witte in Halle: 
Da die Preußifchen Poft fehr zu vermeiden find, und die Bücher 
das jchwere Porto nicht tragen können, fo erſuche daß Paq: auf 
Nordhausen p ad und von da mit der Poft hierher beforgen zu 
laſſen, oder auf Leipzig, alwo Sie wohl alle Tage fuhre hin haben, 
und dem Fuhrmann, der ed auf Leipzig bringt, zu be ordren daß 
Er mit einer bloßen Addresse ſolches Paquet auf die Poſt Hieher 
gibt, weil ih von Leipzig die Poſt Freyheit habe. 

Andre Handlungsfpejen betreffend, jo kann ich wenatent über 
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die Gehilfenſalaire einige Notizen beibringen. C. F. Himburg 
fchreibt, Wien 23. October 1761, an Reich in Leipzig, daß er bei 
Trattner mit Koft, Logis und Salair auf 600 fl. gelommen fei. 
Nichter in Altenburg ſucht einen Gehilfen; „circa 50 >»? hätte ich 
Luft zu geben”. (Brief vom 5. März 1787.) Krieger in Mar: 
burg jchreibt, 12. September 1798, an Conradi in Halle, daß er 
dem Gehilfen in feiner Gießener Handlung nicht allein alles frei 
gegeben, jondern noch monatlicd) einen Lonisd'or, ihn and) außer: 
dem mehrmals gekleidet habe, ohne ihm etwas dafür in Rechnung 
zu bringen. 2. Ch. Kehr‘?) follte bei Weiß & Brede in Dffen- 
bach ſechs Jahre lernen, doch wurde ihm ein halbes Jahr erlafien. 
Als Gehilfe erhielt er nun 25 Gulden für das Halbe Jahr. Am 
1. März 1795 trat er bei Friedr. Eflinger in Frankfurt a. M. 
in Condition. Für das erfte Jahr erhielt er 80 fl. Gehalt und 
180 fl. Koftgeld; er jagt felbit, daß diejer Gehalt für die damalige 
Zeit jehr gering war. Im zweiten Jahre erhielt er 150 fl. Gehalt 
und 330 fl. Koftgeld, im dritten Jahre bei gleichem Koſtgelde 
200 fl. Gehalt. (Die Eßlinger'ſche Buchhandlung war jehr be 
deutend und beichäftigte daher fünf Gehilfen: Ferd. Kaufmann, 
ſpäter in Mannheim etablirt, Mathis, der fich fpäter der Land- 
wirthichaft widmete, Karl Wenher, ſpäter franzöfifcher Buchhändler 
in St. Petersburg, Heinr. Remig. Sauerländer und Kehr.) Im 
Neuen Arhiv‘*) findet fich folgende Notiz: Wahr ift es, und kann 
bis zur vollen Ueberzeugung erwiefen werden, da jeit 20 Jahren 
die Gehalte der Handlungsdiener um daß alterum tantum ge: 
ftiegen find. Denn diejenigen, die damals aus der Lehre kamen, 
waren mit 30 — 40 Rthl. jährlichen Gehalte zufrieden, jetzt fordern 
fie bis 100 Rthl. und darüber. — 

Was dad Nechnungswefen betrifft, jo ging die laufende 
Rechnung früher von Meile zu Meſſe (die Neujahr-Meſſen werden 
wenig in Betracht gelommen fein), als aber die Michnelis-Mefien 
mehr in Abgang geriethen, von Oſter- bis Oſter-Meſſe. Schon 
Ant. Löwe in Preßburg verfpricht in feinem Etabliffements-Circular 
von Leipziger Michaelis: Meile 1771, „alle Jahre gehörige Rich— 
tigfeit zu treffen”. F. 3. Ernft in Quedlinburg fagt in einem Cir- 
cular vom 1. Mai 1783, „daß ich meine Handlung nad) Bud; 
händler Gebrauch einrichten und meine Nechnungen jährlich sal- 
diren werde”. In einem Circular vom 30. October 1797 jagt 
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30h Chn. Sommer in Leipzig, er könne feine Sahresrechnungen 
nicht früher als mit Ende März fchließen und die neue mit dem 
April anfangen. Doc erbat man bisweilen auch folche Bücher, 
welche vor der Dfter-Mefje erjchienen, auf neue Rechnung. ©. 
Ch. Keil in Magdeburg erbittet den 15. März 1797 Bücher auf 
neue Rechnung. Die B. Ph. Wolfifche Buchhandlung in Leipzig 
jagt in einem Circular, datirt Michaelis: Dleife 1798: Was Sie 
von jezt bis nächfte Zub. Mefje druden, belieben Sie mir auf 
neue Rechnung in beliebiger Zahl zu jenden. — Es war nur eine 
durch bejondere Umftände veranlaßte Ausnahme, wenn man von 
biefer Negel abwich und die Rechnung nad) jehiger Weile von 
Neujahr zu Neujahr Iaufen Tief. C. Schaumburg & Comp. in 
Wien find durch die Einrichtung der dafigen Bücher-Cenſur und 
die weite Entfernung von Leipzig zu der Bitte genöthigt, künftig 
die laufende Rechnung mit dem lebten December zu fchließen und 
wa3 fie vom 1. Januar an fi) ausbitten auf neue Rechnung zu 
jegen. (Eircular vom 1. October 1796.) Der biöherige Gebraud) 
bildete noch die Regel. J. W. Kramer in Leipzig weicht in Ab⸗ 
ficht der jonftigen Ordnung nicht ab, ausgenommen, daB er jedes: 
mal mit Anfang des Jahres den Schluß der Rechnung machen 
wird, welde dann in der folgenden Oſter-Meſſe zahlbar wird. 
(Circular vom 17. August 1798.) Friedr. Severin & Comp. in 
Weißenfels zeigen durch Circular vom 8. November 1798 an, daß 
fie ihre Jahresrechnungen von diefem Jahre an jedesmal mit Ende 
des Decembers jchließen und die neue mit dem Januar anfangen. 
Doch fand diefer Modus bald allgemeinere Nachfolge und am Ende 
des Jahrhunderts fcheint die neue zwedmäßigere Rechnungsweiſe 
ziemlich allgemein geweſen zu fein. Die Hempel'ſche Buchhandlung 
in Iena fagt in einem Circular vom 15. Februar 1799: „Nach 
dem Beilpiele mehrerer Buchhandlungen werde ich ſämmtliche 
Rechnungen mit Ende des Jahres fchließen und Ihnen jedesmahl 
einen fpezifizirten, Auszug davon einjenden”. Rod & Weigel in 
Leipzig fchließen die laufende Rechnung jederzeit zu Ende des 
Jahres, doch jo, daß auf diefelbe der Betrag für alle bis zum 
Abichluffe in der nächſten Jubilate-Meſſe in ihre Journale ein- 
gerückten. Avertiffements gebracht wird. Sie ſetzen hingegen alles 
das, was vom 1. Januar an von ihren Verlagsartifeln verlangt 


wird, auf neue Nechnung, erwarten aber alle Eremplare, welche 
15* 
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& Condition gejandt und nicht behalten werden, in der erften 
Dfter- Meile des Laufenden Jahres jedesmal ganz gewiß zurüd. 
(Circular vom 22. Februar 1799.) Auch die Reichsbuchhändler 
führten um dieje Zeit den neuen Hechnungstermin ein. 


Seit dem die Buhhändlermefle in Frankfurt aufgehört Hat, iſt, 
bekanntlich, unter den Reichs⸗ Buchhändlern (diejenigen, welche in 
den Defterreihiichen Erblanden, in den Bayeriichen, Scmwäbifchen, 
Fränkiſchen, Ober: und Nieder: Rheinischen Kreifen und in der 
Schweiz wohnen; ihre Zahl wird auf ungefähr 100—150 ange 
nommen) ein ganz neues, mit vielen Koften und fonftigen Beſchwer⸗ 
Lichleiten verbundenes Seihäft entftanden. Die jährlichen Abrechnungen 
unter ihnen find jeit der Zeit vom Haufe aus, mit jedem befonders 
gemacht, und nach Neujahr abgefchloffen worden ®®). 

Bon Sendungen à Condition, abgejehen von Novitäten, 
babe ich nur wenig Notizen, aus der Zeit kurz vor Ablauf bes 
Jahrhunderts, gefunden. Man betrachtete das zwilchen den Meſſen 
Verlangte immer noch in der Regel als feft verjchrieben. Joh. 
Chn. Sommer in Leipzig jchreibt (Circular vom 30. October 1797): 


„Sch gebe guten Buchhandlungen, d. h. ſolchen, welche mir in 
jeder Michaelismeffe den Reft des vorjährigen Saldo bezalt haben, 
allen meinen neuern Verlag à Condition, und werde, da ich bie 
Unbilligteit einfehe, Yemanden zu zwingen, fi) meinen Verlag aufs 
Lager zu legen, nie eine Miene verziehen, wenn man mir das 
& Condition genommene auch Blat für Blatt remittirt. Nur ge 
fchriebene Sachen ältern Verlags und was zwiſchen den Meilen ver: 
langt wird, deögleichen aufgejchnittene und beſchmuzte Sachen nehm’ 
ih auf feinen Fall zurüäd. 

In dem oben erwähnten Circular von Fror. Severin & Comp. in 
Weißenfels findet fich die Stelle: 

. geben wir allen denen Buchhandlungen, welche längftens zu jeder 
Michaelismeffe den Reſt des vorjährigen Saldo abgetragen haben, 
allen unjern neuern Verlag & Condition, und nehmen auch, ohne 
Widerrede, alles davon remittirte, wenn es nicht beſchmuzt und auf: 
geſchnitten ift, wieder an. Nur diefe aufgefchnittenen oder beichmuzten 
Saden, jo wie au geichriebene Sachen ältern Berlag?, und daS, 
was zwiſchen den Meilen verlangt wird, nehmen wir auf feinen 
Ball zurüd. 


Das Welen der Sache und die technifche Bezeichnung finden fich 
zuerft in dem oben angezogenen Circular Ch. %. Cotta’3 in Etutt: 
gart von 1792. 

NRemittenden (derem ich ſchon weiter oben Erwähnung zu 
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thun veranlaßt war) erſcheinen als allgemeinerer Gebrauch erſt 
gegen Ende des Jahrhunderts. G. J. Klingsöhr in Goslar ſchreibt 
in ſeinem Etabliſſements-Circular vom 18. November 1790: „Ich 
werde Oſtermeſſe allezeit entweder bezahlen, was ich abgeſetzt habe, 
oder was liegen geblieben iſt, remittiren”. Das Neue Archiv‘) 
tHeilt mit: „es wird nicht nur von den in der Meſſe geichriebenen, 
jondern auch von den zwilchen den Mefien ordinirten Artikeln das 
meilte zurüdgegeben”. 3.3. Flid in Bafel kann außer den ge: 
wöhnlichen Fortfegungen alle andre pro Novitate nur unter der 
Bedingung annehmen, dag nicht abgejekte in ber nächitfolgenden 
Jubilate-Meſſe wieder zurüdjenden zu können. (Circular vom 16. 
April 1798.) 3. Pauli in Berlin trifft von Jubilate-Meſſe 1799 
an folgende Einrichtung (Circular vom 1. October 1798): Alles, 
was ihm ein jeder bis zu diefer Mefje jchuldig ift, muß rein be- 
zahlt werden, und zwar nad dem bisherigen Fuße des gewöhn⸗ 
lichen Preijes mit 33%, Rthlr. (sic!) Rabatt, und das Netto rein. 
BZurüd nimmt er nichts, außer etwa die neueften Theile von Fort: 
jeßungen, die er ohne Verlangen zugejendet hat. — Natürlich war 
die Berechtigung zur Remiſſion für die Sortimenter ein nicht 
zu unterjchägender Vortheil. „Der fpelulative Aſſortimentsbuch⸗ 
händler... nimmt gewiß weniger, als man ihm mit Condition 
des Remittirens pro Novitate gejendet Hätte”). Doch erfolgte 
die Einführung des neuen Gebrauchs nicht ohne Widerjtreben 
Einzelner. 3. 3. Palm Hagt über den Mißbrauch der Einſchickung 
und Wiederzurüdiendung neuer Bücher”). 

Disponenden kommen ungefähr von derjelben Zeit an vor; 

denn wenn in den Streitigleiten um die Preiserhöhung davon die 
Rede ift, daß gewiſſe Artikel zur Dispofition der Verleger ftehen 
bleiben follten, jo deden fich hier die Begriffe nicht. Ob diefe Ufance 
von Berlegern oder von Sortimentern zuerjt eingeführt worden 
ift, muß dahingeſtellt bleiben. &. F. Heyer in Gießen jagt in 
einem Circular vom 6. März 1791: 
Novitäten welde mir E. E. anvertrauen wollen, eibe id — als 
junger Anfänger — anfang? nicht anders, als in Eommiffion nehmen, 
den Debit nah Jahresfriſt, mit (huldigem Dank für geleifteten 
Credit berechnen und den Meberreft Ihrer Difpofition: ob Sie mir 
folde de novo zufchreiben, oder aber frey zurüdnehmen wollen — 
überlaffen. Dasjenige, was ich ausdrücklich verlangen werbe, behalte 
ih anf meine Rechnung. 
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W. Fleiſcher in Frankfurt a. M. ſagt in einem Circular, Leipziger 
Jubilate-Meſſe 1791: „Es ſteht jedem frei, etwa das Vorräthige 
mir noch ferner zu überlaſſen, oder es auf hieſiger Meſſe franko 
zurück zu empfangen”. Im April 1793 ſagt die Fleiſcher'ſche Buch— 
Handlung in Frankfurt in einem Circular: „Wir hoffen Ihrem 
Wunſch zuvorzulommen, wann wir Ihnen vorjchlagen gedachten 
Borrath noch Hier Liegen und die Rechnung ein Jahr weiter fort- 
laufen zu laſſen“. Krieger in Gießen fragt durch Circular 1794 
an, „ob Sie da8 zufrieden find, daß ich alles das, was ich re- 
mittirt haben würde, à Conto novo fchreibe, und nur damit 
faldire, wa8 ich nicht à Condition oder pro Novitate geſendet 
befommen habe”. — Doc, war die Sache immer noch nur Aus— 
nahme und erjchien als eine Neuerung. 3. 3. Flick in Baſel 
jchreibt in einem Circular vom 1. April 1796: „Sch fehe mid) 
genöthiget für dieſesmal einen ganz neuen Weg (Hinfichtlich der 
Nemittenden) einzufchlagen, und dieſer ift: Ich laſſe folche einft- 
weilen noch bier zu ihrer Dispofition liegen... Folgende Remit⸗ 
tenden ftelle ich zu ihrer Dispofition und trage auf neue Rechnung 
über...” Hier erfcheint denn auch der technifche Ausdrud, wie 
auch Flik unter gleichem Datum die erjte vorliegende Disponenden- 
liſte einjchidt?®). 

Die Ertheilung von Rechnungs-Auszügen erjcheint im 
Unfange nur aus befonderer Veranlaſſung, in der Wbficht, bei 
Uebernahme eines Geſchäfts über die offenitehenden Rechnungen 
ing Klare zu kommen, oder als Nothbehelf. Den erften Fall zeigt 
ein Circular von 3. W. I. Metternich in Cöln d. d. 29. Juni 
.. 1761, durch welches er die alleinige Uebernahme feiner Handlung 
fammt Buchſchulden und offenitehenden Rechnungen anzeigt. Er 
giebt nun einen Auszug der Rechnung, aber nur der feiner Seite, 
und bittet um Gegenrechnung. Der zweite kommt in einem Briefe 
von Drell, Geßner, Füßlin & Komp. in Zürich an die Buchhand- 
ung des Waijenhaufes in Halle vom 16. Februar 1771 vor; fie 
bitten um Rechnungs: Auszug, weil da3 Conto jeit langer Zeit 
nicht in gehörige Ordnung gelommen ift und Menge und Umfang 
der Bücher nicht erlauben, fie mit nach Leipzig zu nehmen. So 
fange die Rechnung erft mit oder kurz vor Beginn der Dfter-Mefle 
gefchloffen wurde, war ja auch die Formirung eines Rechnungs⸗ 
Auszugs von Haufe aus nicht gut möglich; die Regelung mußte 
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Der perjönlichen Abrechnung vorbehalten bleiben. So ift es leicht 
erflärlih, daß Rechnungs = Auszüge behufs Erleichterung der Meß- 
abrechnung erſt ſpät vorfommen. Ein ſolcher findet fich z. B. auf 
dem Circular von 3. 3. Flick in Bafel vom 1. April 1796. 
3. 5. Korn der Aeltere in Breslau äußert in einem Circular von 
Dfter-Mefje 1798: „.. hätten mehrere mic) durch Extracte der 
Rechnungen in Stand gefett, alles in Ordnung zu bringen”, zc. 

Behufs fchließlicher Regulirung der Rechnungen wurden nun 
endlich die Meſſen befucht, die Frankfurter feiten der Norddeutſchen 
nur bis zum 3. 1764). Ganz regelmäßig geſchah dies jedoch) 
auch nit. So Hatte I. Elerd von Halle 1714 die Frankfurter 
Herbſtmeſſe nicht beſucht. W. Metternich jchreibt ihm aus Fran: 
furt vom 15. September: „Weilen derjelbe diefe Meß nicht fre- 
quentiret, jo brauche die Freyheit“ ꝛc. (folgt Beſtellung) „bin auch 
erbötig, dasjenige was von Oſtermeß restire aniezo zuzahlen”. 
Aus Beſorgniß vor preßpolizeilichen Maßregelungen war Ph. €. 
Reich einmal zweifelhaft, ob er nad Frankfurt gehen follte In 
diefer Angelegenheit jchreibt ihm H. 2. Brönner unter dem 7. 
März 1760: 

Wann ich dero geehrtes Schreiben, fo ich zu Ende des Januars 
ohne dato durch Herrn Fleiſcher erhalten, noch nicht beantwortet 
habe, jo ift nichts anders als eine gute Gelegenheit ſchuld, wodurch 
ich willen mögte, was Mr. Thorane vor Gefinnungen gegen Ew. Edl. 
in Unjehung der Histoire de P+* hegete und welche Sie zu Ihrer 
Sicherheit auff hießiger Meß zu wiſſen wünfcheten. Herr Andreae 
als jehiger Rathsherr der 2ten Band fagte mir, diejes wäre längſt 
vergeflen und nichts mehr zu befürchten. in Adjutant des Com- 
mandanten und zugleich guter Freund von mir, ſaget dag nehm- 
Tide. Ob ih nun gleich gute Addressen bei Mr. Thorane habe, jo 
ftünde dennoch an, Ihme felbften zu fprechen, weilen er vielleicht 
eben dadurch auff unnöthige Spuren Tönte gebracht werden. Genüng 
Ew. Edl. Haben nicht? zu fürchten, und von ihrem Nahmen ift ja 
fo niemalen etwas erwehnet worden; da man im ganten Proceß 
nur die Weidmannifhe Handlung genennet.e. Wann auch Thorane jo 
unbefonnen wäre, Ew. Edl. etwas in Weg zu legen, jo garantire 
ih Ahnen, durch den Herbog von Broglie alles durch 2 Worte ab: 
zuthun. Unterdeſſen hat fich jederman alhier gefreuet, daß Em. Edl. 
in diefer Sache den Genuß des empfangenen Geldes Herrn Eslinger 
zugeſprochen. 

Was die Leipziger Meſſen betrifft, ſo hätte es eigentlich nahe 
gelegen, die Neujahr-Meſſen nicht zu vernachläſſigen; denn wenn 
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zwiſchen Oſtern und Michaelis etwa ein, zwiſchen Michaelis und 
Dftern etwa zwei Drittel des Jahres liegen, jo wird der letztere 
längere Zeitraum durch die Neujahr: Meile in ziemlich gleiche 
Hälften getheilt und dadurch die Dreitheilung des Jahres her⸗ 
geftellt. Indeß mag die lettere Meile von jeher nur wenig von 
Buchhändlern befucht worden fein. Sie bot an ſich weniger Ge— 
legenheit, Gejchäfte zu machen, und fiel noch dazu in die unglinftigfte 
Jahreszeit. Selbft 3. Eler3 von Halle, der doch auch andrer An⸗ 
gelegenheiten halber die Meſſen ſonſt regelmäßig zu bejuchen pflegte, 
fam nicht immer. 1709 war er nicht zur Neujahr-Meffe in Leipzig 
gewejen. (Brief von Heine. Göbel in Caſſel vom 3. März 1709) 
und Frau Catharina Meyin fchreibt, 26. December 1710, an 
Elers: „Sch wollte nur Dießes getenken wegen ber beiten, ob Sie 
Die meße zu uns kömmen“. 

Daß aud die Michaelis-Meifen immer mehr in Abnahme 
famen, ift jchon früher erwähnt. Voß in Berlin fchreibt, 27. Sep: 
tember 1760, an Ph. €. Neid, „.. mit erfter Boft zu melden, 
wie fich die bevorftehende Meſſe anläßt und ob man Hofnung hat 
viel Fremde von der Handlung dort zu finden. Sch werde, da ich 
erſt gegen Ende der künfftigen Woche abzureifen dende, mich in 
verschiedenen Dingen noch darnach einrichten können”. In einem 
Circular D. Ch. Hechtel’3 in Helmstedt und Magdeburg vom 4. 
Dctober 1767 fteht: „Da die meilten meiner Herren Gollegen die 
Leipziger Michaelig Mefje nicht beſuchen, jo habe mich desgleichen 
refolviret dieje MM. nicht zu bereijen”. Er bittet darum zu jenden 
„auf Zahlung”... und 1 Nova. Gegen Ende des Jahrhunderts 
wurde die Michaelis-Meſſe faft gar nicht mehr bejucht. „... . indem 
man auf die Michaelismeflen nicht mehr abrechnet und dieſe auch 
nicht mehr von den entfernteren Buchhändlern bejucht werden“). 

Behufs Beſuchs der Ofter-Meffe war es, fall man nicht ein 
Gewölbe feſt gemiethet hatte, bie erfte Sorge, um eine Wohnung 
bemüht zu fein, und dies war ſehr nothwendig, da bei der Ueber: 
füllung der Stadt mit Fremden ein Untertommen ſonſt fchwer zu 
finden gewejen fein würde. J. F. Fleiſcher jchreibt, Frankfurt 
28. März 1760, an die Weidmann’ihe Buchhandlung: „will er: 
fucht haben bey Madame Straubin in der Feuerkugel mein Zimmer 
zu beftellen, daß es auf bie Jubilate Meſſe geliebt? es Gott 
finde”. — Wenn die Mefgüter abgeſchickt waren, begab man ſich 
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dann auf die Reiſe; freilich nicht mit den umſtändlichen Vor⸗ 
bereitungen, welche Friedr. Nicolai für ſeine große Reiſe traf, 
indem er“) ſich einen eignen Reiſewagen bauen und einen eigens 
erfundenen Wegemefjer hHerftellen Tieß, einen Schrittzähler und 
eine Zafchenfchreibfeder, welche beftändig Dinte enthielt, an⸗ 
ihaffte.e Doch war die Reiſe immerhin oft mit Beſchwerlich⸗ 
feiten verbunden. So bejagt ein Eircular von R. U. W. Ahl 
in Coburg d. d. 15. April 1785: „indem wir bier noch durch 
Schnee und Eiß, wie durch hohe Mauren fahren müflen“. Auch 
Kriegsereignifle konnten große Störungen verurfachen. Friedr. 
Nicolai von Berlin hatte feinen Gehilfen Mylius zur Michaelis- 
Meile 1760 nad Leipzig geſchickt, doch war diefer nicht ange: 
fommen, auch über fein Schickſal feine Nachricht eingetroffen. End- 
(ih Hatte er durch Ph. E. Reich Mittheilungen erhalten und dankt 
nun in einem Briefe vom 18. October für die Nachricht über 
Mylius' Schidfal. Er kann nun nichts weiter thun, als um 24 
Mepkataloge und 2—4 Nova bitten; 19 Zettel find feinem Markt⸗ 
beifer zur Beftellung und Colligirung zu übergeben, das Memorial 
ift über Magdeburg gegangen. Endlich war dann auch bei Nicolai 
Nachricht von, Mylius eingetroffen. Er fchreibt unter dem 21. 
October 1760 an „Herrn Weidemann? Buchhandlung” in Leipzig: 

- Bon 9. Mylius erhalte ich geftern Abend einen Brief aus 
Wittenberg, wo er großes Elend ausgeftanden hat. Die erfte 
12 Pfündige Canonenkugel jo am 13 früh in die Stadt kam, flog 
in feine Stube in H. Zimmermanns Hauße, und hätte ihn beinahe 
im Bette erihlagen. Er bat mit helfen müßen, wegen des Bom- 
bardements das Pflaster aufreißen, und da die Halbe Stadt in 
Feuer aufgegangen, ja jelbft die Thürme der Pfarrkirche dichte neben 
Herrn Bimmermanns Haufe ſchon zu brennen angefangen, jo können 
Sie leiht denken, wie Ihm zu Muthe geweien. Izt fchreibt er mir, 
daß er nicht wiße wohin, weil von Berlin fürchterlide Nachrichten 
verbreitet würden; ich jchreibe ihm heute, daß er hierher kommen 
fol, weil ehe er nad Leipzig kommen fan, aud die dritte Meß: 
woche völlig vorbei fein wird, und aljo feine dortige Gegenwart 
nicht fruchten würbe. 

Bejonders im Hinblid auf die fchlimmen Wege und die Un- 
bilden der frühen Jahreszeit regte ſich fchon damals der Wunfch 
nach einer Berlegung der Meſſe. In der Jubilate-Meſſe 1788 
wurde eine „Nachricht an alle auswärtige Buchhändler, die Die 
Leipziger Meße beſuchen“ in Umlauf gejegt. Es heißt darin: 
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Starker Zuwachs der Mefie an Menge von neuen Schriften und 
an neu etablirten Handlungen macht es auswärtigen Handlungen, 
die anjehnlihe Geihäfte machen, faft nicht mehr möglih, in fo 
kurzer Beit, als die Mefie dauert, mit ihren Geichäften in geböriger 
Ordnung fertig zu werden. Diefe und andre Unbequemlichleiten: 
die frühe Jahreszeit und jchlinme Wege, jo daß die weit entfernten 
oft mit Lebensgefahr in diefer Jahreszeit ihre Reife machen müffen, 
das Burüdhleiben der von Haufe gepadten Güter verurjaht den 
Wunſch, diefer Bufammenkunft eine angemeßenere und bequemere 
Geſtalt zu geben. 


Es war jedod) feine Einhelligfeit zu erzielen. Von den betreffenden 
auswärtigen Handlungen ſtimmten für den 25. Mai 39, für den 
1. Zuni (oder Juli; die Angaben differiren) 17, ohne beſtimmten 
Termin oder für den Majoritätsbeichluß 54 Firmen; gegen Das 
Vorhaben erklärten fi vier. Endlich beichloffen die noch an- 
wejenden Fremden, für 1789 den Sonntag nad) der Zahlwoche, 
alfo 14 Tage nad) Zubilate, als Anfang der Mefle anzunehmen; 
außerdem wünschte man noch, die Michaelis: oder Packet-Meſſe 
fünftig definitiv wegfallen zu laſſen. 

Bei alledem blieb es beim Alten. Und e8 war ſehr natürlich, 
daß man zu einem negativen Nefultate kommen mußte. Beſonders 
zwei Gründe waren es, aus denen man von Loslöſung der Buch— 
händler- von der allgemeinen Waarenmeſſe abzufehen gezwungen 
war: die Unmöglichkeit, den Geld-, fpeciell den Wechfelverfehr zu 
andrer Zeit ohne große Beichwerden und Koften zu regeln, und 
der Mangel an Frachtgelegenheit außer der Mefjenzzeit. Bis zum 
Eintritt des Zeitalter der Eijenbahnen kamen die Fuhrleute aus 
allen Himmelsrichtungen kurz vor Beginn der Meſſe an, um ihre 
Fracht abzuliefern. Die entleerten Frachtwagen wurden aufgefahren 
— in manden Stadtteilen bildeten fie wahre Wagenburgen — 
und die Fuhrleute warteten ab, bis ihnen gegen Ende der Mefie 
die Spediteure Ladung gaben. Bis dahin fuchten fie ihren Unter: 
halt als Schleif- oder Nolltnechte der Spediteure zu verdienen. 
Wurde nun die richtige Zeit zur Ladung überjehen, jo fuhren die 
Frachtfuhrleute ab und dann war für längere Beit faft jede be: 
queme und fichere Gelegenheit abgejchnitten, die Meßgüter nad) 
der Heimath befördern zu laſſen. Bei Verlegung der Meſſe auf 
einen fpäteren Termin hätte der verhältnigmäßig geringe Umſat 
der Buchhändler (während er im Ganzen viele Millionen betragen 
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Haben mag, ſchätzt I. G. 3. Breitlopf“) gegen Ende des Jahr⸗ 
Hundert? den Umfa auf den beiden Buchhändlermefjen auf nur 
eine Million Thaler) den ohnedieg mit Ladung verfehenen Fuhr⸗ 
Ieuten Feine Veranlafjung geben können, noch länger zu warten. 

Was die Meßſpeſen betrifft, jo habe ich zuerft eine Frank⸗ 
furter Meßrechnungsaufitellung von Ph. €. Weich mitzutheilen. 
Sie bietet fo viel Gelegenheit zu intereſſanten Betrachtungen, daß 
ich fie unverfürzt abdruden laſſe, wenn ich gleich aus Rückſicht auf 
den Raum nicht näher darauf eingehen darf. Ein Gejammtbild des 
Umfabes gewährt fie allerdings nicht — dazu wäre eine Herbei- 
ziehung des Change- Manuals erforderlich, das mir nicht zur Ver⸗ 
fügung fteht. Nur darauf möchte ich Hinweilen, daß damals Die 
Weidmann'ſche Buchhandlung noch nicht durch eich wieder zu 
größerer Bedeutung erhoben worden war. 


Srandfurther Dfter Meife 1753. 


Debet Cassa. 
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Die Meßunkoſten ftellten fich aljo (einichließfich der 47 »£ 12 gr. 
Neifekoften) auf 125 »$ 16 gr. 4 &. Die Labenmiethe “ft auf das 
ganze Jahr zu rechnen, alfo eigentlich auf beide Meſſen zu vertbeilen. 
Die Trachten und Porti, welche jedenfalls nicht ſämmtlich als Meß— 
foften zu betrachten find, betragen 34 »f 7 gr. 4 &. Das „Porto 
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an die Bücher-Commilfion vor die Neuen Bücher“ betrifft die 
franco nah Wien zu liefernden Pflichtegemplare ter neuen und 
privilegirten Vücher. 

Auch über die Leipziger Meßunkoſten fann ich einige Notizen 
beibringen. Die SKoften des Unterhalts in Leipzig richteten ſich 
natürlich außer Anderm aud) nad) der Dauer des Aufenthalts, 
welche je nach Umftänden verfchieden war. Friedr. Nicolai brachte 
von jedem Jahre acht Wochen (aljo jede Mefje etwa vier Wochen) 
in Leipzig zu). Die, früher billige, Zadenmiethe ftieg ſpäter 
immer mehr. Noch 1748 bezahlte &. C. Gſellius aus Celle gemein- 
Ihaftlih mit Krieger aus Gießen 13 f. (Brief an die Weib- 
mannſche Buchhandlung vom 4. October 1748.) Im Jahre 1767 
ſollte &. 5. Himburg für das Frommann'ſche Gewölbe ſchon 7O »f 
zahlen; doch fand er das ziemlich theuer. (Brief an Weidmann’s 
Erben & Reich, 25. April 1767.) Im Neuen Archiv“) heißt es: 

Noch einige Worte von den Gewölbzinfen in Leipzig, die, gegen 
ehemalige Zeiten gerechnet, unverhältnigmälfig hoch geftiegen find. 
Zür eine ganz mittelmäfige Gelegenheit zahlt man jezt 40—50 auch 
60 Rthl. In dem Gewandhauſe find fehr fchöne und groffe Ges 
wölbe eingerichtet worden, zu 80 bis 100 Rthl. Die fremden 
Berlagshändler nehmen ganze Stodwerle und gemeiniglich die fchönften 
zu ihrem Gebraude, und zahlen dafür 150 bis 200 Rtihl.; fo z. €. 
die Herren Unger, Vieweg, Gebauer, Rottmann u. |. w. 

Es ift übrigens zu bemerken, daß die Gewölbe für das ganze 
Jahr gemiethet und in den Zeiten zwiſchen den Meſſen verjchlofjen 
gehalten wurden. In Leipzig war ed noch bis in die vierziger 
Fahre des jetigen Jahrhunderts nicht jelten, daß die an Meß—⸗ 
fremde vermietheten Gewölbe von diejen in Jahresmiethe bezahlt, 
zwiſchen den Meſſen aber unbenutt gelafjen wurden. Hinter dem 
Laden befand ſich gewöhnlich eine Schreibftube, die in vielen 
Fällen während ber Meſſe zugleich ala Wohn: und Schlafraum 
benußt worden fein mag. 

An den Markthelfer bezahlte Friedr. Nicolai pro Meile 6 »f 
8 gr. (Brief an Reid) vom 18. October 1760.) 

Eine anderweitige Berechnung von Meßſpeſen ift in der nad): 
ftehenden Aufftellung eines allgemeinen Geſchäftscalculs enthalten). 

Laflen Sie und mahl mit einem folden Buchhändler, der in 
einer Entfernung von 40 Meilen von Leipzig wohnt, wirklich zu: 
fammen rechnen. Wir nehmen alfo an: biejer nimmt in der Dfter: 
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meſſe für fein Lager ohngefehr an 3000 Büder; fo, daß dieſe ein 
ind andere gerechnet, an 5000 Alphabete enthalten. Diele machen 


an wahrem Werth 5000 Rthlr. 
Buchhändler Rabat zu 33"), einige au 25 alfo im 
Durchſchnitt ohngefehr 30 p. C. 1500 


Nothivendige Ausgaben Hievon find nun: 
Für einen Handlungsdiener und 2 Markthelfer fehr 


mäßig angejchlagen 
Leipziger Meßuntoften; als Reife, Zehrkoſten, Gewölbe⸗ 

Zins ıc. 200 
Fracht, ohngefehr 25 Ballen 100 
Dem Kommiffionär in Leipzig an Spejen 30 
Drudkoften für 2 Kataloge zu 16 Bogen 50 
Seinen Kunden 10 p. C. Rabat 500 
Briefporto, Bindfaden, Padpapier, Siegellad ꝛc. 100 
Abgaben für die Handlung und andere Untoften nicht 

weiter mahl gerechnet, ift die Summe 1280 Rthlr. 


bon 1500 
bleiben 220 Rthlr. 
Daß bey Rechnungen von diefer Art feine mathematiihe Gewisheit 
erreicht werden kann, verfteht ſich wohl von ſelbſt. Ich habe aber 
des ungeachtet gejuht, der Wahrheit fo nahe zu kommen, als es 
mir möglich geweſen ift. 


Der Meßbejuch mag früher ziemlich allgemein gewefen fein; 
nad) Yufgabe der Frankfurter Meilen feiten der Norddeutichen ge- 
ftaltete er ſich jedoch anders. 


Viele Reichsbuchhändler konnten und wollten, wie man Frank: 
furt verließ, welches fo viele Vorzüge in Abficht des Sortiments: 
handels hatte, dem allgemeinen Zuge nad) Leipzig nicht folgen. Hier 
auf beyde Meilen zu kommen, war ihnen zu foftbar. Mehrere 
blieben alfo ganz weg, und machten es gerade fo, wie e3 ver: 
ſchiedene Leipziger Buchhändler mit Frankfurt gemacht hatten“). — 
In Leipzig kommen jährlich die vorzüglichiten, mit deutichen Büchern 
handelnden Buchhändler zufanımen, bieten einander ihre verlegten 
Bücher an, nehmen fo viel davon, als fie in ihren Gegenden zu 
verfaufen hoffen, von jedem Buche doch wenigftens ein unb zwei 
Exemplare; fie fließen die alte Nechnung ab, das heißt, zahlen 
fih nad) Abzug 33”, pr. Cto. Rabat den Saldo baar heraus. — 
Die Neichsbuchhändler rechnen unter fih, wie man zu fagen pflegt, 
vom Haufe aus, das Heißt: fie fchiden ſich einander ihre neuge: 
drudten Bücher gewißermaßen in Commiſſion zu; was fie nicht ab: 
legen, oder auf dem Lager nicht behalten wollen, fenden fie vor der Ab⸗ 
rechnung zurüd, und zahlen dann einander den Saldo wie in Leipzig *'). 
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Ueber die Anzahl der in Leipzig in der Meſſe anweſenden 
Buchhändler giebt ein handſchriftliches Verzeichniß derſelben, eine 
Art Meßadreßbuch etwa aus dem Jahre 1768, Auskunft. Danach 
waren es 194: Norddeutfche 116 (einſchließlich 17 Leipziger); Süd⸗ 
deutſche: 60; Defterreicher: 4; Schweizer: 4; andre Ausländer 
(Holländer, Schweden 2c.): 10. Für die Jahre 1778— 1784 giebt 
die Hamburger Buchhändlerzeitung Verzeichnifie). Danach waren 
es Oſter⸗Meſſe 1778: 228 Firmen; 1779: 236; 1780: 224; 
1781: 2335 1782: 241; 1783: 242; 1784: 240 Firmen (ein= 
jchließlich der Leipziger). 

Es war jelbftverftändlih, daß die betreffenden Handlungen, 
falls fie nicht vom Beſuche der Meilen abgehalten waren, ihre 
Seichäfte jelbft beforgten. Eine Unregelmäßigfeit bietet folgender 
Fall, den Joh. Mich. Frank in Göttingen unter dem 1. Juli 1760 
an die Buchhandlung des Waifenhaufes in Halle berichtet. 

Ab man in der Homannidhen Officin Schagend Anfangsgründe 
in 8° 1741 verlegte, und das Jahr drauf einem Nürnbergifchen 
Buchdruder Geſellen Namens Stieber die Commiſſion gabe, ſolche 
auf der Leipziger Mefje, wo er damalen hinreibte, eine PBarthie zu 
debitiren, überbradhte er ung jein Meß Memorial, darinn er an- 
gabe, al Habe er 25 Exempl. davon an die Halliide Wayßenhaus 
Buchhandlung in Commission ntitgegeben. 

Eine Schilderung der Meßgeſchäfte in Leipzig (in Frank: 
furt werden fie fich in gleicher Weife gejtaltet haben) giebt eine 
Reihe von Briefen im Neuen Archiv). Obgleich die Meile 
einige Tage vor Jubilate beginnen jollte, war doch die Mehrzahl 
der Gewölbe nod) geichlofien, weil die meisten Fremden, beſonders 
die näher wohnenden, noch nicht eingetroffen waren. In der erften 
Woche geichah daher nicht viel. Wenn dann endlid) die Geichäfte 
in Gang famen, gab e3 ein Laufen und Rennen der Buchhändler, 
die, mit ihren Büchern unter dem Arme, diejenigen auffuchten, von 
denen fie Geld zu erwarten hatten, daß es ſchwer war, Jemanden 
aufzufinden oder bei einer Handlung anzulommen. (Die Zuſammen⸗ 
fünfte im Richter'ſchen Kaffeehauſe Hatten kaum zwei Jahre ge- 
bauert und das Project, im Paulinum ein Abrechnungs-Local zu 
miethen, war noch nicht zur Ausführung gelommen) Wer fo 
glüdlich war, mit einer Handlung rechnen zu künnen, verglih dann 
mit Hilfe der mitgebracdhten Handlungsbücher die gegenfeitigen 
Conti. Der Saldo wurde baar bezahlt oder durch Lieferung, resp. 
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Entnahme von Büchern ganz oder zum Theil ausgeglichen. Rad) 
dem nun die Abrechnungs-, Bahlungs- und Changegejchäfte, ſowie 
die Wahl der Neuigkeiten endlich wohl oder übel abgemacht waren 
(die Geſchäfte widelten fih durchaus nicht immer glatt ab), blieb 
noch) übrig, die Changen und Novitäten zufammen zu holen. Auch 
dies war mit vielen Schwierigfeiten verbunden, jo daß Manches 
nicht mit den andern Meßgütern verpadt: werden konnte. „Wan 
wünſcht Ordnung und eine fchnelle Förderung vergebens”. Der 
Klagen über das gejchäftliche Gebahren auf der Meſſe waren viele; 
doch darf ich hier nicht weiter darauf eingehen. Bon Freitag 
nah Himmelfahrt an konnte man denn endlich an die Rückreiſe 
denken, wenn aud) Manche noch bis nach Pfingiten blieben. 

Dieſe Ichwierige Abwidlung der Meßgeichäfte wurde wenigitens 
einigermaßen dadurch erleichtert, daß die Lage der buchhändferifchen 
Geſchäfte ziemlich concentrirt war. Wie in Frankfurt, beichräntte 
fih auch in Leipzig die Buchhändlerlage auf wenige Straßen, und 
zwar auf diejenigen, wo Leipziger Gejchäfte ihre Läden hatten. 
Im Sahre 1746°!) ftanden die Leipziger Buchhändler (damals 29) 
in folgenden Straßen: Grimmaiſche Straße, Nitterftraße, Nicolai: 
kirchhof, Nicolaiftraße, Schuhmacdergäßchen, Alter Neumarkt (jegt 
Univerfitätsftraße), Neuer Neumarkt (jegt Neumarkt), Markt, Burg: 
Straße, Neuficchhof, alfo nur in der innern Stadt. In dem 
erwähnten handjchriftlichen Meß: Adrepbuche fallen hiervon weg: 
Schuhmadergäßchen, Markt und Burgftraße; neu Hinzugelommen 
find dafür: „Vogelsberg“ (jedenfalls der jogenannte „Sperlings- 
berg”, d. h. der enge obere Theil der Univerfitätsftraße), Gewand: 
gäßchen, Petersſtraße. Der zuletzt bezeichnete Straßencompler 
blieb lange unverändert; in der Hamburger VBuchhändlerzeitung 
werden nur noch genannt: Gerberjtraße (Georgi in Leipzig) und 
Kupfergäßchen, und 1783 die entlegene Fleiſchergaſſe: Creutz aus 
Magdeburg, der jedenfalls fein pafjenderes Local Hatte finden 
fönnen. 1784 ftand er in der Nicolaiftraße. 

Die Bahlungen waren nad) dem Ende bes fiebenjährigen 
Kriegs in ſächſiſchem Gelde oder deſſen Werthe zu leiften. Wie 
Gold genommen wurde, geht aus einer 1801 erichienenen Tabelle‘?) 
hervor. Man rechnete den Carolin zu 6Y,, (in ſachſiſchem 
Belde), zu 6'/,, 6", und 6%, »f; den Ducaten zu 3%, »f; ben 
Zouisd’or zu 5",, 5Y, und 5%, »P. 
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Die Rechnung follte eigentlich durch Zahlung des Saldo ober 
Gegenrechnung rein ausgeglichen werden; erft gegen Enbe des Jahr: 
hunderts erjcheinen Leberträge, die bald als berechtigte Einrichtung 
Geltung erlangten. Wenn P. Straub in Wien den 29. September 
1736 an Inſpector Zopf in Halle fchreibt, daß er den Reſt künftige 
Neujahr: Mefje zahlen wolle, jo ift das noch fein Uebertrag im 
heutigen Sinne. Aber duch Circular vom 10. December 1793 
theilt. der Verleger B. ©. Hoffmann in Hamburg mit, daß von 
Archenholz’ Minerva und dem Politischen Journal in der Dfter: 
Meile jedes Jahres zwei Drittel, in der Michaelis-Meſſe ein 
Drittel zu zahlen feien (Journale wurden bis zur Oſter⸗Meſſe 
in alte Rechnung geftellt), und auf feinem Rechnungs-Auszuge 
(Circ. vom 16. April 1798) fchreibt der Sortimenter J. J. Flid 
in Bajel: „Reſt“ (Uebertrag, circa die Hälfte) „bitte auf neue 
Rechnung zu notiren”. Der Uebertrag von einem Drittel des 
Saldo war gewiflermaßen felbftverftändlich geworden. In dem 
Eircular von 3. Ch. Sommer d. d. Leipzig, 30. October 1797, 
fteht: „Ferner, kann ich mit Feiner Buchhandlung in Verbindung 
bleiben, die nicht, nad) der uralten, ſehr guten Gewonheit, in 
jeder Oſtermeſſe abjchliest, wenigitend zwei Drittheile des Saldo 
ſogleich und das lezte Drittheil in der nächſten Michaelismeſſe be: 
zalt”. Und Frieder. Severin & Comp. in Weißenfeld erklären in 
ihrem Circular vom 8. November 1798: „Bweitens werben wir 
nur wit denenjenigen Buchhandlungen in Berbindung bleiben, 
welche in jeder Dftermefle abichließen, wenigftens zwei Drittheile 
des Saldo ſogleich zahlen, und das lezte Drittheil Tängftens zur 
nächſten Michaelismefie, welche wir künftig nicht mehr bejuchen 
werden, an und einjenden”. — 

Der Urfprung des buchhändleriihen Commiſſionsgeſchäfts 
läßt fich vielleicht von der Gewohnheit herleiten, zur Erjparung 
von Porto mehrere von Verlegern eines und deflelben Platzes 
gleichzeitig beftellte Sendungen zuſammen verpaden und einjchiden 
zu laffen. Nähere Belanntichaft von den Meſſen ber mußte dann 
bald darauf führen, einen perjönlich näher ftehenden Geſchäfts⸗ 
freund zum bitten, fich diefer Spedition regelmäßig zu unterziehen, 
die eingehenden Sendungen zu fammeln und zujammen zu über- 
enden. Schon unter dem 6. Mai 1707 fchreibt Joh. Marimil. 
v. Sand in Frankfurt an I. Elers in Halle, er möge die Vücher⸗ 

Archiv f. Geſch. d. Deutichen Bud. V. 
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beftellung (Bücher, fo Hier nicht gehabt) und Nova p. Einſchlag 
Herrn Stoden jenden, weil er dieje Leipziger Meſſe nicht befuchen 
werde. (Anftatt „Einfchlag” ſagte man gewöhnlicher „Beiſchluß“ 
oder „Einichluß”.) Derartige Weilungen werden fpäter nicht felten 
ertheilt, 3. ®. aus Hamburg (1711), aus Xübingen (1723), aus 
Nürnberg (1727), aus Berlin, von wo aus F. Nicolai, 27. Jumi 
1773, eine Beftellung bei Vandenhoek's Wittwe in Göttingen 
macht, „über Leipzig zu jenden”. Mit Frankfurt wird es fich ähn- 
lic) verhalten Haben. Was Nürnberg betrifft, jo liegen mir zwei 
Fälle vor. Wolfg. Mor. Endter Hat einen Bücherballen für 9. 
L. Gleditſch & M. ©. Weidmann in Leipzig von J. &. Cotta aus 
Tübingen erhalten und durch den Fuhrmann abgefchidt. (Brief 
vom 3. Sanuar 1711.) Heidegger & Comp. in Zürich fchreiben, 
31. Januar 1748, an M. ©. Weidmann's feel. Erben in Leipzig, 
„wenn ber Büricher Fuhrmann nicht beyhanden“, follen fie die 
Bücher an Stein & Raspe in Nürnberg Ichiden. 

Eine andre Seite der Thätigfeit des Commilfionärs, die Aus⸗ 
fieferung des Berlags, ift ebenfalls ſchon früh nachzuweiſen. Wie 
erwähnt, wurden die Meßgewölbe für das ganze Jahr gemiethet. 
Es war nun einfach, die hierdurch gebotene Gelegenheit dazu zu 
benuten, daß man, um Rückfracht zu eriparen, den übrig ge 
bliebenen Theil der zur Mefje gebrachten Artikel in dem Gewölbe 
ftehen Tieß, deſſen Schlüfjel man ja ohnehin an fich behielt. Eben 
fo nabe lag es, diefen Umstand dazu zu benugen, den Platzhand⸗ 
[ungen Gelegenheit zu geben, fchnell und ohne befondere Koften 
in Bei des vom Verlage Berlangten zu kommen. Zu biefem 
Behufe übergab man dem betreffenden Gefchäftzfreunde am Meß— 
plate den Gewölbeſchlüſſel und ließ durch diejen das Verlangte 
ausliefern. Was Frankfurt betrifft, fo ift ein, 3. Elers in Halle 
betreffender, Fall fchon früher mitgetheilt‘)., PH. E. Reich Hatte 
feinen Gewölbe-Schlüffel an Kesler in Frankfurt übergeben. (Brief 
von H. 2. Brönner an Reich, 21. April 1760.) Nach Leipzig an 
Gleditſch & Weidmann fjchreibt, 3. Januar 1711, W. M. Endter 
von Nürnberg: „bitte denen Hrn. Lanckiſchen Erben, diejenige 
Bücher, fo Sie p. Conto meiner begehren, ferner abfolgen zu- 
laſſen“. ine weitere Ausdehnung gewann dieſe Thätigkeit bes 
Bermittler3 dadurch, dag man fich von eignem Verlage durch ihn 
fommen ließ, wie 3. B. Friedr. Nicolai, Berlin 12. Juni 1760, 
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an Weich fchreibt: „Bitte mir mit erfter Kutſche 45 Acerra Phi- 
lologica aus meinem Laden zu fenden. Es ftehet ein apartes 
Handbällgen Hinten neben dem Bett”. Derjelbe Nicolai ging noch 
weiter. Unter dem 15. November 1760 fchreibt er an Reich: 

Ich fehe mich genöthiget meine neue Continuationes und andere 
beftellte Sachen, von dort aus zu expediren. Dieferwegen wolte ich 
Sie bitten mir einen treuen und acouraten Mann vorzufchlagen, 
der diefe Commission über fi nehmen wolte Mir fällt dorten 
feiner ein, der fi) damit abgeben möchte, ald 9. Gollner. Wolten 
Sie mir wohl die Freundſchafft thun, ihn dieferwegen zu befragen, 
oder auch wenn Ihnen ein anderes Subjectum beifällt mir mit um: 
Iaufender Poſt davon Nachricht zu geben. 

Ich werde alle zu dieſer Expedition nöthige Bettel Hier jchreiben, 
DaB aljo der Commissionair bloß die Bücher in meinem dortigen 
Laden aufzujuhen, die Paketer zu machen, und an die gehörige 
Adresse zu beforgen bat. 

Solte der Buchhändler Hartwig in Leipzig fein, jo würde er 
auch vielleicht Diefe Commission übernehmen, ich Halte ihn für einen 
ehrlichen Mann. 

Nicolai gebraucht, jo weit mir bekannt, den Ausdrud „Som: 
mijfionär” hier zum erftenmal; früher jagte man „Commiſſarius 
oder „Sommillär”. 

Eine Abänderung erlitt diefes Verhältniß dadurch, dag man 
dem Commiſſionär Lager für defien eigne Rechnung übergab. In 
einem @ircular von Dfter-Mefie 1789 jagt 3. B. Mezler’3 neue 
Berlagshandlung in Stuttgart: „Weil auch außer den Meilen künftig 
in Leipzig nichts mehr ausgeliefert wird, Hingegen von jeden, 
wenigſtens den gangbarften Verlagdartileln eine Anzahl Exemplare 
bei C. F. Schneider in Leipzig für deifen eigne Rechnung zurück⸗ 
gelafien werden, fo find folche zwifchen den Meſſen bei demjelben 
alleinig zu belommen”. — Gegen Ende des Jahrhunderts war der 
beiprochene Gebrauch allgemein geworden. „Da alle Die Leipziger 
Meilen beſuchenden Handlungen ihre Niederlagen in Xeipzig 
haben... Da ihre Gewölbefchlüffel alle in Leipzig bleiben” ꝛc.“) 

Später, als die Spedition der Ballen und die Verlagsaus- 
fieferung, entwidelte fi) der Gebrauch, die Beftellungen der Kom: 
mittenten überhaupt zu bejorgen. So ſchickt Caſp. Fritſch in 
Leipzig, 10. Auguft 1739, an Inſpector Zopf in Halle eine Ein: 
lage von Herold aus Hamburg und bittet, von ihm felbft Wer- 
langtes, ingleichen Beiſchluß von Wide, der Herold'ſchen Sendung 
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beizufügen. Wenn nun ſo der Committent ſeine Beſtellung an den 
Commiſſionär eingeſchickt hatte, ſo kam bald nachher die Ein⸗ 
richtung auf, daß der Commiſſionär die für ſeinen Committenten 
beſtimmten Geſchäftspapiere ſammelte und, gelegentlich oder regel⸗ 
mäßig, an dieſen einſchickte. Jac. Friedr. Hinz in Mitau theilt, 
18. Juli 1781, wit, daß fein ganzes Meßgut geſtrandet ſei und 
bittet am wiederholte Einfendung ber Facturen; „in Leipzig wird 
mein Commissionaire Herr Schneider die weitere Bejorgung über: 
nehmen”. Die Schulbuchhandlung in Braunſchweig erhält, da fie 
die bisherige Leipziger Auslieferung völlig aufgiebt und alles 
zwifchen den Meilen Beorderte von Braunſchweig aus jendet, durch 
ihren Commiſſionär jede Woche LBettelfendung. (Circular, Zuli 
1790.) $. v. Baumeifter in Wien bittet (Circular vom 20. Wär; 
1798) Beftellungen „Ihrem Commiſſionär in Leipzig zu melden, 
damit diejer es Herrn Liebestind, und diefer mir jolches zur Zeit 
berichten könne. Auf ſolche Art denke ich kann durch unjere gegen- 
feitigen Commilfionärs in Leipzig unſere fernere Gorrespondenz 
ohne viele Poſtauslagen künftig fortgejegt werden”. &. Hortin in 
Bern fchreibt (Circular vom 16. April 1794): „Ihre Antwort, jo 
wie auch die folgenden Briefe, Bücher, Anzeigen zc. zc. lafien Sie 
nicht direkte an mich abgehen, fondern überjchiden ſolche an meinen 
Commiſſionär in Leipzig, der alle 14 Tage Gelegenheit hat, mir 
ſolche zukommen zu laſſen“. Hier aljo fchon ein Fall regelmäßiger 
Sendungen des Commiſſionärs auch von Büchern. 

Die Meßgeichäfte ließ man durch den Commiſſionär anfangs 
nur in Nothfällen beforgen. Im Jahr 1748 konnte z. B. ©. ©. 
Gſellius von Celle die. Leipziger Michaelis: Mefje nicht befuchen. 
Er jchrieb deshalb, 4. October 1748, an „Monsieur Reiche, 
Facteur Libraire de la Librairie Weidmannienne“, nachdem er 
feine Novitäten jchon vorher an die Weidmann’iche Buchhandlung 
abgejandt Hatte. Er ſchickt fein Memorial ein und bittet, Ber: 
langtes ihm von den betreffenden Verlegern zu verichaffen, Ber: 
weigerte aber für Nechnung der Weidmann'ſchen Buchhandlung 
zu nehmen und ihm zuzufenden. Er wird diefe Bemühung nad 
der Mefje „mit bebörigem Douceur zu recompensiren“ fuchen. 
Er ſchickt Briefe, zum Theil mit Geld, und bittet um Verlags: 
Inventur. Die abgefandten Ballen find in feinen Laden zu fchaffen 
auch folgt der Schlüffel bei, damit Krieger (der Theilhaber an 
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dem Laden) oder deſſen Commiſſarius ſich deſſen bedienen könne. 
Er ſchickt 7%, Bogen Memorial der Novitäten zc. „Bor die Be⸗ 
mübung, daß folches jeden derer HH. Buchhändler zugeftellet und 
recommendiret wird, offerire bejonder® 5 Thaler nad) advenant 
mehr und weniger”. Die durch die Weidmanniche Buchhandlung 
zu beziehenden Artikel jollen nächſte Oſter-Meſſe bezahlt werden; 
fie find jegt mit erfter Fuhre zu jenden. Der Centner Toftet von 
Leipzig bis Selle 1 »f 4 ggr., auch weniger. Den Ladenſchlüſſel 
ſoll man behalten, um fich in der Zwiſchenzeit des Gſellius'ſchen 
Berlags bedienen zu können. Er jhidt ein Manual mit, woraus 
man erjehen kann, von wen er Nefte oder Saldo zu erwarten 
bat. In dieſes Manual find auch die Changen einzutragen. Außer: 
dem ſchickt er 20 »£ in 4 Louisd'or, wovon an Krieger oder deſſen 
Commissair Schend 6’, pro dimidio der Zabenmiethe zu be- 
zahlen find, das Uebrige aber für Emballage, Acciſe zc. zu bis- 
poniren oder ihm gut zu fchreiben ift. Außerdem erbittet er einen 
Univerfal-Catalogum der Meſſe. — In ähnlicher Weiſe bat 
3. Nicolai, als fein Gehilfe Mylius in Wittenberg eingefchloffen 
worden war, jeinen Commiſſionär Reich, die Meßgeichäfte zu be- 
jorgen, foweit dies nicht ſchon durch Nicolai's Markthelfer ge- 
Ichehen war. — Näher lag e3, nur die Bahlungen dur Andre 
feiften zu laſſen. Es geihah nicht felten, daß man, falls an 
mehrere Handlungen eines Drte® Zahlungen zu leiſten waren, das 
Geld zufammen an eine derfelben einſchickte und dieſe beauftragte, 
die andern anszuzahlen. Meßzahlungen durch ben Sommilfionär 
kommen denn aud) vor. Heidegger & Comp. in Zürich laſſen 1753 
in einer Frankfurter Meſſe durch B. Andreä zahlen. Weich Teiftet 
in der Michaelis-Mefje 1769 Zahlungen für Mangold in Prag. — 
Einlöfung von Baarpadeten wird erwähnt in einem Circular von 
E. Hortin in Bern, datirt 16. April 1794. „Da ich feinen Tauſch⸗ 
Handel führe und alles, was ich verjchreiben werde, durch meinen 
Commiffionär ſogleich baar werde auszahlen Taffen. . .” 

So war gegen Ende de3 Jahrhumderts das Commiſſions⸗ 
geichäft ſchon vollftändig entwidelt und zu einer allgemein befannten 
buchhändleriſchen Einrichtung geworden. Man erbot fih einfach 
zu Uebernahme von Commiffionen. Voß & Leo in Leipzig jagen 
in ihrem Circular vom 8. April 1791, daß fie fich auch beſonders 
dem Commiffiond- und Speditions-Geſchäfte widmen werden. 
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U. L. Neinide in Leipzig jagt (Circular vom 1. Auguſt 1791): 
„Bin ih im Stande, E. E. in Spebitiond- und Commiſſions⸗ 
Geſchäften zu dienen...” Ohne Leipziger Commiffionär war der 
regelmäßige Betrieb des Buchhandels nicht mehr möglich. 

Jeder auswärtige Buchhändler war, wie er es noch jezt ift, 
verpflichtet, wenn er aufler der Meßzeit feine Geſchäfte ordentlich 
beforgt Haben wollte, fi einen Kommilfionär unter den Leipziger 
Buchhändlern zu wählen. So groß der Nuzen auch nun feyn mochte, 
welcher auf dieſe Art durch den Speditionshandel gezogen wurde, 
fo wurden der Geichäfte doch am Ende fo viel, daß viele Buchhand- 
ungen, welche mit dem eigenen Verlage genug zu thun hatten, ſich 
genöthiget jahen, die KRommilfionen der Auswärtigen abzugeben. 
Daraus entftanden nun in Leipzig eine Menge neuer Handlungen. 
Die Handlungsdiener, welche oft viele Sabre mit Treue gedient 
hatten, und welche man auf diefe Art nicht bloß los zu werben 
hoffte, ſondern auch hinlänglich zu lohnen glaubte, waren die Erften, 
welden man damit Half und dadurch Gelegenheit verjchaffte, eigene 
Handlungen anzulegen®®). 

Die fremden Buchhändler Haben da (sc. in Leipzig) ihre Rieder: 
lagen, übergeben die Gewölb-Schlüffel einem dieſer Herren, als 
Commiffionair. Bedarf nun eine Leipziger Handlung etwas, jo wird 
ed, glei) von diefem Commiffionair gefobert und gegeben... Oder: 
eine auswärtige Sortimentshandlung, die fi zwiſchen den Mefien 
afjortiren läßt, verfchreibt Bücher. Diefe werben jo zuſammen ge 
bracht, verpadt, verjendet, und auf Geldrechnung getragen, mit Brief: 
port, Emballage, Commiffionair: Provifion 2c.°9). 

Die fpäteren Buchhändler-Verzeichnifje führen denn auch regel- 
mäßig die Leipziger Commiſſionäre an. Dies geichieht 3. B. in 
den oben angeführten Berzeichniffen der Hamburger Buchhändler: 
Beitung, ferner in einem Meß-Adreßbuche von 1791°%). 

Als Ausnahme erjcheinen auch einzelne Fälle von getheilten 
Commiſſionen. Ich verweife auf dag Beiſpiel von oh. Völcker 
in Frankfurt a. d. D. (In diefem Ardive, IV. Stüd, ©. 234.) 
Ein andre Beiſpiel bietet ein Circular von ©. 3. ©. Hartmann 
in Riga d. d. 1/13. October 1800. Hartmann zeigt darin bie 
Uebernahme der Hartknoch'ſchen Buchhandlung an und fügt Hinzu: 
„In den Mefien wird Herr J. %. Harttnoh in Rudolftadt die 
Freundſchaft haben, Tünftig meine Gefchäfte zu beforgen. Außer 
den Meilen aber wird Herr P. G. Kummer die Commilfionen für 
mich bejorgen”. 

Nicht immer wählte man einen Buchhändler zum Commiſſionär. 
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So bejorgte eine Beit lang der Materialmaarenhändler Joh. Gg. 
Wolf in Leipzig die Commiſſionen der Buchhandlung der Gelehrten 
in Deſſau (f. diefeg Ardiv, II. Stüd, S. 88); auch das eben 
citirte Meßadreßbuch von 1791 führt als Commiffionäre den Buch⸗ 
binder Frühauf und die Kaufleute Martini und Roſſi an. Do 
ſah man aus naheliegenden Gründen dies in den Kreijen der Buch⸗ 
händler nicht gern. — 

Noc einige Bemerkungen über die Lage des Buchhandels im 
Allgemeinen. Das Verhältniß der Buchhändler zu einander war 
im Anfange des Jahrhunderts in der Regel ein freundichaftliche2. 
Der perfönliche Verkehr quf den Meſſen brachte oft Bekanntſchaften 
und Freundfchaften zu Stande, die nicht ohne guten Einfluß auf 
den geichäftlichen Verkehr blieben. Nach Aufgabe der Frankfurter 
Mefien feiten der Norddeutichen verfchlechterte ſich jedoch dieſes 
Verhältniß, es trat immer mehr eine gewilfe Entfremdung ein, 
und mehr noch trug dazu die in wachjendem Verhältniſſe fteigende 
Anzahl neuer Handlungen bei. So kam es, dab J. F. Hartknoch 
in Riga (Brief an Ph. E. Reich vom 4A. November 1781) 
ſchreiben konnte: 

Unferer deutichen Buchhandlung ftehen ſchreckliche Revolutionen 
bevor. Das ift nicht genug, daß jeder Gelehrte fein Verleger jeyn 
will, und in allen Eden Buchhändler unter den Gelehrten entftehen; 
man hat auch mit einem Haufen unter feinen Brüdern, theild von 
Schurken, theild von Dummköpfen zu ftxeiten. Jeder dumme Junge 
etablirt fi, ruinirt feine ältern, befier dentenden Collegen an dem 
Orte feines Aufenthalts und begräbt fich felbft unter dem Schutt der 
umgerifjenen ſchönen Seule. 

Aus den Kreifen der Schriftfteller, die freilich den Buch— 
händlern jelten günftig geftimmt waren, ertönten fchon früh Klagen 
über die durch Habfucht der Verleger hervorgerufenen Uebelſtände. 
Man lieſt 3. 8.5) 

Diejes aber’ ift zu beflagen, daß manche Buchhändler aus all: 
zugroſſer Begierde übermäffigen Gewinſtes jo gar ſchlimm Papier 
zu den verlegten Büchern nehmen, welche dem grauen Löſch-Papier, 
darvon man in den Würtz-Läden die Dinten (sic! wol Düten) 
macht, nit unähnlih kommt, alfo, daß man kaum den Drud von 
ſolchen ſchmutzigen Blättern lefen kan. 

Gleichermaßen ſchreibt Georg Paul Hönn°®): 

Buchhändler betriegen ... wenn fie zum Zitul und auswendigen 
Lage: Bogen jauber und weiſſes, zu dem übrigen aber grobes und 
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ſchwartzes Papier nehmen, mithin die Bücher nur den übertünchten 
Gräbern gleich machen ). 
Derſelbe Schriftſteller fährt über einen bei dem Changiren vor⸗ 
kommenden Betrug fort: 

Wenn fie im Alphabet etl. Signaturen mit Fleiß überhäpffen 
und auflen die paginas aber und Materie richtig fortgehen lafien, 
damit fie bey VBerftehung ihrer Bücher mit andern Buchhändlern, die 
auf Meflen die Bücher genau zu collationiren nicht wohl Beit haben, 
defto mehrere Alphabete oder Bögen geliefert zu haben, fcheinen mögen. 

Ein großer und läftiger Uebelftand waren die häufig vor⸗ 
fommenden Reſte. 3. 3. Balm Hagt‘‘) über das Neftichreiben 
nicht fertig gewordener oder wohl gar noch nicht im Drud an⸗ 
gefangener Bücher. Benſen fchreibt): „Will er auf der neuen 
Meſſe mit neuen Verlagsartiteln erfcheinen, jo muß er übermäffig 
eilen ... oder er muß fie mit unvollendeten Werfen beziehen, wovon 
die Nefte, vielleicht in den folgenden Meilen noch nicht geliefert 
werden”. Ferner heißt e3°°): „Bey andern bleibt wenigitens bie 
Hälfte Reſt, der vielleicht erft einige Wochen nachher, bisweilen 
aber auch gar nicht ausgeliefert wird, wo denn wieder zurüd- 
gerechnet werden muß”. Die Nefte wurden jogar oft Jahre lang 
nicht geliefert, obgleich die reftirenden Bücher berechnet worben 
woren. So verlangen I. R. ImHof & Sohn in Baſel dur Eir- 
cular vom 5. April 1765 (das mir vorliegende Exemplar ift an 
Junius in Leipzig abreifirt) Mefte jeit 1755. 

Eine andre gejchäftliche Unannehmlichkeit, welche zugleich die 
Bücherkäufer in Mitleidenheit zog, verurfacdhten die Defecte, welche 
jo leicht dadurch entjtanden, daß die Bücher roh verkauft und oft 
in den Meſſen erſt zufammengetragen wurden. Ihr Vorkommen 
ift fo Häufig, falt regelmäßig, daß ich davon abjehe, Beweisſtellen 
beizubringen. 

Auch auf den Nachdruck gehe ich nur beiläufig ein, indem ich 
einige wenige Stellen aus der buchhändleriichen Literatur anführe. 

Wir haben Benfpiele, daß ſolche Nachdruder Brivilegia über 
Schriften erfchlichen, die fie nie gejehen haben, und die fie bloß aus 
den Nachrichten Tannten, welche der Verleger dur die Zeitungen 
befannt machte. Diefer mußte ihnen nun ihr vermeyntes Recht, das 
fie geltend machten, ablaufen, wollte er anders in dem ruhigen Be: 


fitze eines ſolchen Werkes bleiben, und nicht allen ſchon gemachten 
Aufwand verlieren). 
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"Die kaiferlihen Privilegien gelten bekanntlich höchſtens nur in 
den Neichäftädten; felbft in den kaiſerlichen Erbländern wird nicht 
mahl darauf geachtet. Der auswärtige Buchhändler, ber ſich ein 
ſolches für fein baares Geld verjchaft Hat, glaubt zwar fi) dadurch 
das Recht erlauft zu haben, ein Monopol über ganz Zeutichland 
ausüben zu können. Uber der eine von den edlen Herrn macht ibm 
gleich die Einrede: daß der öſterreichiſche Kreis und Böhmen nicht 
zum teutfchen Neiche gehörten; ein anderer bat fich ebenfalls ein 
faiferliches Privilegium auszuwirten gewußt, unter dem Zitel: Samm- 
lungen alles nach Belieben nachdrucken zu können, ein britter wird 
von feinem Landesfürften gejchüzt‘). 


(2. CH. Kehr theilt mit: „Schmieder in Karlsruhe befizt 
ein kaiſerliches Privilegium, nachdrukken zu dürfen, was er will”.) 


Der Rahdruder wurde oft jelbft von den angejehenften und 
reichften Verlagshändlern aufgemuntert und unterftügt, um diejen ober 
jenen, den man nicht gut war, einen Streich zu fpielen”). 

Der Nachdruk ift Schuld, daß jeit der Zeit von den Berlegern 
weit kleinere Auflagen gemacht werden, als jonft geichehen würde, 
um durch, oft gar nicht veränderte, wohl aber dem Titel nah neue 
Auflagen den Nahdruder zu ftrafen und das Publikum in ge- 
wifler Rüdfiht zu zwingen von diefem nicht zu Faufen‘®). 

In Deftreih, Bayern, Franken, Schwaben, der Schweiz, und 
dem ganzen Rheingau werden mehr Nachdrücke als Original-Editionen 
in dem übrigen Deutſchland vertauft®). 

Ein jeder Reihsbuchhändler wird die Bemerkung gemacht haben, 
daß die Meiften feiner Runden kein Buch im Original kaufen, wenn 
ſchon ein Nachdruck davon eriftirt’®). 

Der Nachdruder, der feine Nahdrüde nicht zur Meſſe bringen 
durfte, und alfo folche nicht auf dem gewöhnlichen Wege ind Publikum 
bringen Tonnte, mußte fich Nebenwege ſuchen. Diele fand er bald. 
Er nahm Haufirer an, welche Dörfer und Heine Städte durcchftrichen; 
ſuchte durch diefe, oder auf andere Urt, Landgeiftliche, Schulmeifter, 
Buchbinder und hundert andere PBerfonen in fein Intereſſe zu ziehen. 
Dies gelang ihm befanntlich nur zu gut; und jo drangen die Nadı: 
drüde in wenigen Sahren bis in die entlegenften Winkel aller Bro: 
vinzen, wohin nie ein Buchhändler mit aller Mühe gelommen war 
und mit dem beften Willen nicht kommen fonnte”!). 


Indeß ift Schon oben erwähnt, daß die Nachdruder ihre Nachdruck⸗ 
Artifel auch pro novitate an fonft folide Buchhandlungen jandten. 
— Die Nachdruder waren eine Macht geworden, die man fürchten 
mußte und nicht angreifen mochte. 


Verlangen Sie nit von mir, daB ich auff den Unterfchleiff 
diefes Nachdrucks (sc. Gellert's Oden, von Heidegger in Zürich 
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nachgedruckt) vigiliren fol. Dieſes könte villeicht nicht ohne Ber: 
raͤtherey meines Nachbars verknüpffet ſeyn, welches mich allemal 
Verfolgungen empfinden machen würde. (H. L. Brönner, Frankfurt 
21. April 1760, an Ph. E. Reid.) 

Es ift jet fchon fo weit gekommen, daß leider in der Buch⸗ 
Handlung bellum omnium adversus omnes ift, und wer bier in 
unferer Gegend ein ehrliher Mann bleiben, aber mit heiler Haut 
duchlommen will, muß fih ein ganz apartes Siftem für ſich jelbft 
maden. Die leidige Bücher-Commilfton in Frankfurt hat alles ver: 
ee 3. Schwan, Mannheim 24. Mai 1776, an Junius in 
Leipzig. 

Da ih nun überhaupt mich mit dergl. Nahdrudern gar nicht 
einlaßen will, weilen befürchten müßte, daß mir von meinem Ber- 
fang das erfte das befte Buch auch nachgedrudt würde, wenn ich 
nur Mine madte, mich eines Dritten anzunehmen, jo können E. €. 
leicht erachten, daß ich hierinn blos passive mich verhalten muß. 
Indeßen empfinde ic) vor meinen Theil nur gar zu jehr, den 
Schaden, jo dieſes Diebögefindel durch den Nachdruck den beiten 
Sachen madt: da mir alle rechtmäfige Editionen die ih auf den 
Meßen nehme, und von den Nahdrudern Feine nehmen will, todt 
da Ligen bleiben. (Brief von 3. B. Mezler in Stuttgart, 26. Sep: 
tember 1777, an unbelannte Adreſſe.) 


Auch die Bücherauctionen’?) waren ben Buchhändlern ein 
Dorn im Auge, wol nicht wegen Verjteigerung von Bibliotheten 
(die Buchhändler, abgejehen von den Antiquaren, kauften jolche 
und nahmen fie in ihre Kataloge mit auf), fondern, weil man 
auch neuen Verlag und Sortiment durch die Auctionen verwerthete 
und dadurch die Preiſe drückte. Auf Betrieb der Buchhändler 
wurde daher das Auctionsweſen hier und da gefetlich geregelt. 
In Leipzig wurde eine Auctiongordnung den 13. Juni 1680 publi: 
eirt?®), nachdem Univerfität, Bürgermeifter und Rath der Stadt 
„auff derer fämptlicden Buchhändler allhier, wegen derer bey denen 
bißherigen Bücher: Auctionen eingerifienen Mißbräuchen und Un- 
ordnungen, befchehenes unterthänigftes supplieiren“ bei dem Kur: 
fürften deshalb eingelommen waren. Alle Auctionen follten zuvor 
angemeldet und der Katalog cenfirt werden. Sammelauctionen 
wurden verboten und nur Verfteigerung ererbter oder ala Schuld 
angenommener Bibliotheken oder folcher Bücher, deren Beſitzer fie 
nicht mehr gebrauchte, follte erlaubt fein. Der Katalog jollte jorg- 
fältig angefertigt werden, die Bücher waren ordentlich zu numeriren, 
die Autoren mit Vor: und Zunamen, ebenſo die Zitel der Bücher 
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mit Angabe der Zeit und des Orts des Ericheinens aufzuführen. 
Bierzehn Tage vor der Auction war der Katalog zu publiciren 
und anzufchlagen. Alle in dem Kataloge verzeichneten Bücher waren 
richtig zu liefern bei Strafe von einem Thaler für jedes fehlende. 
Univerfität und Rath waren berechtigt, die Bücher nach dem Kata⸗ 
Ioge zu befichtigen. Einen oder zwei Tage vor der Auction mußten 
die Bücher aufgeftellt fein und Jedem auf Verlangen vorgezeigt 
werden. Die Auctionen follten nur durch die von Univerfität oder 
Rath verpflichteten Praecones abgehalten werden. Zur Verfteigerung 
fommende Bücher durften unter feinem Vorwande zurüdgezogen 
werden, fondern waren für das lebte Gebot auszuliefern. Der 
Auctionator durfte weder felbft, noch durch Andre, bieten, auch 
durften feine Preife Limitirt werden. Bei Doppelgeboten hatte die 
Priorität oder da3 2008 zu enticheiden. Für etwaige Defecte hatte 
der Auctionator aufzulommen, fo lange das Buch nicht von dem 
Käufer hinweggetragen war. 

Aehnliche Beftimmungen enthält das Jenaiſche Auctions: 
Reglement von 1683). Wer eine Auction vornehmen will, fol 
ich vorher bei dem Nector anmelden, den Katalog überreichen und 
cenfiren laſſen und dann Beicheid erwarten. Für Berftattung der 
Auction find ein oder nad) Befinden zwei gute Bücher, welche 
Nector und Inspectores Bibliothecae auszulejen befugt fein follen, 
der Univerfität3-Bibliothef einzuverleiben. Sammel= und Specu⸗ 
lations- Auctionen find verboten, nur ererbte, als Schuld ange» 
nommene oder zu eignem Gebrauche angelchaffte Bücher dürfen 
verfteigert werben. Der ordentlich einzurichtende Katalog ift wenig: 
ſtens vierzehn Tage vor der Auction zu publiciren, anzuſchlagen 
und unter die Profeſſoren zc. zu verbreiten. Alle im Kataloge 
benannten Bücher find zu liefern bei Strafe von einem Reichs⸗ 
tHaler für jedes Buch in Folio, Thaler für jedes in Quart, 
einem Ortsthaler für jedes in Octav, 3 gr. für jedes in Duodez, 
fo nicht vorhanden. Die Auctionen finden unter Aufficht der Unis 
verfität und nur durch den vom academilchen Senat verpflichteten 
Praeco ftatt. Kein Buch darf aus der Auction zurüdgenommen, 
jedes muß für das höchſte Gebot hingelafien werden, bei Verluft 
des Buchs, welches dann ipso facto der Univerſitäts⸗-Bibliothek 
verfällt. Wer Bücher verauctioniren läßt, darf nicht felbit ober 
durch Andre bieten. Wer jeine Bücher außerhalb der Auction ins⸗ 


— 252 — 


gefammt oder einzeln verkaufen und einen Katalog darüber druden 
laſſen will, hat folchen erft cenfiren zu laſſen und dem Rector zur 
Genehmigung vorzulegen. — 

Ih ſchließe mit einigen Andeutungen über die Auflöjung 
von Buchhandlungen. Wenn man nicht die ganze Handlung ver- 
faufte, jo fuchte man fich einzelner Abtheilungen derjelben, des 
Verlags oder des Sortiments, durch Verlauf oder Verſteigerung 
zu entäußern. Joh. Völder in Srankfurt a. d. DO. bot im 3. 1715 
verfchiedene Werlagsartitel mit den Verlagsrechten zum Verkaufe 
aus (f. diefes Archiv, IV. Stüd, ©. 233, 234). Dan. Bars 
tholomäi in Ulm zeigt durch Circular vom 20. September 1763 
an, daß er beabfichtige, „das Iateinifch- und teutfche Sortiment, 
fo in circa 350. Ballen beträgt, entweder an einen geichidten Buch: 
händler in billiden Preis per Ballos zu verfauffen, oder nach und 
nach zu verfilbern”. Der „gantze Hartungifche (in Sena) Verlags⸗ 
Neit von dato bis Leipziger Oſter-Meße 1775" follte Taut 
„Avertissement“ vom 2. October 1774 „ſowohl in eintelne Exem- 
plarien, um den letteren beruntergefegten Preiß, als auch gante 
Articul des gedachten Verlags, nach iedes Auswahl und Gefallen 
mit dem Verlags: Recht um ſehr billigen Breiß verfauffet werden“. 
Im 3. 1774 wurde ein „Verzeichniß der Joh. Chn. Brandtiſchen 
Verlags: Artikel, jo 1774. Leipziger Oftermeffe auctionsmäßig an 
den Meiftbiethenden follen verfaufet werden” in Hamburg aus: 
gegeben. Bon Sortimentslagern, welche verauctionirt wurben, 
führe ich an das der J. G. Eflingerfchen Buchhandlung in Fran: 
furt a. M., 1787— 91, und das der Fleiſcher'ſchen Buchhandlung 
dafelbft, 1798 ff. Endlich zeigt 3. H. Cramer in Bremen durch 
Sircular vom 1. Mai 1783 an, daß er zur Befriedigung feiner 
hypothefariichen Gläubiger auch feinen ganzen Verlag per modum 
Auctionis verlaufen werde; Zahlung in der nächften Michaelis- 
Meile, Ablieferung in drei Monaten. — 

Bur Ergänzung der vorjtehenden Skizze ift eigentlich noch 
eine Darftellung der inneren Verhältniffe des deutichen Buchhandels 
erforderlich, wie fie fich in der Beit vom Anfange des neunzehnten 
Jahrhunderts bis etwa zum Ende der Napoleonifchen Kriege ge: 
ftaltet haben. Ich behalte mir vor, bei einer fpäteren Gelegenheit 
darauf zurüdzufommen. 
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Anmerkungen. 
— — Kehr, Vertheidigung des Bücher-Nachdrucks. Kreuznach, 
—* Hein nn — rte, Buchhändler und Antiquare. Heraus⸗ 


egeben in Verbindung en von Heinr. Benſen und — Jac. 
alm. V ee) a 55 — 8. ©. 189 — 146. 
benda 288. 


oe: eophil Seas allgemeines Europaiſches Bücher-Lexicon, in welchem 
.. rd des Dictionarii die allermeiften Autores oder Gattungen don 
— nen. welche fowohl von denen Patribus, Theologis der dreyen 
en Alien Hanpt- Religionen, und darinnen fi befindlichen ectirern; als 
auch von denen Juris- Consultis, Medicis, Physicis, Philologie, Philosophis, 
Historicis, Geographis, Criticis, Chymicis, Musicis, Arithmeticis, Mathe- 
maticis, Chirurgis, unb Autoribus iassicis, &c. &c. noch vor dem be 
fange des XVI. Beculi biß 1739, inclusive, und aljo in mehr als zw 

dert Jahren, in dem Europäiichen Theile der Welt, Dane aber in Teutfch- 
nl, find geichrieben und gedrudet worden. Bei iedem Buche find zu finden 
bie unter] tedenen Editiones, die Sahr: Bahl, a“ rmat, der Ort, der 
Verleger, die ahl der Bögen und ber Preiß. eile. Leipzig 1748, 
1763, und 1— ee ur Erſcheinungen Jahre 1739 — 57 ent- 
haltend. Ehenbe 1750 — 58. Fol. 

5 Neues Archiv, S. 237, Anmerkung. 

9 Circular der Erpedition der en Literatur: Zeitung in Jena 
vom 8. März 1789. 

) Neues a, a 17—2%4. S. 415—418. Bey: 
lage Nr. VI, ©. 33 — 40 eulage * Vin, ©. 41—46. 

9 Biene ©. 10. 
= " Joach. Heinr. Campe, an meine Freunde. Wolfenbüttel 1787. 8. 


) Nened Archiv, ©. 236, 236. 11) Ehenda, ©. 9 
12) Buchhänblergeitung auf die Jahre 1778 — 1788, — Jahrgang. 
amburg. 8. 4. Jahrgang, 298. 
ꝛ9 Obgleich ed nicht Cent zum Gegenftande biejer Darftellung 
ört, Ba jr 1aäe end ein die Benfurverhältnifie in Preußen — es 
ctum mit. Yolgendes Inſerat follte abgedrudt werden: „Sp eben ift in 
unferm Verlag eine Schrift erjchienen, ner daß ganze Publikum, das an 
den merfioßrbigen Fi rain treitig feiten Theil genommen hat, eben fo 
jehr intereßiren, als unbefangene Lejer beruhigen, auf den wahren Streit 
punct aufmertjam machen und vielleicht Die Barteyen einander nähern wirb, 
unter dem Titel: Verſuch einer genauern Beſtimmung a St tpumtted 
zwiſchen gen Prof. Fichte und feinen Gegnern von 3. U. Eberhard. Iſt 
ın allen Buchhandlungen brodirt für 8 gr. zu haben. Halle im * 1799. 
Buchhandlung des Waiſenhauſes“. Fichte war un ——— und der 
Berliner Obercenſor Eiſenberg hatte deshalb auf dem Blatte bemerkt: „Darf 
nicht A werben. D. 23. Aug. 99. Eifenberg”. 
eues Arhiv, ©. 7234, 725. 

1 Catslogus gquorundam librorum ad spiritualem seu ecclesiasticam _ 
vitam pertinentium, ie ꝓropů⸗ typis apud me impressos lector in- 
veniet. (Col. Agr. 1706.) 4. 

16) Verzeichnis — en Büchern, welche Joh. Rud. ImHof, Buch⸗ 

dler in Bajel, theils 6 gedruckt, ober aber an ſich erhanbelt, und in 
eng: bey ae u haben jeynd. ©. J. 8 
Brönner jchreibt wörtlich: „Wie aut wäre e3, wenn andere bafige 
Sendtungen bei diejer Neuerung unfere Meße zu befuchen continuiret hätten. 
würde vieles Streitend und Schreibens ehtübriget jeyn können”. Dieje 
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Aeußerung iſt bemerkenswerth. Es müfjen demnach, obgleich die bedeutenden 
norddeutſchen Buchhandlungen erſt 1764 dem Beſuche der Frankfurter Mefien 
entjagten Ye Albr. Kirchhoff, Beiträge zur Geſchichte des deutichen Buch: 
handels, II 214) jchon me tere Sabre früher andere, fpeciell Leipziger, 
Handlungen diefen Schritt gethan haben. 


18) Gelbftbiographie von Ludw. Ehriftian Kehr, Buchhändler in Kr 
u Bunär at für angehende Bucbärble geichrieben. 1834. —— 


* Lienda 27. a Ebenda, ©. 2 Bu Ebenda, S. 23. 
22) Neues did, ©. 188 2) Ebend n: ©6 
29) @ele egentlid einer jofchen Bejorgung blauen Farien Kreibt Hofrath 
Heuder in Dresden, der die ROLE Monde: bejorgte, eidmann unter 
dem 30. März 1718: „Die 5 legt überſandten Rieß Blau Bapier contentiren 
mid ungemein, wundert a wie die PBapiermader in unjerm Land die 
blaue „ante \0 — ger ge . Lanckiſchenz Erben Bud; 
Catalogus derer Bücher, jo in Yriedrih La end n 
laden auf dem Kirchhofe unter der Fr. D. Wolfin Haufe, oder dem fo ge 
nannten 29 lößgen, nebft vielen andern um billigen Preiß zu belommen. 
Raumbur etri= a Meß, 1726. &ol. 
ae) — —— 77. 2, Ebenda, ©. 216. 
»*) Joach. Heinr. Campe, an meine Freunde. ©. 78. 
? Ri Benten im Neuen Ardiv, ©. 58. 
20) Plan eined neu zu errichtenden den Wiſſenſchaften und Kün 
wibmeten Leſe⸗ De sr Hrn und ausländifcher Werke, welches bey ilbelm 
Fleiſcher in Frankfurt am Main bald nad geendigter Leipziger Michaelis: 
Mefle diejes — wird eröffnet werden. 4. 
m — Archiv, Beylage Nr. 1, — 6. 
IR Balm im Neuen Arhiv, S . 12. 
= eieibiographie, ©. 12 — 14. 
) Neues Archiv, ©. 600, 601. 30) Ebenda, ©. 66. 
oe) Ebenda, ©. 586. 9) Ebenda, ©. 237. °%) Ebenda, ©. 11. 


*#) Nach einer Rotiz aus dem Rachlaffe Karl Buchner’3 ſoll ſchon 1784 
IB. —— in Stuttgart einem Verleger geſchrieben haben: „vorausgeſetzt, 
daß .Disponenden geſtattet“. 

ch kann von weiterem Eingehen el an ” a — 
— beſchränken, auf den bezüglichen Abſchnitt in 
tragen * — ichte des deutſchen Buchhandels (II, en — > zu nen. 
nien im Neuen Archiv, ©. 56. 

“ Sie, Nicolai, Beitgreibann einer Reife dur Deutichland und Die 
Schweiz, im Jahre 1781. 12 Bände. Berlin und Stettin 1783—96. 8. 
a — er Sun d Buchhandel in Leip (Sournal für Fabrit, 

eber Bu erey und Buchhandel in zig. urnal für ri 
——— und Handlung. Leipzig. 8. 5. Band: July — December 1793. 
34 

) Beichreibung — Reiſe ꝛc. 1. Bd. ©. 87. 

+5) Neues Archiv, S. 588, +8, Ebenda, ©. — 459. 

—7— — —— an: Neues Ardhiv, S . 61. 

‘8, Need Archiv, © 

) Alphabeti ches & —* — Buchhändler und Buchdrucker, die 
die Leipziger Meijen bejuchen, oder deren — Dee zu bekommen ift. 
(Diefe Verzeichniſſe erfchienen immer fur; vor der Oſter-Meſſe.) 


0, Einige Briefe während der Leipziger Zub. Meile 1795, an einen 
auswärtigen Treund geichrieben, und den Gerinbgeberh des Archivs zur Be⸗ 
fanntmadyung mitgetheilt, von a2. (Neues Archiv, S. 390— 397. 467 — 
474. 531— 542. 579 — 589.) dierzu: Noch zwe bemertte Mißbräude; von 
einem andern Berfaller. (Ebenda, 590 — 598. 
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2 Conspeotus oder kurtze und deutliche Anzeige des ietzt lebenden und 
florirenden Leipzig. Leipzig (1746). 8. 

59) Tabellen zur Berechnung der Sarolinen, Ducaten und Louisb’ord zu 
Saulet, — dem unter den. Buchhändlern gebraͤuchlichen Courſe. Hannover 


2 © dieſes Archiv, IV. Stüd. < 232. 54) Neues die ©. 246. 
————— im Neuen Archiv, ©. 69. °*) Neued Archiv, ©. 193. 
emeined Berzeichniß aller Bud; andlungen, weldes eine Ans 
a ber Meßgeichäfte, ſowohl für die auf der Meſſe ge egenwärtigen, als 
au abweſenden uchhänbler, enthält. Nebft einer eb cht aller Com: 
miffionen, welche jeder der Herren —— in Leipzig hat. 3. verbeſſerte 
Auflage Seipgiger Jubilatemeſſe 1791. 8. 
© Abraham & S. Clara, Etwas für Alle. 3. Theil. Würbburg 1711. 
8. a 


g. Paul Hönn, Vetrugs-Lexicon. Coburg 1721. 8. ©. 87. 

* Bei Bee es fi Kae wenn 3. 2. Sleditih im J. 1711 
von Meifter Ha iöner in odenbarf eine Bartie , Titelpapier“ bezieht; 
doch könnte es fich hier auch um Selen Bapier zu en handeln. 

e1) Neues Archiv, ©. 11. 27) Ebenda, ©. 56. 68) Ebenda, ©. 581. 

— (Ph. E. Reich ,) der Bücher: Being in allen Abfichten genauer be- 

n ben Herrn Berfafler des Bücher- Verlags in Betrachtung ber 
—— — der Buchhändler an es Publikums erwogen (i. e. J. U. H 
— O. O. 1778. 8. 
—38 Benſen im Neuen dä, ©. 125. 
ehr, Vertheidigung bes an, ©. 16. 
e . Venf fen im en Ardiv, S 
elbe, ebenda, ©. 108. 
Neues Ario, ©. 217. 
m BEN Berth In din g des —— ©. 6. 
9 8 Benfen im Neuen Urdiv, ©. 102 
ergl. F Albr. —8 zur heſchichte der Büucher-Auctionen, 
in dieſem Fe id, En 

2 Des hats 1 u Leipzig Verordnung, wie es mit Vers Auctionirung 
derer Bücher a Bibliotheken zu Dan (Der Stadt at Teipaig Berordnnungen, 
Wie auch Privilegia und Statuta. ig 1701. 237 — En 

29 Der Würftlihen Saͤchſiſchen — — u Ver⸗ 
— — es mit Ber-Auctionirung derer Bücher oder Vibliotheken zur 

a 1688. 4. 





Aktenſtücke zur Geſchichte Der preußiſchen Eenfur- und BreB- 
Yerhältniffe unter dem Minifter Wöllner. 


Mitgetheilt von 
Sriedrih Rapp. 
(Bweite Abtheilung: 1794 — 1796.) 


LL 
germes und Yillmer au den Mönig. 
Berlin, 5. März 1794). 


E. 8. M. Haben zwar, um der Verbreitung irreligiöfer, Geſetz 
und Ordnungswidriger Grundfäge zu fteuern, verjchiedene zweckmäßige 
Genjurs Anordnungen für Allerhöchſtdero Staaten überhaupt, und für 
die biefige Refidenzftabt insbeſondere, zu machen geruhet. 

Allein, eine allzubäufige Erfahrung hat bisher gezeigt: 

wie mandherlei Mittel man gefunden habe, diefe Allerh. Ver: 
ordnungen unkräftig zu machen, und, der beilfamen Intention 
E. 8. M. grade zuwider, eine Menge die Religion und gute 
Ordnung untergrabender Schriften von Zeit zu Beit in Umlauf 
zu bringen; indem nicht nur auswärts verfertigte Schriften dieſer 
Urt, und zwar oft unter täufchenden und gleichgültig ſcheinenden 
Titeln, fondern auch ſolche, die hier in Berlin felbft verfertigt, 
aber, um fie der biefigen Genfur zu entziehen, anderwärts und 
fogar (dem ausdrüdlichen Verbot des CenſurEdikts d. d. 19. Dez. 
1788 $. X zuwider) aufler Landes zum Druck befördert worden, 
bier in Verlag und Commiſſion genommen, öffentlich oder heim: 
lich verkauft, und hauptſächlich durch die immer mehr fih an- 
bäufenden Lefegefellichaften ausgebreitet werden. 

Da E. K. M. und unterfchriebenen nicht nur die Cenſur aller 
bier gedrudten oder verlegten Theologiſchen und Moraliihen Schriften 
aufgetragen, fondern auch anzubefehlen gerubet haben: 

mit aller Treue und Wachſamkeit darauf fehen zu Helfen, daß 
Dero Landesväterliche Abfichten in diefer Sache auf keinerlei Art 
vereitelt werden; 


*) Bon Hillmer gefchrieben. 
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fo Halten wir es für Pfliht, E. K. M. das bier angezeigte, immer- 
mehr einreiffende Unwefen vorzuftellen, und Dero Ermeſſen anheim 
zu legen: 
ob es nicht dringend fei, gedachtem Unweſen durch geichärfte An⸗ 
befehlung der genaueften Befolgung aller einzelnen Punkte des 
Cenſur⸗Edikts d. d. 19. Dez. 1788. wie auch des Cirkulare d. d. 
Berlin d. 5. März 1792. desgleichen durch anderweitige zweck⸗ 
mäßige Verfügungen, zu fteuern. 

Und damit wir unterjchriebene, die von E. 8. M. und auf: 
erlegte, vorerwähnte Pflicht deſto Leichter und Allerh. Dero Intention 
gemäßer erfüllen können, finden wir und genöthigt AUllerunterthänigft 
zu bitten: 

1) daß ſämtlichen hieſigen Bücherverlegern anbefohlen werde: 
das jedesmalige halbjährige Verzeichniß ihrer Verlags: und Com: 
miffionsartifel uns zur Durchſicht zuzufchiden; 

2) daß ſämtliche genannte Bücherverleger verpflichtet werden, 
eine jede uns verdächtig jcheinende oder dafür bekannte Schrift, 
auf unfer Verlangen, zur Durchficht, jedoch (wenn nicht jehr wichtige 
Beſchwerden dagegen gefunden werden) auf die Bedingung, unbe: 
ſchädigt diefelbe zu remittiren, unverweigerlid an uns abzuliefern. 

Wir fehen der Gewährung diefer Bitte um fo mehr entgegen; 
da wir aufferdem einen beträchtlichen Theil unferd Salarii zu An- 
ſchaffung aller der Schriften anwenden müßten, die ung als Geſetz— 
widrig oder höchſt verdächtig bekannt werden, die wir aber, um fie bei 
der Behörde anzuzeigen, jelbft erit genau Durchzulefen verbunden find. 


LI. 
Der Rönig an den Berliner Magifirat. 


Berlin, 10. Märk 1794. 


Friedrich Wilhelm ꝛc. Wir fehen Uns veranlaßt, Euch bier: 
durch gnädigft aufzugeben ſämmtlichen Hiefigen Buchhändlern 

1) die Vorſchrift Unferd CenſurEdikts bejonders $. 10. von neuem 
einzufhärfen und ihnen zu erkennen zu geben, daß, da der Miß- 
brauch neuerlich ſehr überhand zu nehmen fcheint, daß Bücher, welche 
in Unfern hiefigen Landen nad) den Grundjägen des Cenſur-Edikts 
zum BDrud nicht würden verftattet werden können, zu Eludirung der 
biefigen Cenſur von hiefigen Verlegern auswärts gedrucdt und ſodann 
ind Land gebracht werden, die gegen dieſen Misbrauch gerichteten 
Vorſchriften des Edikts und des Cirkulair v. 5. März 1792. in vor: 
tommenden Fällen gegen Webertreter mit der größten Strenge an- 
gewendet werden würden. 

2) Diefelben anzumweifen, daß fie unferm Ober Eonfijtorialrath 
Hermes und Geheimrath Hillmer die jedesmaligen balbjährigen Ver: 

Archiv f. Geſch. d. Deutſchen Buch. V. 17 
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zeichniffe ihrer Verlags: und Commiſſions-Artikel zuzuftellen hätten, 
und endlich 

3) diefen Buchhändlern auch aufzugeben, wenn ermwehnter 
rc. Hermes und Hillmer Bücher befonder? aus dem Theologifchen 
oder Philoſophiſchen Sache zur Durchſicht verlangten, ihnen diefelben 
unweigerlich gegen Schein zu verabfolgen, wobei ſich von felbft ver: 
ftehet, daß ein foldhes Exemplar, wenn nichts bedenfliches dabei ge: 
funden wird, dem Berleger ohne Aufenthalt unbeſchädigt wieder zu: 
geitellt werden müße. 

Auf Königliden Special: Befehl. 

(ge3.) Carmer. Ned. Woellner*). 
Goldbeck. Thulemeier. 


LI. 
Der Rönig au den Großkanzler v. Earwer. 


Bot3dam, 17. April 1794. 


Es hat die Eraminationstommiffion bei Mir darauf angetragen, 
daß die allgemeine deutſche Bibliothek ala ein gefährliches 
Buch gegen die chriftlihe Religion in Meinen Staaten verboten 
werden möchte. Ich trage Euch darnach Hierdurch auf, folches nicht 
nur fogleich zu verfügen; fondern befehle Euch zugleich, die gedachte 
Commiſſion ungefäumt aufzufordern, Euch eine Lifte von allen folchen 
Büchern und Schriften zu übergeben, welche nad ihrem Urtbeile 
ſchädliche Principia wider den Staat und die Religion enthalten, 
damit Ihr ſolche ohne Anftand durch den GeneralFiskal confifciren, 
und den Verkauf derfelben verbieten Tönnet. Dies muß mit allem 
Ernft ohne die mindefte Nachficht, gefcheben, und die Bücher-Cenſur 
überhaupt ftrenger ala wie bisher gehandhabet werden, wofür hr 
Mir reiponfable bleibet. 


LIV. 
Der König an den Großkanzler u. Carmer. 


Botsdam, 21. April 1794. 


Bur Beförderung Meiner Abfichten, gegen die einreißende un⸗ 
erlaubte Schriftftellerei, und des Euch unter dem 17!" dagegen be: 
ſonders gethanen Auftrages, habe Ich, Euren Vorſchlägen vom 19! 
gemäs, an das Departement der Ausländiichen Geſchäfte; General 
Direktorium und StaatsMinifter von Wöllner, die in Abſchrift an: 
liegenden Ordres, mutatis mutandis, geftellt. 


*) Entwurf von Wöllner'3 Hand. 
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LV. 
Der Rönig an das General-Dirckterium. 


Botsdam, 21. April 1794. 


Seine Königlihe May. ꝛc. finden zur Erreihung Derojelben Ab- 
fihten, gegen die einreißende unerlaubte Schriftftellerei bei Gelegen⸗ 
heit des, Dero Großkanzler Frh. von Carmer bereits aufgetragenen 
Verboths der Allgemeinen Deutichen Bibliothek, nöthig; Dero General 
Direktorio, annoch beſonders Hiermit aufzugeben bei der demfelben 
zustehenden Genfur aller ind innere Finanz: und Polizei⸗Fach, ein: 
ſchlagender Schriften und Journale, ein unverwandtes Auge zu haben, 
und alles darin etiva bemerkende anftößige und unerlaubte, gebachtem 
Groß&angler, zu der ihm aufgetragenen Unterfuhung und Beftrafung 
dergl. Sontraventionen dur die Juſtiz, fofort anzuzeigen*). 


LVI. 


Eirkular des Grefikanzlers v. Carmer an ſümmtliche Regierungen und 
Ober-Landes-Iufiz-Collegien (errl. Südprenfen). 


Berlin, 26. Upril 1794. 


Bon ©. ©. Friedrich Wilhelm ꝛc. Die von Zeit zu Zeit 
wegen genauer Beobachtung der CenſurGeſetze, und ftrenger Auf: 
fit wider die unerlaubte Schriftftellerei an Euch ergangenen Ver: 
ordnungen, bejonder aber die Euch unterm 19. huj. fommunicirte 
Cabinet3Ordre vom 17. ej. werden Euch von Unferen Allerh. Ge⸗ 
finnungen, und von Unferer feſten und unabänderlichen Willensmeinung 
jattfam belehret haben, daß dem Unweſen, welches feit einiger Zeit 
mit Schriften getrieben wird, die entweder den Grund aller Religion 
überhaupt angreifen, und die wichtigiten Wahrheiten derjelben ver- 
dächtig, verächtlich und Lächerlich machen wollen, oder aber die Chrift- 
fihe Religion und deren Stifter, die Bibliſchen Schriften, deren 
Nedaktion und die darin vorgetragenen Geſchichts- und pofitiven 
Glaubenswahrheiten für das Volk zu Gegenftänden des Zweifels 
oder gar des Spottes zu machen ſich unterfangen, und dadurch zu: 
glei die praftiiche Religion, ohne welche feine bürgerlihde Ruhe und 
Ordnung beftehen kann, in ihren Grundfeſten erſchüttern; ingleichen 
ſolchen Schriften, worin die Grundfäge der Staats: und Bürgerlichen: 
Verfaflung angetaftet, und Maßregeln der Regierung aus unrichtigen 
und gebäßigen Gefichtöpunften dargejtellt, Ungehorſam und Wider: 
fpänftigleit gegen Geſetze und Obrigkeit vertheidigt und dadurch bie 
Gemüther zu unnützen Grübeleien über Gegenſtände, welche die 


*) Geleſen Blumenthal. Schulenburg. Heinig. Arnim. Voß. Struenfee. 
17* 


— 260 — 


Faſſungs- und Beurtheilungskraft ded großen Haufen? der Leſer 
überfteigen, aufgefordert und zu unrichtigen Anwendungen mißver: 
ftandener theologiſcher Sätze verleitet werden, mit dem größten Ernft 
und Nachdruck entgegen gearbeitet, gegen Diejenigen aber, welche den 
ergangenen Genfur-Bejegen auf irgend eine Urt zu wider handeln, 
nach aller Strenge biefer Geſetze ohne die geringfte Nachſicht und 
Schonung verfahren werden fol. 

Ban Wir Euch nun, ſoweit ed dabey auf die Verwaltung der 
eigentlid an Euch zunächſt übertragenen Cenſur anlommt, auf die 
Vorſchriften des Edikts v. 19. Dezbr. 1788. nochmals gemeßenft ver: 
weilen, jo finden Wir nöthig, Euch beſonders auf einen doppelten 
Mißbrauch aufmerkjam Bu machen, welcher zur Vereitelung biejer 
Borihriften Hin und wieder überhand genommen bat. 

Eiues Theils ergreifen Schriftftellee und Buchhändler, welche fich 
bewuft find, daß ein von ihnen berauszugebendes Werd von der bie: 
figen Cenſur nicht admittirt werden würde, den Ausweg, dergl. Werke, 
außerhalb Landes, an Orten, wo entweder feine Cenſur ift, oder wo 
biefelbe nach anderen Grundfägen als bier verwaltet wird, druden zn 
Iafien, ſodann aber ein ſolches Buch, als ihren VerlagsArtikel in hie⸗ 
figen Landen zu bringen und zu bebitiren. 


Underntheil3 und vornehmlich aber werden häufig auswärts ge: 
drudte und verlegte Schriften, von denen es offenbahr ift, daß fie 
nad den hiefigen Cenſur⸗Geſetzen nicht hätten zugelafien werden können, 
von biefigen Buchhändlern eingebracht, in Sommilfion, und ſonſt zum 
Debit übernommen. Nun find zwar gegen beide Mißbräude, in dem 
8. X des Cenſur⸗Edikts zwedimäßige und nachdrückliche Verordnungen 
enthalten; es gewinnt aber, bei dem ungefcheuten und Öffentlichen 
Uebexrhandnehmen diejes Unweſens das Unfehen, als ob von manchen 
Eollegiis, beſonders aber von den Fiſtalen und denjenigen, welchen 
ed obliegt gegen Contraventionen wider die Gelee überhaupt und 
wider die Cenſur⸗Geſetze injonderbeit zu vigiliren, über die Beobad)- 
tung dieſer Borjchriften nicht mit gehöriger und ernitlider Sorgfalt 
gehalten werde. Wir erneuern und befehlen Euch daher fo gnädig 
als ernftlih, auf diefen Theil Eurer Amtöpflichten künftig eben Die 
unermüdlide und genaue Aufmerkſamkeit zu verwenden, deren Wir 
und in anderen Theilen der Euch anvertraueten Geſchäfte von Euch 
haben bisher verfehen können, alle ungebührliche Rahfiht und Schonung 
bei Seite zu ſetzen, Euch ftet3 zu erinnern, daß Beamte des Staats, 
befonder8 aber richterliche Perſonen, ihr Verhalten in ihrem Amte 
nicht nach etwanigen individuellen Begriffen und Grundfäben, fondern 
Vediglich nad) den vorhandenen Geſetzen und Vorfchriften einzurichten 
ſchuldig find, beſonders aber auch Eure Fiskaliſche Bediente zur ge- 
nauen Wachſamkeit auf dergleihen Contraventiones bei ihrer geleijte- 
ten Eidespflicht nachdrüdlich anzumeilen und ihnen anzudeuten, daß 
Bir offenbare Sorglofigkeit, noch mehr aber geflißendliche Nachſicht 
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und Gonnivenz, die fie fih etwa dabei zu Schulden kommen laſſen 
möchten, auf das ernftlichite gegen Sie zu ahnden Uns vorbehalten. 

Die gemeine Entihuldigung der Buchhändler, als ob ihnen ber 
Innhalt einer von ihnen eingebrachten unerlaubten Schrift nicht be: 
kannt geweſen wäre, muß nicht fo Leicht und ohne weitere Prüfung, 
wie bißher in manden Fällen geſchehen zu fein fcheint, für gültig 
angenommen werden. Ein Buchhändler muß fo wie jeder andere 
Kaufmann von den Waaren, die er verlegt und im Lande debitirt, 
mwenigflend fo viel Kenntniß haben, daß er die Uebernehmung und 
den Debit offenbahr unerlaubter Schriften vermeiden kann, zumalen 
ihm das Geſetz ſelbſt ein leichtes Mittel, ſich bei entftehenden Be: 
denken gegen Verantwortlichkeit zu fihern, an die Hand giebt. Be⸗ 
fonder8 aber findet jene Entihuldigung alsdann gar nicht ftatt, wenn 
das Buch ohne Anzeige des Verlegers und Drudorts, oder unter in 
Die Augen fallend fingirten Benennungen heraus gelommen if. In 
einem folhen Falle muß der Buchhändler allemal nah Vorſchrift 
8. VIII n. 1. des Edikts mit dem Verluſte feines Privilegii geftraft 
werben, da alddann der böſe Vorſatz, die Geſetze des Staats durch 
Einbringung verbotener Schriften zu verlegen, Mar am Tage liegt, 
und die dringendtfte Vermuthung, daß von ihm fchon andere unent- 
dedt und unbeftraft gebliebene Contraventiones verübt worden, ein: 
tritt. Alles übrige, was nun in dem CenſurEdikt und dem’ gegen: 
wärtigen Circulario in Anfehung der Buchhändler feſtgeſetzt worden, 
findet auch auf die Vorfteher der Lefegefellichaften, welche die von 
ihnen in Umlauf zu dringenden Bücher zum Theil felbft verfchreiben, 
Anwendung; zumalen dieje mit dem Vorwande der Unmwifienheit von 
dem unerlaubten Innhalte einer Schrift ſich noch weniger als die 
Buchhändler entihuldigen können. 

Was die Unterfuhungen folder Eontraventionen betrift, fo find 
diefefben mit Ernft und Nachdruck zu führen und unverzüglich zu be- 
ſchleunigen. Es ift Eure unerläßlihe Pflicht, in dieſen, wie in 
anderen Fisfaliihen Unterfuhungen, die Inquirirenden beftändig zu 
fontrolliren und fie zu ihrer Schuldigkeit nötigenfalls durch Exeita- 
tions- und Poenal-Befehle gehörig anzubalten. 

Wir wollen Uns zu Euch verjehen, daß Ihr Euch diefer Unferer 
hierdurch erflärten Willendmeinung mit pflihtmäßiger Sorgfalt und 
Treue gemäß verhalten werdet; und wie e3 dabei hauptſächlich auf 
die Tüchtigkeit und ftrenge Aufmerkſamkeit der Präfidenten und Diri- 
genten anfommt, fo erflären Wir hiermit, daß Wir Diefelben bei 
wieder Verhoffen bemerkten Ungehorſam und pflichtwidriger Sorg- 
loſigkeit hauptſächlich reiponjable machen werden. 


LVII. 
Der Großkanzler vu. Carmer au das General-Dirckteriun. 


Berlin, 80. April 1794. 


Da ih nad der in Abſchrift beiliegenden Königlihen Cabinets- 
Drdre vom 17. huj. für die Handhabung der Cenſur überhaupt 
refponjable gemacht werden Soll, jo habe ich es für meine Pflicht ge: 
Halten, S. K. M. anzuzeigen, daB ich weder Beit no Kenntniß 
genug habe, alle herauskommende Schriften und Sournale felbft zu 
leſen und zu beurtheilen, daß die theologische Cenſur zum Reſſort 
des geiftlichen Departements, die Cenſur der politilcden Schriften vor 
das Auswärtige Departement, fo wie derjenigen, die in Polizei: und 
Finanz: Angelegenheiten einfchlagen, vor Em. Excellenzien gehören; 
und daß ich daher, wenn auch Kontraventionen diejer Art durch mich 
zur gerichtlichen Unterfuchung und Beftrafung befördert werden follten, 
darauf antragen müfle, daß S. K. M. zu verfügen geruben, daß 
mir durch die kompetenten Departement? von den bei ihnen geichehe: 
nen Anzeigen folder Eontraventionen Nachricht gegeben würde, damit 
wegen deren nähern Unterfuhung und Beftrafung das Erforderliche 
verfügt werben könne. Hierauf ift diejenige Allerhöchſte Eabinets 
Ordre ergangen, welche unterm 21" huj. Ew. Excl. zugekommen feyn 
wird, und zu deren Erläuterung ich obige Umftände denenfelben bie 
duch ergebenit anzuzeigen nicht ermangele; übrigens aber bemerfe, 
daß nah Vorſchrift des Cenſur-Edikts die erſte Verfügung wegen 
Snhibition des Debits folher unerlaubten Schriften nad wie vor 
von Em. Excl. abhängen; und aljo nur die nähere Unterfudung und 
Beitrafung der dur das Einbringen und Debitiren derſelben be- 
gangenen Gontraventionen vor die Juſtiz gehören wird. 


LVIII. 
Das General-Birektorium an Carmer. 


Berlin, 13. Mai 1794. 


Wir find ſchon im Begriff geweien Em. Exc. die in der Bücher Cen⸗ 
fur Angelegenheit, unterm 21. m. pr. an Und ergangene, abfchriftlich 
hierbei erfolgende Cab. Ordre (v. 21. April 94). mitzutheilen und 
Unfere Sentiment® in der Sache zu eröffnen, ald Dero geebrteftes 
Schreiben vom 30. ejusd. nebft Einlage bei Uns eingegangen if. 

An Beantwortung deſſelben müflen Wir zwar anführen, wie 
nad Innhalt des Cenſur Edikts v. 19. Debr. 1788 8. 11 dem General 
Directorio eigentlih ganz und gar feine Bücher:Cenfur beigelegt und 
fogar die Cenſur der öconomiſchen Grundſätze und anderer dergleichen 
Heinen Schriften sub No. 5 dem Juſtiz Collegio aufgetragen ift, 
auch die im 8. 11 erwähnte Aufficht der Polizei, wohl nicht vom 
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General Directorio, jondern al3 ein BerufsGeſchaͤfte der ordentlichen 
Polizei Obrigkeiten verftanden werden muß. 

Das General Directorium ift in Ubficht feiner Chefs und Mit: 
glieder eben fo wenig als Ew. Excel. im Stande, von allen in das 
Cameral⸗Fach einihlagenden Schriften Kenntniß zu erlangen, folche 
zu leſen und zu beurtheilen, und nach dem angeführten Cenſur-Geſetz 
ift daflelbe auch nicht dazu verbunden. Wollte man annehmen, daß 
nach Innhalt der Eingangs gedachten hiebeigefügten Kabinet3:Ordre 
das General-Direktorium fi künftig damit zu befaßen haben würde; 
fo würde nach der Form und dem Verhältniß der Gefchäftsführung 
und des Königlichen Dienstes wohl von felbft folgen, daß das 
General: Direktorium jodann nit blos die vices eines Fiskals zu 
übernehmen und die entbedten etwanigen contraventionen Ew. Erel. 
zur weiteren Verfügung anzuzeigen den Beruf haben könne, fondern 
Daß ſolchenfalls dergleichen zum Cameral- Polizei Reſſort zu rechnende 
Fälle, vom General:Direktorio unter Ew. Excl. Konkurrenz, den 
Cameral-Juſtiz Behörden zur gefegmäßigen Unterfuhung und Be: 
Strafung zu überlaßen fein würden. In Wbficht des Verboths der 
allgemeinen Deutihen Bibliothek find bereitö verjchiedene Beſchwerden 
der Buchhändler bei dem General:Direktorio eingegangen, weshalb, 
in Abficht des dabei obwaltenden Landeshandels und Gewerbes auch 
des eigenen Königlichen Kafjen=Interesses fhon der Churmärkiſchen 
Krieges: und Domainen Kammer die genauefte Unterfuhung aufge: 
tragen worden, von deren Erfolge Wir Ew. Exc. zu feiner Beit Er: 
Öffnung zu thun nicht verfehlen werden. 

Vorläufig aber müßen Wir Dero eigenen erleuchteten Ermeflen 
überlaflen, ob und welcher Geftalt es mit der Vorſchrift des Cenſur⸗ 
Edikts und des allgemeinen Preußifchen Landrechts zu vereinbaren 
ift, daß es künftig Iedigli von dem Butfinden der angeordneten 
theologiihen Eraminationd:Fommiffion abhangen fol, welche Bücher 
im Lande zu verbieten und ohne weitere Umftände zu konfisciren fein. 

Wir beziehen Uns deshalb auf die im Jahre 1792 geichehene 
Verhandlungen des gefammten Staatsraths, und behalten ung vor, 
die den Geſetzen auch dem wahren Königlichen und Staats-Intereſſe ge- 
mäße Maßregeln Ew. Excel. darüber zu eröffnen und erforderlichen Balls 
gemeinschaftlich mit denenfelben an des Königs Majeftät zu berichten. 


LIX. 
Der Srofßkanzler u. Carmer au das General-Dirchtsrium. 


Berlin, 28. Mai 1794. 


Wenn Euer ꝛc. in Dero geehrtem Schreiben vom 13" huj. 
wegen bed Cenſur Weſens zu äußern belieben, daß nach dem Cenſur 
Edift dem Gen. Direktorio eigentlih gantz und gar feine Bücher: 
Genfur beigelegt ſei; jo muß ich bemerken, wie ſowohl das Juſtiz⸗ 
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tement, als ich für meine Perſon, uns völlig in dem nehm⸗ 
lichen Falle beſinden. Wenn nun aber dennoch in der Cab. Ordre 
vom 19. v. M. ich wegen Aller im Umlauf kommenden unerlaubten 
Schriften reſponſable gemacht werden ſoll, jo iſt mir nichts übrig 
geblieben als S. ſe. M. pflichtmäßig anzuzeigen: daß es mir an 
Kenntniſſen, an Zeit, und an Mitteln fehle, eine ſo ausgebreitete 
Reſponſabilität zu übernehmen; wovon die natürliche Folge iſt, Daß 
der Allerh. Auftrag, nach der Verſchiedenheit der Materien, auch an 
die verſchiedenen vorgeſetzten Departements gerichtet worden. 

Dieſer Auftrag ſcheint mir ganz natürlich dahin zu gehen, daß 
wegen Unterſagung des Debits und wegen Konfiskation der vorge⸗ 
fundenen unerlaubten Schriften ein jedes Departement innerhalb 
feines Nefiort3 das nötbige zu verfügen habe, daß aber, wenn Bier: 
nähft noch Unterfudung und Beftrafung gegen diejenigen erkannt, 
welche fih dabei einer Contravention verdächtig ober ſchuldig gemacht, 
diefe auf erhaltene Nachricht durch mich und unter meiner Direction 
beforgt werden jollen. 

Dur eine folche deßfalls an mich zu erlafiende Benachrichtigung 
übernimmt alfo wohl fein Departement die Vices eines Fiskals, und 
es fcheint daher diefer in dem Schreiben vom 13. huj. vorkommende 
Ausdruck nur ſehr uneigentlich angewendet zu fein. Inzwiſchen habe 
ich nicht? dagegen, wenn Ew. Exc. bei den in folden Fällen an bie 
Zuftiz Departements zu erlaßenden Verfügungen concurriren wollen. 

Bon einer der Geiftlihen Immediat Eraminationd Commiſſion 
beigelegten uneingefchräntten Beurtheilung: welche Bücher im Lande 
zu verbiethen und zu konfisciren jeien, ift mir nichts befannt ge: 
worden. Was nun die Allgemeine Deutihe Bibliothet betrift, fo 
werde ih den darüber ſowohl, als wegen der übrigen Masregeln 
mir gefälligft veriprochenen näheren Eröffnungen mit Vergnügen ent- 
gegen ſehen, und verfichere im voraus meine bereitwilligfte Mitwirkung 
zu jedem verfaffungsmäßigen Schritte, weldher dahin abzielt, das 
wahre Königliche und Staats-Intereſſe aufrecht zu erhalten. 


LX. 


guchhündler Ich. Friedr. Yarikusıy aus Risn au Friedr. Yieweg deu 
Aelteren in Berlin. 
Königsberg, 22. April 1794. 

So eben erfahre ich hier bei meiner Durchreife, daß die allge: 
meine Deutiche Bibliothet in den preußiichen Staaten verboten worden 
ift. Obne bier meine Meinung über dieſes Verbot eines, feit einer 
fo langen Reihe von Jahren beftehenben vortrefflihen Werts, das 
den Beifall der ganzen gelehrten Welt im höchften Grade errungen 
und fi fo viele Jahre hindurch erhalten Hat, weitläuftg zu äußern, 
wozu ed mir ohnehin an Zeit gebricht, muß ich Sie bitten, alles 
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anzuwenden, um die Aufhebung dieſes Verbot? zu bewirken. Sie 
wiflen, wie jehr diejes allgemein beliebte Sournal in meiner Gegend 
gelefen wird, und wie anjehnlih daher die Anzahl der Exemplare 
ist, die ich monatlid dur Sie befomme. Ich kann mein Publikum, 
das unter die aufgeklärteſten gehört, und defien Fortſchritte zu höherer 
Eultur des Geiftes, durch feine Cenfurgefege gehemmt werden, hier: 
unter nicht Teiden laſſen; und da durch dieſe, jo wie durch Ihre 
vielleicht noch erfolgenden Senjurbedrüdungen, der Durchgang meiner 
Baquette durch die preußiichen Staaten gehindert, ober menigftens 
manden Schwierigkeiten unterworfen werben möchte, die ih mir 
nicht gefallen laſſen Tann und darf, fo erkläre ich Ihnen Hiermit, fo 
unangenehm e3 mir aud) ift, mein freundfchaftliches Vernehmen; worin 
ich bereits feit fo vielen Jahren mit Ihnen ftehe, aufheben zu mrüßen, 
da ich, falls diefes Verbot nicht aufgehoben wird, künftig nicht mehr 
über Berlin, noch durch die preußiichen Staaten kommen laſſen, fondern 
allen meinen Correjpondenten aufgeben werde, ihre an mich zu 
ſchickenden Sachen geradezu von Leipzig nad Lübeck geben zu laflen, 
woburd ich mir meine ungeheuren Porto: und Tranfitofoften, die das 
Berliner und Memelſche Boftamt von mir zieht, erleichtere, und wo 
ich feiner Cenſur unterworfen bin. 

Haben Sie die Güte, der dortigen Regierung die Wichtigkeit 
meines Gefhäftd und der anſehnlichen Summen vorzuftellen, die ich 
Ihnen jährlich Für Ihre Porto: und andere Auslagen remittire, wo⸗ 
dei ich zugleich anführen könnte, wie viel ich bisher in Berlin Habe 
druden laſſen und wie viele Menichen ich allein dadurch fchon be⸗ 
fchäftigt Habe, und mir in Leipzig, wo wir und fprechen werben, 
beftimmte Antwort zu ertheilen, damit ich alsdann meine Maßregeln 
treffen Tann. + 

Sollten Shre Bemühungen fruchtlos fein, fo werden gewiß 
mehrere Buchhändler meinem Beifpiele folgen und ihre Sachen eben: 
falls auf einem anderen Wege kommen laſſen, jo wie ich alsdann aud) 
nicht3 mehr bei Langhoff und überhaupt in Berlin druden laſſen 
werde, indem ih ja auch bier nit vor Ihrer Cenſur ficher bin, 
und es mir überhaupt in mander Rüdjicht vortheilhafter ift, alle 
meine Geichäfte an einem Ort zu machen. 


LXI. 
Buchhändler Friedrich Dieweg der Aelt. au den Rönig. 
Berlin, 5. Mai 1794. 

In der Anlage überreihe ih Ew. Königlichen Majeftät einen 
Brief des Buchhändlers Hartknoch aus Riga, worin derjelbe mir bie 
feit mehreren Jahren, für ihm gehabten Speditionen auffündiget, 
wenn da3 laut den Hiefigen Zeitungen ergangene Verbot der Allge- 
meinen Deutihen Bibliothek nicht aufgehoben werden mwürbe. 
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Da ih nun außer diefem Speditions-Geſchäfte noch mehrere 
von anderen außerhalb Landes wohnenden Buchhändlern beforge, 
und von allen diefen ähnliche Auffündigungen befürchten muß, fo halte 
ih es für meine Pfliht, Em. 8. M. die Wichtigkeit dieſes Ver⸗ 
Iuftes für Allerhöchſt Dero Bot: und Bollfafien allerunterthänigft 
vorzuitellen. 

So lange der Buchhandel in E. K. M. Staaten durch milde 
und weile Zenſurgeſetze nicht beſchränkt worden, haben fi die Bud: 
Handlungen felbjt nicht nur ſehr anjehnlich vermehrt, fondern auch 
Allerhöchſt Dero Refidenzitadt Berlin ift neben Leipzig ein Stapel: 
platz dieſes Handels geworben. Eine Folge diefer Erweiterung des 
Buchhandeld war, daß die Buchdruckereien fih um mehr ala bie, 
Hälfte vermehrten, viele Arbeiter aud der Fremde an fih zogen und 
ernährten. Die Bapiermühlen, welche fonft kaum binlänglich be- 
Ihäftiget werden konnten, waren jeßt, ohngeachtet fich ihre Betrieb: 
famfeit verdoppelt, nit im Stande, die nöthigen Schreib: und 
Drudpapiere in Hinlänglicher Duantität zu liefern, und fo erfreuten 
fi) außer diefen Gewerben noch viele Künftler und Handwerker der 
Begünstigung, die der Buchhandel in Allerhöchſtdero Staaten genoß. 

Die vielen guten und nüblichen Schriften, welche von hieſigen 
Buchhändlern verlegt worden, jo wie mehrere fehr allgemein gelejene 
Beitichriften, nöthigten die ausländischen Buchhändler ihre Ver⸗ 
Ihreibungen von hier aus zu machen, und die in Defterreih, in 
Ober: und Niederfachen und dem Neich gedrudten Bücher bieher 
zu adressiren. So ward Berlin, außer den Meilen, der Stapel: 
plat des deutichen Buchhandel3 und der Ertrag für €. 8. M. Poſt⸗, 
Zoll: und Acciſe⸗-Kaſſen, ſehr anſehnlich. 

Das Etabliſſement mehrerer hieſigen Buchhandlungen iſt älter 
und ihre Geſchäfte ſind größer als die meinigen; ich gehöre zu den 
jüngeren Buchhändlern und ſo beſcheide ich mich gerne, daß auch 
meine Angabe zu den geringeren gehört, und Andere bei aus— 
gebreiteteren Geſchäften, weit beträchtlichere zu machen im Stande 
jein werden. Dennoch zahle ich allein, ſchon feit einigen Jahren, 
bloß für Packet- und Brief- Porto monatlid mehr als 100 Rthlr. 
und ein Jahr ins andere gerechnet, jährlih 12 bis 1500 Rthlr. 
an das hiefige Hof: Post: Amt, für empfangene und abgejandte Briefe 
und Padete. Bon beiden erhalte ich viele frankirt und fende ben 
größeren Theil unfranfirt ab, fo daß ich ohne Uebertreibung an: 
nehmen und mid auf das Beugniß des Hiefigen Hof: Boft: Amts be- 
rufen darf, daß allein durch meinen Büchervertrieb der Ertrag für 
die Poſten E. K. M. jährlich wenigftend 3000 Rthlr. ift. Unter 
diefer Summe find die Fuhrgelder für Bücher und Papier, Die 
Hccife für legteres und der Tranfito für durchgehende Bücher nicht 
mitbegriffen, und dieſer Theil des Buchhandelsgeſchäfts ift nicht 
minder wichtig. Die Bücher bei der Eölniihen Rathswaage werben 
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mir bezeugen, daß dad Gewicht der allein von mir und zwar größteh- 
theils nach dem Auslande gefandten Bücher: Ballen durch Fuhre, ſeit 
dem Unfange diefes Jahres bis zum heutigen Tage 138%, Centner 
betrugen. Ich rede Hier von vier Monaten und von meiner Hand: 
Jung, die wie ich oben ſchon bemerkt, nur zu ber mittlern Klaſſe 
gerechnet werden Tann, meine Angabe giebt aber doch einen ohn⸗ 
gefähren Maßſtaab der Größe und Wichtigkeit des Buchhandels in 
Ew. 8. M. Staaten und für Allerhöchftbero Aerarium. 


Das wichtigſte meiner Geſchäfte im Auslande ift da mit dem 
Eingangs gedachten Buchhändler Hartknoch in Riga, für den allein 
ich monatlih, den Zranfito und die Yuhrfrachten nicht mitgerechnet, 
40 bi3 50 Rthlr. Boftporto zahle. Alle in Deutichland gedrudten 
und für feine Handlung beftimmten Bücher gehen theil® durch die 
Boften, theild dur Fuhren hieher an mich und werben auf beide 
Arten wieder an ihn verjendet. Außer diefem Vortheile, ber den 
Poſt- und Uccije: Einkünften E. K. M. dadurch erwächſt, läßt er: 
wähnter Hartknoch, glei andern meiner Gorreipondenten in Kur⸗ 
und Liefland, auch noch den größten Theil feiner Verlagsbücher bier 
und zwar in der Langhoffihen Buchdruckerei druden. Wenn nun 
dieſe Geichäfte gehemmt und ich außer Verbindung mit meinen aus: 
Yändifhen Handlungs: Freunden geſetzt werde, fo muß, was Wller: 
Höhft Dero Poſt- und Acciſe-Kaſſen, ih, und mit mir andere gute 
Unterthanen €. K. M. bisher gewonnen, nothivendig und gänzlich) 
verlohren gehen; und da der Hartknoch beſchloſſen, feine Güther, 
nicht wie bisher durch die Staaten E. K. M., fondern von Leipzig 
aus über Braunjchweig und Lübed gehen zu laſſen, fo würden alle 
diefe Vortheile anderen Staaten und Untertanen zufließen. 

Ich bin daher gezwungen, E. 8. M. allerunterthänigft zu bitten: 

Sich bei des Königs Majeftät Allerhöchſten Perfon*) für die Auf: 
hebung des Verbot der Allgemeinen Deutichen Bibliothek gnädigft 
und fchleunigft zu verwenden, und mir und mehrern Ihrer ge- 
treuen Untertbanen ihren bisher gehabten Unterhalt zu erhalten. 


Ich glaube mir die Gewährung meiner Bitte und den ferneren Schub 
unſeres Handel3 von E. K. M. um fo zuverfichtlicher veriprechen zu 
dürfen, da wir uns defjelben bisher nicht unwürdig gemadt und 
obige® Journal ſchon feit vielen Jahren hier verlegt worden; der 
ihm gemadte Vorwurf, daß es Srreligion zu verbreiten fuche, nicht 
erwielen ift; und dadurch menigften® für die hier von 1765 bis 
1792 verlegten Bände gehoben zu werden fcheint, daß die berühm:- 
teften proteftantifhen Gottesgelehrten Deutjchlands, deren richtige 
Religions: Erkenntniffe bisher allgemein anerfannt waren, die Mit: 


*) Wie damals die höheren Behörden im Namen bes Königs verfügten 
und fchrieben, fo mußten auch alle an fie gerichteten Geſuche an den König 
abrejlirt werben. 
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arbeiter an biefem Journale find, und dieſer theologiihe Heil 
defielben ohnehin ja nicht ber einzige, jondern der Meinere Theil 
des Ganzen ift. Sollten aber in den neueren in Kiel erihienenen 
Bänden einzelne Stellen fein, die man anftößig gefunden, jo kann 
doch um diefer gewiß wenigen willen, nicht da® Ganze aus 100 und 
mehreren Bänden beftehende Wert verboten werben, und der Ber: 
feger wird dieſe gern abändern und FTünftig verhüten, wenn er 
darauf aufmerffam gemacht wird, und fo die Abfiht E. 8. M. am 
beiten erreicht werden. 

Da nun au der Buchhändler Hartknoch, und mit ihm gewiß 
auch meine übrigen Correijpondenten, noch während feiner Anweſen⸗ 
heit in Leipzig von mir zu miflen verlangt, ob ich feine Geſchäfte 
wie bisher ungeftört beforgen könne, oder er einen andern Weg ein: 
ſchlagen zu müflen gezwungen fein würde, und die Erfahrung lebrt, 
daß wenn dergleichen Geſchäfte fih erft an andere Orte gemwenbet, 
fie für immer verlohren find, fo bitte ich ferner 

Sich meined Geſuchs fo anzunehmen, daß ich noch im Laufe dieſes 
Monats diefen und meine übrigen Correipondenten zu berubigen 
im Stande bin. 


LXII. 
Suchhändler Friedrich Wicolai an den Aſnig. 
Berlin, 6. May 1794. 


E. 8. M. Alerhöhfte Perjon hat auf Anzeige der geiftlichen 
Eramination- &ommilfion, daß die Wllgemeine Deutihe Bibliothek 
ein, für die Neligion gefährlihes Buch fei, durch eine Cabinets⸗ 
Drdre dom 17!en April dieſes große Werk bei Strafe verboten. 

Ich bin dadurch in die größte Beftürzung verſetzt, indem ich 
dadurch einen ſehr großen Schaden leide, welcher fih in feinen 
Bolgen überhaupt auf die ganze Hiefige Buchhandlung erftredt. Ich 
Habe dieſes Werk von 1764 bis 1792 in meinem Berlage berans: 
gegeben. Ich habe den größten Theil meines Vermögens in dafjelbe 
geftekt, durch unermübeten Fleiß und Mühe und mit vielen Koften 
ed zu der Volllommenheit gebracht, daß es in Zeutichland allgemein 
geichägt worden. Der jährlide Debit ift immer wenigſtens auf 
16,000 bis 18,000 Rthlr. nad) dem Verlaufspreife zu rechnen ge: 
weien, und mandes Jahr wohl ehemals über 20,000 Rthlr. ge: 
ftiegen. Die größten Gelehrten Deutihlands haben daran gearbeitet, 
ſelbſt ſolche Männer, welche jezt noch in den oberften Graben ber 
Staatöbedienungen E. 8. M. im Civil und Militair ftehen. Nod 
nie hat jemand dieſem Werke den Vorwurf gemacht, daß es gefähr: 
lich fei, vielmehr bat e3 den allgemeinen Ruhm gehabt, daß es zum 
Fortgange der Wiflenfchaft und auch der Theologifchen großen Nutzen 
geftiftet bat, daher es wegen feines allgemeinen Umfanges den Ge⸗ 





‚7 


" m 


— 269 — 


Iehrten unentbebrlih if. Selbſt E. K. M. kompletter Staatsrath 
hat e3 unter dem 4. Dezember 1775 auf eine ebrenvolle Weife für 
ein gemeinnügiges Werk erflärt, welche Erklärung des ganzen Staats: 
Minifteriumd in der Ediften Sammlung von 1775. ©. 366 öffent: 
lich gedrudt worden if. Ich bin alfo um fo viel mehr mit Recht 
über dies ftrenge Verbot beftürzt. 

Ueberdem enthalten die tbeologiichen Artikel vielleicht nicht den 
zwölften Theil des ganzen Werks. Sie find, glei den andern, 
umftändlih, ernfthaft und beicheiden, zur Unterfuhung der Wahr: 
heit gejchrieben, fo wie e8 im $. II des Cenſur-Edikts zu einem 
erlaubten Buche erfordert wird. Noch nie babe ich von hohem Drte 
Die geringfte Warnung erhalten, daß etwas ftraffälliges an dieſem 
Werke jei. | 

Das Verf, foweit e8 in meinem Berlage iſt, befteht aus 106 
Bänden und 18 Bänden von Anhängen. Ein Eremplar koſtet 190 
Rthlr. Ich befite über 150 complette Exemplare, und an einzelnen 
Stüden in allem über 40,000. Ich Habe jezt aber einen jehr wohl: 
feilen Preis davon befannt gemadt, und hätte gegründete Hoffnung, 
durch denfelben an completten Exemplarien und befonders an einzelnen 
Stüden, womit viele &elehrte ihre Exemplare complettiren wollen, 
wenigftend für 2000 bis 3000 Rthlr., wo nicht mehr, von meinem 
Borrathe zu verlaufen, woran ich durch das unerwartete Verbot ver: 
Dindert werde. 

Ich bin bewogen worden, vor zwei Jahren den Berlag dieſes 
wichtigen Werkes an den Buchhändler Bohn in Kiel abzutreten; der: 
felbe ift mir für die Ceſſion des Werkes noch 5000 Rthlr. in Gold 
ſchuldig. Wenn das Verbot nicht aufgehoben wird, fo Tann er den 
Contrakt nicht erfüllen, und ich verliere diefe Summe. Er muß mir, 
nad Eontract, von allen neu herausgelommenen Stüden 80 Exem— 
plare gratiß Tiefern; davon fege ich über 60 Exemplarien meift 
außerhalb Landes ab. Da nun ein Eremplar über 10 Rthlr. Toftet, 
und ich felbft die auswärtigen Exemplare von hier aus nicht mit 


- andern Büchern fortichiden kann, fo verliere ich durch das Verbot 


jährlich über 600 Rthlr. Vortheil. 

Daraus erbellet, daß ich einen Schaden von mehreren Zaufend 
Thalern leiden würde, wenn das Verbot beftehen ſollte. Aber zu: 
gleih würde die ganze hiefige Buchhandlung und alle Buchhändler 
in Königl. Landen einen unerfeglihen Schaden Ieiden, wenn die Yort- 
fegung diefed für die Litteratur wichtigen, und denen Gelehrten un: 
entbehrlichen Werkes ganz verboten bliebe. 

Die Hiefigen Buchhandlungen haben jeit einigen zwanzig Jahren 
mit größter Induftrie den auswärtigen Buchhandel nah) Medien: 
burg, Schwediſch-Pommern, und weiter nach Norden hierher gezogen, 
und Hierdurch in E. K. M. Landen ein beträchtliches Gapital in 
Umlauf gebradt. Dieſe Länder verfahen fich font von Leipzig aus 
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mit Büchern, und die Nordifchen Buchhändler ließen von Leipzig 
ihre Bücher fpediren, welches alles jezt von Berlin aus geſchieht 
Können wir nun eines der gangbarften und nüzlichften Sournale 
unfern auswärtigen Kunden nicht liefern, follten fogar, wie allgemein 
die Rede ift, mehrere gangbare Bücher, ohne weitere Unterjuchung, 
verboten werden, jo müßen die Auswärtigen, welche diefe Bücher 
nicht entbehren können oder wollen, welche befonders ein allgemein 
beliebtes Sournal, davon alle Wochen ein Heft heraus kümmt, ge: 
ſchwind haben wollen, ſich nothwendig wieder von Berlin wegwenden; 
da fie für einzelne PBadete von Sournalen nicht beſonders Borto be: 
zahlen können, jo laßen fie mit der deutichen Bibliothek auch zugleich 
alle andre Bücher wieder von Leipzig oder andern Orten kommen. 
Hat alsdann der, mit fo vieler Mühe hierher verjegte vortheilhaft e 
Buchhandel wieder einen andern Weg genommen, jo wirb es nicht 
möglich fein, ihn wieder Hierher zu ziehen. 


E. 8. M. Einkünfte leiden mittelbar und unmittelbar, wenn 
die Cenſur willtührlide und unbeftimmte Einſchränkungen macht, 
dadurch die Buchdrudereien ruinirt, und nüzliche Bücher, etiva wegen 
einiger Stellen verbietet, ob fie gleich in allen anderen Ländern für 
unanjtößig gehalten werden. 


Bor dem Jahre 1788, da das legtere Cenſur Edikt die Drud: 
freiheit mehr einfchränlte, waren hier 81 Drudprefien im Gange. 
Im Sabre 1792 waren fie jchon big auf 61 vermindert; geichehen 
nun noch mehr Einſchränkungen und Verbote, wird dieſe nüzliche 
Fabrik, die noch in Berlin wohl 200 Gefellen, welche meift Familien 
haben, ernährt, ganz ſinken. Bis 1791, da ich noch die allgemeine 
deutiche Bibliothet im Verlag Hatte, bezahlte ih jährlih an Porto 
über 800 Rthlr. Im Sabre 1793 Habe ih nur 590 Rthlr. Porto 
bezahlt; es verliert aljo die Poftlaffe dadurch, daB ich den Verlag 
diejed großen Werkes nicht mehr habe, ſchon direkte jährlid 200 
Rthlr. Durch das gänzlihe Verbot und durch die große Vermin⸗ 
derung ded auswärtigen Handels, die davon eine unausbleibliche 
Bolge fein müßte, würde die Poftlaffe große Summen verlieren. 
Schon die Summe, die ich derfelben, durch meinen hHiefigen Buch: 
handel einbringe, ift nicht unbeträchtlich, um jo mehr, da ich außer: 
dem, was ich baar bezahle, viele Briefe und Padete franlirt bes 
komme, oder unfranlirt mwegfchide, daher die Einnahme, welche nur 
allein durch meine biefige Buchhandlung, ohne meine Handlung in 
Stettin, jährlich der Poftlaffe zuwächſt, vielleicht jezt noch auf 1000 
big 1200 Rthlr. gerechnet werden kann. 

Sch bezahle jährlich über 600 Rthlr. an Frachten, und es ift 
ausgemacht, daB einige 20 hieſige Buchhändler, beionders die: 
jenigen, welche Speditionen für auswärtige Buchhändler übernehmen, 
blos in E. K. M. Poft: und Bolllaffen, durch ihr Gewerbe ein An: 
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Tehnliches eintragen, und die Cirkulation anfehnlich vermehren; fie 
Hoffen alfo auf E. 8. M. Ullergnädigften Schutz. 

Sollten ja etwa in den neueſten Stüden der Allgemeinen 
Deutihen Bibliothek einige Stellen fi finden, welhe von der geift: 
lichen Commiſſion für anftößig gehalten würden, fo wird der Ber: 
leger, Buchhändler Bohn in Kiel, jobald er deswegen gewarnt wird, 
ih ins künftige gewiß dafür hüten. Es wird aljo um fo viel 
weniger Bedenken fein, diejes in allen Willenichaften nüzlihe und 
denen Gelehrten unentbebrlihe Werk nicht mehr aus E. K. M. Landen 
zu verbannen. 

Sch unterftehe mich, zu bitten, 

daß durch Ichleunige Borftellung bei E. K. M. Allerhöchſten Per: 
fon, da8 Verbot, ſowohl der Alten al3 Neuen allgemeinen Deutichen 
Bibliothek wieder aufgehoben, und bei den Cenſur-Geſetzen billige 
Nüdfiht auf den fo wichtigen Buchhandel mit auswärtigen Staaten 
genommen \werde. 
Noch wage ich, beizufügen, daß eine fchleunige Remedur um fo 
nöthiger fein wird, da fonft ſchon in der bevorftehenden Leipziger 
Dftermefle manche auswärtige Buchhändler, und Biücherliebhaber, 
Mapregeln nehmen möchten, fich dieſes Werk von Leipzig aus, zum 
Nachtheil der Buchhandlungen in E. K. M. Landen Ichiden zu laſſen. 


LXIII. 
Sämmtliche Buchhandlungen in Malle an den Aönig. 


Halle, 9. Juni 1794. 


€. 8. M. wagen wir vorzujtellen, wie das jüngſt erlaflene 
Berbot des Debit3 der allgemeinen beutfchen Bibliothek für uns und 
alle Preußiſche Buchhändler jo außerordentlich nachtheilig ift, daß 
dadurch alle und wir insbefondere in den allergröften Verluſt geſetzt 
werden. Denn 

1) ift der Buchhandel unferer Stadt theild durch die Nähe von 
Leipzig, teils durch die übermäfig grofe Zahl der Buchhändler fchon 
an fi jehr beichränft, und es war daher ein jeder genöthigt, fich 
auswärtigen Debit zu verichaffen. Daher denn ein grofer Theil 
unſers Buchhandels fih ind Ausland erftredi. Da wir nun dur 
das Verbot des Debit3 der allgemeinen Deutihen Bibliothek, welche 
allgemein für ein Buch von der gröften Wichtigkeit für die Litteratur 
gehalten wird, auffer Stand gefezt find, die auswärtigen fo wie ein: 
ländiſchen Beſtellungen vollftändig zu beforgen, fo werden unfere 
Eorreipondenten verdrießlich gemacht, und wenden fidh lieber an Buchs 
händler, die ihnen alles, was fie verlangen, liefern können. Wir 
find alfo in Gefahr, durch diejes Verbot, den ganzen auswärtigen 
Handel, der für uns äußerft beträchtlich ift, und ung bauptfächlich 
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unfere Subfiftenz verichafft verlieren, und follen gar, wie es ber: 
lautet noch mehrere dergleichen ähnliche Verbote kommen, fo ift der 
Buchhandel in Gefahr gänzlich ruinirt zu werben. 

2) Aber nicht allein der auswärtige fondern auch der innere 
Handel wird durch jenes Berbot auſſerordentlich gehindert und ge 
hwädt, und der rechtfchaffene Buchhändler, der jebe Landesherrliche 
Berfügung mit aller Treue zu befolgen geneigt ift, verliert gerade 
am meijten dabei. Denn da die allgemeine beutiche Bibliothek ein 
fehr wichtiges Buch für Gelehrte ift; fo werben biefe es ſich doch 
auf irgend eine Art zu verfchaffen ſuchen. Sie werben alſo jelbf 
mit auswärtigen Buchhändlern in Unterhaltung treten und biefe 
werden ſich natürlich nicht auf die Spedition eines einzigen Buches 
einlaßen. Unfere biefigen Kunden werben alfo auch von uns weichen, 
und aller Handel wird an auswärtige Buchhändler kommen. Uber 
die Pfuicher, deren es leider allenthalben eine groje Menge giebt, 
welche keine Abgaben geben, und überall nichts zu verliehren haben, 
werden mit Büchern Contrebande treiben, eine Sache, die durch feine 
Strenge zu verhindern ift, und melde und den unvermeidlichen 
Ruin bringt. 

3) Müßen wir auch beforgen, daß unfere Preßen werden dabei 
leider leer ftehen müßen. Kein auswärtiger Gelehrter wird ferner, 
aus Furcht vor der zu ftrengen Genfur, ein Werk einem Preußiſchen 
Buchhändler oder Verleger zum Verlag geben, und kein audwärtiger 
Buchhändler wird aus eben dieſem Grunde feine Bücher bier druden 
laßen, was bisher, da Leipzig nahe und die Sachen jo leicht zur 
Meſſe geihafft werden konnten, fehr häufig beſonders in unjerer 
Stadt geſchah. Einige Hundert Menfhen würden dadurch zum 
wenigiten brodlo8 werben, und mit ihren Familien ein Land ver: 
laßen müflen, wo fie fich nicht mehr ernähren können. Und wir die 
Befiger der Buchhandlungen und Buchdrudereien würden dadurch 
ſchlechterdings und unmiberbringlih aufler Stand geſetzt werben, 
ferner wie bisher unfere Abgaben ordentlich zu entrichten. 

Aus diefen Gründen erfuchen wir E. M. flehentlichft: 


Uns, in Rüdfiht der unferm Verfall bedrohenden mittelbaren und 
unmittelbaren Folgen den freien Debit der Allgemeinen deutfchen 
Bibliothel ferner zu verftatten und einem fo wichtigen Nahrungs: 
zweig Ihrer getreuen Untertbanen feine ferneren Hindernifle in 
den Weg zu legen. 


Bange müſſen wir einer Zukunft entgegenfehen die uns den Auin 
unjered Gewerbes und unſers, durch die jährlich vermehrte Anzahl 
der Buchhändler ohnehin beichräntten Unterhalt bringen würde, 
wenn und nicht die Hoffnung und das geficherte Vertrauen zu E. M. 
Iandesväterlicher Beherzigung unferer ſonſt traurigften und ſchrecklichſten 
Ausſichten belebte. 
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LXIV. 
Das General- Direktorium am die fämmtligen Buchhandlungen zu Balle, 


Berlin, 24. Juni 1794. 


©. 8. M. von Breufien Iafien den ſämmtlichen Buchhandlungen 
zu Halle, auf deren Eingabe vom Ye" diejes, worin felbige um die 
Aufhebung des Verboths des Debit3 der allgemeinen teutichen Bibliothek 
gebeten haben, hiermit zur vorläufigen Reſolution ertheilen, wie in 
Diefer Angelegenheit, in Betref des Hiefigen wichtigen Buchhandels 
und Buchdruckerey bereit? der Churmärkſchen Kammer die Unter: 
ſuchung verſchiedener dahin gehöriger Umftände aufgetragen worden 
if. Sobald der darüber erwartete Bericht eingegangen ift, ſoll in 
der Sache überhaupt das erforderliche verfügt werben. 


LXV. 
Das Seneral-Direktorium an den Sroßkanzler u. Carmer. 


Berlin, 10. Juni 1794. 


Wir haben das gefällige Rüdichreiben E. Exc. vom 28. m. pr., 
die Cenfur: Angelegenheit betreffend, zu erhalten die Ehre gehabt. 
Wad Wir in Unferm Schreiben vom 13. ejusd. deshalb angeführet 
und behauptet haben, ift in dem wörtliden Inhalte des Cenfur: 
Edikts, in der natürlichen Verfaßung des Dienftes, und in der Sache 
Telbft gegründet. In den das Polizei und Finanz: sach betreffenden 
Schriften künnen ohnedem Unjeres Erachtens, nicht leicht der Re⸗ 
ligion oder dem wahrem Staats Intereſſe nachtHeilige Dinge eingemifcht 
werben. Wenn und dergleichen befannt werben, fo werden wir nicht 
ermangeln, Ew. Exc. davon Eröffnung zu thun, und erforderlichen 
Falls gemeinschaftlich” mit denenjelben die Verfügungen zur Unter: 
fuhung und gejegmäßigen Remedur auch Beitrafung an die Cammer: 
Juſtiz Departements zu erlaßen. 

Uebrigens aber ift in Betref der vorhin von Uns berührten, 
der Eraminationd-Commilfion beigelegten uneingefchräntten Befugniß, 
die zu verbietende Bücher zu beitimmen, in der von E. Exc. Uns 
unterm 30. April a. c. fommunicirten Beilage vom 17. ejusd. ent: 
Halten, daß diefelben von der Examinations-Commiſſion eine Lifte 
von allen folden Büchern und Schriften erfordern möchten, welche 
nach dem Urtheile diefer Commiſſion ſchädliche Principia wider den 
Staat und die Religion enthielten, damit E. Exc. ſolche Bücher fo: 
dann gleih durch; den General: Fisfal konfisciren laßen und ver: 
bieten könnten. Dieſes Umftandes haben Wir in gedacdhtem Unjerm 
Schreiben deshalb erwähnet, weil wir vermuthet hatten, daß E. Exc. 
rathfam erachten würden, gegen die der Eramination? Commilfion 
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beigelegte alleinige Beurtheilung, wa3 für Bücher dem Staat und 
der Religion nachtheilig zu halten und ſogleich zu verbiethen bei 
©. 8. M. Borftellung zu thun, welches jedoch Tediglih von Dero 
Butfinden abhängt. 


LXVI. 
Die ſämmtlichen Buchhändler in Malle an den Aönig. 


Halle, 5. Zuli 1794. 


So jehr wir uns zeither beftrebt haben, dem Allerh. Cenſur 
Edikte d. d. Berlin 19. Dezbr. 1788 nahzulommen, und fo bereit: 
willig und unjere Unterthanenpflicht macht, auch deu nunmehr von 
neuem geäußerten Allerh. Willen in der von E. Kgl. Kammergericht 
ung mitgetheilten Verordnung d. d. Berlin 26. April 1794 nad 
unjern Kräften zu erfüllen, eben fo jehr verpflichtet und, als ge- 
treue Unterthanen, nicht allein die Nüdficht auf unjer eigene Ge⸗ 
werbe, fondern auch das Intereſſe, welches E. K. M. an der Auf: 
rechterhaltung des Buchhandels in Dero Staaten als eines für den 
Wohlitand des Ganzen fehr ergiebigen Nahrungszweiges nehmen, 
wegen der letztern Verordnung unjere allerunterth. Vorftelung und 
Bitte um Belehrung zu thun. 

Der wörtlihe und 'ausdrüdlihe Sinn diefer Verordnung, wie 
wir uns ſolche zu erforichen bemüht geweſen, verbietet und zwar nur, 
diejenigen Schriften des Auslandes, die den Grundſätzen biefiger 
Cenſur entgegen laufen, fie mögen mit oder ohne Anzeige des Ber: 
lage und Drudort3 erichienen fein, zu führen; allein der innere 
Gehalt derfelben jcheint uns den ganzen Handel mit auswärts ver: 
legten Büchern zu unterjagen, indem wir durchaus fein Mittel vor 
uns jehen, jenen Sinn pflihtichuldigft zu beobachten, ohne auf den 
wichtigjten Theil unjerd Gewerbes, auf den Handel mit dem Aus—⸗ 
lande gänglich Verzicht zu thun. 


I. 

Es ift nehmlich einem Buchhändler, auch bei der größten Un: 
ftrengung nicht möglich, die den gelehrten Cenſoren gebührende Prü⸗ 
fung über die Buläffigkeit von Schriften zu übernehmen; als melde 
Prüfung uns die Ullerh. Verordnung auferlegt. 

1) fehlt e8 uns Hiezu durchaus an Beit, denn die kurze Frift 
von etwa drei Wochen, mworinn jährlich) zweimal der Hauptumfak 
herausgelommener Schriften geſchieht, erlaubt uns fchlechterdings nicht, 
von der zahlreihen Menge auswärts gedrudter Schrifften foviel Nad}: 
richt einzuziehen, um dafür einftehen zu können, daß in denjelben 
nicht3 gegen E. K. M. Cenſur Edikt befindlich ſei. Eine einzige an 
einem Abort angebrachte Stelle eines Buches möchte oft genug fein, 
daflelbe unzuläffig zu machen. Schon von diefer Seite befinden mir 
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una demnach bei dem Buchhandel in einem ganz verichiedenen alle, 
al3 der bei Waaren jtattfindet, die jehr Dadurch in die Sinne fallen: 
den und dem Kaufmann befannten Kennzeichen verrathen. 


2) Hiernächſt aber fehlt e8 dem Buchhändler au an den zu 
einer ſolchen Prüfung nothwendigen Kenntniffen und Einfichten, daß 
er höchſt vermeilen Handeln würde, etwas zu unternehmen, wovon er 
mit Sicherheit weis, daß es über das Maß jeiner Kräfte geht. Dies 
Gefühl muß uns um jo andringender fein, da wir oftmal3 gelehrte 
Genforen und ganzen Collegia derjelben über die Zuläßigfeit einzelner 
Stellen, ſowohl als ganzer Schriften in Streit und Zweifel zu finden 
Gelegenheit haben. Sogar die Tittel der Bücher, zu deren Be: 
urtbeilung wir und wohl noch anheildig machen künnten, find heüt 
zu Zage fo räthjelhaft und verftedt abgefaßet, daß fie nicht felten 
gerade das Gegentheil vom Innhalt der Bücher verratben. 

3) Sollte aber die Nicht Anzeige des Verfaſſers, Verlegers und 
Drudort3, als ein äußeres Kennzeichen der Unzuläßigfeit angejehen 
werden, fo finden wir und in einer neuen Bedenflichleit, die wir 
für ung zu heben nit im Stande find. Denn mehrere nahmhafte 
Beifpiele zeigen deutlich, daß Schriftiteller ganz erlaubte Gründe 
haben, ſowohl fich ſelbſt ald auch den Verlagdort öffentlich zu ver: 
heimlichen. Dergleihen Beilpiele find: 

Der neulich erichienene Uenefidemus, oder über die Yundamente 
der von dem H. Prof. Reinhold in Sena gelieferten Elementarphilo- 
fophie. Nebft einer Vertheidigung des Skepticismus gegen die An— 
maßungen ber Bernunftkriti. Ferner, über den beyhſchlaf, eine 
Predigt gehalten in der Kirche des heil. Adhelmus zu Santa Fee. 
beides Schriften, von denen, wie und verfichert worden, auch die 
ftrengfte Cenſur nicht? auszujezen fände; 

Eine Hier gedrudte und verlegte Piece: Ueber die Erlernung 
der Landesgejege in den Volksſchulen, deren Berfaßer und Verleger 
dem Publikum unbelannt find, hat ohne alles Bedenken die geſetz⸗ 
liche Cenſur paffirt. 

Ja ſelbſt berühmte Gottesgelehrte und andere die ſich die reine 
Lehre des Chriſten und Luther Thums zu bekräftigen angelegen ſein 
lieſſen verſchwiegen zuweilen ihre und ihrer Verleger Namen, um 
entweder ohne allen Verdacht des Stolzes der Wahrheit einen Dienſt 
zu thun, oder auch ihre Meinungen nicht den ungleichen Urtheilen 
der Andersgeſinnten auszuſetzen, z. B. Gedanken vom Glauben an 

um. 
= Sonach würde alfo dieſes äußere Kennzeichen äußerſt trüglich 
fein, und und um manches gute und nügliche Buch bringen, dem 
die hiefige Cenſur das Imprimatur nicht verfagt Haben würde. 
4) Eine neue Schwierigkeit entjteht, wenn wir ſelbſt, theils 
von Seiten der Drudereien, theils durch die ausdrüdliche Bedingung _ 
von Schriftitelleen, die und etwas im Verlag geben, gezwungen find, 
18* 
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unjere Artikel außerhalb Landes zu druden. In diefem Falle, wo 
wir ung zeither auf die Einfiht der fremden Cenſoren verlafien 
durften, würden wir jet, ganz ohne unjere Schuld, bei manchem 
unferer eigenen Verlagsartikel in die traurige Nothivendigkeit verjezt 
werden, auf den inländiihen Debit derfelben Verzicht zu thun. Doc 
felbjt diefer Umftand, daß wir ohne Zweifel alle dergleichen im Aus: 
lande nad andern als den biefigen Grundfägen cenfirten und ge 
drudten Schriften wieder an eben die nach anderen Grundſätzen 
cenfirenden Ausländer verkaufen dürfen, erjchiweret die gewiſſenhafte 
Befolgung der Verordnung gar jehr, indem wir die Perſonen oft 
nicht genauer kennen, welde fih Schriften von uns ind Ausland 
verichreiben. 

5) Indeßen möchte diefes, nach den neueſten Berfügungen E. 
K. M. wohl am früheiten aufhören; da es verlauten will, daß aus: 
wärtige Buchhändler die bier zu Lande verbothene Bücher an den 
benachbarten Grenzörtern zum lejen und ercerpiren außftellen wollen. 
Allein Hierüber bejcheiden wir uns unterthänig, nicht urtbeilen zu 
dürfen, wiefern an Dertern, wie der unfrige ift E. K. M. Ullerh. 
Willendmeinung ihren Zweck erreihen könne. Nur darüber geruben 
Höchſtdieſelben noch unjere tiefniederichlagende Beſorgniß zu hören, 
daB durch jene Verordnung der wichtigfte Theil unſeres Gewerbes 
gehindert, und in feinem Gange geftört werben würde. 


I. 

Sobald der Buchhändler für jedes von auswärts eingebrachte 
auch verantwortlich werden fol; er aber, wie oben der Wahrheit 
gemäs gezeigt worden, fchlechterdings nicht qualificirt ift, eine folche 
Berantwortlichteit zu übernehmen, fo Hätte er, um fich Feiner Eon: 
travenienz ſchuldig zu machen, durchaus Fein anderes Mittel, als 
fich des Einbringens auswärts gedrudter Schriften völlig zu enhalten. 
Einige Folgen bievon, die theils die Sache jelbft, theild die Störung 
unſeres Gewerbe betreffen, find folgende: 

1) würden die Gelehrten und Bücherliebhaber bei ſolchen Schriften, 
die wir nicht einzubringen gewagt Hätten, unjer Urtheil keinesweges 
als kompetent anjehen und dergleichen Sachen, ehe fie nicht in einem 
förmlichen Regiſter öffentlich bekannt gemadt, fo eifriger von aus: 
wärtigen Buchhändlern kommen laßen. Dadurch würde diefen Büchern 
aber auf der einen Seite der Weg in hiefige Yande nicht veriperrt, 
auf ber andern dagegen der einheimifche Käufer genöthiget, außer 
einem beträchtlichen Porto, Auswärtigen einen anſehnlichen Bortheil 
zuzumenden, den de3 gemeinen und eigenen Bortheild halber bisher 
der einheimiſche Buchhändler zu genießen beredjtigt war. 

2) Da bekanntlich der deutihe Buchhandel großentheils ein 
Tauſchhandel ift, bei welchem ein Buchhändler durch Umſetzung feiner 
Verlagswerke gegen fremde ein Unjehnliches gewinnt, jo würde, wenn 
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der Gelehrte und der Bücherliebhaber feine Bücher von auswärts 
ſelbſt kommen Tieße, ein großer Theil des Gewinns, den der in- 
ländifhe Buchhändler dadurch zieht, für das Land verlohren gehen. 
Es würde aber auch: 


3) der einheimifche Buchhändler, wenn er fi) mit auswärtigen 
Artikeln nicht verjehen dürffte nur wenige Schrifften feines Verlages 
an auswärtige Buchhändler abjegen, da dieſe fich nicht dazu verftehen 
dürften, jeded in den Preußiſchen Landen herauskommende Buch mit 
baarem Gelde zu kaufen. Unvermeidlih würde dadurch der Handel 
der Preußiihen Buchhändler ein blos innerer Handel werden bei 
dem wir zu Grunde gehen müßen, und ber Staat jelbft nichts ge: 
winnen, aber gar viel verliehren kan. 

Hierzu fommt noch 

4) daß ſelbſt einländifche Schriftfteller fih mit ihrem Verlage 
fieber an auswärtige als einheimifhe Verleger wenden würden: 
denn jene durch mehrere Vortheile begünftigt, welche fie auf die er: 
wähnte Urt aus ihrem Handel ziehen, künnten ihnen annehmlichere 
Honorarien bewilligen. Hierdurch wäre aber aller aus dem Verlag 
nüglicher von innländiſchen Verfallern geichriebenen Werfen, zuziehende 
Gewinn, dem Auslande zugemiefen. 

Aus allen diefen Gründen, welche der ftrengften Wahrheit gemäß 
dargeftellt find, und den Trobierftein des fachlundigen Mannes ge: 
wiß aushalten werden, erhellet der gründliche Umfturz des Buch: 
handels, und der damit nothivendig verfnüpfte Ruin unferer Yamilien. 
Wir wagen e8, fie E. 8. M. vorzulegen. 


LXVII. 
Die Aurmärkiſche Rammer an den Aünig. 


Berlin, 2. Auguft 1794. 


E. 8. M. Haben mittelft Rescr. v. 29. März c. über die von 
dem Ob. Konfiftorialrath Hermes und Geh. Rath Hillmer, bei dem 
Juſtiz Departement eingereichte Vorftellung, worin diefelben: 

Auf Abſtellung verjchiedener Mißbräuche gegen das Cenſur-Edikt 

antragen, und in diejer Abficht einige Maßregeln in Borichlag 

bringen, 
nad vorgängiger Bernehmung der biefigen Buchhändler und Buch: 
druder unfer pflihtmäßiges Gutachten zu erfordern, und und bier: 
nächft per Reser. v. 15. Juli annoch anzuweiſen gerubet, Hiebei auf 
eine von den Hallefhen Buchhandlungen in Betreff des Lenfur: 
Weſens bei dem General Directorium eingereihte Vorftellung mit 
Rückſicht zu nehmen. 

Diefem Befehl glauben wir durch gegenwärtigen Bericht zu 
genügen, und da deßen Gegenftand hauptſächlich den Einfluß des Cen⸗ 





jur: Wefend auf den Buchhandel betrifft; jo werden wir zuvörderſt im 
Allgemeinen vortragen: was bie Hiefigen Buchhändler und Bud 
druder deshalb und über die Borfchläge des 2c. Hermes und zc. Hillmer 
angeführt haben, und alsdann zu der freimüthigen Beurtheilung der 
Sache übergehen. 

Die hieſigen Buchhändler haben bei den gegenwärtigen Berhand- 
lungen, welche wir befohlenermaßen in der abichriftlihen Anlage 
überreichen, überhaupt in Abrede geftellt, daß eine gegründete Ber: 
anlafjung zur Schärfung der Cenſur vorhanden fei, und fie beklagen 
ſich über den gegen fie erregten völlig unerwiefenen und ungegründe- 
ten Verdacht, daß fie durch ihre Handeld-Berbindungen der Religion 
und guten Ordnung nachtheilige Schriften abſichtlich und wiſſentlich 
in Umlauf bringen. 

Die Beichaffenbeit ihres Handeld mache es nothwendig, Schriften 
aller Art zu führen, indem wenigſtens %/,,! davon außerhalb Landes 
gehe, wodurd der Staat ſelbſt anjehnlich gewänne Hieraus folge 
die Nothwendigkeit, diefen wichtigen Handel durch eine freye ge- 
mäßigte Cenſur immer mehr und mehr zu befördern. Selbft das er: 
neuerte Cenſur Edikt v. 19. Debr. 1788, welches im S. II die 
Grenzen der Cenſur auf das genauefte beftimmt, rede ihnen das 
Wort; allein in einem gang entgegengelebten @eifte werde jebt bei 
der Anwendung dieſes Geſetzes verfahren. Die Cenforen Ober Eon: 
fiitorial Rath Hermes und Geheimer Rath Hillmer, glaubten ganzen 
Büchern oder einzelnen Stellen daraus, blos aus dem Grunde das 
Imprimatur verweigern zu dürfen, wenn die darin aufgeftellten Grund⸗ 
läge mit ihrer individuellen Meinung nicht übereinftimmten. Hier: 
über haben fie einige Fälle angeführt, wovon wir die auffallendften 
Beiſpiele Hier ausheben. 

1) Der Profeſſor Heinatz zu Frankfurt a/D. Hatte in einer zum 
Drud hieher gelandten Ubbandlung, unter andern erwähnet: 

„daß viele Philologen die Stelle 1. Joh. v. 7. für unächt gehalten 
hätten‘; 
weshalb der hiefige Drud unterfagt wurde. 

2) War der Drud einer im erften Stüd des Journals für Ge— 
meingeift befindlichen Abhandlung unter dem Zitel: Darf ein Pro: 
teftant die Vertilgung des Catholicismus wünjchen? 
nur unter der Bedingung erlaubt worden, daß eine vom Censore 
aufgefeßte Iange Note, mit abgedrudt werde. Der Verfaſſer babe ge: 
beten, e8 mögte wenigftend binzugejegt werben, daß diefe Note nicht 
von ihm, jondern vom Censore herrühre, allein lebterer habe dies 
verweigert, und die Note hätte fo abgedrudt werben müſſen, als ob 
fie der Verfaſſer ſelbſt gefchrieben. 

Dies Verfahren, wozu ein Cenſor nicht berechtigt fei, Habe fchon 
jest manche gangbaren Verlags-Artikel von hier verjcheucht, und ver: 


anlaßt, daß andere, ala das Journal für Gemeingeift, aufhören 
müffen.*) 

Die Buchhändler haben über die vorhin angeführte Thatjachen 
Teine Bejcheinigung beigebracht, weil die in Rede ftehenden Manu: 
ftripte weggeſandt find; indeßen angeführt, daß bei einer ſchwanken⸗ 
den und über die Vorfchrift des Edikts fich erftredenden Cenſur, der 
Buchhandel unbezweifelt leiden müßte, und daß es zu beforgen fei, 
daß die befannteften und beliebteften Schriftfteller ihre Werke nicht 
mehr bier werden druden und verlegen Laffen, woraus denn natür: 
lich für fie und den Staat der Nachtheil entjtehet, daß fie ihren Be- 
darf nicht mehr auf Mefien eintaufchen Können, fondern für baares 
Geld einkaufen müflen. Sollte aber fogar die Cenfur auf die aus: 
wärt3 gebrudten Bücher, ehe fie der Hiefige Buchhändler verkaufen 
dürfe, ferner ausgedehnt bleiben; jo könne der Buchhandel nicht ge- 
hörig beftehen. 

Denn da jährlih im Durchſchnitt einige Taufend neue Bücher 
berausfommen, jo würden Donate dazu nötig fein, um die hievon 
auswärtd gedrudten durchzuſehen. Darauf würde aber derjenige, 
welcher jeine Bücher von hiefigen Buchhändlern nimmt, und fchnelle 
Bedienung verlangt, nicht warten, fondern fich lieber an einen aus- 
wärtigen Buchhändler wenden, von dem er jedes Buch fogleich er- 
Halten könnte. Aber auch felbft durch eine foldhe Ausdehnung der 
Genfur, würde der Einführung verbothener oder jchählicher Bücher 
nicht völlig vorgebeugt werden. Denn gerade ein jolches Verboth 


2) Bei der Bernehmung der Berliner Buchhändler vor dem Magiftrat 
der Hauptitadt, defien Beriht vom 16. Juni 1794 den obenftehenden Aus: 
en als Grundlage gedient hat, wurden noch folgende zwei Fälle an- 
geführt: 

1) Der General:Superintendent Ewaldt in Detmold wollte in Berliner 
Berlage eine Schrift unter dem Titel: Urania druden lafien, in welcher fi 
eine Abhandlung über die Bieljeitigfeit Gottes von Lavater befand. Es 
wurde aber der Drud mit dem Beifügen von den Cenſoren unterjagt: „ber 
Berfaffer habe nicht die rechte Meinung von Gott.“ E3 könne nun wohl Vein, 
daB diefer berühmte Schriftfteller geirrt habe, indeſſen jei deſſen befannte 
fromme Gefinnung ſchon Bürge dafür, daß er nichts werde gefchrieben haben, 
was dem Genfur:Edikte zumider fei. Dies gehe auch ſchon daraus hervor, 
dab die Abhandlung in Hannover mit Cenſur gebrudt worden; bie ganze 
Sammlung werde nun dort verlegt und für den Buchdruder, Buchhändler und 
den Staat ſelbſt ſei Geld und Gewinn verloren. 

2) Der Doctor der Theologie Kofegarten in Schwebilcdh : Pommern I 
hier kürzlich) Predigten druden laffen, in denen vom Cenſor bei der Cenſur 
verichiedene Stellen ausgeſtrichen und andere bafür zucnge ebt wurden. 

Bernommen wurden am 16. Juni 1794 folgende Buchhändler uud Druder: 
Voß, Arnold Wever, Petri, Bruder, Ya Garde, Gottl. Aug. Lange, Friedrich 
Maurer, Georg Deder, Rothmann, Matborff, — & Spener, Dieterici, 
Francke, Wilhelm Vieweg, Aug. Wilh. Paetſch, Barthier, Rellſtab, Nicolai, 
Hartmann, Friedr. Vieweg sen., Oehmigke jun., Joh. Friedrich Unger, Qub- 
wig Wilh. Wegener, Joh. Georg Langhoff, Pitra'ſche Buchhandlung, Joh. 
Carl Franz Eisfeldt, B. C. Schatz, Chr. Sigismund Spener. 
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würde die Aufmerkiamfeit und Neugierde noch reger maden und die 
Befriedigung würde bei dem mit Büchern fo leicht zu treibenden 
Schleihhandel nicht ſchwer fallen. Wie wohlthätig es für den Buch— 
handel jei, daß die Cenſur wenigitens gemäßigt werde, beiweije der 
Wahstdum in E. K. M. Staaten. Bis in die Mitte des gegen: 
wärtigen Sahrhunderts wäre Leipzig der Hauptfig de Buchhandels 
geweſen; jet habe die Betriebjamkeit der inländilchen und bejonders 
der Hiefigen Buchhändler einen grofien Theil dieſes Handels an fid 
gezogen. Vor dem Siebenjährigen Kriege hätte Berlin nur 3 Bud): 
handlungen gezählt, gegenwärtig wären einige 20, welche den größten 
Theil der Nordiſchen Reihe mit Büchern verjorgten, und Behufs 
diejes beträchtlichen auswärtigen Verkehr! zu Liebau, Moscau und 
anderen fremden Plätzen, von ihnen abhängige Buchhandlungen er: 
richtet. hätten. 

Die Zahl der Buchhändler in E. K. M. gefammten Staaten 
beläuft fi) obngefähr auf 70 bis 80, von denen man annehmen 
könne, daß jeder jähr!. wenigftens für 10/m. Rthlr. Bücher verkauft, mancher 
ſetze wohl für 20 bis 30/m. Rthlr. ab, welche Angabe der hiefige Magiftrat 
für nicht3 weniger als übertrieben hält, da ihm felbit befannt ift, 
daß manche Buchhändler, einen jährlichen Abſatz von 50 bis 60/m. Rthlr. 
machen. 

Dielen ausgebreiteten Verkehr verdanken fie dem durch Betrieb: 
ſamkeit und Verbindungen mit Gelehrten fich verichafften eigenen Ber: 
fag, oder den Büchern, welche der Buchhändler auf eigene Koſten 
druden laßen, und worin die Seele dieſes Handels beſtehe. Dadurch 
hätten fie es jebt fo weit gebracht, daß fie nicht allein von auswär⸗ 
tigen Buchhändlern, alle Bücher gegen ihren eigenen Verlag vertaufchen 
tönnten, fondern fie erhielten auch noch viele ihrer eigenen Verlag: 
artikel baar bezahlt, wodurch der Staat jährlich wenigſtens 100/m. Rthlr. 
gewinne; Hiezu fomme noch der anfehnliche Buchhandel, welchen die 
Buchdruder, und beſonders von den hiefigen, Deder und Unger, und 
von den auswärtigen Gebauer in Halle trieben, und deren Verlags: 
bücher mit Gewisheit jährlich auf 40/m. Rthlr. berechnet werden könnten. 
Außerdem daß der Buchhandel fo anjehnlihe Summen mit Borteil 
für den Staat in Eirfulation bringe, gewinne der Staat auch noch 
anfehnlih an Porto und Zöllen bei den ftarten Verfendungen der 
Bücher. Mehrere der Hiefigen Buchhändler bezahlten jährli 7 bis 
800 Rthlr. an Porto, und von ſämmtlichen Buhhändlern in €. 8. 
M. Staaten, fünne man gewis eine Summe von 30/m. Rthlr. annehmen. 
Bon gleicher Wichtigkeit fei der Buchhandel in Rüdficht der Nahrung, 
welche er verfchiedenen damit in Verbindung ftehenden Gewerben, be 
fonders den Buchdrudern, Kupferjtechern und Papiermachern verfchaffe. 
Im Jahre 1765 Hätten bier in Berlin 40 Buchdrudergefellen ge: 
arbeitet, und obgleich nady Emanirung des lebten Cenſur-Edikts die 
Anzahl derſelben fi vermindert; fo wären doch im Jahre 1792 noch 
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200 Geſellen, welche Zahl mit den Familien Tabellen des Magiftratd 
bis auf eine Kleinigkeit übereinftimmt, in Arbeit geweſen, die allein 
an Arbeitslohn jährlich 50/m. Rthlr. dur) den Buchhandel verdient 
hätten. 

Diefe Gefellen wären größtentheil3 Ausländer, die hier Familien 
etabliren, wodurch der Staat in der Bevölferung gewinnt; den an⸗ 
fehnlichen Bedarf an Papier für die im Lande gedrudten Bücher 
haben die Buchhändler auch ala eine Folge ihres ehemals blühenden 
Handels angeführt, und trage der Buchdrud im Lande zu dem Ieb- 
haften Betrieb der PapierMühlen nicht wenig bei. 


Alle dieje Vortheile, welche der Buchhandel bei einer ungeftörten 
PreßFreiheit oder wenigftend bei einer gemäßigten Cenſur gemähre, 
verminderten fich jedoch im gleichen Verhältnige mit deren Einfchrän- 
fung. Daher habe der biefige Buchhandel fchon durch die Emanirung 
des erneuerten Cenſur-Edikts abgenommen, denn vor dem Jahre 
1788 wären bier 81 Brefien im Gange geweſen; die fih im Jahre 
1792 Schon bis auf 67 vermindert gehabt hätten. Sollten nun gar 
noch mehrere der beiten und gangbarften Bücher, wie die allgemeine 
deutſche Bibliothel, verboten, und dergleichen, alle PreßFreiheit ver: 
nichtende Verordnungen, wie die anliegende von E. K. M. Juſtiz 
Departement unterm 26. April c. erlaßene, in Anwendung gebradt 
werben; fo fei ihr Ruin unvermeidlih. Nach diefer Verordnung 
würden fie für den Anhalt fämmtlicher, außerhalb gedrudten, und 
von ihnen eingeführten Büchern bei dem Berluft ihres Privilegii 
verantwortlich gemacht, da fie doch nicht im Stande wären, diele 
Berbindlichfeit zu erfüllen, denn theils fehle e3 ihnen auf den Mefien, 
welche faum drei Wochen dauern, an Zeit, theil3 an den erforderlichen 
Kenntniffen zur Prüfung diefer Bücher, deren Schäpdlichkeit an feinem 
äußeren Kennzeichen, felbft nicht an dem Mangel des Drudörts oder 
Verleger erkannt werden könnte. Sie haben daher auf die Auf: 
bebung diefer Verordnung: und im Allgemeinen, auf Modification der 
ſchon vorhandenen Cenſur Geſetze und auf Zurückweiſung der Cen— 
foren 2c. Hermes und ꝛc. Hillmer in die eigentlichen Schranken des 
Genfur Edikts, angetragen, und gebeten, bei Veränderung der Cenſur 
Geſetze fie mit ihrer Nothdurft zu hören. 

Die Vorftellung, welche die Buchhändler zu Halle bei E. 8. M. 
eingereicht haben, iſt ebenfall3 gegen die vorgedachte Verordnung vom 
26. April c. gerichtet, und enthält im wefentlichen eben die Gründe, 
welche die Hiefigen Buchhändler über die Unmöglichkeit, folche zu be= 
folgen, angeführet haben, da von ihnen die auf den Meſſen einge: 
tauſchten Bücher, nicht geprüft werden können, die Titel der Bücher 
öfters jehr räthjelhaft gewählt find, und der Verfafler ganz erlaubte 
Gründe gehabt Haben kann, feinen Namen zu verjchweigen. Hiezu 
fomme, daß durch die Anwendung der in Rebe ftehenden Verordnung 
jelbjt der Handel mit eigenen Verlags-Artikeln, in fo fern folche 
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auſſerhalb Landes gedruckt werden, beträchtlich leiden würde. Bisher 
hätten ſie ſich auf die Beurtheilung der fremden Cenſoren verlaßen 
können, für die Folge aber werde der Abſatz eines ſolchen Buches im 
Lande davon abhängig ſein, ob die fremden Cenſoren mit den hieſi⸗ 
gen in ihren gelehrten Begriffen übereinfiimmen. 

Um den daraus entftehenden ganz unvermeidliden Gontraven: 
tionen auszuweichen, würden fi) daher die Buchhändler genötigt jehen, 
dem Handel mit auswärts gedrudten Büchern ganz zu entjagen, woraus 
denn die Nachteile folgten: 

1) daß Gelehrte und Bücherliebhaber folde Bücher von auswär⸗ 

tigen Buchhändlern kommen ließen, 

2) daß, da der Buchhandel größtentheild durch Tauſch betrieben 
werde, der auswärtige Buchhändler fi weigern wird, dem ein: 
heimiihen feine Verlags-Artikel gegen baares Geld abzukaufen, 
weil diejer ed nicht wagen dürfe, eine Partie ausländifcher Ber: 
lagsArtikel Dagegen einzutaufhen, wodurch denn der einländifche 
Buchhandel Lediglich auf den hiefigen Debit der im Lande gedrudten 
eigenen VerlagsArtikel eingeſchränkt werde; 

3) würde felbft der einländifche Gelehrte feine Schriften aus Furcht 
vor der biefigen ftrengen Genfur, lieber im Auslande druden Lafien, 
und der einländiiche Buchhändler dadurch die jo vortheilhaften Ber: 
bindungen mit Gelehrten verlieren. 


Die hiefigen Buchdruder find im Ganzen dem beigetreten, was 
die Buchhändler über die Wichtigkeit dieſes Handels und die Noth- 
wendigkeit einer gemäßigten Cenfur angeführt haben. Die gelinde 
Urt, nach welcher bis zur Erfcheinung des letzten Edikts in Anjehung 
der Cenfur verfahren worden, hätte den Buchhandel empor gebracht, 
und auch die Buhdruder zu größerer Betriebfamleit aufgemuntert. 
Ihre Drudereien wären daher zu einer folden Vollkommenheit ge- 
diehen, daß fie zu den vorzüglichiten in ganz Deutichland gehörten. 
Um dies zu erreichen, hätten fie mit vielen Koften geichidte Buch: 
drudergejellen aus der Fremde ind Land gezogen, die fi) zum Theil 
hier etablirt und verbeirathet hätten. So Tange die Genfur in €. 
K. M. Staaten noh nicht geihärft worden, hätte man bier 250 
Buchdrucker gezählt, und da der größte Theil von diefen verheirathet 
jey; jo könnte man ohne Uebertreibung 6 bis 700 Menichen annehmen, 
welche fi unmittelbar vom Buchdruck ernähret hätten. Seit Schär: 
fung der Cenſur aber habe die Urbeit in den Drudereien abge: 
nommen, und die Zahl der Urbeiter fi bis auf 150 vermindert. 
Selbit viele von den fremden Gefellen, hätten vorläufig und auf ben 
Hall, wenn fih die Umftände nicht ändern, den Abſchied erhalten, 
und würden fich genöthiget jehen, ihren Unterhalt im Uuslande zu juchen. 

Was unjer unmaßgeblicdhes Gutachten betrifft, jo wollen E. 
K. M. erlauben, daB wir folches der uns obliegenden Amtspflicht 
gemäß, wie nachſtehet, zur Allerh. Prüfung 2c. vortragen. Daß der 








— 23833 — 


Buchhandel in E. 8. M. Staaten und beſonders in den hiefigen 
Refidenzien feit mehreren Jahren außerordentlich geftiegen, und fich 
zu einer für das Staats-Intereſſe wichtigen Handlungs Brande er: 
hoben bat, dürfen wir als eine anerkannte Wahrheit annehmen, und 
es wird bei Beurtheilung der Frage: wie diefer Handel3gmweig in 
dem jebigen Flor zu erhalten und zu vermehren, nicht eigentlich auf 
eine ganz genaue Beftimmung feines jebigen Umfanges anfommen. 
In dieſer VBorausfeßung Haben wir es nicht für nothwendig erachtet, 
über die Ungaben der hiefigen Buchhändler und Buchdruder, in fo 
fern fie fi) auf Summen beziehen, die beftimmte Nachweiſung darüber 
zu erfordern. 

Da die Fortſchritte dieſes Handels, Iediglih der Wohlthätigkeit 
einer wenigitend gemäßigten Cenſur zuzufchreiben find, indem dieſer 
Dandel von Seiten de3 Staat? auf andere Weife nicht unterftüßt 
worden; jo liegt e3 in der Natur der Sache, daß jede Erſchwerung 
der Cenſur auf den Buchhandel einen nachtheiligen Einfluß Haben 
muß, und der Schaden für den Staat und Privatmann ift zu evident, 
al3 daß es auf eine ganz genaue Berechnung feiner Größe ankommen bürfte. 

Die Beſchwerden der hiefigen Buchhändler über die groffe Ein- 
ſchränkung der Preß- Freiheit, find daher unferes Ermeſſens fo erheb- 
Lich, daß wir ung veranlaßt fehen, €. 8. M. unjere unmaßgebliche 
Borichläge zu deren Remedur mit aller Freimüthigleit abzugeben. 
Sollten E. 8. M. eine allgemeine PBreß: Freiheit, wodurch Aufklärung 
im beiten Sinn genommen, befördert, Aberglaube und Unterdrüdung 
befiegt, und der Flor des für den Staat fo wichtigen Buchhandels 
ganz unbezweifelt hergeftellt und vermehrt werden kann, in Rüdficht 
des etwa damit zum Theil verfnüpften Mißbrauchs nicht zu verjtatten 
geruhen wollen, ungeachtet diefer nach derjenigen Ausführung, die in 
der über die Preßfreiheit und deren Grengen gedrudten Abhandlung 
enthalten ift, von dem großen Nuben, den der gute Gebrauch dem 
gemeinen Weſen gewährt, unendlich überwogen wird; jo dürfte es 
doch höchſt nötig fein, zur Vermeidung des gänglidhen Ruins des 
Buchhandels, welcher nah einem im Sournal von und für Deutſch⸗ 
Land befindlichen Auffag, jährlih 12 Millionen, und davon ’, in 
E. K. M. Landen in Eirculation jest, jo wie zur Erhaltung der mit 
diefem Handel in Verbindung ftehenden vielen Handwerker und Ge⸗ 
hülfen, hierbei nur ſolche Einſchränkungen zu bejtimmen, die lediglich 
zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung im Staate abzweden. 

Es ift weder eine politifche noch moraliſche Nothwendigkeit zu 
Einführung einer ftrengen Cenſur jegt vorhanden, da Vaſallen und 
Unterthanen durch Verehrung und Gehorjam gegen E. 8. M. Allerh. 
Perſon; und die im Staate angeordnete Obrigfeiten ſowohl, ald aud) 
überhaupt durch ein ruhiges und fittlihes Betragen, ſich vor allen 
andern Nationen auszeichnen, und felbjt die niedrigfte Vollsklaſſe den 
Empörungs-Geift anderer Länder verabjchent. 


Wenn e3 daher den Staat höchſtens nur intereffiren Tann, der 
Preßfreiheit in jo weit Grentzen zu feten, daß die aus dem etwanigen 
Misbrauch derjelben, für Ruhe und Ordnung zu bejürdhtende Rad: 
tbeile vorgebeugt werden; jo finden wir hierüber jehr angemeflene 
Beftimmungen in dem Allgemeinen Landrecht im 2ien TH. 20. Tit: 
8. 151. biß 156. und da nad) dem Publifations-Batent v. 5. Febr. 
d. %. 8. II. jelbiges in die Stelle der ergangenen allgemeinen Edilte 
treten joll; jo dürfen wir annehmen, daß die Vorjchriften des All⸗ 
gemeinen Landrechts, welche gelinder find, als die des Cenſur-Edikts 
v. 19. Dezbr. 1788, ftatt der lebteren zur Anwendung gebradt 
werden fünnen. Ganz befonders erheblich fcheinen uns die Beſchwerden 
der hiefigen und halleſchen Buchhändler, über die Strenge des er: 
wähnten von E. K. M. Zuftiz Departement am 26. April d. 3. an 
das Kammergericht erlaßenen Refcript; denn in demfelben find die 
durch das Genfur Edit 8. X in Unfehung der, auswärtd gebrudten 
Schriften, den Buchhändlern ertheilte Vorſchriften jo ſehr geichärft, 
daß es bei Ausübung des Handels mit folchen Schriften den Bud: 
händlern hypothetiſch unmöglich werden muß, jelbft bei aller Redlich⸗ 
feit und Einficht, der auf den Verluft ihres Privilegii allgemein aus: 
gedehnten Strafe zu entgehen, da nach dieſem Mefcript fait in jedem 
Falle ein bögliher Borjab oder wenigſtens doch culpa lata anzu: 
nehmen fein würde, anftatt daß der $. 10. des Cenſur Edikts die 
Fälle unterfcheidet, wo dem Buchhändler der geſetzwidrige Inhalt 
eines Buches unbelannt geweſen ift, oder wo er mit Vorſatz das Geſetz 
-überjhritten Hat. Dieſer Unterjhied wird um fo mehr beobachtet 
werden müflen, da e3 nicht vermuthet werden kann, daß jemand gegen 
die Geſetze habe Handeln wollen, (Ullgem. LandRecht 1. Th.: Tit. 3. 
8. 15.) die ordentliche Strafe in der Regel aber nur den, welder 
ein Verbrechen vorläglich begangen Hat, treffen ſoll (Allgem. LandRecht 
2. Th. 20. Zit. 8. 31.) und auf die Fahrläffigfeit blos eine außer: 
ordentliche Strafe erfolgen kann. (1. c. $. 33.) 

Sollte e8 aber dennoch bei den, in der erwähnten Cirkular:Bers 
ordnung dv. 21. Upril angenommenen gefchärften Grundſätzen vers 
bleiben; fo entftehet daraus die höchſtnachtheilige Folge, daß die Buch- 
händler felbft mit Zurüdiegung ihres eigenen Vortheils, blos zur 
Vermeidung der bis zum Verluſt ihrer Privilegien faſt in jedem Fall 
ausgedehnten Strafe, ſich der Einführung auswärts gedrudter Schriften 
werden enthalten müffen. Dadurch wird aber nicht allein der Tauſch⸗ 
handel auf den Meilen, welcher eigentlich den ſtärkſten Betrieb des 
Buchhandel3 überhaupt ausmacht, gejtört, ſondern auch der Abſatz 
eigener Verlags-Artikel im Auslande außerordentlich erjchivert und 
vermindert. j 

Nicht allein der durch dergleichen ftrenge Genjur Verordnungen 
empfindlich geihmwächte Erwerbzweig einer großen Anzahl anſehnlicher 
Staatöbürger, und der damit verfnüpfte große Verluft für E. K. M. 
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Sntraden, jondern auch die hierbei zu befürcdhtende Abnahme der 
Eultur der Wiſſenſchaften, die beinahe feit einem halben Kahrhundert 
in Anfehung Deutjchlands ihren Sig in Berlin gehabt haben, maden 
es höchſt nothwendig, ſowohl in Anfehung der bei der Bücher⸗Cenſur 
zu beftimmenden Vorſchriften, mit möglichfter Circumspection vorzu: 
fchreiten, und blos äußerft gemäßigte Grundfäge dabei anzuwenden, 
als auch den Cenſoren die Vermeidung aller Ausdehnung hierbei zur 
befonderen Pflicht zu machen, damit ihre etwaige Privat-Meinungen 
nicht der geſetzlichen untergeſchoben werden, wie ſolches von den Buch: 
händlern den. beiden jebigen Cenſoren zur Laft gelegt wird, welche 
Beihuldigung, wenn die angeführten Facta richtig find, nicht ohne 
Grund gefchehen fein würde, und daher wohl eine genauere Unter: 
ſuchung verdienet. 

In diefer Rüdficht find wir der unmaßgebliden Meinung, daß 
wenigftens in allen Fällen, wo gegen die Cenſoren Beichwerden an: 
gebracht werden, nad) der Analogie der ganzen Landes: Berfaffung und 
beionders des 8. VI des Cenſur⸗-Edikts, den Buchhdrudern oder Ber: 
legern verftattet werben muß, bei einer Ober Snftanz, welche bier 
E. 8. M. Juſtiz Departement fein würde, die Remedur nachzuſuchen; 
auch Halten wir dafür, daß es zur Verminderung folder Beichwerden 
beitragen würde, wenn die Cenſur, welche nach dem 8. III des Edikts 
v. 19. Dezbr. 1788 ganzen Collegiis beigelegt worden, diefen ferner: 
bin überlaßen, und den nachher ernannten einzelnen Genforen ber 
Auftrag Hierzu wieder abgenommen würde. 

Was nun ind befondere die von dem Ober ConfiitorialRath 
Hermes und Geheimen Rath Hillmer in der bei E. K. M. Juſtiz 
Departement unterm 5. März d. J. eingereichten Vorftellung gethanen 
Anträge betrifft; fo halten wir den erften, 

nad welchem die Buchhändler angewielen werden follen, das jedes- 
malige halbjährige Berzeichniß ihrer Verlags: und Commiſſions⸗ 
Artikel dem zc. Hermes und zc. Hillmer zur Durchficht zu fchiden, 
für ganz unnöthig, da die Verzeichniffe ſämmtlich zu verfaufender 
Bücher nach Beendigung der Leipziger Mefle gedrudt, und von jeder 
Buchhandlung gratis ausgegeben werben. 
Gegen den zweiten Antrag: 
fämmtliden Hiefigen Bücher-Verlegern vorzuhalten, eine jede dem 
zc. Hermes und ıc. Hillmer verdächtig fcheinende oder dafür bekannte 
Schrift, auf deren Verlangen zur Durchſicht an die gedachte Een: 
foren unweigerlich abzuliefern, 
Haben die Buchhändler vorgeftellet, daß fie ſich möglichft hüten müßten, 
aungebundene Bücher zum Durchlefen wegzugeben, weil bei der forg- 
Fältigiten Behandlung des Empfängers, das äußere faubere Anfehen 
verloren gehe, welches beim Verkauf verlangt werde, und wenn bei 
Rückgabe des Buches ein Bogen fehle, fo würden fie darüber in ftete 
Weiterungen mit den Cenſoren gerathen. 
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Sie führen ferner an, daß der Buchhändler auf der Meſſe von 
fehr vielen Büchern, oft nur ein oder zwei &remplare mit nimmt, 
ja der Fall trete ein, daß ein Buchhändler von diefem oder jenem 
Buche gar fein Exemplar eintaufcht, und demungeadhtet, folches in 
feinem Bücher-Berzeichnifje aufführe. Dies gefchiehet bejonders in 
dem alle, wenn ein Buchhändler in Leipzig ein Buch baar bezalen 
müßte, von dem er weiß, daß es ein anderer biefiger Buchhändler 
gegen jeine Berlagsbücher eingetaujcht Hat. Diefer könne es ihm hier, 
wenn e3 bei ihm zum Verkauf verlangt werde, faft für eben den 
Preis geben, den er in Leipzig felbft dafür hätte bezalen müſſen. 

Unter dieſer Vorausfegung, wo der Buchhändler nur ein Exem⸗ 
plar eines gewillen Buches von der Meile mitgebradjt, oder die 
übrigen jo weit verfauft Habe, würde fie der Antrag der Eenforen 
in dem Fall in offenbaren Schaden verjegen, wenn diejelben ein 
ſolches Buch, je nachdem es ftark, 8 bis 14 Tage behalten wollten, 
und nun während der Beit fih ein Käufer fände. Um fich Dielen 
nicht zu verichlagen, müßten fie das Bud bei einem anderen Bud: 
händler ausnehmen, dadurd würden fie ſchon den eriten Gewinn ver: 
lieren, und wenn nun das an die Genjoren geſchickte Exemplar zurüd: 
fomme, und in der Folge nicht weiter gejucht werde; jo bleibe es 
dem Buchhändler ald Makulatur liegen, ohne daß ihm der Schaden 
erjegt werde. 

Bei diefen angezeigten erhebliden Umftänden, welche in dem 
Maniement des Buchhandels gegründet find, halten wir den Antrag 
des Ober Conſiſt. Rath Hermes und Geh. Rath Hillmer für ganz 
unftatthaft, da folcher offenbar eine Beeinträchtigung des den Buche 
händlern an ihren Büchern zuftehenden Eigenthumsrecht involviren 
würde, und tragen daher bei E. K. M. dahin an: 

felbige mit ihren Anträgen abzumeifen, 
fo wie wir die übrigen, in diefem Bericht von und abgegebenen, zur 
Erhaltung des Buchhandel! und der damit in der genaueiten Ber: 
bindung ftehenden Gewerbe abzwedenden Vorſchläge E. 8. M. Prü- 
fung und Enticheidung unterwerfen. 

"Wir können indefien nicht anders als diele Angelegenheit, auf 
deren Entiheidung nicht nur diejenigen E. K. M. Unterthanen, deren 
Brod und Vermögen, dabei auf dem Spiel fteht, ſondern alle Unter: 
tbanen in ganz Deutſchland aufmerkſam find, angelegentlihft em: 
pfeblen. 

Es ſcheint uns kein richtiger Weg zu fein, die Nationen durch 
Unmifjenheit zur Ordnung und Gehorfam führen zu wollen. Die 
Preußiſche StaatsEinridhtung bedarf dieſes Weged nicht, man darf fie 
nur auf ihren Säulen erhalten, dann ift der Unterthan glüdlich, er 
hat Brod, Gerechtigkeit für alle Stände, innere und äußere Sicher⸗ 
heit. In einem ſolchen Staate giebt es feine unzufriedene Unter: 
thanen. Wie können einige Männer, aus zu ängftlider Beſorgnis, 
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die gewiß eine Folge nicht hinlänglicher Kenntniß des Staat und 
jeiner Bürger ift, anf die Nation einen nicht ehrenvollen Verdacht 
bringen? Selbit die Wahrheiten der Religion bedürfen jener ängſt⸗ 
fihen Mittel nicht, um ſich bei ihrem Werth zu erhalten. Wahrheit 
fann immer Widerſpruch dulden, fie gewinnt dadurch, weil fie fich 
durch Widerlegung des Widerſpruchs beftätiget, und wir glauben ficher 
behaupten zu können, daß die wahre Religion mehr durch ihre Feinde 
al3 durch andere Mittel gewonnen bat. Die allgemeine Moralität 
fann nie durch Unterricht, durch Hortichritte in der Ausbildung ver: 
lieren, die Hügjten und am meilten unterrichtete Menſchen, find ge⸗ 
wis, wenn die Staats Einrichtung ſonſt gut ift, die beiten Unter- 
thanen. 


LXVII. 
Die RAurmärkiſche Rammer an den Rönig. 


Berlin, 2. Auguſt 1794. 


Zufolge des allerhöchften NRefkripts vom 13. Mai d. 3. haben 
wir die biefigen Buchhändler Nicolat und Vieweg über ihre am 5. 
und 6. ejusd. bei E. K. M. eingereichte Vorftellungen, 

die Aufhebung des ergangenen Verbot? der Allgemeinen bdeutfchen 
Bibliothef betr: 
näher vernehmen laßen, und verfehlen wir nicht in Gefolge der vom 
hiefigen Magiftrat darüber eingereichten Verhandlungen unfern gut=_ 
achtlichen Bericht mit NRüdfiht auf die unterm 24. Juni und zuge: 
fertigte Vorftellung der Buchhandlungen zu Halle gegenwärtig aller: 
unterthänigft zu erftatten. 

Der Buchhändler Nicolai hat die Allgemeine Deutiche Bibliothet 
vom Jahre 1764 bis zum Jahre 1792 in feinem erlag gehabt 
und, wie allgemein befannt it, dur Betrieblamkeit und bewürkte 
Mitarbeitung der vorzüglichiten Gelehrten Deutichlands dieſes Werk 
zu einem fo hohen Grade von Vollkommenheit und Gemeinnübigfeit 
gebracht, daß es jedem Gelehrten und Liebhaber der Litteratur un 
entbehrlich ift. 

Er Hat davon jährlih für 18 bis 20/m. Rthlr. in allen Euro⸗ 
päiſchen Reichen abgefegt, worüber er aus feinen Handlungs Büchern 
den Beweis, den der Magiftrat bei der notoriihen Ausbreitung dieſes 
Werks vor der Hand nicht aufgenommen Hat, zu führen, erbötig ift. 
Sp lange der ꝛc. Nicolai dies Werk verlegt Hat, ift ſolches auf 
106 Bände und 18 Bände Supplemente angewadjfen, und koſtet un- 
gefähr 200 Rthlr. Er Hat von demfelben noch 150 vollftändige 
Exemplaria, wie er eidlich zu beftärken bereit ift, in Vorrath, und 
um ſolche abzufegen und denjenigen, welche incomplette Exemplaria 
befigen, die Ergänzung zu erleichtern, den Preis herunter gejeßt. 

Sollte nun dag ergangene Verbot nicht aufgehoben und, wie man 
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den 2c. Nicolai verfichert, auf alle vorgängige Bände retrotrahirt 
werden, fo fällt diefer Abſatz aus, und er berechnet den hieraus für 
ihn entftehenden Schaden auf zwei bis drei Tauſend Thaler. 


Ein noch größerer Schaden entfteht aus diefem Verboth für den 
Buchhändler Nicolai nah feinem Unführen daraus, daß ihm der 
Buchhändler Bohn zu Kiel, welchem er jeit dem Jahre 1792 den 
Verlag dieſes Werks abgetreten bat, noch 5000 Rthlr. Frd’or. ſchuldig 
ift. Unter den gegenwärtigen Umftänden würde ſich der 2c. Bohn 
aus dem Grunde, daß bey Ueberlaßung dieſes Werks auf den Debit 
in E. K. M. Staaten Rüdfiht genommen worden, weigern fünnen, 
diefe Schuld zu bezahlen, und die übrigen Bedingungen des Contracts 
zu erfüllen. Hierzu gehöre, daß ſich der zc. Bohn verbindlich ge: 
macht, dem zc. Nicolai von allen herauskommenden Stüden 80 Exem- 
plaria gratis zu liefern. Dieſe bat der zc. Nicolai in den zwei 
Jahren bis auf einige wenige debitiret, welcher Abſatz aber für die 
Folge ebenfalls ausfällt, und da jede Exemplar 10 Rthlr. koſtet, 
fo berechnet er den hieraus für ihn entitehenden Verluſt auf jährlich 
wenigftend® 600 Rthlr. In Unfehung des Verbot3 der Wllgemeinen 
deutſchen Bibliothef und deßen Veranlagung, bat der zc. Nicolai an: 
geführt, daß ihm als Verleger wegen der in diefem Werke enthalte- 
nen Aufſätze nie etwas zur Laſt gelegt, noch er von irgend einer 
Behörde wegen darin vorflommenden Unzüglichleiten gewarnt worden, 
und ſelbſt E. K. M. Staat? Minifterium habe dies Werk durch eine 
in der Ediceten Sammlung von 1775 befindlihe Erklärung für jehr 
gemeinnübig erfannt. Der Theologie Artikel made bei weiten 
den Heinften Theil des Werkes aus, und wenn wirklich Srrthümer* 
darin einfließen follten, jo würden fie gewiß widerlegt werden. Wie 
er gehört, babe eine in dem 8. Bande, 1. Stüd S. 88 befindliche 
Stelle zu dem Verboth Beranlaßung gegeben. 

Indeſſen ift der ꝛc. Nicolai überzeugt, daß der gegenwärtige 
Verleger dieſes Werts, der Buchhändler Bohn zu Kiel, in Anjehung 
des theologifchen Artikels für die Folge gewiß alle Vorfichtigkeit be- 
obachten wird, wozu ſich auch derfelbe in einem an E. K. M. würkl. 
Seh. Staat3Minifter von Wöllner erlaßenen Schreiben bereits erboten 
bat. Der Buchhändler Vieweg Hat außer dem allgemeinen Nachtheil, 
den er aud dem ergangenen Verbot dieſes Werks für den ganzen 
Buchhandel herleitet, noch das befondere Intereſſe dabei, daß er 
gerade einen beträchtlichen Spebditiond: Handel nah Rußland über 
Niga treibt, den er unter den jebigen Umftänden zu verlieren in 
Gefahr fteht, weil er nicht mehr im Stande ift, bie Aufträge feiner 
Comittenten, befonder8 des Hartknoch zu Riga, vollftändig zu be- 
jorgen, daher diejer, nad) dem von dem Vieweg bei €. K. M. ein⸗ 
gereichten Schreiben entichloßen, feine Bücher Fünftig über Lübed 
ſpediren und feine Manufkripte nicht weiter in der biefigen Langhoff⸗ 
ſchen Druderei, fondern in Jena druden zu laſſen. 
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Ueber die Richtigkeit der von dem 2c. Vieweg zum Beweis 
feines beträchtlihen auswärtigen Bücher-Verkehrs angeführten That: 
fahen, daß berfelbe allein für Rechnung des 2c. Hartknoch zu Riga 
monatlich 40 bis 50 Rthlr. BoftPorto, die Transita und FuhrGelder 
nicht gerechnet, und wegen jeiner ganzen Handlung jährlih an 
3000 Rthlr. Porto bezahle, hat ſich derfelbe auf das Beugniß des 
biefigen Hof-Bojt: Amts, berufen, und nicht geringer ift nach feinem 
Unführen die Summe, welde E. 8. M. Uccije: und Zoll-Kaſſe durch 
feinen Handel jährlich gewinnen. 

Die Halle'ſchen Buchhändler führen noch in ihrer Vorſtellung 
bom 9. Juni den nicht unerheblichen und gewiß gegründeten Umftand 
an, daß ſelbſt einländifche Gelehrte die Allgemeine deutiche Bibliothek, 
al3 ein für den Gelehrten ganz unentbehrliches Wert, des Verboths 
ungeadtet von auswärtigen Buchhändlern auf irgend eine Urt fi 
zu verſchaffen ſuchen werden, und daß die Halle’ichen Drudereien, 
welche in NRüdfiht der Nähe von Leipzig, wohin die gebrudten 
Bücher mit Leichtigkeit zur Meſſe geichafft werden könnten, bisher 
vorzüglich beichäftigt gemwefen, durch zu ftrenge Genjur-Anordnungen 
und Bücher:Berbothe um jo mehr leiden würden. Wir Halten mit 
dem biefigen Magiftrat den Nachtheil, welcher aud dem Verbot der 
Allgemeinen Deutfhen Bibliothek den Buchhändlern und dem Staat 
Intereſſe erwähft aus vorerwähnten erheblihen Gründen für fehr 
wichtig, und beziehen uns in diefer Rüdficht mit E. K. M. Erlaub: 
niß auf dasjenige, was wir in unferm über die Einjchräntung bes 
Cenſur⸗Weſens, zur Aufrehthaltung des Buchhandels heute erjtatteten 
Bericht, näher ausgeführt zu haben glauben. 

Wir können jedoch nicht‘ unbemerkt laſſen, daß, da nach dem 
Refkript E. K. M. Staat3Minifterii vom 4. Dezember 1775 (Samm: 
[ung der Edikte Jahr 1775 No. 56. ©. 365) die Allgemeine Deutiche 
Bibliothek, in fo weit felbige bis dahin gedruckt worden, von der 
Ober⸗Behörde als ein gemeinnügiged und völlig unſchädliches Wert 
anerfannt ift, e3 mit den Grundfägen des allgemeinen Landrechts 
1. Th. der Einleitung 8. 6. und 8. Titel $. 32, nicht zu vereinigen 
fein würde, wenn aud die bis dahin herauggefommenen Bände diejes 
Buchs unter dem Verbot des ausländiichen Debits begriffen fein 
follten. Um insbejondere den Beichwerden des Buchhändler Nicolai 
abzuhelfen, find wir des unmaßgeblichen Dafürhaltens, daB das Verboth 
vd. 17. April d. J., deßen Veranlafjung uns unbelannt ift, wieder 
aufgehoben werde. Sollte die nicht unbedingt, aus uns unbelannten 
Gründen gefchehen können, jo würde es doch menigitens unter dem 
Borbehalt zuläſſig fein, daß der theologiihe Theil des Werks der 
biefigen Cenſur unterworfen und entweder der Nicolai den Verlag 
des Werks wieder felbft zu übernehmen, oder fein Cessionarius dis- 
ponirt würde, dieſen Theil zur hieſigen Cenfur einzufenden. In 
diefem Halle aber dürfte ed nothwendig und rathfam fein, weil dies 
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Werk blos für Gelehrte gefchrieben wird, es aljo kein Lehrbuch der 
Religion, noch weniger zum Bollsunterricht beftimmt ift, die Cenſur 
derjenigen Behörde, welche die philofophifchen Sachen censirt, zu 
überlaſſen. 


LXIX. 
Hermes und Hillmer*), an den Mönig. 


Berlin, 16. Dezember 1794. 


€. 8. M. Haben ung unterzeichnete nicht nur zu Cenſoren der 
ind Theologiihe und Moralifhe einfchlagenden Bücher und Zeit: 
Ichriften zu ernennen gerubet; jondern und auch mehrmal, und 
namentlich durch die Ullergn. Cab. Ordre an den Chef des Geiſtl. 
Departements d. d. 21. April d. J. anbefohlen: 

„auf alle hier herauskommende Schriften und Journale die in vor⸗ 
benannte Fächer einfchlagen, ein unverwandtes Auge zu richten, 
und alle Contraventionen fofort anzuzeigen”. 

Um diefem Allerh. Befehl genügen zu können baten wir E. 8. M. 
in unfrer Wllerunterth. Eingabe v. 7. Mai d. J. 

daB ſämmtliche Hiefige Buchhändler und Berleger verpflichtet 
werben: 

a) und das jedesmalige halbjährige Verzeichniß ihrer Verlags- 

und Commiſſions-Artikel zuzufertigen, 

hauptſächlich aber: 

b) eine jede uns verbächtige, oder als Geſetzwidrig befannte 

Schrift auf unfer Verlangen, jedoh nur zur Durchficht und 

ungejäumten Rüdgabe, unverweigerlich zuzufchiden. 

Da wir Hierauf unterm 26. Mai die vorläufige Beſcheidung er: 
balten Hatten: 

daß wegen biefes unferd Antrages mit dem General Direktorium 
korreſpondirt werde; 
fo unterftanden wir uns, die Sade bei E. K. M. Hohen Geiftl. De- 
partement unter dem 25. Septemb. nochmals in Erinnerung zu 
bringen, worauf wir s. d. 29. ejusd. den Beſcheid erhielten: 
daß das General Direktorium um die Befchleunigung feiner Ant: 
wort requirirt worden. 

Da und nun feit eben genannten Dato in diefer Sache nichts 
weiter zugefertigt morben, und wir aljo in Ermangelung eines Final: 
Beicheides dem und gewordenen Allerh. Befehl bis izt nicht haben 
nachleben können, auch im Fall der Nichtgewährung unſerer s. d. 
7. Mai gethanen Bitte, Fünftighin keine Mittel zu Erfüllung der 
Intention der Allerh. Cab. Ordre v. 21. Upril in Händen Haben 
würden, fo erdreiften wir und, E. 8. M. nochmals um eine baldige 


Hillmer's Handidrift. 
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Final: Refolution auf unfere Eingabe vom 7. Mai und zugleih um 
Deferirung unſers in bderjelben enihaltenen Geſuchs zu bitten. 


LXX. 
Yerfügung von Carmer auf die vorhergehende Eingabe. 
Berlin, 22. Dezember 1794. 


1) Das Schreiben des Hermes und Hillmer wird dem General 
Direktorium in Abſchrift zur bald gefälligen Erklärung überjandt. 

2) Gleichzeitig ergeht an die Petenten vom Geſchehenen Nad- 
richt, doch wird angefügt, daß wegen der sub b. verlangten Ber: 
fügung: daß eine: jede verdächtige oder gejegwibrige Schrift, Euch 
auf Euer Verlangen zur Durhfiht und ungefäumter Burüdgabe 
unweigerlich zugejchidt werden möchte, ohne Mitwirkung Unjeres 
General Directoriums an die Buchhändler nichts erlaflen werden könne. 


LXXI. 
Das General- Direktorium an den Sroßkanzler vu. Carmer. 


Berlin, 31. Dezember 1794. 


Em. Exc. und Einem hochlöbl. Juſtiz Departement haben wir 
bereit3 auf dero gefl. Schreiben v. 10. März c. a. unterm 29. ej. 
zu eröffnen die Ehre gehabt, daß, und aus welden Gründen wir 
nothwendig gehalten haben, über die von den Uber Eonfiftorial- 
räthen Hermes und Hillmer gethanen Vorſchläge, wegen Einführung 
einer größern Strenge bei der Cenſur, und in Abficht der deshalb 
zu erlaßenden Verfügung, der kurmärkſchen Kammer die Unterjuhung 
aufzutragen: 

ob und wiefern diefe Anträge ohne gänzlihen Ruin des in- 
ländiſchen fo blühenden Buchhandels und der davon abhangenden 
andern vielfältigen einländifchen Gewerbe, ja felbft ohne Nach⸗ 
theil des Landesherrlihen Intereße und der fo vernünftigen und 
gefegmäßigen Preßfreiheit, zur Ausführung gebracht werden könnten. 

Es find inzwilchen auch noch verſchiedene fehr eindringende Be: 
ſchwerden, wegen ded aus gleicher Abſicht bewürkten Verbots der 
allgemeinen deutichen Bibliothet, von den Buchhändlern Nicolai und 
Bieweg sub datis 6. und 5. Mai c. a. welche wir abfchriftlich bei- 
fügen, imgleichen die ebenfals copeilih angefchloffene Vorftellung der 
Buchhandlungen in Halle vom 9. Juni c. a. bei und eingegangen. 
Ferner haben fi) die Halliſchen Buchhändler, nach mehrerem Inhalt 
der Em. Ere. ſchon unterm 15. Juli c. a. abſchriftlich mitgeteilten 
Borftellung v. 5. Suli c. a. über die ohne gänzliche Stöhrung des 
Buchhandels nicht ausführbare Strenge, der in betref des Buch⸗ 
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handels und der Veranwortlichkeit der Buchhändler, unterm 26. 
April d. 3. erlaßenen Berorbnung bitterlich beflaget. 

Nachdem nunmehr die erforderliche Nachrichten wegen gehöriger 
Beurteilung diefer Sache und deren Folgen bei und eingegangen find: 
So ermangeln wir nit Ew. Ere. 

1) den Bericht der kurmärkſchen Kammer wegen Abftellung ber 
vermeintlichen Misbräuche gegen das CenſurEdikt und der ftrengen 
Beobachtung deßelben vom 2. Auguſt c. a. 

2) den Bericht derfelben vom 2. Auguft c. a., wegen des Verbots 
der allgemeinen deutſchen Bibliothek, hiebei abichriftli, die Bei: 
lagen des erftern aber originaliter, unter dienftliher Zurüder: 
bittung 

zu communiciren. 

Die darin angeführten Umftände und beigebrachte Thatjachen 
find unferes Erachtens fo einleuchtend und fo äußerft erbeblih, daß 
‚ wir es unferer Berufspfliht und jelbft der Ehre des Landesherrn 
und der Nation angemeßen halten, die äußerfte Schäblichkeit und 
Bwedlofigkeit der beabfichtigten ftrengen Masregeln in Abficht der 
Cenſur und des Buchhandels, ©. K. M. vorftellig zu maden um zu 
bewürfen, daß es hierunter bei der Borichrift des Cenſur-Edikts 
v. 29. Dezbr. 1788. und des neuen Landrechts verbleiben möge. 

Da Ew. Exc. nad Dero geehrteiten Schreiben v. 28. Mai d. J. 
fih bereit erfläret haben, daß diefelben den beshalb zu ergreifenden 
Masregeln beizutreten und dahin mitzuwirken geneigt wären, fo 
nehmen wir feinen Anftand, Ew. Excellenz den Entwurf des dieſer⸗ 
Halb an S. K. M. zu erftattenden gemeinfchaftlichen Berichts zur 
gefälligen Beiftimmung und Mitunterichrift anbei zu überjenden. 

Wir Hoffen daß Ew. Exc. dabei um jo weniger Bedenken finden 
werden, wenn dieſelben auf dasjenige Nüdfiht zu nehmen geruben, 
wa3 in diefer Angelegenheit vorhin in dem Voto des Gen. Directorii 
vd. 7. Zebr. 1792 dargelegt und ©. K. M. in dem Berichte des ge: 
jamten hochlöbl. Staatsrath3 v. 17. Febr. 1792 vorftellig gemadt 
worden: ift. 


LXXII. 
Das Seneral- Direktorium an das Iufiz- Departement. 
Berlin, 6. Januar 1795. 


Wir Haben mit Ew. Exc. geehrteftem Schreiben vom 22. 
Dezember pr. die Vorftellung der Ober-Conſiſt. Näthe Hermes und 
Hillmer, in der Cenſur Angelegenheit zu erhalten die Ehre gehabt. 
Da diefe Sache von fo wichtigen Einfluffe auf die gejegmäßige 
bürgerliche Freiheit und auf das Städtiſche Gewerbe und Handlung 
befunden worden, fo Haben wir und verpflichtet gehalten, deshalb 
durch die Churmärkiſche Cammer die erforderliche Unterfuchung 
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anftellen zu laflen und wird die, auf deren erftattete Berichte, ver- 
faßte diefleitige, bereit3 in der Expedition befangene pflichtmäßige 
Meinung, Euren Excel. nächſtens zukommen. 


LXXII. 
Das Seneral-Direktsrium an den Stantsrath. 
Berlin, 27. Sebruar 1795. 


Aus dem abfhriftlich anbei kommenden an des Herrn Gros— 
fanzler3 Freiherrn von Carmer Exc. unterm 31. Dezember v. 3. 
erlafienen Schreiben, werden Ew. Erc. mit mehreren zu erfehen ge: 
ruhen, welche neuerliche Vorfälle, in Abficht des Cenſur-Weſens und 
der PreßFreiheit, die Veranlaffung gegeben haben, näher unterfuchen 
zu lafien und zu prüfen: ob und wie fern ſowohl die von der un⸗ 
mittelbaren geijtl. Eramin: Commiſſion verlangte Befugnis, zu prüfen 
und zu beftimmen, welde Schriften fowohl im tbeologifchen und 
fogar im philojophifhen Bade, zum inländifhen Buchhandel zuläffig 
zu halten und zu geftatten, als auch die unterm 26. April v. J. 
veranlaßte Verfügung: 

daß die Buchhändler für den Innhalt der von den Mefien ein: 
zuführenden Schriften, ſogar bei Vermeidung der angedroheten 
harten und bis auf die Caffation der Buchhandlungs- Privilegien 
geihärften Strafe, verantwortlich fein Sollen 
der Vorſchrift des erneuerten und gefchärften Cenſur Edikts v. 
19. Dechr. 1788 und der dem Staats- und LRitteratur Intereſſe 
fo angemefjenen Dispofition des neuen Landrechts gemäs jet auch 
ob ſolchemnach 
das von der geiſtlichen Eramin: Commiſſion neuerlich bewürkte Ber: 
both des ferneren Debit3 der allgemeinen Deutichen Bibliothet 
ferner beitehen könne? 

Die unpartheiiichte und pflichtmäßigfte Unterfuhung und Prü⸗ 
fung diejer Angelegenheit, hat das Reſultat ergeben: 

daß e3 nicht nur das Intereſſe des Staat jondern auch der Lit- 
teratur erfordert, jene verlangte unnatürlide und ziwedwibrige, ja 
ſelbſt gelegwidrige Einſchränkung, der Drud- und Litteratur:Frei: 
Heit, nicht zu genehmigen, fondern hierunter lediglich die ohnedem 
ſchon Hinlänglich ftrengen Vorſchriften des Cenſur-Edikts und des 
Landredt3 zur Richtſchnur anzunehmen. 

Diefe Ungelegenheit ift bereits, im allgemeinen, im Jahre 1792 
zur Berathſchlagung ſämtlicher Staats Miniftrum gezogen worden. 

Das Gen. Direlt. muß Ew. Exc. erfuchen, deshalb den Innhalt 
des von demfelben unterm 7. Febr. 1792 abgegebenen pflichtmäßigen 
Gutachtens, und des, in Gemäsheit des einftimmigen Entichluffes, 
des gelammten Hoclöblichen Staatsrat, an ©. 8. M. unterm 
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17. Febr. 1792 erflatteten gutachtlichen Berichts, in Erwägung zu 
ziehen. Der gegenwärtige Beichluß und Antrag des Gen. Direlt., 
ift völlig, den damald angenommenen und den eigentlich diefem Ge⸗ 
Ihäfte angemeßenen Grundſätzen gemäß. 

Um Em. Excell. davon mit mehrerm zu überzeugen, fügen wir 
die deshalb bei dem Gen. Direkt. eingelommenen Vorftelungen und 
die Unterfuchungs:Berihte der Churmärkiſchen Kammer, abſchrift⸗ 
fih anbei. 

Aus allen dem gehet Unſeres Erachtens, auf eine jehr ein- 
leuchtende und überzeugende Urt hervor: 

daß die vorangeführten mehreren Einſchränkungen der Drud- und 
Preß Freiheit, und des Buchhandels, nicht nur den für den 
Preußifchen Staat, fo wichtigen und einträgligen Buchhandel, be: 
fonder8 in Beziehung auf dad Wusland gänzlich ruiniren, viele 
taujend nüßlidde Bürger und Einwohner deren Subfilten, davon 
unmittelbar oder mittelbar abhängt, brodlo8 machen und ver: 
treiben, dem Staate felbft aber beträchtliche Einkünfte von dieſem 
bürgerlichen Gewerbe entziehen, ſondern auch demohnerachtet zweck⸗ 
108 fein würden, weil einmal erfannte und durch Gründe zur 
Ueberzeugung gebrachte Wahrheit, durch Fein Zwanggeſetz der Ber: 
nunft, aufgehoben und ausgelöjchet werden kann, und weil aller 
pofitiven Zwangsgeſetze ohnerachtet, dennoch auch die für Contre- 
bande erflärten Bücher, auf mannigfaltige nie zu verbindernde 
Weile, weit leichter al3 andere kaufmänniſche Contrebande ein- 
gebracht werben fünnen, im Grunde auch viele ältere Schriften 
gleihen Innhalts ſchon überall im öffentlihen und PBrivatbefige 
vorhanden find. 

Was befonders die allgemeine Deutiche Bibliothek betrift: fo 
find einige von der geiftlihen Eram. Commiſſion anftößig gehaltene 
Stüde derjelben, in Betref des Hiefigen Religions Edikts und der 
fih darauf beziehenden Schriften, fchon vor dem bewürkten Verbothe 
diefer Bibliothet überall im Lande debitiret. Das neuere Berboth 
kann aljo deren rechtmäßige Eriftenz in dem Befite der Eigenthümer 
nicht vernichten, und fürs Fünftige werden, nad erhaltener An⸗ 
weifung, die einländiihen Buchhändler, bewürken, daß der jebige 
Verleger der bejagten allgemeinen Deutſchen Bibliothet, in Abſicht 
ber, das Religionsweſen des hiefigen Staats betreffende Berfügungen, 
die erforderlihe Burüdhaltung und Menagement, in Wbficht der 
Beurtheilung beobadıte. 

Unter gleihen Modalitäten haben S. K. M. nah Innhalt der 
auf den Beriht Eines Hohl. Staatsrath8 unterm 21. Yebr. 1792 
ertbeilten Cab. Ordre, jelbit den damals unterjagt gewejenen Debit 
ber Senaifchen Litteratur- Zeitung wieder gejtattet. 

Außerdem ijt zu erwägen, daß in der allg. deutichen Bibliothek 
die theologifchen Artikel bei weitem ben geringften Theil ausmachen, 








— 295 — 


daß dieſe Schrift fih über alle Theile der Gelehrſamkeit und Lit- 
teratur weit ausführlicher verbreitet, und daß dieje periodiiche Schrift 
fon über Hundert Bände ausmacht, die in dem Belite jo vieler 
einländiicher Collegiorum und privat Berjonen find, welchen ber 
äußerste Nachtheil dadurch zugefügt werden würde, wenn man ihnen 
die gewöhnlichen Wege zur Fortſetzung dieſer Schrift verweigern 
wollte. Allem diejen tritt noch Hinzu, daß eben dieſe jebt ange- 
fochtene allgem. deutfche Bibliothek, fchon vormals, nad) richtiger 
Beurtheilung des wahren Litteratur- und Staats-Intereſſe, befage 
der von Einem Hochlöbl. StaatsRath unterm 4. Dez. 1775 er: 
Iaßenen, abichriftlih angebogenen und der Edikten-Sammlung ein- 
verleibten Verfügung, die allgemeine Billigung erhalten bat. 

In pflichtmäßiger Erwägung aller diejer Umſtände und unläug⸗ 
baren Thatſachen, ift alfo Das General Direktorium der Meinung, 
daß wegen diefer Angelegenheit, der im Entwurfe beigefügte Bericht, 
an ©. 8. M. höchſte Perfon zu erlaßen jei. 

Wir hoffen, daß wenn Ein gelammtes Hochlöbl. Staat3Minifterium, 
diefe Sache nad) ihrer wahren Beichaffenheit und nach dem mejent- 
lichen Intereſſe des Staat? und der Litteratur, der Aufmerkſamkeit 
zu würdigen geruhet, Em. Erc. alddann geneigt fein werden, dem 
Gen. Direkt. Hierunter beizuftimmen, und den entworfenen Bericht 
an ©. 8. M. mit zu vollziehen. Sollten Ew. Exc. für diefe Sache 
annoch eine befondere Eonferenz und Vortrag in pleno rathſam und 
nöthig finden: fo erwarten wir darüber Dero gefällige Entichließung, 
und hoffen, daß die dringende Wichtigkeit dieſer Angelegenheit allen: 
falls eine auferorventlihe baldige Berfammlung Eines Hochlöbt. 
StaatsRaths erfordern und rechtfertigen werde, zumal ſowohl das 
Intereſſe de Staats, als des Buchhandels, eine fchleunige und 
gewierige Regulirung diefer fo dringenden Sache erforbert. 


LXXIV. 
Aonferenz- Protokoll des Stantsraths. 
Actum den 23. Martii 1795. 


In der heutigen allgemeinen Etats-Rathsverſammlung wurbe 
über das von E. Hocdlöbl. General Direktorio erlaffene Schreiben 
vom 27. Febr. c. betr. die Cenfur-Angelegenbeiten auf Vortrag des 
H. Geh. Oberjuftizrathg Suarez konkludirt: 

1) daß der Bericht an des Königs Maj. blos auf die Wieder: 
Herftellung des Debit3 der allgemeinen teutſchen Bibliothek einzu- 
ſchränken, und dieſer Bericht, nah dem von dem Juſtiz Depart. 
eingereichten Entwurfe (welcher fogleih im Concept in pleno con- 
sessu unterjchrieben worden) abzuftatten. Uebrigens aber die von 
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der Examinations Commiffion angetragene Berfügung an die Bud: 
händler dahin zu erlaffen; 

2) daß fämtl. Hiefige Buchhändler durch den Magiftrat ange: 
wiefen werden follen, dem p. Hermes und p. Hillmer die jedesmaligen 
baldjährigen gedrudten Verzeichnifie ihrer Berlags: und Eommiffions 
Artikel zuftellen zu laſſen, aud ihnen auf Verlangen Bücher, deren 
Titel oder Inhaltsanzeige ihre Aufmerkfamkeit rege macht, injofern 
fie diejelben würklich vorräthig haben, auf kurze Zeit, gegen baldige 
unbeſchädigte Zurückgabe ad inspiciendum zu verabfolgen. 

3) daß davon dem p. Hermes und Hillmer mit der Aeuſſerung 
Nachricht gegeben werden jolle, wie man ſich zu ihnen verſehe, daß 
fie die Buchhändler nicht ohne Noth und allzuhäufig mit jolden An⸗ 
forderungen beläftigen auch für die promte und unbeichädigte Zurüd: 
gabe forgen; übrigens aber fi) bei der Uusübung ihres Umtes nad) 
den von Sr. 8. M. in dem Cenſuredikt v. 18. Decemb. 1788 und 
der Cabinets Reſolution v. 20. Febr. 1792 vorgeichriebenen Prin⸗ 
cipiis Tediglih achten würden. 

4) Soll den Buchhandlungen zu Halle auf ihre unterm 5. Juli 
a. pr. bei dem Gen. Diorio eingereichten Vorſtellung wegen bes 
Cirkulars v. 21. April a, pr. zur Reſolution ertheilet werden: 


daß da diejes Cirkular fein Geſetz ſei, jondern blos dem Nichter 
einige nähere Anweiſung an die Hand gäbe, wonad die Beur- 
theilung, ob der Buchhändler, welcher gegen den $. 10 bes Edikts 
offenbar unerlaubte auswärts gedrudte Schriften zum einländifchen 
Debit übernommen, fi) dadurch einer vorfäglichen Contravention, oder 
doc einer ftrafbaren Unvorfichtigkeit ſchuldig gemacht habe, näher 

beſtimmt werden ſoll und es ſich von felbit verftehe, daß die An⸗ 
wendung diefer Inſtruktion in jedem vorlommenden alle, dem 
vernünftigen und pflidtmäßigen Ermeflen des Richters überlafien 
bleibe, ihre Beſchwerden keinen Grund haben, und fie fih zu be 
ruhigen hätten. 


v. Sellentin. 
LXXV. 
Das Seneral-Direktorium (im Namen des Rönigs) an Mermes und 
Hillmer. 


Berlin, 23. März 1795. 


Was Wir auf Euren zur Vorbeugung der ſchädlichen Verbreitung 
aller der Religion, dem Staate und den guten Sitten nachtheiligen 
Bücher und Schriften Uns gejchehenen Antrag unterm heutigen Dato 
an den biefigen Magiftrat gelangen laſſen: folches geben Wir Euch 
zu Eurer Nachricht aus der abjchriftlichen Unlage des mehrern zu er: 
ſehen. Wir verjehen Uns übrigens zu Euch, dab Ihr die Bud: 
Händler nicht ohne Noth und allzuhäufig mit Unforberungen Euch 


etwa verbädtig fcheinende Bücher verabfolgen zu laſſen beläftigen, 
und für die promte und unbeſchädigte Zurüdgabe der Euch mit: 
getheilten forgen werdet; wie Ihr Euch denn überhaupt nad) den 
von Uns in dem Cenſur-Edikt v. 18. Dezemb. 1788 und in der 
Cabinets Refolution v. 20. Fbr. 1792 vorgeichriebenenen Principiis 
lediglid und auf das Sorgfältigfte zu achten Habt. 


LXXVI. 


Das Geueral-Dirchtorium (im Namen des Königs) an den Berliner 
Magifiraig 


Berlin, 23. März 17986. 


Um ber ferneren Verbreitung aller der Religion, dem Stante. 
und den guten Sitten nadtheiligen Bücher und Schriften vorzus 
beugen, finden ®ir es für gut und nöthig, daß ſämtliche hiefige 
Buchhändler die jedesmaligen Halbjährigen gedrudten Verzeichniſſe 
ihrer Verlagsbücher und Commiſfionsartikel Unjerm Ob. Eonfift. Rath 
Hermes und Unjerm Rath Hillmer zuftellen, auch diefen von Uns 
angeordneten Cenſoren, auf deren Berlangen, Bücher, deren Titel 
oder SInhaltsanzeige, ihre Aufmerkſamkeit rege macht, injofern die 
biefigen Buchhändler ſolche Bücher würflich vorräthig haben, auf kurze 
Zeit, gegen baldige unbejchädigte Zurüdgabe derjelben ad inspicien- 
dum verabfolgen laſſen follen. 

Ihr Habt aljo diefe Unſere Willensmeinung den fämtlichen 
Hiefigen Buchhändlern bekannt zu machen, und fie zu deren gebor: 
famfter und genauer Befolgung auf das Ernſtlichſte anzumweijen. 


LXXVII. 


Das General-Bircktorium (im Anmen des Rönigs) an die Buchhandlungen 
zu Hall. 


Berlin, 28. März, 1796. 


©. 8. M. von Breufien Tafien den Halleihen Buchhandlungen 
auf ihre wegen des in Anfehung des Debits auswärtig gedrudter 
Schriften erlaßenen Circularis vom 21. April a. pr. bei Höchſtdero⸗ 
feiben General-Directorio unterm 5. Juli a. pr. eingereichte aller: 
unterth. Borftellung hierdurch zur Resolution ertheilen: 
daß, da dieſes Circulare fein Gefet ift, jondern bloß dem Richter 
einige nähere Anweiſung an die Hand giebt, wornach die Beur: 
theilung: ob der Buchhändler, welcher gegen den Sphum X des 
Cenſur Edikts vom 18. Debr. 1788 offenbar unerlaubte auswärts 
gebrudte Säriften zum Einländifhen Debit unternommen, fig 
dadurch einer vorſätzlichen Contravention, oder doch einer traf: 
baren Unvorfichtigkeit ſchuldig gemacht habe, näher beftimmt werden 
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fol, und es fich von felbft verftehet, daß die Anwendung diefer 
Snftruftion in jedem vorlommenben Falle dem vernünftigen und 
pflicgtmäßigen Ermeffen überlafien bleibet, die von den Suppli: 
kanten dieferhalb angebrachte Beſchwerde ohne Grund ſei und fie 
fih zu beruhigen haben. 


LXXVII. 
Der gefammte Stantsrath an den Rönig. 
Berlin, 31. März 1795. 


Das im vorigen Jahre von der Geiftl. Eraminationstommilfion 
‚ ausgewirkte Verbot der Allgemeinen Deutſchen Bibliothet Hat zu 
lauten und dringenden Beſchwerden der angejehendften Buchhandlungen 
in E. K. M. Landen Anlaß gegeben. 

Die allg. teutfche Bibliothek ift ein kritiſches Journal, welches 
fih über alle Fächer der Gelehrſamkeit erjtredt, und wegen der 
Gründlichkeit feiner Necenfionen im vorzüglichſten Rufe fteht. Die 
theologifchen Artikel füllen darin den Eleinften Raum; und ohne die 
Vertheidigung derſelben zu übernehmen, ift doch jo viel gewiß, daß 
ein Werk wie dieſes, welches nur für eigentliche Gelehrte beftimmt, im 
Preife jehr Eoftbar, und fchon über 100 Bände angewachſen ift, nie- 
mals eine Volkslektüre werden, und alfo aud der Religion des 
Boll, für deren Aufrechthaltung E. 8. M. jo Iandesväterlich jorgen, 
niemald zum Anftoße gereihen könne. Ueberdem Hat der jegige 
Verleger, Buchhändler Bohn zu Kiel, fich erboten, fünftighin bei 
der theologiihen Necenfion alle den Hiefigen Landesgeſetzen ange: 
meflene Vorſicht und Behutſamkeit gebrauchen zu wollen; welches ihm 
unter der Warnung des fonft fogleich wieder herzuftellenden Verbots 
ausdrücklich zur Pflicht gemacht werden könnte. Solchergeitalt würde, 
ohne die geringite Beſorgniß von Seiten der Religion, den zahl: 
reihen in €. 8. M. Landen in und außer Bebienungen Tebenden 
Gelehrten ein Buch, das ihnen zu weitern Zortichritten in den übrigen 
Wiſſenſchaften unentbehrlich ift, wieder gegeben, und zugleich von 
mehrern treuen und nützlichen König. Unterthanen, der große Berluft, 
welchen fie bei der Fortdauer des Verboths leiden, abgewendet 
werden können. Der Buchhändler Nicolai allein, welcher fonft für 
18 bis 20/m. jährlich von diefem Buche aufferhalb Landes debitiret 
hat, verliert, nach feinen Kontrakt mit dem Bohn über 5000 Rthlr., 
wenn der Abſatz in Hiefigen Landen verboten bleibt; und noch andere 
biefige Buchhändler Iaufen Gefahr, ihren ganzen jehr beträchtlichen 
Debit nah dem Norden einzubüßen, wenn fie diefen allgemein ge- 
fuchten Artikel nicht mehr führen dürfen. 

Dadurch aber würden nit nur dieſe Leute ruinirt werden; 
fondern au E. K. M. eigene Intraden, deren 3. ©. der einzige 
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Buchhändler Vieweg bei der Poſt allein durch dieſen nordiſchen 
Handel an 2000 Rthlr. jährlich eingebracht Hat, einen nicht unbe: 
deutenden Abfall erleiden. Bei diefen Umftänden finden wir uns 
durch unfere Pflihten gegen E. K. M. und den Staat verbunden, 
dahin anzutragen: 
daß Allerhöchſtdieſelben den ferneren Debit der allgem. deutſchen 
Bibliothek in hieſigen Landen, unter obgedachter dem Verleger 
zu machenden Bedeutung, nachzugeben geruhen möchten. 


LXXIX. 
Der König an den gefammten Staatsrath. 


Potsdam, 1. April 1796. 


Se. 8. M. laſſen dem geſammten Staatsrat auf defien Bericht 
vom gejtrigen Dato, wegen der allgemeinen teutichen Bibliothek bier: 
durch zur Refolution ertHeilen: daß in Rüdficht der angeführten Gründe 
jett Se. 8. M. geruben wollen, das Verboth dieſes Buches ad 
interim, und blos unter der ausbrüdlichen Bedingung wieder aufzu- 
heben, daß fünftig in feiner einzigen Abhandlung das Mindeſte 
gegen die chriſtliche Religion oder den Staat und die guten Sitten, 
weder birefte oder indirekte enthalten fein müfle, wibrigenfalld dag 
vorige Verboth der allgemeinen teutſchen Bibliothek in ſämmtlichen 
Preuß. Landen nach aller Strenge augenblidlich wieder Hergeftellt fein 
fole. Der Buchhändler Nicolai, da derjelbe noch feinen Nuten davon 
ziehet, muß fich anheiſchig machen, dafür zu jorgen, daß dieſe Be- 
Dingung auf das Genauefte beobachtet werde; andernfall3 er allein 
dafür reſponſable jein, und auffer dem erneuerten Verboth noch be= 
fonderd in eine nahmhafte fillalishe Gelditrafe genommen werben 
muß. Der Staatsrath hat alfo dieferhalb die nöthigen Unftalten zu 
treffen, und würden ©. 8. M. e3 höchſt ungnädig vermerken, wenn es 
fi die ſämtlichen Dinifter nicht zur angelegentlichften Pflicht machen 
wollten, die Hierunter beabfichtigte landesväterliche Intention an 
Ihrem Theile zum beftändigen Gegenftand ihrer unabläffigen Auf: 
merkſamkeit zu machen. 


LXXX. 
“ Yotum des Fufiz- Departements auf die Cabinets-Ordre u. 1. April. 
Berlin, 7. April 1798. 


Auf diefe Allerh. Reſolution dürfte: 

1) die Wiederherftellung des Debits der Allgemeinen Deutjchen 
Bibliothek auf eben die Art, wie im vorigen Jahre das Verbot 
publicirt worden, nehmlich 
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&) durch ein Avertiſſement in den Leitungen 
b) dur CirkularReſkripte an die Eollegien, und das biefige 
und Schleſiſche Officium Fiſci ingl. an die p. Hermes und Hillmer 

befannt zu machen, biernächit aber 

2) die Cab. Ordre ſelbſt dem p. Nicolai zuzufertigen und er 
anzumeifen fein, Sorge zu tragen, daß dem Innhalte derjelben 
genau nachgelebt werde. Das JuſtizDepartement legt die demnach 
entworfenen Verfügungen im Concept zur gefäl. Mitzeichnung vor*). 


LXXXI. 
. Buchhändler Friedrich Wicslai an den König. 


Berlin, 10. Dftober 1795. 


E. 8. M. Haben geruhet unterm 7. Upril mir die Rejolution 
zu geben, daß die Allgemeine Deutſche Bibliothet wieder erlaubt 
fein joll. 

Ich Halte mich verpflichtet E. K. M. Hohen Staatsrath auf 
deßen Bericht dieſes Werk wieder frei gegeben worden, für dieſe 
edle Verwendung meinen jchuldigiten Dank abzuftatten. 


Es wird aber zugleich in der allerhöchften Kabinetsordre gejagt: 
da ich von der allgemeinen deutſchen Bibliothet noch meinen Nutzen 
zöge: fo ſoll ich mich anheiihig machen dafür zu jorgen, daß in 
der gedachten Bibliothek nichts gegen bie chriftlihe Religion oder 
den Staat und die guten Sitten enthalten fein müße, andernfals 
ih allein dafür refponfabel fein, und außer dem verneuerten Ver: 
bote noch bejonders in eine Nahmhafte fiskaliſche Geldftrafe ge: 
nommen werden jolte. 

E. 8. M. geruhen zu erlauben, daß ich anführen darf, dag 
alle Buchhändler in Dero Staaten einen unerſetzlichen Verluft Haben 
würden, wenn die allgemeine Deutiche Bibliothek wieder verboten 
werden jolte, weil dadurch aller auswärtige Buchhandel zerftöret 
würde, wenn ein der geringjten Journale von den hiefigen Buch- 
händlern ihren auswärtigen Runden nicht geliefert werden könnte, 
und daß ich bei der Fortſetzung dieſes Werkes vor andern Buch: 
händlern keinen bejondern Nuten habe. Zwar habe ich freilich von 
dem jegigen Verleger, dem Buchhändler Bohn, ein beträchtliches 
Kapital zu fordern für die Eeifion diejes fo koftbaren Werkes. Aber 
ih habe an der Herausgabe desſelben nicht den geringften Untbeil, 
welches ich auf meine Pflicht, mit welcher ih E. K. M. als Unter: 
than und als Bürger verpflichtet bin, an Eidesftatt verfihern kann. 
Ih befomme auch von der gedachten Bibliothek nie etwas vor dem 


*), Die entiprehenden Verfügungen wurden bemgemäß erlafien. 
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Drude zu ſehen; es ift alfo ganz unmöglich daß ich für den Inhalt 
refponfabel fein kann. 

Ich Habe indeß dem Buchhändler Bohn E. K. M. allerhöchfte 
Refolution befannt gemadt. Er Hat fih auch erflärt, daß er alle 
möglide Mühe anwenden wolle, derjelben ein Genüge zu leiften, 
und daß, fo weit feine Kenntniß und Bemühung reichen Tönnen, die⸗ 
jelbe befolgt werden folle. Ich glaube hierdurch gethan zu Haben, 
was in meinen Kräften fteht. E. K. M. find allzugerecht, um jemand 
zu ftrafen, was er nicht verjchuldet Hat, und ich halte mich daher 
verfidert, daß Allerh. Diefelben mich nicht für ein Werk werben re: 
ſponſabel maden wollen, womit id; gar nichts zu thun Habe, umd 
dabei weder etwas befördern noch verhindern kann. 


Ich bin feit überzeugt, daß der Buchhändler Bohn alle mög: 
fihe Mühe anwenden wird, daß feine Klage über fein Verlags-Buch 
entftehe. Sollte aber wider Bermuthen über irgend eine Stelle 
deßelben eine Klage entftehen, (denn daB im ganzen dad Werk für 
die Litteratur nützlich, ja nothwendig ſei, ift Weltbelannt) jo hoffe 
ich doch nicht, daß E. K. Maj. folder einzelnen Stelle wegen, wieder 
zum Xerbot des Ganzen dieſes jo nützlichen und nöthigen Werks 
der neuen deutjchen Bibliothek jchreiten werden. Solten aber aud) 
ſelbſt E. K. M. dieſes nöthig finden, jo find dieſelben allzugerecht, 
um das Verbot auf die vorige Art zu erneuern, daß auch mein 
VerlagsBuch, die alte deutſche Bibliothek, ein, ſowohl für die 
Litteratur, als für das Comimerzium jo wichtiges Werk, davon ein 
&remplar 190 Rthlr. Eoftet, unter einem nicht zu verhoffenden Ber: 
bote begriffen fein, und ich dadurch in ganz unverdiente Strafe ge: 
fezt werden ſolte. Es würde für mich eine unverdiente Kränkung 
fein, wenn jemand auch dieſes mein Werd, welches ih mit unbe- 
fchreibliher Mühe und Koften 27 Jahre lang mit allem Beifall 
herausgegeben habe, bei E. 8. M. allerh. Perſon jet erft, als ein 
der Religion und dem Staate gefährliches Buch anſchwärzen wollte. 
Die größten Gelehrten Deutſchlands und ſelbſt Männer, welche in 
den höchſten Stants:Bedienungen jtehen, und mit E. 8. M. Ber: 
trauen beehrt werden, haben daran gearbeitet, weldhe gewiß nicht 
an einem Werfe würden Antheil nehmen wollen, welches auf irgend 
eine Urt der Religion und den guten Sitten für ſchädlich geachtet 
werben könnte. Ganz Deutichland hat die allgemeine Bibliothek über 
dreißig Jahre lang, für ein die Litteratur und alle Wiſſenſchaften 
beförderndes, und ein für dieſelbe höchſt nothwendiges Werd ge: 
halten. Selbſt € 8. M. ſämtlicher Staatsrath Hat ſich ehemals 
für daſſelbe verwendet, und e3 für ein gemeinnühiges Werd erklärt, 
welches Ehrenwerthe Beugniß in der Sammlung der Edilte vom 
Sabre 1775 pag. 366 öffentlich ift abgebrudt worden. Seitdem Hat 
die allgemeine deutſche Bibliothek, folange ich deren Herausgabe be- 
forgt babe, feine Gelegenheit gegeben, den vorigen guten Ruff, worin 
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fie fo lange Jahre mit Recht ſtand, zu verliehren. Ich hoffe auch 
aus guten Gründen, es werde in der neuen deutſchen Bibliothek 
künftig nicht geſchehen, welche beinahe eben dieſelben Verfaſſer Hat, 
und moran die verehrungswürbigften und berühmteften Gelehrten 
Deutichlands arbeiten; ich Hoffe aber €. K. M. werden Allergnädigft 
verzeihen, wenn ich erlläre, daß ich für dieſes Werd, woran id 
feinen Antheil Habe, auch auf feine Weile refponfabel fein fann und 
daß nah E. K. M. Gerechtigkeitäliebe die deutſche Bibliothek, To 
weit fie fih in meinem Verlage findet, kein Verbot treffen Tann; 
weil ich bei der Herausgabe dieſes wichtigen Wercks, alles befolgt 
habe, was nur der Staat dabei von mir fordern konnte, wie jolches 
E. 8. M. Hoher gefammter Staatsrath ehemals fo gar öffentlich er: 
Märt bat, daher ih auch der Zroftvollen Hoffnung lebe 

Hochderſelbe werde geruhen, mi auf jeden Fall in diefer ge 

rehten Sache bei E. 8. M. allerhöchſten Perſon zu vertreten. 


LXXXIL. 
Actum in Consilio Status 2. Nvbr. 1795. 


Wurde am Schluß der heutigen Seffion von dem H. GOIJuſtiz 
und Zribunal3: Rath Suarez die in Original anliegende an den 
ganzen a Etat3Rath gerichtete Vorftellung des Buchhändlers Nicolai 
v. 10. Oct. c. 
in welder er erfläret, daß er an der Wllgemeinen deutfchen 
Bibliothet Fein Antheil habe, mithin auf keine Weiſe für deßen 
Innhalt responsable fein könne, 

vorgetragen und darauf concludiret 
daß es vorläufig darauf feiner Verfügung bebürfe, fondern jolche 
blos ad acta zu nehmen, auch diefes Protokoll bei dem ganzen 
hoben Etat3 Minifterio cirkuliren folle. 


LXXXIII. 


Promemoria der geiſtlichen Immedint- Eraminntions- Commiffion (Hdermes, 
Hilmer und Woltersdorff) an den Rönig. 


Berlin, 23. Februar 1796*). 

Die Erfahrung Hat gezeigt: daß die Mllerhöchften Anordnungen 
in Ubfiht des Bücher: Cenfur-Wejend bisher nicht das haben be: 
wirken können, was fie bewirken follten, und zwar Hauptjädhlich 
darum, weil ungemifienhafte Schriftfteller und Verleger auf mancherlei 
Wege, und durch mandherlei Mittel den Geſetzen auszuweichen, und 
deren Abſicht zu vereiteln wiſſen. 


*) Handſchrift von Hillmer. 
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Sp werden, um nur Eins diefer Mittel anzuführen, bier in 
Berlin von Beit zu Zeit, größere und Kleinere Schriften verfertigt, 
gedrudt und verlegt, die nad) ihrem Plan, Zwed und Inhalt, ganz 
oder doch großentheild in das Gebiet der Theologie oder Moral, 
mithin zur Cenſur der DO. Con. Räthe Hermes und Hillmer ge: 
hören; welche aber diejer Cenſur-Behörde dadurch entzogen werben, 
daß ihnen vom Berfafler Titel, oder Yorm und Einkleidung einer 
Biographie, Geichichtserzählung, eines Gedichts, Romans ꝛc. ge: 
geben wird. 

Um diefem und andern ähnlichen Misbräuchen abzuhelfen, auch 
den Contraventionen gegen die Cenſurgeſetze überhaupt, noch mehr 
als bisher, zu feuern, würde, unſers unmaßgeblihen Dafürhalteng, 
ebenjo nöthig als dienlich fein: 

1) daß den bei dem Eammergericht und bei anderen Collegiis 
angejegten Cenſoren zur Pflicht gemacht werde: 

a) folden Manuftripten, welche nah) Zweck und Inhalt, 
ganz oder auch nur großentheils in die Theologie, Theoretiiche 
und Praktiſche Philofophie und infonderheit Moral, einfchlagen, 
da8 Imprimatur in feinem Fall felbft zu ertheilen, jondern die: 
felben ohne Rüdfiht auf Titel, Form und Einfleidung des ab: 
gehandelten Gegenftandes (in Gedicht, Roman, Biographie, Ritter: 
oder andere Geſchichte zc.) an die competirende Cenſurbehörde 
jedesmal zu verweilen; 

b) folden Manuferipten aber, in welchen nur einzelne, jeboch 
nit ganz unbeträchtlide, in obgenannte Fächer einfchlagende 
Stellen vorfommen, ihr Imprimatur jedesmal nur unter der Be: 
Dingung, und mit der ausdrüdlihen Anmerkung zu ertheilen; 
daB das Manufeript in Abficht jener Stellen, auch noch der com: 
petenten Cenſurbehörde vorgelegt werden müſſe. 

3) (sic) daß die in dem Cenfur Edikt 8. VIII. N. 1. feſt⸗ 
geſetzte Strafe, durh Erhöhung des Poenal-Quantums, einiger: 
maßen in Verhältniß mit dem beträchtlichen Gewinn geſetzt werde, 
welchen der Contravenient gewöhnlich aus der Schrift ſchon gezogen 
Batte, um deren willen er in Anſpruch genommen wird; da die Er: 
fahrung lehrt, daß diejenigen Schriften, welche man der Cenſur zu 
unterwerfen fcheut, bei dem izt nur allzuberrichend gewordenen Ge⸗ 
Ihmad, vorzüglich ftarken Abgang finden, und folglich dem Berfafler 
oder Verleger eben jo beträchtlichen Vortheil, als den Leer Schaden 
bringen. Daher es leicht zu erklären ift, warum die in dem Cenſur 
Edikt veftgefehte geringe Geldbuße von 5—50 Rthlr. weder als 
Strafmittel für den Schuldigen, noch als Abjchredungs Mittel für 
andere ungewiſſenhaft denfende, jo gewirkt hat, wie fie wirken jollte. 

Vielleicht würde es auch nicht zu Hart fein, wenn die in dem 
Cenſur Edikt 8. VIII. N. 4. angeſetzte Strafe, gleich auf den zweiten 


vorjäglichen Contraventiond: Fall unfehlbar zuerfannt, mithin jeder 
Berleger oder Buchdruder, der zum zweiten Male ein Manuftript, 
welches Gejehwidrigen Inhalts befunden wird, mit Vorbeigehung 
der Competenten Cenſur gedrudt oder druden laſſen, fofort mit dem 
Berlufte ſeines Privilegii und aller Drud: und Verlag: Befugniß 
beftraft würde. 

Endlich fcheint es 

4) von der dringenditen Nothmendigkeit zu fein, daß von Seiten 
Eines hohen Auswärtigen Departements, die in den biefigen Deutichen 
Politiſchen Zeitungen feit einigen Jahren jo Häufig vorlommende 
Ankündigung, oft drei bis viermal wiederholte ausführliche Unführung 
unanftändiger, alle Schambaftigfeit beleidigender und tödtender Bücher: 
titel aufs ernftlichite unterfagt werde; da es keines Beweiſes bedarf, 
wie nachtheilig durch vorgenannten Mißbrauch diefe Zeitungen be⸗ 
ſonders für jüngere Lefer und Leferinnen werden können, und noth⸗ 
wendig werden müßen. 


LXXXIV. 
Möllner an den Großkanzler uon Geldberk. 


Berlin, 7. März 1796. 


Ich gebe mir die Ehre, Ihnen ein von der Geiftlihen Eraminations 
Eommiffion eingereichtes ProMemoria, in welchem fie Vorfchläge zur 
AUbftellung der bisherigen öfteren Eontraventionen gegen die Cenſur⸗ 
Verfügungen thut, Hieneben abichriftlich mitzutheilen. 

ad. 1) fcheint der Antrag, daß Schriften, welche entweder ganz 
oder großen Theils theologifchen oder philofophiichen Inhalts find, 
wenn fie dem Cammergerichte oder jolchen Regierungen, welche Eon: 
fiftorialia nit mit zu respieiren haben, unter fremden darauf nicht 
paflenden Zituln zur Cenſur präfentirt worden, an die competente 
Cenfur Behörde abgegeben werden follen, der Abficht des Edikts 
völlig zu entiprechen; 

ad. 2) dürfte e8 einer befonderen Prüfung nicht bedürfen und 
Icheinet vom Referenten überjehen zu fein, daß den Einländiihen 
Buhhändlern der Debit auswärtiger Drudichriften welche gegen bie 
Grundfäbe des Cenſur-Edikts verjtoßen, bereit? in dem $. 10 des 
Edikts unter den daſelbſt feitgejehten Strafen unterjagt ift. 

Ebenſo jcheint 

ad. 3) den Meferenten entgangen zu fein, daß die von ihren 
für zu gering geadtete Strafe von 5 bis 50 Rthlr. bloß auf die 
Uebergehung der Cenſur-Behörde geſetzet wird, daß aber dieſe Con- 
travention in dem $. 8. 12. 2. weit Härter mit Confisfation der 
ganzen Auflage einer ſolchen ohne Cenſur ins Bublitum gebrachten 
Drudichrift und mit dem doppelten Betrage bed verdienten Druder: 





lohns und reip. des durch Sachverftändige zu beftimmenden Laden: 
Preiſes der ganzen Auflage geahndet wird, wenn der Innhalt eines 
ſolchen Impressi unerlaubten oder gar ftrafbaren Inhalts ift, im: 
gleihen daß die vom Referenten auf den zweiten Eontraventiongfall 
diefer Urt angetragene Strafe des Verluſts des Privilegii, Druds 
und Berlagd:Befugniß in dem von ihnen felbft allegirten S. VII. 
12. 4. ſchon feftgejegt und überdem für den Berfafler, wann jelbiger 
den Verlag jelbit beforgt, verhältnimäßige Gefängniß und Feſtungs⸗ 
Strafe verordnet it. 

ad. 4) werden Referenten mit ihrem Antrage wohl an das 
auswärtige Departement zu verweilen fein. 

Sch Stelle indeffen alles dieſes Ew. Exc. Ermeſſen ergebenft an⸗ 
heim, und bitte nur von den dießfalld zu treffenden Verfügungen 
mir gefällige Nachricht mitzutheilen. 


LXXXVI. 
Röniglidyes Reſkript au den Buchhändler Sr. Nicolai. 
Berlin, 23. Dezember 1796®). 


Es werde ihm erinnerlich fein, unter welcher ausbrüdlichen Be- 
dingung die von ihm nachgeſuchte Aufhebung des Verbots der Allg. 
Deutihen Bibliothek in Hiefigen Landen, durch die Königl. Tab. 
Drdre d. d. 1. April 1795, nahgegeben, und was Ihm infonber: 
heit dabei zur unerläßlichen Pflicht gemacht worden. 

Mit deito größerm Mißfallen müße man aus mehreren Stellen 
in den neuejten Bänden bejagter Bibliothek erfehen: daß die Theo— 
logiſchen Recenfenten in derſelben fih nah wie vor, manderlei un: 
ehrerbietige und ungebürliche Aeuſſerungen und Urtbeile über biblijche 
Ausfprüche und mejentliche Lehrfäbe des Chriſtenthums überhaupt 
und der Evangel. Luth. Confeifion insbejondere erlauben, mithin 
dem Haren Innhalt des Relig. Edikts gänzlich zuwider handeln. 

Er der Nicolai, werde demnach hiedurch nochmals gewarnt, und 
ſo gnädig als ernftlich erinnert, feiner angelobten Pflicht eingedent 
lorgfältiger als bisher, darauf zu jehen, daß künftighin durchaus 
feine der vorgerügten ungebührlichen Aeuſſerungen und Urtheile in 
den Theologiſchen Recenſionen vorkommen; widrigenfald er die in 
der Cab. Ordre d. d. 1. April 95. angebrohten nachtheiligen Folgen 
fi Tediglich ſelbſt zugufchreiben haben wird. 

Sei es, weil fie bei ihrem neu beabfichtigten Streifzuge gegen 
die Allgemeine deutiche Bibliothek die Unterftügung des General: 
Direktoriums nicht fanden, fei es, weil ihnen bei dem täglich ſich 


*) Entwurf von Hillmer, gegengezeichnet von Wöllner. 
Archiv f. Sei. d. Deutichen Buchh. V. 20 
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verſchlimmernden Geſundheitszuſtande des Königs um ihre eigene 
Herrlichkeit bange wurde, genug, Wöllner und Hillmer hielten im 
Jahre 1797 mit ihren weiteren Verfolgungen inne und wagten 
ſich nicht weiter gegen Nicolai heraus. Sofort nad) der Thron: 
bejteigung Friedrich Wilhelm’3 IIL wurden, wie Eingangs bemerkt, 
der Minifter und der feiner würdige Diener bejeitigt; mit Der 
ſchimpflichen Berdummungs- Periode war es aber einmal wieder 
für Preußen bis auf Weiteres vorbei. So ſchlimm Tam fie glüd- 
licher Weife nie wieber. 


Miscellen. 


Bur Gefdjichte der Cenſur in Straßburg. 
Mitgetheilt von Louis Mohr. 


(Anm. d. Red. Bei der Drudlegung des erften in dieſem Stüde des 
Archivs befindlihen Aufſatzes war nad) dem Wunfche des Herrn Verfaſſers 
eine Bergleihung mit der Schrift von F. C. Heit: Das YZunftweien in 
Straßburg (Straßburg 1856) vorzunehmen gewejen. Da dieſe Schrift Hier 
in Leipzig nicht aufgetrieben werben Tonnte, fo hatte Herr Louis Mohr in 
Straßburg die Güte, dieſe VBergleihung gu bejorgen und fo Gelegenheit, feine 
von jo oft bethätigte Theilnahme für bie literariihen und bibliophiliichen 

ejtrebungen des Börſenvereins auf Neue zu befunden. Herr Mohr nahm 
gleichzeitig Beranlaflung, aus der gedachten Schrift nod die nachftehenden 
beiden, die Cenſur betreffenden Documente mitzutheilen. Zur Einführung 
Ki es angemefjen, die entiprechende Stelle aus Heitz (S. 58) voraufzu- 
ſchicken: „Außer diefen Ordnungen” — es find die vorn abgedrudten Polizei: 
orbnnungen gemeint — „erließ der Wagiftrat von Zeit u Zeit äußerft — 
Mandate gegen Pasquill- und Läͤſterſchriften, Famos-Gedichte und Schma 
karten. Im Jahre 1668 aber ſchien ſogar dem Magiſtrate die weltliche Gewalt 
nicht mehr zureichend, den Preßvergehen Einhalt zu thun; er ertheilte ſeinem 
nenn: ben Befehl von allen Kanzeln die jchweren en egen 
die Hebertreter abzulejen; doch wie es ſcheint, Tiefen fich diefe auch dadurch 
nicht abjchreden, weswegen der Meifter und Rath ein neues jcharfes Manbat 
gegen die Berfertiger „von allerhand teuffeliih Pasquill, Yamos » Gedichten, 

handichriften u. dgl. erließ, welchem das Yormular des Kirchenbanns bei- 

edrudt worden. Auch ſcheint es, daß es ſchon im Jahre 1675 Zeitungs: 
hreiber gab, gegen welche der Magiftrat für nothwendig hielt ein Decret zu 
erlafien”. (GBeide Piecen ftehen bei Heig S. 174— 176.) 


- 
. 


1. Formula des Rirdenbauns, bon 1658. 


Demnach du Gottlofes Belialskind, noch zur zeit für menjd;: 
Iihen augen vnbekanter und ungenandter, doch dem allfehenden aug 
Gottes unverborgener Paßquillant, der du, du ſeyeſt einer oder ber 
ander, du ſeyeſt frembd oder einheimiich, der Chriſtlichen Obrigkeit 
in Straßburg mit Eid und Handtrew zugethan oder nicht, du feyejt 
in der Statt Ringmaur begriffen, oder ander wohin aufgezogen, e3 
fey furg ober lang, ein oder anders ſchändliches ehrenverlegliches, 
mit no vnerwieſenen vnd vnerfindlichen aufflagen beichwerendes 
Paßquill, famos vnd fchmählart, wieder jo mol die Chriſtliche 
Obrigkeit, als auch dero wohl verdiente DOfficianten, vnd fonft jo 

20* 
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Geiſt- fo weltliche ehrliche Perſonen, entweder ſelbs gejchrieben, ab: 
geichrieben, jchreiben und außiprengen laſſen, oder aber verhelet und 
mit ſtillſchweigen dich gleichen Laſters theilhafftig gemacht, und aber 
bißhero ohngeacht aller Obrigfeitlicher hierüber abgefaßten Decreten, 
auch von der Cantzel herab ernftlich gefchehenen warnungen, nicht 
allein Feine offentliche erfandtnuß, befanbtnuß und rem über die be- 
gangene boßheit von dir erſcheinen Laffen, fondern noch in derſelben 
dich geftärdet und verhärtet. Als thue ich als ein ordentlicher Diener 
diefer Kirchen vnd Gemein, alhie auß Befehl und in krafft deß von 
Jeſu Chriſto dem allemand Richter der Lebendigen und der Todten, 
durch feine Kirch mir anvertrauten Bindſchlüſſel, laut der Träfftigen 
und eydfeiten wort, die auß feinem wahrhafften, allmächtigen, richter: 
lihen Mund gefloffen. Matth. 18. Warlich ich fage euch, was ihr 
auff Erden binden werdet, daß joll au im Himmel gebunden jeyn; 
und wiederumb Joh. 20. welchen ihr die Sünde behaltet, denen 
feind fie behalten, dich jo wohl den Häler al3 den Zhäter, hiemit 
als einem Heyden und Vnchriſten gleichgehaltenen, in den offent- 
lihen Bann, und verfündige dir nicht allein die vnauffgelößte be- 
Haltnuß deiner fünden, ſampt deß Gerechten Gottes im Himmel vn: 
erträglichen höllbrennenden Born, zu deiner auff den fall der be: 
Harrliden Vnbußfertigkeit ewigen Verdamnuß, fondern ich fchließe 
dich auch hiemit als ein räudige® Scaaff, von dem geiftlichen 
Schaaffſtall Jeſu Chrifti, und der Gemeinichafft der Heiligen auß, 
und übergibe dich Träfftiglih, mwürdlih und thätlih, dem (durch 
kirchiſch Gebett) vnwerthen gewalt deß leidigen Sathans, Anathema 
maharammatha! ſey verflucht zum ewigen Tod! der Herr komme dich 
zu richten, alfo lang vnd viel biß du in dich ſelbs gehen, für dem 
pnrerträglichen Born Gottes, und dem ewigen Tod dich entſetzen, deine 
verübte fchwere Mihandiung erfennen, befennen und berewen wirft 
nicht allein für dich jelbs in deinem Herten, ſondern aud für dem 
zeitlichen Richter E. Ehrſamen Naht, oder Üegierenden Herrn Um: 
meifter der Statt allhie, auff welchen fall auch dir die Gnadenport 
wieberumb eröffnet, und salva Iustitia barmbergigfeit erwieſen, deine 
Sünd vergeben, und der Bann wieder auffgelöjet werden foll, auff 
daß dein Geift feelig werde am Tag Jeſu Ehrifti. Vnd dieſes alles 
rede, würde, und thue ih in dem Namen Gottes deß Batters, 
Gottes deß Sohnes Jeſu Chrifti, und Gottes deß Heiligen Geiſtes, 
Amen, vnd alles Bold ſpreche im Hertzen Amen, das werde wahr. 


2. Mandat gegen Bie unberufenen Zeitungsſchreiber, von 1674. 


Nachdem man eine geraume zeit hero auß denen in der Nad: 
barichafft Hin und wieder gedrudten wochentlichen ordinari Zeitungen 
nit ohne befrembden, warnehmen müffen, was vor ohngereumbte 
auch zum tbeil ohnwarhaffte Sachen von hierauß an andere Orth 
geihrieben werden, und folches einbig und allein auß dem herrühret, 
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daß nunmehro faft männiglich, ohne underſcheid, fich des Zeitungs 
Ihreibens behelffen, und darmit feinen Borwig büßen will; Auß 
joldem aber, wie die erfahrenheit bereit3 mit fich gebracht, vielerley, 
auh dem gemeinen Weſen höchſtnachtheiliges ohnheil entipringen 
fan; Alß haben Bniere Gnädige Herren, die Räth und XXler Er- 
fandt, und wollen hiermit alles Ernftes, daß alle diejenige, welchen 
e3 ftand und beruffs halber nicht abjonderlich zuiteht und gebührt, 
ſich folches Zeitungſchreibens gäntzlich und allerdings müſſigen, die 
übrigen aber auch ſich dergeftalten in den Schranden Halten jollen, 
daß fie nichts dem Publico hiefigen Stattwejend gefähr: und nad) 
theiliges von fich fchreiben, jo lieb einem jeglichen ift, der fchwären 
Straff, welche gegen die übertrettere ohnfehlbarlih vorgenommen 
werben folle, zu entfliehen. 


Aachträügliches über Apiarins. 
Von G. Rettig. 


Erſt geraume Zeit nach Einſendung meiner „Notizen über 
Apiarius“ fand ich Gelegenheit, auch die ſtoffliche und techniſche 
Richtung dieſes Mannes näher kennen zu lernen, der erſt hierdurch 
recht intereſſant wird. Da das Erſcheinen des vierten Heftes des 
„Archivs“ auf den Sommer angekündigt war, ſo vermuthete ich, mit 
dieſen Ergänzungen zu ſpät zu kommen, und verwerthete die erſtere 
Partie in dem Aufſatze „Buchdrucker und Reformatoren“ (Berner 
Taſchenbuch 1880), indem ich nachzuweiſen ſuchte, daß Apiarius 
ſeine Berufung nach Bern weſentlich den Beziehungen zu Capito, 
Butzer und Dekolampad verdanke. Für die Schilderung feiner tech: 
nifhen Richtung ſchien mir aber das „Berner Taſchenbuch“ fein ge: 
eignetes Organ, fo daß ich genöthigt bin, die bezüglichen Nachrichten 
bier als Nachtrag zu bringen. 

Eine für jene Beit ganz beionders auffallende Eigenheit des 
Apiarius (aber auch Schweyntzers) ift es, daß er auf den Schmud 
feiner Bücher durch Holzfchnitte feinen Werth legt. Zwei illuftrirte 
Bücher aus feiner Officin find befannter: Boccatius de claris mu- 
lieribus, und Pauli, Schimpf und Ernſt. Eine Anzahl Holzftöde 
hat nun Nagler (Monogrammeneriton I. K.*) als der Druderei von 
Srüninger in Straßburg entlehnt nachgewiefen**). Namentlich einen 
diefer Holzſtöcke wendet Apiarius öfter an, wo es ihm gerade paßt, 
nämlich den trunfenen Noah; 3. B. am Unfang von Geb. Franck's 
Chronik. Daraus jcheint fich zu ergeben, daß er, ohne eigene Ber: 


Als Träger bi tial t Jakob Kallenb eftellt; N 
— dur Einweihung Ya en nun in Bern. er 


4. 
= db daraus wohl! der Schluß gezogen werden barf, Apiarius babe 
überhaupt die Grüninger’icde Druckerei übernommen? 
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ftändniß, dem Zeitgeſchmack notbgedrungen eine Conceſſion machte. 
Dafür ſpricht auch das beinahe confequente Fehlen der Damals jo 
beliebten Initialen, es ift mir ein Brud von ihm befannt geworden, 
wo folhe Verwendung gefunden haben, nämlich Riccius, Apparatus 
latinae locutionis, ex Cicerone etc. Argentorati 1535. 4., während 
Hingegen auch wieder ein Drud von ihm eriftirt, wo zum Einmalen 
von Initialen Raum gelaffen if: Anshelm, Catalogus annorum et 
principum. Bernae 1540. Fol. ®ewiß eine ſeltſame Ericheinung! 

Leider muß ich noch eine Berichtigung anbringen. Deine An 
gabe, Upiarius fei 1533 — 38 mit Schöffer affociirt geweſen, beruht 
auf dem Heiy’ihen Galimathiad, nur Schweynter war Schöffer's 
Gejellichafter und Apiarius bat immer allein firmirt. 

Die vermeintlihe Entdedung eines allererften Buchdruckers Hans 
Wurfter in Bern um 1482 *) reducirt fi) darauf, daß die genannte 
Perjönlichkeit, wahrſcheinlich eines Proceſſes wegen, nach Bern citirt, 
aber jogleich wieder nach Haufe geihidt wurde; von einer Thätig: 
feit in Bern als Druder findet fih nirgends eine Spur. 


Ein Mahnruf an die Nachdrucker 1591. 
Mitgeiheilt von Albredt Kirchhoff. 

Dem erften Theile von Cyr. Spangenberg’3 nel Lee, gedrudt I 
Jahre 1691, findet fi folgender Mahnruf des Druders umb Berl 
Michael Schmüd in Schmallalden, vorgejebt, für welden das Vorbild j 
falls in Luther's berühmten Kernworten zu juden iſt. Schmüd hatte fich 
fein ai verichafft und wendet ſiß an die Ehrliebe feiner Berufs: 
genofien 

Gütlihe Erinnerung, an alle Gottliebende Buchdruder, 

Buchhändler vnnd Verleger. 

Es Hat zwar der Herr Chriſtus vnſer getrewer Heiland, vns 

m 9. Euatigelio eine feine Lehre vnn Regel fürgefchrieben, nad 
welcher ſich alle Ehriften, die dieſes fromen Meifterd gehorſame 
Sünger fein wollen, billih verhalten folten, in dem er Mat. 7. und 
Luce 6. Cap. faget: Alle® was jr wollet, das eu die Leut thun 
follen, das thut jr jnen auch, x. Vnd mo dieſer Regel, welcde 
Gott auch jedem Menſchen in jein Hertz natürlich eingebildet, nad: 
gejegt würde, jo ftünde es wol in aller Welt. Uber e3 wird deren 
wenig nad, ja auch von vielen, jo mit Gottes Wort teglih vmb— 
gehen, ftrad3 zu wider gelebt: Wie wir dann jeßiger Beit aud) 
fonderli unter vns Drudern und Buchhändlern jelbit erfaren, wie 
durch antreiben des leidigen Geitzes offt einer dem andern ein Bud 
oder Werd, fo jener mit groffem vnkoſt gefertiget, vnd an tag ge: 
geben, zu feinem vorteil und de3 andern ſchaden nachdruckt, ober 


*) ©. Feſtſchrift, Seite 21. 
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nachdrücken left, vngeacht, das jedem bemwuft, wie ſolches wider dag 
7. Gebot Gottes (Du folt nicht ftelen) ausdrücklich gehandelt fey. 
Bann dann gegenwertiges Werd ich nicht mit geringem koſten 
erkaufft und gefertigt, vnd künfftig das Under Theil nicht weniger 
gejtehen wird: Als wil ich jeden Druder und Buchhändler erftlich 
zu obgemelter Hegel Chriſti günftiglich gewieſen, darnach für meine 
perjon freundlich gebeten, auch zugleich trewlich gewarnet haben, fich 
des nachdrückens oder verlags dieſes Buchs, zu abbruch vnn ver: 
hinderung meiner Narung zu enthalten, damit er jm nicht von Gott 
das vndeyen und mißjegen zuziehe, und ich aljo in, wie reich vnd 
anjebenlih er auch jey, für einen Dieb üffentlih achten vnn pro- 
clamiren müße, weil er fi mit feiner geminftjucht wider Gottes 
verbot vnd fein eigen Gewiſſen, im augenſchein vnn mit der that 
für einen foldhen ſelbſt dargibt. Christliche ehrliebende Druder und 
Händler werden und wöllen mid) diejer notwendigen erinnerung nicht 
vngütlich verdenden: Denen ich auch hin wider ſemptlich, und jedem 
zu feinem Beruff, Hier mit von Gott glüd und fegen wünichen thue. 
Michel Schmüd. 


Planen und Sebafian Münfter. 
Bon Ad. Ulm. 


In einer jpäteren Ausgabe von Seb. Münſter's Coſmographie 
(dem vor mir liegenden Eremplar fehlt der Titel) findet fih ein 
intereflante® Zeugniß von der Beachtung, welche ein ftädtiiches Ge⸗ 
meinwejen biefer im 16. und 17. Jahrhundert viel gelejenen und 
oft gedrudten, jet felten werdenden, hiſtoriſch⸗geographiſchen Ency: 
Hopädie ſchenkte. Im dritten Buche: von dem Teutihen Lande, 
findet fi ein über zwei Yoliofeiten gehender, gut gezeichneter und 
gut in Holz gejchnittener Profpect von Plauen, mit der Aufichrift: 

„Die Statt Plawen, welche die Hauptitatt ift im Voitlandt, auffs 
fleiffigfte abgemalet, wie fie heutiges Tages in Mawren und Thürnen 
eußerlih anzuſehen: ift dieſem herrlichen Werd der Coſmography 
zu incorporiren anno 1597 von einem Ehrſamen Rhat dajelbit 
überihidt worden: darzu gant trewlich geholffen die Wolgelehrten 
vnnd Ehrjamen Herren M. Balentinus Schürer, M. Blafius Berd- 
Holy und der Ehrenhaffte und fürnemme Herr Auguftinus Beyer, 
alle drey des Rhats dajelbft”. Hierbei eine vier Seiten lange Chronik 
der Stadt, mit der Unterſchrift: haec in laudem Patrise suae 
Huldericus Frölich, P. L. (poeta laur.) et Not. Caes. jur. inseri 
curavit. 

Ob der Herausgeber Zeichnung und Text ſich erbeten hat (fünfzig 
Jahre ſpäter richtete Mathaeus Merian vielfache ähnliche Geſuche an 
die Stäbte im Intereffe feiner Topographien) oder ob der Rath zu 
Plauen unaufgefordert beide einfandte (vielleicht fogar für die Auf- 
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nahme bezahlte?) ift nicht erfihtlich. Andere, größere Städte, wie 
Leipzig, Dresden (Dreien), Breslau (Preßla) zc. mußten fi mit 
einigen Zeilen Tert und einer Heinen fchlechten oder gar feiner (wie 
Breslau) Abbildung genügen laffen; offenbar fehlten dem Eompilator 
die Materialien. 


Antorenängflichkeit im 16. Iahrhundert. 
Mitgetheilt von Ernft Haſſe. 


Meine freundlihde Dienste, mit wunzihung aller wohlfarth 
zunornn, Ehrenuefter und Erbar, freundlicher Lieber Herr Schwager, 
aus euerm an mich gethanen fchreiben, neben dem zuegeichidtenn Abriß 
der Stadt Leipzigt, Hab ich vernohmmen, Welcher geftaldt Herr 
Georgius Bruin Canonicus zue Eölnn dad Theatrum Orbis wieder 
in Drud zu fertigen bedachtt, Das nun der Herr Schwager ber 
Stadt Leipzigt zue ehrenn, diejelbe wie fie im grunde lieget ab: 
reiffen laſſenn, daraus fpüre ich eine getreue mohlmeinung vnd 
Dandbarkeitt, gegen dem Vatterlandt, Vnd meill vergleich bloſe 
gemelde, ohne dazue gehörigenn bericht, wie ein Corpus sine anima 
feint, So babe ich auff des Herrn Schwagern Begehrenn (:fo viell 
bey meiner unmüffigen Beitt gefchehen können:) beyverwart Verzeich⸗ 
nus gemachtt, Vnd weiß mich fonften zu erinnern das izt gebachter 
Herr George Bruin, Simon Houessanus und Franciscus Hogen- 
bergius Ao. 1572 auch ein Theatrum Orbis ausgehenn laſſenn, 
darinne die Stadt Leipzig, wie die in die enge Tieget abgerifien, 
mit einer daneben gejagtenn kurzen Lateinifchenn description zue 
findenn, Wan aber darinne von der Stadt erftes anfunfft, Ihrem 
Nahmen vund etliher anderer Dendwirdigen ſachen nichts gemeldet 
würdt, So Habe ich Diez Verzeichnus etwas weitlenffiger geftalbt, 
Inn Betrachtung, das folches war man will kurzer gefaft eingezogen 
vnd Lateiniſch gemacht werdenn kann, Dazue ich izo nicht vbrige 
Beitt gehabtt, au nicht gewuft, ob vorgemelter Herr Bruin fein 
vorhabendes werd Lateinifch oder deuzſch zuuerferttigenn bedachtt 
und ftelle zu des Herrn Schwagern gefallen, wie ehr es damitt 
halten, und ob ehr es dem Herrn Bruin zueichiden will oder nicht, 
da es dan demfelbigen zue fompt, vnd zue weittleuffige bedünckt, 
fan ehr es einziehen und Lateiniſch machen, Eines mus ich nod 
dabey dem Herrnn Schwagern erinnernn, dad ih aus bewegenden 
Vhrſachenn vor gutt anfehe, ehe ſolch Verzeichnus gegenn Cöln ge 
ſchicket wirdt, das es zuuor etwa mit zweyen oder breyenn Raths 
Perſohnen zue Leipzigk communiciret werde, ob vielleichtt etwas 
darinne geſagtt, das dem Rath doſelbſt publiciren zue laſſen be: 
dencklich vnd zue wieder ſein möchtte, Wie auch diesfahls wohl 
dahin zue ſehen iſt, auff daz nicht etwas der Evangeliſch Religion 
halbenn darein brachtt, Derowegen es zue Cöln oder ſonſt im Nieder⸗ 
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Iandt, denen, welchenn die bücher zue vberjehenn befohlenn, vnnd 
auff die Druckerey Beicheides feindtt, Vhrſach gegebenn, ſolche de- 
sceription in Druck zue fertigen, zuuerbiettenn, Wiell aber auch 
darfür halttenn, der Herr Bruin wurdt fi in diefen Ieztenn Fall 
felbft wohll zuuerwahrenn vnnd vorzuefehenn willen, Wollte ih dem 
Herrn Schwager hinwieder mwohlmeiniglih nicht verhalttenn, Vnnd 
thue ieder Beitt, was ihme vnnd allenn den jeinigenn von mir Ehre, 
Lieb, Dienft vnnd angenehme ift, Dat. Dressdenn in eill den Sec 
Bebendenn Martii Ao. 1612 
Des Herrn 
Dinftwillig 
Schwager 
Dauid Beifer 
Dem Ehrenueften vnnd Erbarnn D. 

Herrn Zohan Roit Hauptenn auf Zehmenn ıc. 

Meinem freundlihenn liebenn Herrn 

Schwagernn zue handenn. 

Vorſtehender Brief ift dem Fascikel des Leipziger Stadt-Archivs XLV A. 
Nr. 1%: Brivilegien Stapel und Niederlage betr. Vol. II. Bl. 184— 186 
entnommen. Derjelbe ift geeignet, bie ängftliche Rüdfichtnahme zu belegen, welche 
ein Hiftorifer jener Zeit nad) allen Seiten hin zu beobaditen hatte, falls er 
nit das Schickſal jeines Beiftestindes gefährden wollte. Der Schreiber bes 
Briefes, David Pfeifer, geb. 1530 zu Leipzig, kurf. ſächſ. ea 2c., hinter: 
ließ als Manufeript: Lipsis, seu originum Lipsiensium libb. IV, welches 
aber erft im Jahre 1689, von Adam Rechenberg herausgegeben, im Druck 
eridien. Der bei den Acten befindliche Brief jcheint allerdings nur eine Ab⸗ 
ſchrift zu fein; : aber da8 Datum richtig, fo muß er, da Bieifer im Xlter 
von 82 Jahren ftarb, kurz vor feinem Tode gefchrieben worden fein. 


Bur Geſtchichte des Bücher - Auctionswelens im erfien Drittel des 
vorigen Jahrhunderts. 
Bon Ab. Ulm. 


Im 1. Stüd dieſes Archivs (Seite 190) Hat U. Kirchhoff ein 
intereffantes Wltenftüd zur Geichichte der Bücher: YAuctionen mit⸗ 
getheilt, aus welchem hervorgeht, daß der Buchhändler Chriftian 
Kirchner in Leipzig der erfte war, der in Sadjjen die Bücher: Ber: 
fteigerung geichäftsmäßig betrieb; in einer Bittihrift an den Kur: 
fürften d. d. 14. Wpril 1671 um Verleihung eines Auctions-Privi⸗ 
legiums jagt er: „daß er fchon zweimal nah Holländiſcher arth 
undt weife auctioniret und in diefem Actu das Eiß gebrochen habe”. 

Am Anſchluß hieran gebe ich einige Notizen über die Auctions: 
Technik in Deutihland und Holland zu Anfang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts*), und zwar nah dem Datum der vor mir liegenden 
Cataloge. 


*) Anm. d. Ned. Die VBücher-Auctionen waren übrigen zu dieſem 
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1704 Bibliothef des Diaconus Rudolph Grifhow in Danzig welde 
— parata pro pecunia per consuetum Auctionis publicae modum 
cui libet licitantium dividendos offert Georgius Matern. 

1714 verfteigert derſelbe Die Bibliothek des Dr. med. Joh. Cal. 
Zaubenheim in Thorn in der „Ordinarie-Außruffs-Bude“ wie 
ein handſchriftlicher Zufa auf dem Titelblatt des (in Thorn ge: 
drudten) Catalogs bejagt, und 

1716 eine Bibliotheca Verchiana (quam publica auctionis lege 
parata pro pecunia horis consuetis distrahet). 

An den Jahren 1730 und 1731 wurden in Königsberg zivei 
Auctions: Cataloge und zwar von dem Befiter der Bibliothek felbit: 
dem Kol. Preuß. Kriegs: und Hofrath Franz Chriftion Gregorius, 
ausgegeben. E3 find zwei Octavbände (die Maternſchen waren in 
Duart) von 773 und 240 Seiten. 

In der (lateinischen) Vorrede des erften Catalog klagt der 
Herausgeber: daß er in Yuctionen häufig und mit Bedauern beob- 
achtet habe, daß durch allzugeringe Gebote dem Intereſſe der hinter: 
laſſenen Wittwen und Waiſen nicht die gebührende (!) Rüdficht ge: 
zollt „werde (non debitè prospiei) — wenn er baher den Berlauf 
feiner Bücher jelbft in die Hand nehme und überwache, jo möge 
ihm das Niemand übel deuten. Nach dem üblichen Lobe der Biblio: 
thet betr. der Auswahl der Ausgaben, der jchönen Einbände ıc. 
wird darauf aufmerkjam gemacht: daß die Auction mit Seite 1 be: 
ginnt, daß einzelne Stüde aus Sammelbänden nicht abgegeben werben, 
daß der Kaufpreis bei Uebergabe der Bücher muß bezahlt werden; 
find diefelben drei Wochen nach der Auction nicht abgeholt, jo künnen 
fie anderweit verfauft werden, unter Haftung des fäumigen Eritehers 
für die Differenz. Acht Tage vor Beginn der Auction fteht die 
Bibliothek zur Befichtigung offen. Die Eintheilung des Katalog 
ift eine ſyſtematiſche, innerhalb jeder Wiſſenſchaft nah Den vier 
Sormaten geordnete. Die Libri theologici haben felbitverftändlid 
den Bortritt, Hierauf folgen die Libri juridici, politici et morales — 
worunter die befannten didleibigen Sammelbände von Disputationen 
und Deductionen natürlich nicht fehlen; ferner: die Libri medici, 
physici, anatomiei, chirurgici, botanici et alii curiosi; die Libri 
historici (in mehreren Unterabtheilungen), die Libri antiquarii, 
monumenta etc., die Libri cosmographici, topographici, pere- 
grinationes, denen ſich die Libri mathemat. et astron. anfchließen; 
endlid Lexicographi, bibliograpbi et catalogi, oratores, poetae, 
epistolographi, dialectici. Wie in jedem ordentlichen Catalog finden 
fih aud in diefem am Schluffe die Libri omissi. Ein Notandum 
auf dem lebten Blatt gibt fund: daß man die „rohe Materie” an 


Zeitpunkte ein ftehendes Kapitel in der einförmigen Litanei, welche bie jept 
auftauchende — — Fachliteratur Über den Verfall des Buchhan 
und über die hereinbrechende Pfuſcherei“ anftimmt. 
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Semanden überhaupt (in heutigem Deutſch: en bloc) zu verhandeln 
wünſcht, ferner, daß 80 Eonvolute, jedes von 5—6 Alphabeten 
(alfo von 120—150 Stüden) von gedrudten Actis publicis ab 
anno 1520—1709 vorhanden jeien, die aber nicht unter 300 
Thaler verkauft werden follen, endlih, daß zwei ſchöne Globi und 
23 wohl conditionirte Bücher: Repositorii von 5—9 Fächern denen 
Meiftbietenden zu Dienfte ftehen. 

Der 2. Theil des Gregorius'ſchen Catalogs wurde ein Jahr 
ſpäter audgegeben. Während die erfte Auction im eigenen Haufe 
des Befiterd abgehalten worden war, wird Die zweite „certas ob 
causas non in propriis sed in aedibus Haeredum v. Kohlen, in 
platea vulgo die Koggengaße dieta, sitis‘‘ Statt finden „ala einem 
Orth mitten in der Stadt, damit ein jeder in denen geſetzten Stunden 
fih defto eher und mit mehrerer Gemächlichkeit einfinden könnte”. 

Der Titel diefes 2. Theils ift Inteinifch, die Vorrede aber deutſch, 
denn: „wenn von einigen darüber railonniret werde, warum man den 
Lefer anjto in der Zeutihen Mutter-Sprade anrede, da die vorige 
Praefation lateiniſch geweſen, jo dienet zur Antwort, daß man ſich 
billig nad) diejenige Habe richten müßen, von welden man den 
beiten Nuten verhoffet: denn da man bemerdet, daß die considerabelfte 
Commissionen an die Herrn Kauffleute und Buchhändler kommen, 
wir aber heut zu tage, wie befandt, wenige Aldos Manutios, Jodocos 
Badios, Heinricosg Stephanos, Turnebos, Juntas, Goltzios, Raphe- 
lengios, Commelinos, Frobenios oder Oporinos*) finden, fo wird 
fein unpaßionirter, wie ich verhoffe, ſolches übel auslegen, weiln 
man fi) gern denen accomodiren wollen, mit welchen man das 
meifte zu thun befommet und ihnen aljo deutſch vorftellen, wie es 
bey der Auction gehalten werden ſolle“. 

Im Eingang des Vorbericht an den geneigten Lefer beflagt 
fid Herr Gregorius bitter, daß man bei der erften Auction öfters 
kaum die Koſten des auf dem Rüden verguldeten rothen Titel® habe 
bezahlen wollen, gefchweige denn das Pretium des Bandes (d. 5. 
des Einbandes), ohne einmal der Materie zu gebenden; er habe 
Daher viele Nummern zurüdgelauft, die er nun im Anhang dieſes 
2. Theiles dem Publico nochmals feil biethe; wegen der großen 
Unkoſten aber feien diefe Remanentes nur mit den betreff. Nummern 
des erften Catalogs (ohne Titelangabe) aufgeführt, um fo mehr, als 
der 1. Theil an fo viel Derther herumbgeſchicket worden, daß er 
Hoffentlich zur gnüge befannt ſei; übrigen? werde man auch bei der 
Auction jelbft einige Exemplaria dieſes 1. Theils zum Ueberfluß 
bereit halten, in denen die betreffenden Nummern mit einem + be: 
zeichnet jeien. 

Es folgt Hierauf die Auctions-Ordnung: e8 wird von den 


*) Zauter gelehrte, ſprachkundige Buchhändler des 16. und 17. Jahrh. 
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Duodez-Bühern der Unfang gemacht; wenn davon obngefähr 50 
Stüd verfauffet, jollen nach Proportion eine quantitset von Octav⸗ 
Büchern, Duartanten und Folianten in eben denfelbigen Nachmittags: 
ftunden ausgeruffen werden, wie foldhe8 in Holland, Danbig und 
anderen Orthen practiciret wird; aus dem Haubt:Eataloge wird 
man etwa 25 Stüde nehmen und dann von denen Remanentibus 
einige mehr oder weniger. 

Während der Inhalt des erften Auctionscatalogs nad den 
Wiſſenſchaften geordnet war, hat man in dem zweiten „bie Bücher 
pele mele unter einander geworfen‘ (jedoch nad den Formaten ge- 
trennt), denn man hat früher die Erfahrung gemacht, daß ein Jeder 
nur jo lange bei der Auction aushält, als diejenigen Bücher vor: 
fommen „die in feine Science lauffen”, während bei dem neuen Ber: 
fahren zu Hoffen fei, daß Mancher, wider den gehabten Borfak, 
andere Bücher zugleih mit erhandele, 3. B. ein Geiftlicher ein 
mediciniſches Buch ꝛc. 

Das niedrigſte Gebot iſt bei den Duodez-Büchern 3 poln. 
Groſchen, bei Octav und Quart 6 Gr., bei den Folianten 16 Gr. 
(— 50 Pf.); in denſelben Sägen müſſen ſich die Weitergebote 
halten, doch ſtehet einem Jeden frei (!) den Satz zu dupliren, auch 
zu tripliren. Wenn ſich nicht bald ein Liebhaber zu einer Nummer 
findet, wird noch eines dazu genommen (die heutigen „Beiläufer”). 

Sollten einige Liebhaber refolviret fein, große Partbeyen zu 
erbandeln, jo obligiret man fi), denen welche über 100 Thlr. zu 
bezahlen haben und in einer Seeftadt wohnen, die Sendung franco 
zu maden, den Käufern aber in Berlin, Halle ıc. franco Stettin. 

Schließlich kommt der Herr Kriegsrath noch einmal auf die im 
eriten Theil für 300 Thlr. angebotenen Acta publica zurüd, Tlagt, 
daß fo gar wenige fich gefunden, welche dieſerhalb in geſchehener 
Nachfrage ihre Curieusets bezeiget, und es aljo wohl jcheinet, daß 
man heute zu tage mehr einen fchönen Hund und Pferd, als eine 
rare Collection aestimiret, und erflärt, daß er feldige nunmehro an 
ſich behalten und zu anderem Behueff deftiniren wolle. 

Berjegen wir und aus Dftpreußen nach Weftfalen, fo begegnen 
wir in Herford der Bibliothek des Nector Th. Müller (der Catalog 
iſt in Bielefeld typis Suevernianis gedrudt) welche 1731 in aedibus 
Tellmannianis verfteigert wurde. Die Auctionsbedingungen find 
lateinifch und deutich gegeben; die Bücher werden ala überall wohl . 
conditioniret, auch gar nicht befledt gerühmt; die Auction findet an 
den Wochentagen jedesmal vom Montag bis Donnerftag von 9 bis 
12 Uhr und 1 — 4 Uhr Statt; zuerft follen die Bücher in Duodez, 
Octav zc., hernacher die in größerem Format loß geichlagen werben. 
Baare Bezahlung verjtehet fih von felbiten. Von den ungebundenen, 
ausgeichnittenen Büchern, Difputationen 2. eriftirt nur ein ge 
ſchriebener Catalogus. 
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Es wurde oben wiederholt auf die Holländifchen Uuctionen, als 
Vorbild der Deutichen, Bezug genommen; es fei darum gejtattet, 
aus zwei bedeutenden bolländiihen NWuctionscatalogen jener Zeit 
einige Notizen zu geben. In Amſterdam in officina Wetstenio- 
Smithiana wurde 1729 die koſtbare Bibliothet des Goswin Uilen⸗ 
brouk verfteigert. Der Catalog derſelben ift jehr werthvoll wegen 
der minutidfen Genauigkeit der Titel und der Eollation von Kupfer: 
werten (die Beichreibung eines Exemplars der Livres et estampes 
de l’impression du Louvre ou du Cabinet du Roi füllt 30 Seiten, 
die eines Werkes von Le Pautre 6 Geiten). 

An der Vorrede wird betont, daß die Bücher bei der Auction 
in der That alle vorhanden fein werden und daß fie ernftlich ver: 
fauft werden follen, nicht jo wie bei manchen anderen NAuctionen, 
wo ein Theil der Bücher fehlt. 

Eine Notiz der Auctionatoren jagt: daß nah Amſterdamer Sitte 
(more in hac urbe consueta) die Auction von hinten beginnt, alfo 
mit der lebten Nummer des Octav, und fo fortichreitet bis zur erften 
Nummer des Folio. Sie erbieten fi) zur Mebernahme von Com: 
miffionen gegen pecunia parata oder syngrapha pecunise (ſichere 
Wechſel). Befichtigung der Bibliothek ſechs Tage vor Beginn der 
Auction, und zwar die eriten drei Tage für die gewöhnlichen Bücher, 
die lebten drei für die Opera grandiors über Architectura, Pictura, 
Sculptura, Effigies, Pompae, Historia naturalis. 

Nah der Vorrede findet fih noch ein franzöfiſches Avertisse- 
ment des Libraires, worin der Luxus der Einbände hervorgehoben 
wird, ferner bie Garantie für Vollſtändigkeit der Kupfer, unter Hin: 
weis auf vielfach bei Auctionen vorgelommene Betrügereien. 

Einige Jahre vorher (1720) war von Abraham de Hondt im 
Haag auögegeben worden: Bibliotheca Menarsiana, ou catalogue 
de la Bibliotheque de feu Messire Jean Jacques Charron, che- 
valier marquis de Menars — — augm. et embellie d’un grand 
nombre de Manuscrits, dont les uns sont considerables par leur 
antiquite et conservation, les autres par la delicatesse des minia- 
tures, etc. 

Der Catalog diefer, wohl einer der Eoftbarften Bibliotheken, die 
je unter den Hammer gelommen find, bat feltfamerweife nicht Die 
mindefte Vorrede; ein Iafonijches® „Emtoribus“ auf der Rückſeite des 
Titel3 erwähnt nur kurz der Pecunia parata und der dreiwöchent⸗ 
lichen Frift, innerhalb deren die Bücher müflen abgeholt und bezahlt 
werben, widrigenfall3 fie „prioris emtoris damno“ anderweit ver- 
fauft werden können; ferner daß von jedem Floreno ein Aufgeld 
von 5 Chalei erhoben werde, und daß die Uuction um 9 Uhr Bor: 
mittags und um 2 Uhr Nachmittags beginne. Eine Ordo venditionis 
gibt die Nummern an, weldhe an ben eangelien Tagen zur Ber: 
fteigerung fommen (300 — 500 täglich). 
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Die Bücher find nach den drei Formaten: Folio, Duart und 
Octav (et min. forma) geordnet, innerhalb der einzelnen Formate 
aber nad den Wiſſenſchaften; von jedem Format fommt täglich eine 
gewiſſe Unzahl zur Berjteigerung. 

An Folianten enthält die Bibliothek 2012, an Duartanten 3392 
und an Heinern Formaten 2246 Nummern (in der Uilenbroukſchen 
Bibliothet ift das Verhältniß der Formate: 1405 in Folio, 2047 
in Quart, 2050 in Dctav und Heinerem Format; in einer 1748 
in Kopenhagen verfteigerten Bibliothet [des Joh. Grammius] 3440 
Bände in Folio, 6520 in Duart, 9083 in Octav, 2254 in Duodez 
et minori forma). 

Daß bei unjeren heutigen Bibliothefen das Verhältniß der For⸗ 
mate ein wejentlid anderes ift, weiß Jedermann. Die meiften unferer 
Bücherfreunde und Gelehrten müffen mit dem Raum öconomiſch rechnen, 
ein Bibliothefzimmer gehört zu den Seltenheiten, meift jtehen bie 
treuen Genofjen der Arbeit im Studirzimmer jelbft, oft „eingefeilt 
in drangvoll fürdhterlicher Enge”. Wer nicht muß, erlaubt ſich nicht 
den Luxus der Holianten und felbit das Duart wird nur geduldet, 
bis man einen gleihwerthigen Erfah in handlicherem Yormat ge 
funden. Um Yolianten aufzulegen, find auch unfere heutigen Studir⸗ 
tiiche oft zu ſchmal oder zu — ſchwach; vielleicht aus diefem Grunde 
haben die ftattlihen Yolianten von Pertz’ Monumente Germaniae in 
ihren alten Tagen fih noch in das bequemere Quartformat ver- 
jüngen müflen? 

Der Catalogue Menars (von dem ein durchaus mit den Auctions: 
preifen verjehenes® Eremplar vor. mir Tiegt) hat ein hohes Intereſſe 
für die Geſchichte der „Bücherfreundſchaft“ und der Yuctionspreife, 
doch gehört die Betrachtung diefer Seite nicht hierher. Es fei nur 
angeführt, daß die Iateinifhe Bibel von Fuſt und Schöffer 1462 
zum reife von 1200 Gulden zugeihlagen wurde, und ein Perd’ 
heures (jo zweimal, der Beichreibung nad) ein Livre d’heures) 
mit 48 blattgroßen Miniaturen, auf Koften Franz I. von Frankreich 
bergeitellt, um 2065 Gulden; auf heutigen Yuctionen würden beide 
einen mehr als zehnfad; höheren Preis erzielen. De Bry's große 
und feine Reifen, 19 Bände, bradhten nur 67 Gulven. 

Aus den oben mitgetheilten Auszügen ergibt fih, daß die 
Auctiond: Tehnit ber früheren Zeit in der Hauptſache biefelbe war 
wie heute, wie denn überhaupt die heutigen Gebräuche auch in den 
übrigen Zweigen des Buchhandels älter zu fein fcheinen, als man 
anzunehmen pflegt. Es ift das auch erflärlih; die Verkehrsbedingungen 
eines jeden Erwerbs wachſen allemal aus feinem bejonderen Organis: 
mus von jelbft Heraus, nicht aber können fie ihm von außen an 
defretirt werden; ift der Organismus Trank, fo muß er von innen 
gefunden (oder auch untergehen). 

Dagegen unterjcheidet fih der Inhalt jener Cataloge weſentlich 
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von dem der heutigen; das Eharalteriftiiche der Bibliotheken von 
damals ift die Univerfalität, das der meiften heutigen (und in 
Zukunft fiherlih noch mehr) die Specialität. 

Der Bibliophile vor 150 und 200 Jahren ſcheint alles gekauft 
zu haben, was ihm erreichbar war; bei der geringeren Production 
und den niedrigeren Preijen konnte er das; heute vermag ed nur 
das British Museum. Auch dad encyelopädiihe Wiſſen, das Poly: 
biftorenthHum, gehörte zu den Zeichen jener Zeit: heute pflegen 3. B. 
dem Schmetterlingsfammler die Käfer, Bienen, Spinnen ꝛc. fehr 
gleichgültig zu fein, der Eryptogamift fümmert fih faum um Die 
Phanerogamen, ıc. 

Auch der Buchhandel wird fi) immer mehr fpecialifiren. 


Bur Geſtchichte des Antiquarbuchhandels um die Mitte des vorigen 
Sahrhunderts. 
; Ein Hallenfer Uninerfitäts: Antigner. 
Mitgetheilt von Ad. Ulm. 

Wir Prorector, Director, Cancellarıus und Sämmtlide Pro- 
fessores der FKgl. Preuß. Friedrichs-Universitaet allhier uhrkundten 
hiermit: Demnach bey jtzt gedadhter Königl. Univerfität Heinrich 
Chriſtian Günther geziemende vorgeftellet und gebethen, daß weiln 
Er dem alten Univerfität3-Antiquario Balthafar Schmieden bishero 
in feinen Bücher: Handel und Lebeng- Nahrung redlich beugeftandten 
und nicht allein durch Erkauff- und VerAuctionirung guter Bücher 
deßen, fondern auch des gemeinen Weſens Beſtes nad) Möglichkeit 
befördern helffen, Er bey herannahenden alter gedachten Echmids, 
demfelben und zu gemeinfchafftl. guten Fortſetzung ihres Negotii der- 
geſtalt adjungirt werden möge, daß er nad) feinem Ableben in deßen 
Zunction alß Antiquarius eintreten und folden Bücher: Handel wie 
bishero in guter Ordnung fortjehen möge. 

Und dann wir deßen billigen Suchen um fo mehr ftatt gegeben, 
weiln ermelter alter Antiquarius Schmid nicht allein darmit gar 
wohl zufrieden, fondern aud) perſönlich darum bittlihe Anſuchung 
gethan, weiln dadurch bey feinen alter fein LebensUnterhalt um ſo 
mehr befördert und erhalten werde. 

Alß haben wir dem Impetranten Heinrich Chriſtian Günthern 
zum Antiquario substituto dem alten Balthaſar Schmieden unterm 
heutigen Dato dergeitalt constituirt und beftättiget, daß er in gemein: 
ſchafft desſelben und in einen Laden Zeit deßen Leben? den alten 
Bücher-Handel nach inhalt deren von der Univerfität für die Anti- 
quarios errichteten, hierbey befindlichen Instruction und Legum, 
fortfegen, nach deßen Abſterben aber zu feinen eigenen Beften, ohne 
weiteres Anhalten und ohne Erlegung anderweitiger gebühren ale 
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Universitets-Antiquarius vor ſich continuiren und durch dieje Nahrung 
fih vedlich Hinzubringen fuchen fol und möge. Maßen denn ber: 
jelbe von hieſiger Universitet benötigtenfallg dabey jederzeit ge: 
Ihütet und gehandhabt werden jolle. 

Zu Uhrkundte deßen ift ihm nad abgeitatteten Handſchlage 
wegen gebührlichen Verhaltens darüber gegenwärttiger Schein unter 
der Königl. Univerfität Infiegel und gewöhnlicher Unterſchrifft er- 
theilt und außgefertigt worden. 

Sp geſchehen Halle 4. Sanuar 1745. 

Daniel Strähler 
h. t. ProBector. 


Reglement vnd Instruction worauff die bey der Universitaet 
recipirte fogenannte Antiquarii oder alte Bücher: Händler in ihren 
Concessionibus zu verweilen: als 


$. 1. 
Sollen diejelbe bloß berechtiget und befugt jeyn, in ihren Laden 
und Buchhandlungen alte gebundene Bücher und Disputationen zu 
führen und zu verlfauffen. 


8. 2. - 

Hingegen feine rohe Materien und ungebundene oder gebefitete 

und gebundene gang neue Bücher, injonderheit von Ddenenjenigen 

fo alhier verlegt oder gedrudt werden, tractatgen und disputationes 

an fih zu nehmen, zu kauffen und wieder zu verfauffen und zu 
verhandeln. 


8. 3. 

Bielmeniger aber ihnen freyftehen und erlaubt feyn, alhier ober 
auff anderen Univerfitäten einige neue Bücher, Schriften, tractaetgen 
und disputationes ohne des zeitigen Herrn ProRectoris und Herrn 
Decani jeder Facultaet vorbewuft und Einwilligung, aud, außer 
dem Hall, da hieſige Buchführer dergleichen nicht annehmen und 
verlegen wollten, auff ihre Koften anzunehmen, zu verlegen, druden 
oder nachdruden zulaßen, auch ſodann in ihren Laden und Hand: 
lungen entweder roh und ungebunden oder gehefft und gebunden zu 
verjtechen, verkauffen oder fonften zu vertreiben. 


$. 4. ; 

Berner follen diefelbe bey Erhandlung alter gebundener Bücher 
und Schrifften alle mögliche praecaution und Vorfichtigkeit gebrauchen, 
auch nachfrage halten, damit fie feine geftohlene oder fonft verdäch⸗ 
tige Saden an fih annehmen und fauffen mögen. 


8. 5. 
Snijonderheit aber ſollen diefelbe von feinen biefigen oder fremden 
unbefannten Knaben und Kindern, ingl. Magden und alten Trödel 
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Weibern oder Dienern und ungen einige Bücher und Schriften an 
fi verhandeln, oder als Ein Unterpfand annehmen und geld darauff 
außlehnen, jondern diefelbe fo dergleichen zu verfauffen oder zu ver: 
pfanden überbringen und anbiethen dürffen, gäntlich abweilen und 
ihnen die Urfache, wie ihme folche angebothene Bücher und Schrifften 
verdächtig vorfommen anzeigen. 


8. 6. 

Wofern auch bey denenjelben angemeldet werden bürffte, daß 
Semandten alhier oder an einem anderen orthe einige gebundene 
Bücher, tractaetgen und Schrifften entwendet worden, follen fie 
ſchuldig ſeyn, wann dergleihen bey Ihnen zum Verkauff oder Ber: 
pfändung gebracht werden möchte, an fich zu nehmen und fofort an 
die Univerfität zu überbringen und auszuliefern. 

(Anm. d. Ned. Das Driginal des vorftehenden Documentes, 4 BL. in 


Sol, ift durch die Liberalität des Herrn Ulm in die Sammlungen bed 
Börfenvereind übergegangen.) 


Verantwortlicher Redacteur: %. Herm. Meyer in Leipzig. 
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